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EURE KAISERLICHE HOHEIT!

D as Johanneuni in Grats, die Aufstellung der

schonen Mineralien - Sammlung desselben , welche

EURE KAISERLICHE HOHEIT mit langjähriger

Liebe für die Wissenschaft gebildet, nun der öffent-

lichen Benutzung weihten, brachte meinem grossen

•Lehrer Mohs die Aufgabe, die er durch «ein natur-

historisches System, durch so viele damit verbun-

dene Arbeiten in der Mineralogie gelost hat«

Aus derselben Quelle war es auch mir vergönnt,

von der ersten Eröffnung, unter des Lehrers Leitung

xu schöpfen.



EURER KAISERLICHEN HOHEIT darf ich

nun, nach einem Menschenalter ein Werk eignen,

mit dem ich gerne einen Lebenszweck zu erreichen,

das Studium der Wissenschaft zn fordern wünschte.

Es ist nur ein Zweig, möge es ein grüner,

fruchtbarer seyn, des Baumes den EURE KAISER-

LICHE HOHEIT gepflanzt. Möge er als Zeichen

dankbarer Erinnerung eines Einzelnen gelten, von

den Vielen, die för EURER KAISERLICHEN

HOHEIT vaterliche Sorge, und rastlos thätiges se-

genvolles Wirken gleichen Dank bewahren.
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Geruhen EURE KAISERLICHE HOHEIT

die ehrfurchtsvollen, aber darum nicht minder heissen

Gefühle innigster Ergebenheit huldreichst zu geneh-

migen, von

EURER KAISERLICHEN HOHEIT

Wieu, den 20. Januar 1815.
I

unlerthUnigaUiH Diener

W. Haidinger.
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Vorrede.

Durch Moii* für 'das Studium der Mineralogie herange-

bildet, hierauf im Privatleben technisch beschäftigt, für die

Wissenschaft nur mehr Dilettant, berief mich die Gnade

SEINERMAJESTÄT, unseres allergnädigsten MONARCHEN,
um als Nachfolger meines verewigten Lehrers das von ihm

Begonnene fortzuführen. Die schönen und lehrreichen Samm-
lungen des k. k. Montanistischen Museums wurden aufge-

stellt, ein Bericht darüber liegt dem Publikum vor 0
); ein

Kurs von mineralogischen Vorlesungen für eine Anzahl von

Seiner Exzellenz dem k. k. Herrn Hofkammerpräsidenten

Freiherr* von Kübeck, zu dem Zwecke mineralogischer, geo-

gnostischer, chemischer, bergmännischer Studien an dem Mu-

seo, nach Wien einberufener k. k. Bergwesens -Praktikanten

wurde im Winter 1842 und 43 eröffnet.

Nun war mein Verhältnis* zur Lehre von Möns verän-

dert. Es ist des Lehrers Pflicht, nicht mehr freie Wahl, nach

Kräften in allen Theilen der Wissenschaft die eigene Überzeu-

gung, sie stimme mit Bekanntem überein, oder weiche von

demselben ab, mitzutheilen. Daher ich denn auch so Manches

hier vorlege, wobei ich die Nachsicht meiner mineralogischen

Freunde in Anspruch nehmen muss, wie zum Beispiel bei den

neuen Namen der einfachen Gestalten.

Ich trennte mit Mohs die „bestimmende" von der „beschrei-

benclen" Naturgeschichte, erstere die Terminologie, Systema-

tik, Nomenklatur und Charakteristik , letztere die Photogra-

phie enthaltend , und übergebe dem mineralogischen Publikum

hier vorerst ein Handbuch der bestimmenden Mine-
ralogie. Ich konnte nicht diese Abtheilung zurückbehalten,

*) Bericht über die Minerallen - Sammlang der k. k. Hofkammer Im

Mflns - und Berfwesen. Wien , Gerold t 1813.
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X VORRKDE.

bis eine iweite beschreibende, welche damit ein „Hand-
buch der Mineralogie" bilden soll , fertig seyn würde,

und doch wünschte ich ein geschlossenes Werk der mineralo-

gischen Literatur anzureihen, weil unvollständige weniger

brauchbar sind, und keinem festen Abschnitte in dem Zu-

stande der Wissenschaft entsprechen.

Eine Reihe von Vorträgen erheischt eine verschiedene

Behandlung von einem LehrbegrifTe , daher sind Gegenstände,

die theils ihrer Allgemeinheit wegen , wie so manche Defini-

tionen t vorangehen , theils ihres dem eigentlichen Gange der

Entwicklung fremden Charakters wegen, wie die Methode

des Kr) stallzeichnens, abgesondert gehalten werden müsslen,

an dem Orte eingereiht, wo sie am unentbehrlichsten erschei-

nen , weil das Ganze der Aufeinanderfolge des Vortrags sich

anschliesst.

Die krystallographische Methode ist die synthetische von

Moms; ich habe sie der analytischen Richtung der neuesten

krystallographischen Studien ungeachtet wieder hervorgeho-

ben ; aber ich bin auch überzeugt , dass sie für die Bedürf-

nisse der Mineralogie die anwendbarste ist , indem sie sich

möglichst unmittelbar auf die Krystalle bezieht. Daher sind

auch die sogenannten graphischen Methoden , wenn auch an

und für sich nützliche Studien, nicht berücksichtigt, da es

nur der Kenntnisse der Formen , und ihrer Verhältnisse galt.

Wer mit diesen vertraut ist, versteht jene leicht, wird dage-

gen aus so mancher Abhandlung wenig über die Formen der

darin vorkommenden Mineralien lernen, wenn er nicht vorher

schon mit denselben genau bekannt ist« Doch ist an jedem

Orte genug angeführt, um den Gang der Rechnungen einzulei-

ten , und alle diejenigen auszuführen , deren man im Laufe der

Untersuchung der natürlichen Krystalle bedarf. Auch die wich-

tigsten Formeln der sphärischen Trigonometrie folgen am
Ende , so dass man nur noch Logarithmentafeln zum speziel-

len Kalkül notbig hat. Für die analytische Behandlung über-

haupt, sind besonders Naumarüs Arbeiten empfehlenswert!].

Dagegen hielt ich für den Zweck der Anschaulichkeit die

Anwendung von in den Text eingedruckten Holzschnitten fftr
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«ehr vortheilhift. Di« Ausführung auch der meisten neuen

Zeichnungen zu denselben , so wie die für verschiedene ein-

zelne Aufsätze, welche von mir in der letzten Zeit in den A b-

handlungen der k. böhmischen Gesellschaft der
Wissenschaften in Prag, und in Poggerdorffs Anna-
le» erschienen, verdanke ich meinem jungen Freunde Herrn

Theodor Karafiat , der für meinen ersten Kurs als Zuhörer

einberufen, seine Studien am k. k. Montanistischen Mnseo

noch ein Jahr fortsetzte, und nun dem k. k. General - Landes-

und Hauptmiiiiz- Probiramte zugetheilt ist,- Auch das Register,

die Revision der Synonymie der Krystallgestalten,unrf manche

andere Beihülfe verdanke ich seiner freundlichen Gefälligkeit.

Die Holzschnitte selbst sind mit etwas stärkern Linien als ge-

wöhnlich ausgeführt, um das Auge besser zu erfüllen. Die in

den Text eingedruckten Figuren erleichtern das fortlaufende

Studium. Für den Zweck der Übersicht beabsichtige ich in

der Folge in grössern Tafeln die Holzschnitte zusammen zu

stellen, mit Nachweisung ihrer Bedeutung und der Seitenzahl

des Werkes, auf welcher sie vorkommen, gleichsam ein Regi-

ster der Figuren.

Bei den zusammengesetzten , den gemengten Mineralien,

habe ich gesucht die Grundsatze von Möns etwas weiter aus-

zuführen als er es selbst gethan, wodurch dieser Abschnitt

der Terminologie vorbereitend zu einer geognostischen Ge-

steinslehre eintritt.

Von den physikalischen Eigenschaften wünschte ich so

viel zu berühren , um die Wichtigkeit derselben recht an-

schaulich zu machen, und die Mineralogen zur Verfolgung der

Untersuchungen Ober dieselben einzuladen , die noch manches

wissenswerthe Resultat in Aussicht stellen.

Gerne hätte ich noch meines verehrten Freundes Naumarr

neuestes Mineralsystem in der Systematik mit aufgezählt, aber

ich erhielt das sechste Heft von v. Leonhards und Brorrs

Jahrbuch zu spät, um es an dem gehörigen Orte einzuschal-

ten. Doch soll es nicht fehlen , und ich gebe daher hier die

leitende Idee desselben , welche wie bei den andern Systemen,
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xii Vorrede.

durch die Angabe der Klassiu'katioiisstufen und Namen dersel-

ben am deutlichsten erscheint.

Klassen. -'Ordnungen.

I. Hjdroffenoxyd.

II. Hydroljte
\

U Wawrhsltlgs.

(2. Wasserfreie.

III. Chalkohj- ii. Wasserfreie,

droljte. {2. Wasserhaltige.

IV. Chalkoha- ( I. Wasserhaltige,

loide. \ 2. Wasserfreie.

V. LUhohalolde|
1WaMerfrele-

(2.

Klassen. Ordnungen.

VUI. Chalkolithe \

l wa**erhallige.

t2. Wasserfreie.

IX. MeUiloxrdei
1WasscrhalU^

(2. Wasserfreie.

X. Metalle.

XI Galenolde oder Glänze.

XII. Pyrltolde oder Kiesel

XIII. Cinnabarite oder Blenden.

XIV. ThiolUhe.

XV. Anthraclde.

XVI. Asphallide.

Wasserhaltige.

VI. Geollthe J
1 ' Wasserhaltige.

( 2. Wasserfreie.

VII. Amphotero- 1 1. Wasserfreie.

Hthe. } 2« Wasserhaltige.

Die allgemeine Reihung stimmt mit der von Möns zusam-

men , auch einzelne Gruppen aus den Mousischen Ordnungen

sind schön beisammen bewahrt, doch hat Naumann zur Begrün-

dung der Abteilungen das Princip chemischer Ähnlichkeit mit

dem der naturhistorischen zusammenwirken lassen, und ins-

besondere die abwechselnden Gegensätze der Wasserhaltigkeit

und ftichtwasserhaltigkeit haben manche gute Annäherungen

erlaubt.

Man wird es mit den in der Systematik entwickelten

Principien ubereinstimmend finden, wenn dieses System hier

als eines der Resultate der Vergleichung naturhistorischer und

chemischer Ansichten betrachtet wird , welche durchgreifend

oder bruchstückweise unabhängig von einander entwickelt

werden können , und die uns bis zur gänzlichen Übereinstim-

munsr beider auf Unvollkommeuheiteii aufmerksam machen,

welche als Aufgaben für den Forscher, noch auf einer oder

der andern oder auf beiden Seiten liegen.

Naumann bricht neuerdings den Stab über jede einzelne

derselben als einseitig. Das Wort ist etymologisch gut

gewählt, aber die Sprache gibt ihm einen Nebeubegriff. Ich

glaube nicht, dass dieser Ausdruck, und eine Anzahl ähnli-

cher so häufig gebrauchter, welche die Bestrebungen desjeni-
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Vorrede. xiii

gen herabzusetzen scheinen, der in der Betrachtung der Na-

tur anderer Meinung ist, selbst, wenn diese nicht die richtige

seyn sollte, dem wahren Geiste der Naturforschung ent-

spricht. Was der eine verachtet, ist dem andern Ideal, was

dem einen hier Einseitigkeit, ist dem andern Konsequenz;

und wahriich nur Festhalten an einmal erkannten Sätzen hat

je zu sicheren Resultaten geführt-, von denen ich hier wohl die

Reibung der Spezies in dein Moiisischen Systeme zählen darf.

So leichthin darf ich nicht des Lehrers leitenden Grundsatz

verlassen, aber wir wollen uns freundlich neben einander bewe-

gen, und auf dem Wege steten Vorwartsstrebens abweichen»

de Ansichten ehrend , uns die Hand reichen. IVauwasw stellt

den Diamant zwischen 8chwefel und Graphit, vor die Kohlen,

hier nach vorwaltend chemischem Prinzip.

Für den Inhalt des Systemes und der Charakteristik wur-

den die reichhaltigsten Quellen der neueren mineralogischen

Literatur verglichen. Auf sie kann ich vorläufig für daa Stu-

dium der Photographie verweisen. Nebet dem zum Grunde

gelegten, von Zifpb bearbeiteten zweiten Theile der Natur-
geschichte des Mineralreiches von Mohs, auch die

W;erke von Bwuthaupt, Glocker und Hartman*, meine Über-
sicht der Resultate mineralogischer Forschun-
gen im Jahre 1843*), ferner die periodische Presse des

Jahres 1844. Als der Mosaischen Schule angehörig freue ich

mich das System ofMinerahgy von Dana **) anfuhren zu kön-

nen, welches sehr viel schätzbares Neues, und reichhaltig und

mit Kennlnias Zusammengestelltes enthält. Endlich konnte ich

noch während des Druckes Haushams Handbuch der Mi-

neralogie benützen, ein höchst schätzbares Werk, das auf

jeder Seile Beweise von jahrelangen eigenen Studien des

hochverehrten Verfassers bietet.

Die Vervollständigung der unbestimmbaren innig ge-

mengten Mineralien durch die sichtlichen Gemenge in

*) Erlangen, Enke 1845.

*•) Second Edition. JVew-rork and London 1841.

•+•) Zweiter Thell. Erste Abtheilunjr. Göttingen 1845.
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XIV VoSftKDE.

dem zweiten Anhange unter dem Namen der Gebirga-
arten dürfte von prakdachem Nutzen erscheinen. Sie unter-

scheiden eich nor durch die Grosse dea Korns und gehen daher

in einander Ober , dann sind auch die iNamen nach ganz ähnli-

chen Formen gebildet, und es ist wünschenswerth , wenig-

stens mit einigen Worten auf den rechten Weg geleitet zu

werden. Auch Dava beschreibt kürzlich die Gebirgsarten.

Überhaupt ist seit dem Anfange des Druckes die minera-

logische Literatur in mancher Richtung bereichert worden,

wie durch Dupre'soys Tratte de Mineralogie , die vierte Auf-

lage von Berzelids Lö throhr und so weiter. Durch des Ver-

fassers Güte erhielt ich Frakkkhhkims interessantes System
der Kryatalle. Meines lieben Freundes Wohles Grund-
ria a der unorganischen Chemie kam als ein wer-

thes Geschenk gerade zur Korrektur der neuesten Bestim-

mungen der Atomengewichte, so wie ich meinem lieben

Freunde Gustav Rose die Nachricht über die Entdeckung des

Pelopiuma eben rechtzeitig verdanke , um die Zahl der einfa-

chen Körper auf sechzig abzurunden.

So habe ich gesucht in mancherlei Beziehungen das Neue-

ste zu benützen. Es konnte dabei nicht fehlen, dass ich auch

Manches aufnahm , ohne die Quelle anzugeben , besonders wo
Ausdrücke, obwohl neu doch schon ziemlich allgemein im

Gebrauche sind. Aber dies Werk sollte auch nicht ein kriti-

sches seyn, sondern eine wissenschaftliche Anleitung zum Stu-

dium der Mineralogie selbst, insbesondere für die Zuhörer mei-

ner Kurse. Für diesen Zweck sind auch die mineralogischen

und geognoetischen Sammlungen dea k. k. Montanistischen Mu-

seums bestimmt und eingerichtet Ich kann mir dabei das

Vergnügen nicht versagen, dankend anzuerkennen, dass auch

die reichen Sammlungen dea k. k. Hofmineralien -Kabineis mit

der freundlichsten Liberalität den Studirenden zur Belehrung

eröffnet sind.

Digitized by Google



INHALT.
J

EINLEITUNG
Seite

1. Mineralogie ±
2. Mineralien %
8. Mineralreich _
4. Naturgeschichte 8
5. Studium der Mineralogie 4
6. Hüüsmlttel 8
7. Literatur 13

ERSTES HAUPTSTCCK.

TERHIIOLOGIE.
ALLGEMEINE BETRACHTUNGEN.

8. Aggregalion 15
9. Kristall 18

10. Individuum 20
11. Einfach, zusammengesetzt, gemengt 21
12. Zerstört, nicht ausgebildet 22
18. Eintheilnng der naturhiatoriscben Eigenschaften 21

Erster Abschnitt.

Die naturhistorischen Eigenschaften der ein-
fachen Minerallen.

I. Gestalt.

14. KrvstallgestaU 26
15. Fliehen 27

Handgonyometer 28. Flächenfiguren 29. Umschriebene und ein*

geachriebene Figuren 85. Flächenpaare , Flächensysteme 84.

19. Kanten. Ecken 88
17. Schnitte

18. Axen 41
1. Die rhomboedrischen 41. 2. Die pyramidalen 41. 8. Die pris-

matischen 42. 4. Die augilischen 42. 5. Die anorthischen 48.

19. Aufrechte Stellung 48
20. Einfache Gestalten ••• 44

-

Digitized by Google



xti - v Inhalt.

Seite

21. Elnthellung und Benennung der einfachen Gestalten 15

I. Die vielaxigen Gestalten 46. i Mit pyramidalen Axen 46.

2. Mit hemlpvramidalen Axen 47. 8. Mit prismatischen Axen 48.

Anhang. Theoretische Gestalten 48.

II. Die einzigen Gestalten 49. 1. Mit •beohiter Axenajnime-

trle 49. 1. Mit rhomboedriacher Axe 49. tO Parallelflächig 49.

bj Geneigtflächig 50. 2. Mit pyramidalen Axen 31. a) Parallclflä -

clu'g 51. b) Geneigtflachig 52. 3. Mit heniip} ramldalen Axen 52.

2. Mit relativer Axensymmetrie 53. 1 Mit prismatischen Axen 53.

2. Mit hemlprismatischen Axen 53. 3. Mit augitischen Axen 53.

4. Mk anorthlschen Axen 54.

II. Die viei.axioen Gestalten.

22. Das Hexaeder 54

Mathematische Lehrsätze 55. Pyramidale Axen 56. Rhoroboedrl-

sche Axen 57. Querschnitt 58. Hauptschnitt 58. Horizontale Pro-

jektion 59. Prismatische Axen 60. Anleitung zum Zeichnen des

Würfels 61. Modelliren des Würfels 65. Reflexionsgon)ometer 66.

23. Das Oktaeder 71

24. Dm Granatoki 75

«5. Die Fluoroide 79

26. Die Galenolde' . 81

27. Die Leuzltolde . • . • . 82

28. Die Adamantoide 8$

29. Schema. Bezeichnung 87

30. Pantoedrle, Hemiedrie, Tetartoedrie 89

31. Die Tetraeder '»5

82. Die Kvproide 97 i

33. Die Deltoeder '98

34. Die Borazitoide 100

35. Schema 101

36. Die Pvritoide 102

37. Die Diploide • . 105 >

38. Schema . .
' 107

89. Andere vlelaxige Korper . . . —
l

I. Die Gyroide 108. 2. Die Tetarlolde 3. Die dodekaedrl- i

sehen Gestalten. t

III. DlB EINAXIOBN GESTALTEN.
'S

40. Analogie der vielaxigen mit den elnaxigen Gestalten 109

41. Die Rhomboeder . . » . . « . . . . « <|Q

Zeichnung der Rhomboeder 114. Quadratwurzel - Grossen zu

verzeichnen 114.

9d by Google



Inhalt. xvii

Seil«

42. Die Quarzoide 116

43. Di«- Skalenoeder 119

44. Die Berylloide 121

45. Die Base. Sechsseitige und zwölfseitige Prismen 123

46. Diploedrische und hemiedrische Formen 184

1. Tctraedrische Hemiedrie 125. 8. Pyrltoidische 3. Oyroldtoche.

47. Die Plagieder 126

48. Die Diplagieder 127

49. Die Pyramiden 128

50. Die Zirkonoide 131

51. Die Base. Vierseitige und achtseitige Prismen 131

52. Hemiedrie 135

• 53. Die Spheiiolde 186

54. Die Disphene 137

55. Die Trapezoder 138

56. Die Orthotvpe 139

67. Die Base, Prismen, Domen, Diagonalen llt

58. Die Tartaroide 142

59. Die' Augitoide 143

Abweichung der Axc II 5-

60. Die Base, Prismen, Domen Hemidomen, Diagonalen .... 146

61. Die Anortholde 147

62 Die Base, Diagonalen, Hemiprismen, Hemidomen 148

IV. Pik Ableitung.

63. Grundgehalt 149

64. Ableitung der vielaxlgcn Gestalten 150

65. Gestalten mit einer rhomboedrischen Hauptaxe 152

66. Ableitung der Khomhoeder. Hauptreihe 153

07. Ableitung der Skalenoeder 157

68. Ableitung der Nebenreihen der Rhomboeder 160

69. Ableitung der Quarzoide 161

70. Gestalten mit einer pyramidalen Hauptaxe . 163

71. Ableitung der Pyramiden 161

72. Ableitung der Zirkonoide . . . • 166

73. Ableitung der Xebenreihen der Pyramiden 168

74. Ableitung und Bezeichnung orthutyper Gestalten 169

Qrthotjpe 170, Domen 171, Querfläche, Längsfläche 172, fte-

be ii reihen 175.

75. Ableitung und Bezeichnung augitischer Gestalten ...... 176

Augitoide 177. Domen, Hemidomen, Querfläche 178, Längs-

fläche 178.



X VIII Inhalt.

Seilt

76. Ableitung und Bezeichnung anorthlsehcr Gestalten 179

Anorlhoide, Hemiprismcn 180, Jlemidomen, Querflache,

Längsfläche 180.

77. Kristallsystem 18t

78. Krj stallreihe 185

79. Kn stenographische Bezeichnung im Allgemeinen 187

Werner 188, Hafly 188, Moha 190, Naumann 191, Whe-
well 192, Breilhaupt, Weiss, Miller, lebcrsicht der Be-

zeichnung 193.

V. Dns Kombinationen.

80. Gesetze der Komhination 195

Arten der Erscheinung der Flächen 195. Grenzen 197. Ent-

wicklung 197. Gcset/.e 198. Charakter 199. Bezeichnung 200.

Koiubinationskanlen. Zonen.

81. Entwicklung der Kombinationen 201

82. Tessularische Kombinationen 2ilä

1. Rhomboedrische Stellung 204. 2. Pyramidale Stellung 206.

Hemiedrische Kombinationen 808.

83. Bhomhoedrische Kombinationen 209

Kalkspath 209, Apatit 210, Quarz 218.

84. P_\ ramidale Kombinationen 213

Idokraa 218, Kupferkies 216 , SchceUt 217.

85. Prismatische Kombinationen 218

B»r>t 218, Schwefel 219, Baryt 219, Zinkvitriol 220.

86. Augltische Kombinationen. Amphibol 281

87. Anor'hische Kombinationen- Axinit 223

88. Zeichnung der Kombinationen 225

VI. Die Oberfläche.

89. Oberfläche der Kryatalle . . 227
' Axen228. Glatt. Gestreift 229. Rauh 230 Drüsig. Gekörnt 231.

Krumm. Linse 232. Konvex, Konkav, 233. Abgerundete Kan-

ten. UnverSnderlichkeit der Winkel.

90. Zuatand der Vollkommenheit der Kryatalle 234

Eingewachsen, lose. Abdruck. Körner, eckige Stücke 235.

Aufgewachsen. Geflossen. Ungestaltet 236. Zusammcnsetzungs-

flfichen. Zerfressen. Pfeifenröhrig, 237.

Vll. Das (iefÜoe.

91. Theilbarkeit 237

Theilungsflächen 238. Theilungsrichtungen
,

Theilungagestal-

len. Grade der Vollkommenheit 289. Thellungsrichtungen im



I* HALT. XIX

Seite

tessulaTischen Systeme 240- Drei, vier, sechs 212. Imrhom-
boedTischen Systeme 244. Eine, drei, sechs 246. Im pyrami-

dalen Systeme. Eine, zwei, vier 247. Im orlhotypen Sy-
steme. Eine, zwei, vier. Im augitischen Syteme. Eine,

zwei 248. Im anorthlschen Systeme. Eine. Abstufungen der

Vollkommenheit. Monotom 249, axotom
, dlatom, priama-

toldUch, paratom, peritom 250, diprismatisch, dystoni, eutom.

92. Brach 250
MaschUff, uneben.

Zweiter Abschnitt.

Die naturhistorischen Elf enschaften der zu-
sammen ges e tx ten Minerallen.

I. Die regelmässige Zusammensetzung.

93. Zu illingskrt stalle 252
Zwillingsfläche 253. Ainphimorph oder durchwachsen 254, he«

mimorph oder angewachsen. Hemitroplen 255, maclet.

94. Tesüularische Zwillingskrystalle 255
Spinell 250 , Silber

, Kupfer , Blende , FIuss 257 , Bleiglanz

,

Fahlerz, Diamant 258, Pyrit 262.

95. Rhomboedrische Zw flllngskryatalle 259

Kalkspath, Cbabasit 260, axotomes Eisenerz, Quarz, Kalk-
spath 266, Rolhgiltigerz 264, Tetrsdjmit, Korund.

Kupferkies, Scheel! t , Zlnnsteln 266, Hausmannlt, Kupfer-

kies 267.

97. Prismatische Zw illlne/skrystalle 287
Manganit, Weissbleierz 268, Harmotom, Markaslt 270,
Staurollth.

98. Augilische und anorthiscbe ZwIlHngskrystalle ...... 271
Augit, Amphibol, Gyps 272, Feldspath , Albtt 275, Pe-

rikUn 276,

99. Krystallscbalen 276

Epidot, Idokras, Wolfram.

100. Zusamroenhlufung 977

Varietäten einer Spezies. FIuss, Kalkspath, Baryt. Varietä-

ten verschiedener Spezies 278. Isomorphe Körper, Kalk-

spath und Braunspath , Spatheisenstein und Kalkspath. Do-

lomit, Asbest und Glimmer, ßarytocalcit und Kalkspath,

Aduiar und Albit, Periklln und Adular, Amphibol und Augit,

Eisenglanz und Rutil, Markasit und Pyrit.

b*

Digitized by Google



XX Inhalt.

Seite

II. Die preis Bii.nuwo

101. Unregelm&ssige Zusammensetzung 282

Sattelförmig Linse. Convexe und concave TheilungsflSchen.

Freie Bildung. Gestörte Bildung 283. Nachahmende Gestal-

ten. Pseudomorphosen.

102. Krjstallgruppe, Kryslulldruse 283

103. Eingewachsene nachahmende Gestalten 284

Kugeln, nierförmige und traubige Gestalten. Kr}Stalloide.

Konkretionen 285.

104. Aufgewachsene nachahmende Gestalten 285

Kugeln. Nierförmige und traubige Gestalten. Zahnig, drnht-

förmig, haarförmig-, bauraförmig, blattförmig, blechförmlg;

gestrickt
;
staudenförmig; Dendriten Haufenwölke, cumtdus.

Zackig ,
Ausblfihung. Tropfsteinartig, stalaktitisch. Stalakti-

ten , Stalagmiten Kalkringe. Pfeifenröhrig 289 , Erbsenslein,

Himmelstein , rundzellig, ungestaltet, moosartig.

105. Gestaltloses Erscheinen 290

Derb. Eingesprengt.

104. Struktur der zusammengesetzten Mineralien 291

Zusanimensetzungsslücke. Körnig, stenglig, schalig 292.

Mehrfache Zusammensetzung, miemitisrh, hSmatJUsch 293,

oolithisch , Erbsensteiii. Linsenförmig - körnig 294. Perl-

steingefüge.

107. Bruch 295

Verschwindende Zusammensetzung, dicht. Strahlig, fasrig,

inuschUg296, uneben, eben, splillrig, hakig, schiefrig, erdig.

Bruchstöcke, scharfkantig, stumpfkantig, scheibenförmig 297,

splilterförinlg. Geschiebe. Format.

III. Die oestörtb Bildung.

108. Verschiedene Arten der gestörten Bildung 298

109. Pseudomorphosen —
Ueberzug. Krjslallriuden , Eindrücke, Zellig 299 , Geradzel-

lig, ästig. Aflerkrj stalle. Epigenien 300. Melamorphosische

Kristalle , Metasomatosen , Parasiten. Anogen , katogen 301.

110. Anogene Pseudomorphosen 301

1. Quarz nach Kalkspalh, 2. Brauneisenstein nach Spatheisen-

steln, Pjrit, Markasit 302 , 3 Malachit nach Kupferlasur,

4. Kalkspalh nach Aragon 303.

111. Katogene Pseudomorphosen

1. Gjpa und Anbjdrit nach Steinsalz, 2. Prehnit nach Anal«

zim, Laumonlt, NatroUtb , 3. Dolomit nach Kalkspalh 304,

Digitized by Google



Inhalt. xxi

Seite

4. Uralit, Amphibol nach AugU, 5. Kaolin nach Feldspalli 305,

6. Speckslein nach Quarz. Anakatogenle , 7. Pjrit und Mar-

kaslt nach Sprödglaserz , 8. Die Manganerze 306. Hausman-

nit, Brnunit, Pyrolusit, Manganit , Poliauit.

112. Versteinerungen 306

1. Steinkerne. 2. Versteinerungen 307. Kalzinirt 80». 3. MI-

neralisirle Körper.

113. Unregelmässige Formen 310

Lage. Schicht. Lager. Plötz. Firn. Gletschereis. Stein-

dämm 811. Moräne. GufTerlinie. Eisdecke. Scheibenför-

mige Gestalten. Gekrösestein. Platte 312. Anflug. Septarie.

Ludus Helmontii. Gang. Gangtrum. Oberfläche, zapfen-

förmig, mit Weilenschtag, Führten. Kugeln aus Blase nräu-

men. Mandeln.

114. Gemengte Mineralien 314

Normal. Abnorm. Sedimentär. Metamorphisch 315. Körnig,

Graiiitslruktur. Dicht. Erdig. Amorph. Flasrlg, Gneissstruk-

tur. Schiefrig. Blasig, Mandelsteiustruktnr. Breccfen, Sand-

steinstruktur. Konglomerat 317. Tuf. Porphyrartige Struk-

tur. Oolithisch, Perlsteinstruktnr. Mleinltisch. Dolomitisch.

Absonderung, säulenförmig, plattenförmig 818, Konzentrisch.

Kugelschalen. Lager. Erzlager. Dach, Hangendes. Sohle,

Liegendes. Lettenbestege. Quellen. Mineralwasser 820. Spie-

gel. Streifen 321. Kugeln. Gletscher schliffe, Riesentöpfe.

Bruchstflcke 322. Geschiebe. Erratische Blöcke. Vulkanische

Bomben. Meteoriten. Widmanstättensche Figuren. Elsen-

niere 325. Adlersteine, Klappersteine. Egjrptischer Jaspis.

Ruinenmarmor 826 Hohle Geschiebe.

Dritter Abschnitt.

Die naturhistorischen Eigenschaften, welche
den einfachen und zusammengesetzten Mine-

ralien gemeinschaftlich zukommen.

I. Die optisch kn Eigenschaf^n der Mineralien.

115. Inhalt 327

116. Glanz 328

Art. Stärke 830.

117. Farbe 332

Hauptfarhcu. Metallische Farben 333. IViclitmctallische Kar-

ben 334. Weiss. Grau 335. Schwarz. Blau 336. Grfln 837.

Gelb 338. Roth. Braun 339. Farbenmischuug 340. Farben

-

Zeichnungen 312.

Digitized by Google



»Ii Inhalt.

Seite

118. Strich . 348

119. Durchsichtigkeit 344

120. Strahlenbrechung 316

Gesetz der Brechung 348. Exponent. Grenzwinkel. Messun-

gen 349. Minimum der Ablenkung. Beispiel am Fluss. Swatts

Methode der Messung 351. Grenzwinkel durch zwei comple-

mentire Prismen beobachtet. Farbige Fransen 352. Einfache

Strahlenbrechung.

121. Farben Zerstreuung. Farbenspiel 352

Karbenspectrum. Liste von Brechungsexponenten 253. Liste

für Farbenzerstreuung. Farbenspiel 354.

122. Doppelle Strahlenbrechung 855

Ordinärer Strahl. Extraordinärer Strahl 355. Repulsive, ne-

gative, attractlve, positive, Axe. Exponenten 856. Islandi-

dischcr Doppetspath. Dichroskop 358. Dichroskopische Loupe.

Achromalislrte Doppelspathprlsmen 359. Optisch einaxlge Mi-

neralien. 1. Rhomboedrisehes Sj stein ; 1. negativ, 2. positiv.

2. Pyramidales System; 1. negativ, 2. positiv. Zwelaxige

Kr \ stalle 360. Axen. Mittellinie. Normale. Optische Queraxe.

Winkel der Axen. 1. Orthotype* System, 2. Augitisches Sy-

stem 361. Anorthisches System. Brechungsexponenten zwel-

axlger Kryatalle.

123. Lichtpolarisation 862

Beobachtung durch Doppelbrechung am Kalkspat h. Defini-

tion 363. Polarisatlons- Büschel. Polarisation durch Spiege-

lung 364. Polarisationswinkel Brewsters Gesetz. Polarisa-

tion durch Glasplatten 365 , durch Krystallplatten , durch den

heilern Himmel 866. Nichols Prisma.

124. Untersuchung der Mineralien im polarlsirten Lichte .... 366

Polarisationsinstrumente. Solells Instrument. Ringsysteme 368.

Beobachtung schief auf Flächen stehender Ringsyteme 369.

Zwei elliptische Rlugsysteme. Neigung der beobachteten und

wirklichen Axen. Charakter der optischen Axen 370. Far-

benkeile. Turmalinzange. Gümmer. Erkennen der Zusam-

mensetzung 871. Circularpolarisatton 372. Airysche Spiralen.

125. Prismen im polarlsirten Lichte 372

Beobachtung 378. 1. Untersuchung durch das Dichroskop.

2. Untersuchung durch eine Turmalinplatte 874.

126. Pleochroismus 875

L Elnaxige Kryatalle. Farbe der Basis 376. Farbe der Axe.

Rhomboedrische 877. Pyramidale.

II. Zwelaxige Kryatalle. A. Orthotype. Farbe der Basis 878.

Farbe der Querflärhe. Farbe der Längsfläche. Farbe der Axe.

Digitized by Google



Inhalt. xxut

Seite

Farbe der Längsdiagonale. Farbe der Querdiagonale. 1. Cor-

dlerit. 2. Andaluslt 379. Verzeichnis« 881. B. Auftische.

C. Anorthische.

127. Farbenerscheinungen dflnner Blattchen 883

1. Anlaufen. Einfarbig, pfauenschweifig , rrrenborenfarbig

,

stahlfarbig, lriskop. Verschiedene Krystallflächen verschie-

den augelaufen 384. Kupferkies galvanisch angelaufen. 2. Iri-

siren. Bei durchfallendem Lichte 385. 3. Farben Wandlung-.

4, Farbenspiel. 5. Opalisiren 386. Asterien.

II. DlB ElGBNSCHAFrBIf DER SUBSTANZ ODRR MASSK

der Mineralien.

128. Inhalt 387

129. Wärme 388

Diathermie. Temperatur- Maximum im Prisma. Wärmelei-
tende Kraft. Kaltes Anfühlen 889. Wärmekapazität. Spezi-

fische Wärme. Tabelle.

130. Aggregation 390

Fest, tropfbar, gasförmig. Spröde. Geschmeidig 897. Milde.

Dehnbar. Biegsam. Elastisch. Dünnflüssig. Dickflüssig-.

Streckbarkeit. Hämmerbarkeit 392. Zähigkeit. Tragkraft.

Zersprengbarkeit 893. Elastizität an geschliffenen Platten.

Porosität 394. Anhängen an der Zunge. Hydrophan Mage-

res, fettiges Anfühlen. Aggregation durch Wärme verändert.

Schmelzpunkt, v. Kobells Skale 395. Ausdehnung. Ausdehnung

der Kr> stalle In den Axenrichtungen 896. Ausdehnung und

Ziisammenziehung der Schichten.

131. Härte 897

Skale von Mohs 398. Untersuchung mit der Feile 400.

Sehr weich, weich, halbhart, hart 101.

138. Eigentümliches Gewicht 402

Tabelle de« spezifischen Gewichts der meisten einfachen Kör-

per. Hydrostatische Wage 404. Hydrostatischer Glaecyllu-

der 405. Mohs - Nicholsonsches Aräometer 406. Korrektion

für Beobachtungen von 9^ bis 20° R. auf 12« gebracht.

133. Magnetismus 407

Re traktorisch. Attraktorisch. Polarischer Magnetismus. Mag-

netstäbe 408. Megnetnadel. Doppelter Magnetismus.

131. Elektrizität 409

Reibung. Elektrizität. Elektrische Nadel. Harzelektrizität.

Glaselektrizilät 410. Negative, positive. Isoliren. Leiten.

Leiter. Nichtleiter, ldioelektrisch. Leitungsfähigkeit einiger

Metalle. Leiter isollrt gerleben. Krystalle, welche durch

Digitized by Google



XXIV Inhalt

Seite

+£ zeigen 411 , welche — E zeigen 412. Isolirt ge-

rieben — E zeigend. Unvollkommen isolirend und gerie-

ben —E zeigend. Pressung 413. Spaltung. Wärme. Pvro-

elektricilät. Elektrische Pole und Axen. Analog. Antilog.

Vertheilung der Axen uud Pole 414. 1. Turuialin 415. 2. Gal-

mei. 3. Skolezit 416. 4. Axinit. 6. Borazit und Rhodizit.

6. Prehnit und Topas.

135. Galvanismus 417

Voltalsche Säule. Schliessung. Pole 418. Positiv, negativ.

Elektrochemische Theorie von Berzelius. Elektroden. Anode.

Kathode. Spannungsreihe 419. Thermoelektrizität.

13C. Phosphoreszenz 420

Durch mechanische Einwirkung. Wärme Insolation. Licht-

bilder. Daguerre. Moser. Waidele. Kristallisation. Aufblä-

hen vor dem Löthruhre. Lichterscheinung am Phosphor.

137. Geschmack 423

Zusammenziehend, sfisslich, salzig, alkalisch, kfihlend, bit-

ter, stechend, sauer. Sauere, alkalische Reaktion 421.

138. Geruch 424

Beständig. Durch Erwärmung, durch mechanische Mittel,

durch Anhauchen. Bituminös. Trflffelgeruch. Tartuffile.

Schwefelwasserstoffgas. Schweflig. Knoblaucharlig. Thonig.

Bitterlich.

ZWEITES HAI'PTSTCcK.

8 V 8 T E M 1 T I K.
139. Inhalt 426

140. Individuum —
141. Ekierleiheit 428

142. Gleichartigkeit —
143. Kennzeichenreihen 130

1. Gestalt. 2. Oberfläche. 3. Theilbarkeit. 4. Bruch 431. 5. Zu-

sammensetzung. 6. Glanz. 7. Farbe. 8. Durchsichtigkeit 432.

9. Strahlenbrechung. 10. Wärme. 11. Aggregation. 12. Härte.

13. Eigentümliches Gewicht. 14. Magnetismus 433. 15. Elek-

trizität. 16. Geruch, Geschmack.

144. Spezies. Uebergänge. Varietät 433

Spezies. Uebergänge. Varietäten 431. Art. Gattung. Substanz.

Formation. Definitionen von Werner , Hafly 435 , Hausmann,
Berzelius, Breilhaupt, Beudant.

145. Chemisch - mineralogische Spezies 435

Atomengewichte der einfachen Stoffe 436. Berechnung der

Mischung. Chemische uud mineralogische Formeln. Iso-

Digitized by Google



Inhalt. xxv

Seite

morph 438 , dimorph , isomeriach
, nllotropisch , trimorph.

Vicariiren. Chemische. Spezies. Schlosse aus der mitlelbareii

Dimorphie.

146. Amorphe Korper 440

Nach Analogie ala Spezies betrachtet. Nebengattungen.

147. Klassifikation. Spätem 441

Habitus. Analytisches, kfinstliches System 442. Mineralsy-

atem. Synthetisches, nalfirliches System. Reihenfolge der

Spe/.ies. Das Mohsfsche System in Sammlungen aufge-

stellt 443. Naturhistoriache Aehnlichkeit. Geschlecht. Ord-

nung. Klasae 444.

148. Anhänge 444

Unbeatimmbar 415. Gemenge 446.

149. Verschiedene Mineralayateme 446

Avlcenna. 1. Werner 447. 2. Hafiy. 3. Hauamann 448. 4. Ber-

zelius, elektropositiv. 5. B. elektronegaliv 449. 6. v. Leonhard.

7. Naumann 450. 8. Breithaupt 451. 9. Necker. 10. Gustav Rose.

11. Glocker 252. 12. Heudanl 253. 13. Frankenheim. 14. Weiss.

16. Duia 451. Betrachtungen Ober die Systeme. Amperes
Klassifikation der einfachen Stoffe nach Berlhier 456. Beu-

dant System von Moha 458. In diesem Handbuche beibehalten.

DRITTES HAUPTSTÜCK.

NOMENKLATUR.
150. Inhalt 461

151. Systematische Nomenklatur . —
Zusammengesetzte Namen 462. Benennungen. Konsequenz.

Systematische Nomenklatur In der Zoologie und Botanik.

Moha. Namen der Ordnung, des Genus. Benennung der Spe-

zies 463. Namen alnd keine Charaktere. Namen der Klassen.

Lateinische Nomenklatur von Breithaupt und Dana.

152. Spezifische Nomenklatur 464

Spezifische Namen der Ordnung der Haloide ergänzt. Eigen-

schaften der Namen 465. Einfach. Endiffting in it. Sprach-

quellen 466. Wer den Namen gibt. Gleiche Namen für ver-

schiedene Gegenstände. Beziehungen der Namen. 1. Alte

Stammnaraen 467. Salz, Pyrit, Markasit, Schörl, Zeolilh,

Natrolith 468, Mesotyp, Späth. 2. Namen nach allgemeinen

nalurhialoriechen Aehnlichkeiten. 3. Namen nach einzelnen

Eigenschaften. 4. Namen nach Lokalitäten 469. 5. Namen

nach Personen. Neue spezifische Namen 470. Grundsätze bei

ihrer Bildung. Mirabilit, Arkanit. Anonyme Spezies 471. Sy-

Digitized by Google



xxv! Inhalt.

Seite

»teinatlsche Nomenklatur nicht vermehrt. Synonjmie in dem
gegenwärtigen Handbuche. Stephanit 478.

153. Trivielle Nomenklatur 472

VIERTES HAUPTSTCCK.

CHARAKTERISTIK.
151. Inhalt 473

155. Charaktere —
Eigenschaften derselben 474. Unbedingt, bedingt. Keine be-

dingten Charaktere In den Charakteren der Spezies 475.

Neu eingeordnete Spezies 476.

156. Das Bestimmen 476

Beispiel 477. Unvollständige Bestimmung 478.

157. Mittelbare Bestimmung 478

Der Anfanger bestimme nur kr>stalliairte oder theilbare Mi-

neralien 479.

158. Chemische Bestimmung 180

Resultat der wissenschaftlichen Chemie.

159. Die Charakteristik 481

I. Charaktere der Klassen*

1. Akrogenide.
t
2. Geogenide. 3. Phytogenide.

II. Charaktere der Ordnungen.

Erste Klasse: Akrogenide.

1. Gase. 2. Wasser. 8. Sauren. 4. Salze.

£ we i te Klasse: Geogenide.

1. Haloide 8. 482.

2. Baryte.

8. Kernte.

4. Malachite.

5. Allophane 468.

18. Kiese 185.

14. Glänze.

15. Blenden.

16. Schwefel.

7. Steatile.

8. Glimmer.

9. Spathe.

10. Gemmen 484.

11. Erze.

6. Graphite. 12. Metalle.

Dritte Klasse: Phytogbmidb.

1. Harze. 2. Kohlen 486.

HL Charaktere der Geschlechter und Spezies.

Erste Klasse: Akkogbnide.

/. Gase.

I. Hydro gengas. 1. Wasserstoffes. 2. Kohlenwasserslollgas.

3. Schwefelwas.serstoffiras. 4. Phosphorwasserstoffgas.

II. Atmosphärgas. 5. Luft.

Digitized by Google



Inhalt XXVII

I. Atmosphäre* ms er. 1. Wasser.

///. Säuren.

III. S c h w e fc 1 s ä u r c.

8- Schwefligsaures

Gas.

I. Kohlensäure.
1. Kohlensaures Gas

II. Salzsäure.
2. Salzsaures Gas.

I. Natronsalz.
1. Natron.

2. Thermonatrit.

II. Tronasalz.
3. Trona.

III. Glaubersalz.
4. Mirabilit 488.

5. Reussin.

IV. Mtrumsalz.
6. Nllratln.

7. Salpeter.

8. Nitrocalcit.

9. Nilromagneait.

10. Quecksilbersalpet.

V. Steinsalz.
11. Salz.

12. Sjlvln.

VI. Amuioniaksalz.
18. Salmiak 489.

4. Schwefelsäar.487.

If. Salze.

14. Mascaynin.

VII. Vitriolsalz.
15. Melnnterit.

16. Bieberlt.

17. Coquimbit.

18. Copiaplt.

19. Tektizit.

20. Vitriolucher.

21. Vitriol 490.

22. Goslarit.

VIII. Botrjofen-
s a Iz.

23. Bolryogen.

IX. Euchlorsalz.
24. Johannit.

X. Bittersalz.

25. Epsomit.

29. AstrakaniL

XI. Alaunsalz 491.

IV. Boraxsäure.
6. SasHolln.

V. Arseniksäure.
6.

27. Alaun.

28. Vollalt

29. Pickerlngit.

30. Alaunerde - Sub-

sesquisulfat.

31. Keramohalit.

32. Halotrichll.

83. Hversalt.

XII. Boraxsalz.
34. Borax.

XIII. Pikrocbyllu-
s a 1 z.

35. Arcanit 492.

36. Thenardlt.

37. Löweit.

88. Blödit.

XIV. Brithvnsalz.
39. Glauberit.

40. Poljhalit.

Zweite Klasse: Gbogbride.

1. OxaJsaurer Kalk.

2. Zinkblülhe 493.

3. Wlserit.

4. Aluminit.

5. H^dromafnesil.

6. ßaudisserit.

7. Hjdroboracit

I. Euklashaloid.
8. Gjps.

9. Pharmakolith.

10. Haidingerit 494.

/.

11. Erythrin.

12. Kobaltbeschlajr.

13. Roselilh.

14. Vlvianit.

15. Svmplesit.

16. Hureaulith.

17. Berauoit.

18. Heterosit.

19. Anflarit 495.

U.Monoklashaloid.

21. HopHt.

22. BerzeUt.

IU. Orthoklasha-
loid.

23. Karslenit.

24. KryoUth.

IV. Kupho n h a loid.

25. Gaylusslt.

V Wavelliuha-
lold 496

26. WaveUit.

Digitized by Google



I

XXVIII I ffHALT.

27. Peganit.

28. Fischerit.

29. Varlsclt.

30. Childrenit.

31. Kakoxen.

38. KarphoaideriU

VI. Alaunhaloid.
33. AlunlL

VII. Flusshaloid.

I. Parachrosba-
ryt 499.

1. Mesitin.

2. Siderit.

3. Diallogit.

II. Retinbaryt.
4. Xenotim.

5. Trlplit.

6. Zwlaelit.

7. Trlphylin.

III. Cererbaryt 600.

8. Yttrocerit.

9. Fluocerlt.

10. Basisch flusssau-

res Cerer.

11. Fluoyttrocerit.

12. Yttererde , koh-

lensaure.

13. Lanthanit.

IV. Haibaryt.
14. Strontianlt.

15. Barytocalcit.

1«. Bicalcareo carbo-

nate of barytes.

17. Leedsit.

18. Alstonlt 501.

19. Witherit.

I. Perlkerat.
1. Kerat.

84. Skorodit 497.

35. Fluss.

36. Apatit.

87. HerdeHt.

38. Fluellit

VIII. Kaikhaloid.
39. Aragon.

40. Tarnovlclt 498.

41. Calclt.

//. Baryte.

20. Baryt.

21. Alloraorphit.

22. Bary t - Sulphato-

Carbonat.

23. Dreelit.

24. Fluasbaryt.

25. Cölestlu.

26. Stromnit.

V. ZinkbaryU
27. Gaimei 502.

28. Smithaonit.

29. Kapnit.

'30. Herreril.

31. Eulytin.

82. Ateiealit.

33. Willemit.

34. Mancinit. *

VI. Scheelbaryt.
85. Scheelit.

36. Rumeln.

VII. Bleibaryt 503.

37. Mendipil.

38. Cotunnlt.

89. Ceriiaait.

40. Pyromorphll.

41. Nuaalerit.

42. Hedyphan.

///. Kernte.

2. lodit.

3. llromit.

42. Neotyp.

43. Plumbocalcit.

44. Predazzit.

45. Dolomit.

46. Breunnerit.

47. Ankerit

48. Gurhofian.

49.

50.

43. Polyaphärit.

44. Miesit.

45. Kampylil

46. Mlmetit.

47. Vauadinlt 501.

48. Krokoit.

49. Phönicit

50. Wulfenit.

51. Baaisch-moljbdän.

aaurea Biel.

52. Stulzlt.

53. Plattnerit.

54. Bleiglätte.

55. Phosgenit.

56. Angleait 505.

57. Selenhleiapatli.

58. Leadhillit.

59. Suzanuit.

60. Caledouit.

61. LannrklL

62. Bielgummi.

63. Blamutlt

VIII. An timonbary t.

64. Valentlnit 506

65. Antimonphyllit.

66. Tellurit.

67. Seibit

4.

Digitized by Google



Inhalt. xxix

IV. Malachite.

18. Lasur.

13. Lina rIt.

14. Kupfersaramierz.

V. S m a r a g d m a I a- !

chlt.

15. Dloptaa.

16. Euchrolt 009.

VI. Habrone mraa-

I ach it.

17. Malachit

18. Kalkmalachit.

19. Atakarail.

20. Abichit.

VII. Euchlormala-
chit.

21. Chalkophyllit.

22. Tirolit.

23. Ehlit 510.

24. Aurlchalxit.

25. Kranit.

26. Chalkollth.

27. Urangrtin.

28. Zippeit.

VIII. Dysto m mala-

c h i t.

29. Brochantlt.

30. Königin.

31. Krisuvigit.

32. Schwefelsaures

Kupferoxyd.

33. Lunnit 511.

34. Prasin.

35. Thrombolith.

36. Erinlt.

I. Lirokonmala-
chit.

1. Lirokonit.

2. Pharmakosiderit

507.

II. Oliven ma lach iL

8. Olivenit.

4. Holzknpfererz.

5. Libethenit.

HI. Melanochlor-
malachit.

6. Vanquellnit.

7. Volborthit

8. Alluaudit 508.

9. DufreniU

10. Hypochlorit.

11. Arsenloslderit.

IV. Lasur mala chi t.

1. Kuphoit.

2. Alumocalcit.

1. 0 p a 1 1 n a 1 1 o p h a n.

3 Chrysocolla.

4. Kupferblau.

5. Allophan.

6. Halloysit 512.

7. Oravltzlt.

8. Schrötterit.

». Nickelocher.

10. Ganomatit.

1. Pikrosrainslea-
tit.

1. Pikrosmin.

II. Retinallophan.
11. Piltlzlt.

12. Diaduchit.

13. Pissephan.

14* Arsetiiksinter.

15 Misy.

16. Apatellt.

17. Delvauxit-

III. Nemalinallo-
ph a n.

18. Pyrorthit.

VII. Steatite.

2. Pikrophyll.

3. Aphrodit.

4. VlllarsU 515.

IV. Pa räch rosa I-

I o p h a n.

19. Sordawalit.

20. Hepatlnerz.

21. HisingerÜ.

22. Polyhjdrlt.

V. B r 1 1 h y n a 1 1 o-

p h a n.

23. Kupfermangan.

24. Condurrit.

25. Mysorin.

5. Kakochlor.

6. Pelokonit.

7. KupferschwÄrze.

8. Tenorit.

5. Dermatlo.

6. Gymnit.

7. IVemalilh.

I. Melangraphit.
1. Graphit.

II. W a d g r a p h i t.

2. Wad 514.

VI. Graphite.

3. Groroilith.

III. Pal lomela n-

g r a p h i t.

4. Asbolan.

Digitized by Google



XXX I ITHALT.

8. Kerolith.

II. Serpen t inst ea-

t i t.

9. Serpentin.

10. Pikrolith.

11 Marmolith.

12. Hydrophil.

13. Rhodochroro.

14. Rocklandit 516.

15. Anligorit.

16. Pyrosklerit.

17. Chrysotil.

18. Baltimorit.

19. Metaxit.

80. Spadait.

1. Talk.

2. Pyrophylllt.

3. Anauxit.

4. Didrimit.

5. Margarodit.

6. Paragonit.

7. Nacrit.

8. Hvdrargllllt.

9. Fuchalt 520.

10. Leuchtenbergit.

11. Ripidolith.

12. Pennin.

I. T a I k g 1 1 m e r.

13. Chlorit.

14. Wasserglimmer.

1. Ottrelitb.

I. Schillers p a t Ii.

3. Bronzit 524.

4.
' Vanadin-Bronzit.

5. Diallage.

6. Hyperathen.

7. Anlhophyllit.

II. Disthe nspath.

21. Pyrallollt

22. Retinalith.

23. Chronlkrit.

24. Kvmatin.

25. Peponit.

26. Prasilith 517.

m. Glvphins tea-

tlt.

27. SteatIL

28. Hydrotalcit.

29. Rhaphllith.

30. Fahlunit.

81. Bonsdorfflt.

32. HuroniL

33. Kirwanit.

rill. Glimmer.

15. Onkoit.

16. GrengealL

17. Thuringlt 521.

18. Pihlit.

19. Meroxen.

20. Chromglimmer.

21. Phlogoplt.

22. Rubellan.

23. Glimmer.

24. Glim. vom Vesuv.

25. ZinnwaldH.

26. Lepidolith 522.

II. Melanglimmer.
27. Cronstedlit.

28. Slderoachiaolith.

IX. Späth«.

8. Kyanlt.

9. Xenolith.

10. Bucboizit 525.

11. Bamlit

12. Warthit.

18. Diaapor.

14. SiiUmanit.

15. Anthosiderit.

16. Krokydolilh.

34. Praseolith.

85. Pyrargillit.

36. Agalmatolith.

87. Scarbroit 518.

38. Gieaekit.

39. Liebenerit.

40. KilliiiiL

41. Terenit.

42. Pinil.

43. Gigantolith.

44. SteJIit.

45. Gilberül.

46. Plinlhit.

47. Gibhait.

48. Oamelith 519.

29. SlÜpnomelan.

III. Kuphonglim-
m c r.

80. Brucft.

IV. Perlglimmer.
31. CUntoniU

32 Kämmererit.

33. Margarit 523.

34. Pyrosraalit.

85. Chlorophyll*.

36. Chloriloid.

37. Siamondin.

88. Lepidomelan.

89. Phylllt.

III. Triphanspat h.

17. Spodutnen.

18. Prehoit.

19. Aedelforsit.

20. Brevicit.

21. Neurolith.

IV. D y s t o m s p a l h.

22. Datolith

23. BotryollUi.

Digitized by Google



Inhalt. xxxi

24. Wagnerit.

V. Amphigenspath.
25. LeuziL

26. Hafijn. 527.

27. Glaukolith.

VI. Kuphonspath.
28. Analzim.

29. Glottallth.

SO. Harmotom.

81. Phillipalt.

32. Faujasit.

33. Chabaslt.

81. Hajdenit 528.

85. Levyo.

36. Gmellnit.

87. Herachelil.

88. Laumonit.

39. Leonhardlt.

40. Natrollth.

41. Harringtonit.

42. Bergmannit.

43. Skolezit 529.

44. Poonallth.

45. Antriroolith.

46. Okeait.

47. Thoiusouit.

48. SÜlbit.

49. Cluthalit.

50. Coporcianlt

51. Zeolilh neuester

Entstehung.

52. Hculandit 530.

53. Epiatilbit

54. Brewaterit.

55. Apupli)llit.

VII. Brithy napath.

56. EdingtoniU

VIII. Elainspath.
57. Davjn.

58. Nephelin 531.

59. Ooalt.

60. Wernerit.

61. Nuttalit

62. Barsoult.

63. Saccharit

64. Aniphodelil.

65. Polyargit.

66. Rosellan.

67. Weisait.

IX. PetaMnapath
532.

68. Petalit

X. Feldspat b.

69. Adular.

70. Erythrit, Perlhit,

Peristerit.

71. Leelit.

72. Rhjakolith.

78. Periklin.

74. Oligoklaa. 833.

75. Albit.

76. Andesin.

77. Anorthit.

78. Biotin.

79. Labrador.

80. Porzellanspalh.

81. Hvposklerit 634.

82 Latrobit.

XI. Stau ro gram ra-

» p a t Ii.

83. Chiaatolilh.

84. Tankit.

XII. Amblygon-
a p a t h.

85. Ambljgonit.

XIII. Augitapath.
86. Auglt.

87. Akmft 535-

88. Jefleraonit.

89. Bustamlt.

90. Bttbingtonlt.

91. Poljllth.

92 Amphibol.

93. Arfvedaonit.

94. Aegyrln.

95. DlMtatH 536

96. Breialackit

97. Epidot.

98. Bucklandit.

99. Thullt.

100. Withamit.

101. Rhodonit.

102. Mangansesqulal-

likat.

108. Tephrolt 537.

104. TrooaÜt

105. ManganaiUkat.

106. Hornraangan, Al-

lagit , Photizlt

,

Hydropit, Tomo-

sitf Manganjaspis.

107. Violan.

108. WoUaatonit.

109. PektoUlh.

110. Danburit.

111. Boltonlt.

112. Karpholltli.

113. Leukophan.

114. Monradlt 638.

115. Zeuxlt.

XIV. A 1 ra a n d i n-

s p a t h.

116. Eudialyt.

XV. L a a u r s p a t h.

117. Lazulilb.

118. Türkis.

XVI. Adlaphan-
spath.

119. Geblenit.

120. HumboldtHlth.

121. Batrachit 539.

122. Erlan.

123. Saussurit.

124. Nephrit.

125. Sarkolith.

126. Pjrrhlt.

127. Periklas.

Digitized by Google



->

XXXII

I. A d d a I u s i t,

1. Andalusit.

II. Korund.
2. Spinell 540.

3. Berzelin.

4. Chlorospinell.

5. Hercinlt.

6. Sapphlrin.

7. Gahnft

8. Korund.

9. Chrysoberyll.

III. Diamant.
10. Diamant.

IV. Topas.
11. Topas 541.

V. S m a r a f d.

12. Euklas.

13. Phenakit.

14. Smaragd.

VI. Quarz.
15. Cordierll.

I. Titanerz.
1. Sphen.

2. Yttrothanit.

8. Greenovlt.

4. Wöhlerit.

5. Perowskit.

6. Pjrochlor 547.

7. Mlkrollth.

8. Rutil.

9. Brookit.

10. Anataa.

11. Mengit.

12. Warwlcklt.

II. Zinkerz.
13. Zinkit 548.

III. Kupfererz.
14. Cuprit.

15. Chalkotrichlt.

IV. Zinnerz.

IVHAr.T.

X. Gemmen-

16. Quarz 642.

17. Chromsteln.

18. Opal.

19. Micbaelit.

20. Obsfdlan.

21. Sphaerulit.

82. Tachjlyt.

23. Fiuolith.

24. Isopyr.

25. Wichen.

VII. Axinit.

26. Axinit 543.

VIII. Chrysolith.
27. Chrysolith.

28. Forst erit.

2». Monticelilt.

80. Turnerit

81. Hyalosiderit.

82. Tau tollt h.

83. FayaliU

84. Eschwegit 544.

XL £rze.

16. Kaasiterlt.

V. Tantalerz.
17. Tantallt.

18. Ildefouslt

19. Uranotantal.

20. Ytterlantal 549.

21. Euxenit.

22. Niobit.

VI. Scheelerz.
23. Wolfram.

VII. Uranerz.
24. Uranin.

25. Schweruranerz.

26. Gummierz.

27. Pitlinerz.

VIII. Cerererz 550.

28. Cerit.

29. Monazit.

IX. Chromerz.

35. Chondrodlt.

86. Humlt.

IX. Bo r a zi t.

87. Borazit

38. RhodizlU

X. Tu r mal in.

89. Turmalln.

XI. Granat.
40. ldokras 545.

41. Helvin.

42. Granat.

43. Uwarowlt.

44. Knebelit.

45. Pyrop.

46. Staurolith.

XII. Zirkon.
47. Zirkon.

48. Ostranit.

49. Mnlakon 516

50. Oerstedtit.

51. Zeagonit.

80. Chromit.

X. Eisenerz.
81. Ilmenit.

82. Crichtonlt.

83. Mohsit.

84. Washingtons 551.

85. Iserln.

86. Magnetit.

87. Vignit.

88. Chamoisit.

89. Franklinlt.

40. DysluiU

41. Talkeisenstein.

42. Isophan.

48. Härnatlt 552.

44. Hystatit.

46. Irit.

46. TurgiU

XI. Habronemerz.

Digitized by Google



Inhalt. XXXIII

47. Llmonit.

48. Götliit.

49. Stilpnoslderit.

50. Chalkochlor.

51. Raseneisenstein.

5t. Quellerz 553.

XII. Heianerz,

54. Orthit.

58. Uralorthft.

66. Bodenlt.

57. Tscheffkinit

68. Thorlt.

59. Gadolinit.

60. Lievrit

61. Wehrlit.

62. Poljmignjt.

63. Pol) k res.

64. Aeschjnit.

6». Ferguaonit.

XII. Metalle.

554.

66. Cerln.

XIII. Manfinerz.
67. HuiiKiuannit 555.

68. Brauuit.

69. Polianlt.

70. Psiloroelan.

71. Manfanit.

72. Pjroluslt.

78. Neukirchlt.

1. Arten ik 656. II. Blei. 21. Newjanskil.

1. Arsenik. 12. Zinn. 22. Sisserskit.

2. Arsenikglanz V. Merkur. IX. Palladiii m.
11. Tellur. 13. Amalgam. 28. Palladium.

8. Tellur. 14. Arquerit. 24. Eugenesit.

4. Petzlt. 15. Merkur. X. Platin.
5. Hesslt. VI. Silber. 25. Platin.

6. AltaiU 16. Silber. 26. Eisenplalln.

III. Antimon. VII. Gold 558. XI. Einen.
7. Antimon. 17. Gold. 27. Eisen.

8. AUemonlit 567. 18. Rhodiumgold. XII. Kupfer
9. Antimonsilber. 19. Porpezit. 28. Kupfer.

IT. Wismuth. VIII. Iridium.

10. Wismulb. 20. Iridium.

65t*.

I. Nick ei kies.

1. Nickelin.

2. Plakodin.

8. Tombazit.

4. BreithaupliL

6. Kaneit.

II. Arsenik kies.

6. Löllnglt.

7. Mispickel 560.

8. Danait.

III. Kobaltkies.
9. Smaltin.

10. Hammebberglt.

1. Bertbieril 563.

I. D y s t o m g 1 a n z.

XIII, Miete.

11. Saffiorit

12. Kerstenit.

13. Kobaltin.

14. Skutterudit.

15. Linneit.

16. lillmaonit

17. Stirian.

18. Gersdorffit.

19. AraöbiL

20. Wodankies.

21. Kausimkiea.

IV. Eisenkies.
22. PjriL

Xlf. Glänze.

2. Slannin.

3. Tetraedrit.

561.

23. Markasit.

24. Wasserkies.

25. Millerlt.

26. Pjrrholin 662.

27. Elsennickelkies.

V. K u pf e r k i es.

28. Bornit.

29. Chalkop\ril.

30. Cuban.

81. Kjrosit.

32. Dome} kil.

Haidingers Mineralogie.

4. Tennanlit.

5. Kiipfcrblende.

c

Digitized by Google



XXXIV Inhalt.

6. Selenquecksilber-

kupfer.

7. Selenqnecksilber-

kupfer, bleiisches.

8. Wölchlt.

9. Kupferantimon-

flau z.

10. Bournonit.

11. ZinkenlU

12. PlagioniU

13. Cuproplumbit.

14. Digenlt.

II. Kupferglanz565.
15. Kupferglanz.

16. Stromejerit.

17. Berzelln.

18. Eukairit.

III. Silberglanz.
19. Argentit.

20. Hlolith.

21. Naumannit.

22. Onofrlt.

28. Selenquecksllber-

blef.

1. Covellln.

I. Glanzblende.
2. Alabandin.

8. Greenokit

II. Granatblende.
4. Blende.

5. Leberblende 571

I. Schwefel.
1. Auripigment.

2. Realgar.

24. Selenbleikupfer u.

Selenkupferblei.

25. Tilkergdit 566.

26. Clauslhalit.

IV. Bleiglanz.
27. Glanz.

28. Steiumannlt.

29. Antimonblei.

80. JohnsloniL

V. Eutomglanz.
81- Nagyagit 567.

82. Tetrad> mit.

93. MoljbdSnsilber.

84. Silberphjllinglanz.

85. Moljbdämt.

86. Seienwiamuth.

87. Sternbergit.

88. Biegsamer Silber-

glänz.

VI.W i s m u t h g 1 a n z.

89. Bismuthin.

40. Patrlnit 568.

41. Wijmuthblelerz.

42.Kupfer\YtaniuUierz.

Xy. Blenden.

6. Voltzin.

III. Purpurblende.
7. Kermes.

IV. Rubinblende.
8. Pjrargjrit.

9. Prouslit

10. Feuerblcnde.

XVI. Schwefel.

8. Schwefel 578.

4. SulfuHt.

5. Volcanit.

48. Nickelwismuth-

glanz.

VII. An timonglanz.
44. Sylvanlt.

45. Möllerin.

46. Antiraonit.

47. Jamesonlt.

48. Freieslebenil 569.

49. Boulangerit.

50. Boulangerit ahn-

lich.

51..Plumosit.

52. Geokronit.

58. Schulzit.

54 Kilbrickenit.

55. Kobellit.

56. Pliimboslib.

57. Embrllliil.

58. Blefcchimmer.

59. Pluslnglanz.

VII. M e I a n g 1 a n z.

60. Püljbasit 570.

61. Stephanit.

11. Xantbokon.

12. Miargjrit 572.

18.Fahl.Rothgilligerz.

14. H>parg>rit.

15. Zinnober.

16. Coccinit.

17. Culebrit.

6. Selen.

I. Mellchronharz.
1. MeUit.

2. Humboldtin.

Dritte Klasse: Phytocehide.

/. Harze*

8. Pigotit. 5. Retinit

11. Erdharz.
4. Succinil.

57*.

6. Walchouit.

7. Berengelit.

Digitized by G



Ihhai/t. XXXV

8. Guayaquilit.

9. Fossiles Harz von

10. Harz von SelUing

Stones.

11. Idrialit.

12. Hatchettln.

I. Steinkohle.

1. Beaumontit 576

2. Bergseife.

S. Bol.

4. Cererocher.

5. Chalilit.

6. Chloropal.

7. Chlorophaeit.

8. Chromocher.

9. Ciraolit.

10. Delanovlt.

11. Erdkobalt.

12. Fetthol.

18. Gelberde 576.

14. Grfinerde.

15. Kaolin«

1. Alaunfels.

2. Alaunachiefer.

8. AlloiU

4. Ampliibolschiefer.

6. Anameslt.

6. Andesit 580.

7. AphanlL

8. Aplit.

9. Arkose.

10. Asche.

11. Asche, vulkanisch.

12. Asclerine.

18. Basalt.

14. Basalljaspls.

18. Scheererit.

14. Fichtelit.

15. HarÜU
16. Branchit.

17. Köolit 575.

18. HarÜn.

19. Ozokerit.

160. Anhang.

/. Unbestimmbares.

16. KolljriL

17. Lavendulan.

18. Malthacit.

19. Marokkanischer

Seifenstein.

20. Meerschaum.

21. Mennige.

22. Miloschin.

28. Moljbdänocher.

24. Nontronit.

25. Ochran 578.

26. Oiikosin

27. PiroeliL

28. Plnguit.

29. Qulncjt.

//. Gebirgsarten.

15. Baulit.

16. Beilstein.

17. Beresit.

18. Bituminöser Mer-

gelschiefer.

19. Bombit.

20. Brandschiefer 581

21. Breccie.

22. Catlinit.

23. Chlorltschtefer.

24. Cipolllu.

25. Conglomerat.

26. Diorit.

27. Dolerit

20. Naphthadil.

21 Bitumen.

22. Elaterlt.

28. Middletonlt.

24. Ixolyt.

25. Piauzit.

30. Razoumofl'skiu.

31. Bothel.

32. Saponlt

83. Silberschwärze.

84. Spiesglanzocher.

85. Steinmark.

86. Steinmark von

Zorge 579.

87. Teratolith.

38. Umber.

39. Uranocher.

40. Wismuthocher.

41. Wolchonskoit.

42. Wolframocher.

28. Domit.

29. Eisenglimmer-

schiefer.

30. Eisenthon.

81. Eklogit.

82. Elvan.

33. Erdschlacke 582.

84. Euphoüd.

35. Eurit.

36. Feldstein.

37. Fels.

38. Gabbro.

39. Glimmerschiefer.

40. Gneiss.

//. Hohlen.

1. Kohle. 2. Anthrazit.

Digitized by Google



Inhalt.

41. Granillt. 72.MilhlsteinporpbyT. 104. Serpentino verde

42. Granit. 73. Murksteln 585. antico.

48. GraniteU. 74. Nagelfluh. 105. Sparagmit.

44. Granulit. 75. Nekrolith. 106. Sligmlt.

45. Crauwacke. 76. Nephellndolerlt 107. Syenit.

46. Greisen. 77. Norit. 108. Taikschiefer.

47. Grus. 78. Opliicalcit. 109. Tapanhoacanga.

48. Hornfels. 79. Ophiquarzit. 110. Terenit.

49. Hydraulisch. Kalk. 80. Pausllipptuf. 111. Thon.

50. Uabirit. 81. Pegroatit. 112. Thoiiporphyr588.

51. ltacolumit. 82. Peperln. 113. Thonschiefer.

52. Kersanton. 83 Petrosiderit. 114. Thonstein.

58. Killas. 84. Phonolith. 115. Topasfels.

64. Klebschiefer. 85. Polierschiefer. 116. Trachyt.

55. Kornit. 86. Porphyr. .117. Trapp.

56. Krablit. 67. Porphyrie 586. 118. Trass.

67. Krassik. 88. Porzellanjaspis. 119. Tripel.

58. Kugeldiorit. 89. Protofyu. 120.Trfimmerpor|>hyr.

59. Lava. 90. Puddlngsteln. 121. Tuf.

60. Leberfels 584. 91. Puzzolauerde. 122. t'ltenit.

61. Leuzitophyr. 92. Pyromerld. 128. Uralltporph. 589.

62. Lherxolith. 93. Rapakivi. 124. l'rfelsconglo-

63. LislwSnll. 94. Rauchwacke. nierat.

64. LdM. 95. Roogenstein. 125. Variolit.

65. Mandelstelii. 96. Salzthon. 126. Wacke.

66. Melaphyr. 97. Sand. 127. Walkererde.

67. Mergel. 98. Sandstein. 128. Wetzschiefer.

68. Mergelsandstein. 99. Schaalstein. 129. Whin.
69. Miasclt. 100. Schieferlbon. 130. Xerasit.

70. Molasse. 101. Schotter. 131. Zechstein.

71. Mühlstein, rheini- 102. Selagit 132. Zeichenschiefer.

scher. 103. Serpen Unit. 133. Zirkonsyenit.

Seite

2. Grundformeln der

590Trigonometrische Formeln

1. Formeln der ebenen Trigonometrie,

ftphärischen Trigonometrie für schiefw in klige Dreiecke. 3. For-

meln für rechtwinklige sphärische Dreiecke 591.

Verzeichnis* der beschriebenen oder erwähnten mineralogischen

und physikalischen Apparate 592

Register 593

Rerichtigungen und Zusätze 626

Antimonsaures Rlei 627, Chrom-Phosphorkupferbleispath , Kiesel-

salzkupfer,Strogano» 11628, Xyiit , Glaukophan , Mosandrit, Chloan-

thit 629, Cascalhao, Auralit 630, Baralil, Binit, Ftinkit, Joguneit,

Lindseyit, NordenskjÖldil
,
Terpizit, Willingit.

Digitized by Google



<

EINLEITUNG.

1. Mineralogie.

Die Mineralogie ist die Naturgeschichte des Mineralreiches.

Es ist nothwendig, die in dieser Definition enthaltenen Be-

griffe einzeln zu verfolgen. Materielle Dinge überhaupt können in

mancherlei Beziehung betrachtet und untersucht werden. Es ist

naturlich , dass der Mensch zuerst diejenigen Gegenstände , zu

deren Bildung er mehr oder weniger beigetragen hat, von an-

dern sondert, bei deren Bildung keine solche Beihülfe stattge-

funden hat* Er nennt die ersten Kunstprodukte, diu zweiten Na-

turprodukte, um den Gegensatz zwischen Natur und Kunst aus-

zudrücken , von welchen er die letztere für sich in Anspruch

nimmt. Die Grenzen der beiden sind nicht immer leicht anzu-

geben, wenn es darauf ankommt, Schwierigkeiten zu suchen

5

in der Praxi« kommt man immer so ziemlich gut daraus.

Sehr oft verändert menschliche Kunst nur die Form, oder viel-

mehr der Mensch verändert die Erscheinung des Naturproduktes,

indem er eine kunstliche Form schafft. Die Form also ist das

Kunstprodukt Die Statue von Marmor und das Forinatstuck,

welches wir in unsere Sammlung legen, sind beide Kunstpro-

dukte, in Absicht auf die zu einem gewissen Zwecke hervor-

gebrachte Form. Die Naturprodukte aber sind es, welche be-

trachtet werden sollen ; wir abstrahiren daher von aller densel-

ben künstlich gegebenen Form und untersuchen jene Eigenschaften,

welche sie in ihrem natürlichen Zustande an sich tragen. Die

Veränderung betrifft hier bloss die Form. Aber auch die Masse wird

oft durch menschliche Kunst verändert, und stellt dann als ver-

ändertes Naturprodukt ein Kunstprodukt dar, wie das Glas.

Haidinger * Mineralogie. 1
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2. Mineralien.

Unter den Naturprodukten Oberhaupt bieten sich uns zwei

grosse. Klausen dar, wenn wir Ihre Zusammensetzung aus ein-

zelnen Theilen naher betrachten. Die einen enthalten nämlich

eine grosse Anzahl und Verschiedenheit solcher Theile, die je-

doch sämnitlich nach einem gewissen Plane zu einem Ganzen

verbunden sind, und die in ihrem Zustande nur so lange der

Einwirkung der Materie selbst entzogen bleiben, als die eigen-

IhGmliche Periode dauert, welche man Leben nennt Diess sind

die Thier e und Pflanzen. In andern bemerken wir keine

solche Anordnung. Sie sind die Produkte aus der Einwirkung

der verschiedenen materiellen Korper auf einander, welche sich

ins Gleichgewicht gesetzt haben. Diese nennen wir Minera-
lien. Thiere und Pflanzen sind die organischen, Minera-

lien die unorganischen Naturprodukte.

3. Mineralreich.

Man betrachtet den Inbegriff aller naturlichen Dinge in drei

grossen Abiheilungen , welche man Naturreiche nennt, und

zwar nach ihrem Inhalte, das Thierreich, das Pflanzenreich

und das Mineralreich. Die beiden ersteren grenzen so nahe an-

einander, dass sich die Produkte heider Reiche in den Klassen der

sogenannten niedrigen Organisationsstufen berühren. Durch das

Leben, und die von demselben abhängende Struktur unterschei-

den sie sich von den unorganischen. Man hat aber dennoch den

Inhalt des Mineralreiches von jeher willkuhrlich bestimmt, und

es bleibt uns daher uberlassen, dem einen oder dem anderen

Naturforscher zu folgen.

Die Möglichkeit der Aufbewahrung von Produkten des Mi-

neralreiches in Sammlungen ist der leitende Grundsalz der mei-

sten Mineralsysleme gewesen. Das Feste ist es, was nicht zer-

fliesst, nicht verwittert, und was sich also nicht als Flüssigkeit

oder Pulver den gewöhnlichen Methoden der Aufbewahrung ent-

zieht, oder unscheinbar wird , was man sammelte. Seltenheiten,

wie die Erdole, die man in Flaschchen bewahrt, machten eine

Ausnahme. Das gediegene Merkur genügte als Tröpfchen auf
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dem Gesteine, in dem es sich findet. Aber wenn die leichte

Naphtha, das schwere Merkur ins Mineralreich gehören, warum
nicht das Wasser. Oder soll der feste Korper Eis, zu dem es

bei genugsam erniedrigter Temperatur krystallisirt , Gegenstand

wissenschaftlicher naturliistorischer Forschung sein, obwohl man

ihn nicht in unseren Mineraliensammlungen aufbewahren kann?

Mohs hat sich durch den ersten Scliluss bestimmen lassen, das

Wasser im Mineralreiche zu betrachten. Mit dem Wasser kom-

men die übrigen flüssigen Körper, die liquiden sowohl , als die

gasförmigen, wie denn die Kohlensäure insbesondere in eigenen

Ansammlungen, die bei dem hohen spezifischen Gewichte dieses

Gases, als kleine Teiche oder Quellen erscheinen, angetroffen

wird. Mohs definirt das Mineral als ein unorganisches
Naturprodukt. Diese Definition schliesst freilich ausser den

oben bezeichneten noch eine Menge anderer Körper ein, welche

bei verschiedenen Temperaturen sich bilden, und bei welchen

der ganze Einfluss des Menschen darin besteht, dass er die Hin-

dernisse hinwegräumt, welche verursachten, dass die gegensei-

tige Anziehung der Theilchen der Materie nicht stattfinden konnte.

Bevor aber diese saltsam untersucht, und in ein System gebracht

seyn werden, begnügen wir uns mit dem Fragmente aus der

Reihe aller naturlichen unorganischen Körper, welches unseren

Brdkörper zusammensetzt.

4. Naturgeschichte.

Die Betrachtung und Untersuchung der Mineralien , um
Kenntniss von ihnen zu nehmen, abgesehen von einer Form oder

anderweitigen Veränderung, welche sie durch die Kunst erhal-

ten können, war die ursprüngliche Aufgabe. Diejenige Wissen-

schaft, deren Gegenstand die Mineralien oder Naturprodukte in

dieser Beziehung ausmachen, ist die Naturgeschichte. Man

kann die Mineralien insbesondere vorzüglich aus zwei verschiedenen

Gesichtspunkten betrachten, erstens in dem Zustande, in wel-

chem sie uns die Natur gegeben hat, zweitens in den verschie-

deneu Zuständen, in welche sie durch ihre Einwirkung auf ein-

ander gebracht werden können. Die Mineralogie ist die

Wissenschaft, welche die Kenntniss der ersten Abiheilung, die

1*
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Chemie diejenige, welche die Kenntnis* der zweiten Abthei-

lung begreift. Die Mineralogie betrachtet die unveränderten Na-

turprodukte, die Chemie eben diese Veränderungen. Ist erst un-

sere naturhislorische Kenntniss vollständig, dann tritt aU erstes

wichtigstes Moment die Kenntnis« der chemischen Verhältnisse

ein. Die naturhistorische Kenntniss ist es aber, welche voran

gehen musa.

Dass das Wort Geschichte in der Zusammensetzung Natur-

geschichte uneigeutlich gebraucht werde, darüber ist nur eine

Stimme, obwohl man sich desselben noch immer bedient. Natur-

geschichte ist keine Geschichte , keine Erzählung von nach ein-

ander erfolgten Ereignissen , sondern sie macht uns mit den Ei-

genschaften, Aebnlichkeiten und Verschiedenheiten zwischen den

Naturprodukten bekannt, deren Namen uns zugleich initgetheilt

werden, gleichsam als Einleitung zu den verschiedenartigen Stu-

dien , deren Gegenstand gleichfalls die Naturprodukte sind.

Der WERirERische Name Oryktognosie, die Wissen-

schaft von dem Gegrabenen passt schon der Etymologie nach

weniger i auch das Wort Fossil, welches Werner anstatt Mi-

neral gebrauchte, hat seitdem ganz die Bedeutung eines vor-

weltlichen organischen Körpers angenommen.

5. Studium der Mineralogie.

Der Gang, welchen das Studium der Mineralogie nimmt,

ist folgender. Vor allem werden die einzelnen Eigenschaften der

Mineralien untersucht und verglichen. Diese geschieht zuerst

nicht, um ihre Aehnlichkeit oder Verschiedenheit darzulhun,

sondern um die Mittel zu erhalten , um solche Unterscheidungen

späterhin bewerkstelligen zu können. Dieser Abschnitt heisst

Terminologie. Er erklärt die Ausdrücke, deren man sich

in der Wissenschaft bedient, und erlaubt insbesondere die

Anwendung mathematischer Begriffe und physikalischer Un-

tersuchungen. Die Terminologie wird auch Kennzeichen-
lehre genannt, weil die untersuchten Eigenschaften als Kenn-

zeichen oder Merkmale gebraucht werden, um ein Mineral von

einem oder mehreren andern zu unterscheiden. Eine grosse An-

zahl von eigentümlichen Ausdrücken dient, um genau umschrie-
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bene Begriffe auch durch Worte genau bezeichnen xu können.

Darin besteht der wahre Zweck der Kunstausdrflcke. Man iiium

jedoch im Gebrauche stets die Urlheilskraft gewähren lassen,

um zu unterscheiden, ob es sur Deutlichkeit beiträgt, »ich ihrer

in einem oder dem andern Falle zu bedienen. Ein ängstliches

Vermeiden, Ausdrücke zu gebrauchen, die verständlich sind,

ohne gerade in den Kreis der deOnirten zu gehören, erzeugt

gar zu leicht Pedantismus, und nur innerhalb der Schule gilti-

ge Losungsworte, welche der allgemeinen Anwendbarkeit mehr

schaden als nützen. Kommt es auf feinere Untersuchungen , auf

genaue Bestimmungen an , dann müssen aber die genauen Aus-

drucke da seyn, denn dann sind sie unentbehrlich. Namen sind

nicht Definitionen, sie sollen den Gebrauch erleichtern, nicht

ihn erschweren.

Von dem Grade der Genauigkeit und Sicherheit, mit wel-

chem man das Studium der Eigenschaften der Mineralien be-

treiben, und also auch der Terminologie ertheilen kann, hangt

auch die Ausdehnung ihrer Anwendbarkeit ab. In der älteren

Mineralogie musste man daher auch in der Bestimmung der

Mineralien selbst zurück bleiben, weil die genaue Kenntnis« der

Merkmale mangelte, auf welche die Unterschiede zurück geführt

werden konnten. Es wird daher immerfort die Aufgabe aller

Mineralogen seyn, auf die Ausbildung dieses The lies der Natur-

geschichte ihre besondere Aufmerksamkeit zu richten.

Das zweite Hauptstück, die Systematik, entwickelt die

philosophischen Begriffe der Wissenschaft nach den Prinzipien

der Einerleiheit, der Gleichartigkeit und der Aehnlichkeit. Sie

geben uns Begriffe von grösserem Umfange als die, welche wir

unmittelbar aus der Natur abstrahiren können, d. I. die Begriffe

der Varietäten.

Durch die Systematik werden die Varietäten zu Spezies

verbunden, und die anschaulichen Begriffe von Spezies, Genus,

Ordnung und Klasse hervorgebracht Konsequenz in der An-

wendung der Begrifle, der Identität, Homogeneität und Affinität

ist dabei unerlässlich.

Die Zusammenstellung der Spezies, Geschlechter, Ordnun-

gen und Klassen ist das Mineralsystem, indem es bloss
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unorganische Naturprodukte enthält« In den andern Reichen

gibt es natürlich eben solche Systeme. Der ganze Umfang natür-

licher Korper wird durch das Natursystem ermessen.

Systeme dieser Art entstehen nicht durch Einlheilung, oder

wenn man ja den Versuch macht, ein System durch Eintheilung

hervorzubringen, so wird man sich bald durch den Augenschein

überzeugen, das* ihr die Natur nic!it in allen Beziehungen entspricht.

Hie entstehen durch Zusammenstellung. Man hat sie oft natürliche

Systeme genannt, zum Gegensatze derer, welche aus Eintheilung

entstehen, nach einem gewissen Einlheilungsgrunde, und die

künstliche genannt wurden. Man hat dabei viel um Worte

gestritten, denn Jedermann wollte doch sein eigenes System ein

natürliches genannt wissen, denn er hatte es nicht vorge-

schlagen, halte er es nicht der Natur, unserer grossen Meiste-

rin, entsprechend gefunden. Die Ausdrücke analytische und

synthetische Systeme, welche den Gegenstand bestimmt aus-

drücken , ohne dabei den Vorwurf eines mehr oder weniger na-

türlichen zu enthalten, sind vorzuziehen. Das Mousische Sy-

stem ist ein synthetisches, und trägt den Stempel aller Ar-

beiten , aller Behandlungsarten des grossen Lehrers, in Bezug auf

die Mineralien und die Mineralogie.

Auch das Wort System der Natur, Syslema Nalurae,

ist gebraucht worden. Die Natur bringt kein System hervor,

überhaupt keinen Begriff, nicht einmal eine Spezies, sondern

nur Individuen, aber diese Individuen mit Eigenschaften, die es

dem menschlichen Verslande erlauben, sie zu Spezies zu ver-

sammeln, und dann zu klassifiziren , d. h. sie in eine gewisse

Reihenfolge, in Geschlechter, Ordnungen und Klassen zu brin-

gen. Die Klassifikazion ist ein wichtiger Theil der Systematik.

Die Nomenklatur ist der Inbegriff der Namen und Be-

nennungen, welche in der Naturgeschichte mit den anschauli-

chen Vorstellungen ihrer Begriffe verknüpft werden. Der Begriff

der Naturgeschichte überhaupt fordert, dass die Nomenklatur

aystematisch sey. Der Gebrauch von Namen und Benennungen,

innerhalb des Bedürfnisses der Naturgeschichte selbst, wird

durch ihre systematische Form sehr erleichtert. Der eigentliche

Name liegt auf einem höheren Begriff, Geschlecht oder Ord-
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nung, und wird in der Speeles vollkommen bestimmt Ein einfa-

cher Name, der auf der Spezies liegt, ist ein spezifischer Name.

In der Mineralogie kommt man, wie auch Mohs gefühlt und

ausdrucklich erwähnt hat*), mit einer spezifischen Nomenklatur

aus, bei den wenigen hundert Speeles, welche das Mineral-

reich enthalt, w&hrend es bei den vielen tausend Spezies der

Zoologie und Botanik nicht möglich ist.

Wie die Nomenklatur Namen , so bildet die Charakte-
ristik für die anschaulichen Vorstellungen des Systems Be-

griffe, um denselben die einzelnen Wahrnehmungen in der Natur

subsumiren, oder mit einem Worte: gegebene Mineralien be-

stimmen zu können. Diese Begriffe werden Charaktere ge-

nannt, und sind den Klassen, Ordnungen, Geschlechtern und

Gattungen oder Spezies eigenthHmlich.

In der Physiographie wird beabsichtigt, eine anschau-

liche Vorstellung von einem Naturprodukte, ohne die unmittel-

bare Gegenwart desselben hervorzubringen, oder mit anderen

Worten, man sucht die Beschaffenheit, die verschiedenen Eigen-

schaften eines Minerals zu finden, dessen Namen man kennt.

Dazu ist eine Beschreibung nothwendig, oder, um uns des Na-

mens zu bedienen , welchen Mohs dafür gewählt hat , ein

Schema, welches die Angabe aller naturhistorischen Verhält-

nisse enthalt, die an der Spezies merkwürdig sind, in tabellari-

scher Form, und von dem nöthigen Grade der Genauigkeit

Das Schema ist für die Spezies, was die Beschreibung für eine

einzelne Varietät ist.

Die Physiographie ist derjenige Theil der Mineralogie,

welcher zu allen Zeiten am meisten bearbeitet wurde , er ist

aber auch die Basis alles unseres Wissens. Die Sehemale aol-

len jedoch nicht als Charaktere zur Unterscheidung vorkom-

mender Varietäten angewendet werden. Diess wurde ein un-

eigmillicher Gebrauch derselben seyn, da man durch die Charak-

teristik dasselbe leichler erhält, weil in der Charakteristik die

unterscheidenden Eigenschaften bereits zum Behufe der Unter-

scheidung absichtlich kontrastirt sind.

*) Ulchtf;uMlk*e Anfangsgrunde der Mineralogie. 1. Tbl. pag. I«.
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Die Schemate generalis!ren die Beschreibungen. Es ist

immer wünschenswert!! , die wahren Daten , die Beschreibungen

recht oft zu wiederholen, tu vervollständigen und zu konlrolli-

ren. Daher auch die Kataloge von Sammlungen , möglichst

wissenschaftlich und detaillirt, selbst das für sicher und bekannt

Angenommene durch neue Beobachtungen bestätigen sollen.

6. HÜLFfiMITTEL

Es ist nicht ohne Interesse, im Allgemeinen die HQIfsmil-

tel naher zu betrachten, deren man sich zur Erwerbung minera-

logischer Kenntnisse bedient, so wie der vorteilhaftesten Art,

sie zu benutzen. Sie lassen sich unter zwei grosse Abteilun-

gen bringen, je nachdem sie geistiger oder materieller
Natur sind.

.

Unter den geistigen Hulfsmitteln verstehen wir den Unter-

richt in seinen drei Hauptgestalten, der Literatur überhaupt,

den Vorlesungen über Mineralogie und der praktischen

Anleitung in denjenigen Arbeiten, welche innerhalb des Be-

reiches der Beschäftigungen des Mineralogen vorkommen.

Die mineralogische Literatur, welche die bestim-

mende und beschreibende Naturgeschichte umfasst, nach allen

Modifikationen der Ansichten der Mineralogen aus den natur-

historischen, chemischen oder gemischten Schulen, sie stellt den

Leser unmittelbar auf den höheren Standpunkt des Autors. Sie

erlaubt sogleich eine Uebersicht über den ganzen Umfang der

Kenntnisse, welche die Wissenschaft zusammensetzt. $ie ist

im Privatbesitze und in Bibliotheken leicht zugänglich, und bie-

tet das Beste und weniger Gute von allen Zeiten dem Unheil

und der Auswahl des erfahrenen Lesers und des Anfängers.

Selbststudium ist möglich bloss mit Literatur, aber dabei 'nicht

ohne den materiellen Hülfsmilteln.

In Vorlesungen sucht der Lehrer wohl auch seine Zu-

hörer in den Vorbereitungsstunden auf seinen eigenen Ueber-

sichtsstandpunkt zu stellen, aber die Reihe der Vortrage selbst

zeigt doch immer nur ein Glied der Kette, einen Theil des Fa-

dens, wie sie nothwendig und regelmassig auf einander folgen,

so dass man nicht beliebig oder desultorisch einen Gegenstand
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vor dem andern verfolgen kann. Aber Vorträge, obwohl inner-

halb eine* kleinern Kreise« als die gedruckten Werke der Litera-

tur, haben wieder den Vortheil, dass eben jener Faden durch

das lebendige Wort ein glüniender ist, der die Aufmerksamkeit

dem Gegenstände erhält.

Die praktische Anleitung endlich fuhrt unmittelbar

und ausfuhrlich in das kleinste Detail. Dieses wird naturlich

nur für eine geringe Ausdehnung des von Hunderten von Ge-

lehrten bereits aufgeschlossenen Wissens möglich, aber darin zur

möglichsten Vollendung. Man kann mineralogische Werke stu-

dirt, Vorlesungen aufmerksam gehört haben, ohne auch nur den

BegrifT zu fassen, was denn eigentlich die Arbeiten des Minera-

logen sind 5 aber die praktische Beschäftigung mit diesen gibt

ein richtiges Urtheil auch Ober dasjenige, was die Zeit selbst

zu erforschen nicht erlaubte, und bereitet zu dessen Untersu-

chung vor. Es ist für die praktischen Anleitungen sehr vor-

theilhaft, wenn sie von Vorlesungen unterstutzt werden. Das«

die Literatur nicht fehlen dürfe, bedarf kaum einer Erwähnung,

denn nur durch möglichst vollständige Kenntniss der bereits er-

langten Resultate ist ein Fortschreiten möglich , ja auch nur das

Erhalten auf der Oberfläche der Ereignisse des Tages.

Die materiellen Hülfsmiltel sind Instrumente, Zeichnun-

gen, Modelle und Mineraliensammlungen. Instrumente: GOnko-

meter zur Messung der Winkel, Wagen zur Bestimmung des

eigentümlichen Gewichts, Apparate zur Bestimmung der Härte,

zur Beobachtung der magnetischen , elektrischen , optischen Eigen-

schaften, Loupen und Mikroskope zur Betrachtung kleiner Gegen-

stände überhaupt, so wie manche andere werden bei Gelegenheit

ihrer Anwendung benannt und erklärt werden.

Zeichnongen sind in grosser Ausdehnung in den Literatur-

werken enthalten. Es ist unumgänglich nöthig für das Studium

der Krystallographie, selbst bei der Konstrukzion von Zeichnungen

Hand anzulegen, und ich habe es mir daher angelegen seyn las-

sen, die Regeln zur Ausfuhrung derselben deutlich auseinander

zu setzen, und an den Orten einzuflechten, wo man ihrer bedürf-

tig seyn könnte, um die Möglichkeit zu erleichtern, dass man
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bei dem Gebrauche «Heues Werkes die Formen der Mineralspe-

zies aus der Natur entwickeln könne.

Wenn auch das Krystallzeichneri unentbehrlich für jeden

ist, der sich krystallographische Kenntnisse erwerben will, so

ist doch auch der Versuch , Krystallmodelle zu machen , unge-

mein dankbar durch die klare Uebersicht, welche er dem Geiste

gewährt. Während seines Aufenthaltes in Gralz unternahm

Mohs mit Hilfe eines geschickten Tischlers die Ausfuhrung einer

Reihe von Modellen in Holz, grosser als die, deren man sich

damals gewöhnlich bediente, eine Arbeit, an welcher auch ich

bald Theil nahm. Man wird gerne in den Resultaten das Nutz-

liehe des Unternehmens erkennen.

Sehr interessant und Werthvoll sind auch theoretische Zeich-

nungen und Modelle zur Erleichterung der in der Natur zu beob-

achtenden Phänomene der Krystajlisation , doch muss man sich

hiithen, dabei nicht zu weit zu gehen, und stets das Haupt-

augenmerk auf getreue Darstellung der Natur richten.

Mineraliensammlungen werden nach verschiedenen Gesichts-

punkten gebildet.

1. Die terminologischen erläutern durch vorzüglich

ausgewählte Stücke die einzelnen Eigenschaften der .Mineralien,

und sind besonders wichtig für das Studium derselben.

2. Die systematischen Sammlungen enthalten nach

dem Grade ihrer Ausdehnung möglichst viele Mineralspezies durch

gute Stucke repräsentirt.

Bei diesen beiden wird ein gewisses Format beobachtet,

etwa das von drei Zoll gegen zwei. Kleine Stücke, wenn sie

nur recht deutlich sind, sollen nicht ausgeschlossen, grossere

aber durch Schlagen oder Schneiden auf das Format reduzirt

werden.

3. Grosse Stücke, au welchen sich Beobachtungen anstel-

len lassen , die in kleinen Formaten nicht mehr wahrnehmbar

sind, geben Gelegenheit zur Aufstellung von Schaustücken,
die man am besten als Aufsätze unter Gins verwahrt, aber von

der eigentlichen systematischen Sammlung absondert.

4. Das grosse Interesse der KrystallVarietäten , gibt Veran-

lassung diese in eigene K rystaHsam ml an gen zusammen zu
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«teilen , die «weck massig von der allgemeinen Sammlung ge-

trennt werden, da die Ionen Krystalle in der Regel »ehr klein

sind , oft g>s Merkwürdigste nur unter der Loupe zu erkennen ist.

Diese Sammlungen beziehen »ich auf das Studium der Mine-

ralogie selbst. Aber die Anwendung der Mineralogie für die

Zwecke der Gesellschaft fordert noch manche andere Zusam-

menstellung, die jedoch in eigentlich mineralogischer Besiehung

nur als accessorisch betrachtet werden können.

5. So haben wir die Sammlungen von Gebirgsarten,
den Formen , in welchen die wichtigsten Mineralspezies in der

Natur in grösserer Menge angetroffen werden. Sie dienen zum

Studium der Geognosie, oder der Wissenschaft von der Zu-

sammensetzung de» Erdkörpers, vorzüglich aus festen »Stoßen.

Sie sind entweder nach der Art der Gesteine in Bezug auf die

Zusammensetzung aus mineralogischen Spezies, oder nach der

Folge ihrer Auflagerung auf einander geordnet, au» welcher man

auf ihr relative» Alter schliesst. Diess sind die mineralo-

giseb-geogn ostischen, und die geognoslisch-geo-

logi sehen Sammlungen. Gleiches« Format ist hier leicht und

wichtig zu beobachten. Doch bieten auch hier oft grössere

Stucke manche» Interessante, was man an kleinen Formaten

vermisst.

6. Das geographische Interesse jede» einzelnen Laude»

macht eine Sammlung der daselbst vorkommenden Produkte des

Mineralreiches wunschenswerth.

7. Die bergmännischen Beziehungen insbesondere liegen den

B erg werke- He v ier- S u i t e n - Sammlungen zu Grunde.

Die grosse geognostiscli - geographische Sammlung der k. k.

Hofkammer im Münz- und Bergwesen in Wien befriedigt diess

Bedürfnis» für die österreichische Monarchie.

8. PalSontologische Sammlungen geben die Reste der

organischen Formen der Yorwelt In ihren verschiedenen auf ein-

ander folgenden Altern.

9. Technologische die Beziehungen auf die Verarbei-

tung der Rohstoffe für die Bedürfnisse de» Menschen.

Sammlungen von allen diesen Arten lassen sich nur in

grossen öffentlichen zum allgemeinen Nutzen eingerichteten An-
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stalten in derjenigen Aasdehnung niederlegen, in welcher sie

den Forderungen der Zeit entsprechen. Aber einige derselben

sind auch für den Privatbesitz sehr wünschenswert , und für

den Mineralogen insbesondere die systematisch - mineralogischen

Sammlungen. Sie sind dem Mineralogen so unentbehrlich als

dem Botaniker das Herbarium, sie sind noch viel vorteilhafter,

weil die Eigenschaften der Mineralien unverändert in der Auf-

bewahrung bleiben. Wahrend des Sammeln» insbesondere er-

wirbt sich der Besitzer die mannigfaltigsten Kenntnisse, die

Verfassung eines wissenschaftlichen Kataloges ist das sicherste

Mittel zur Erlangung einer grundlichen Uebersicht über die Pro-

dukte des Mineralreiches und die wissenschaftliche Mineralogie

selbst.

Und am Ende werden Sammlungen doch für den Nutzen des

Allgemeinen gebildet. Wahrend jede Sammlung einen wirklichen

Werth für den Besitzer erhalt, und häufig durch Kauf mit öf-

fentlichen Anstalten vereinigt wird, erhalten patriotische mit

Glück.sgütern gesegnete Manner Gelegenheit, sie als Geschenk

auf dem Altare des Vaterlandes nieder zu legen , oder selbst

grosse Sammlungen der Benutzung des Allgemeinen zu eröffnen.

Das Prinzip ist immer die Bewahrung des wissenschaftlich Merk-

würdigen.

Man soll daher dieses wichtige Hilfsmittel ja nicht vernach-

lässigen, indem es die damit verbundene Muhe und Auslagen

reichlich durch Belehrung und Befriedigung vergilt.

7. Literatur.

Es genügt in einem so kurzen Leitfaden, wie der gegen-

wärtige, den Leser auf einige wenige Werke der mineralogi-»

sehen Literatur aufmerksam zu machen, mehr um die Ausdeh-

nung derselben anzudeuten, als um ein auch nur einigermaßen

vollständiges Bild zu geben.

Allin. Manual ofMineraloge* Edinburgh 1834,

Berzemus. Von der Anwendung des Lüthrohrs. Von H.

Rose 3" Aufl. Nürnberg 1837.

Beudart. Traite de Mineralogie. 2& Ed. Paris 1830— 1832.
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$. 7. Literatur. 13

Beudant. Court elementairc d'histotre naturelle» Mineralogie.

Paris 1841.

Brbithaupt. Vollständige Charakteristik des Mineralsystema.

3" Auflage. Dresd.n 1832.

Breithaupt. Vollständiges Handbuch der Mineralogie. Dres-

den und Leipzig 1836.

Brongriart. Tratte" elementaire de Mineralogie. Paris 1807.

Glocker. Grundriss der Mineralogie. Nürnberg 1839.

Haidirger. Anfangsgrunde der Mineralogie. Leipzig 1829.

Hartmann. Handwörterbuch der Mineralogie und Geogno-

sie. Leipzig 1828.

Hartman/*. Handbuch der Mineralogie. Leipzig 1843.

Hausmann. Handbuch der Mineralogie. Göttingen 1813. Vom
ersten Theile zweite Auflage 1828.

Halt. Tratte de Crittallographie. Parit 1822.

Halt. Tratte de Mineralogie. 2de Ed. Parit 1823.

v. Kobell. Charakteristik der Mineralien. Nürnberg 18*30.

v. Kobell. Grundzuge der Mineralogie. Nürnberg 1838.

v. Leonhard. Handbuch der Orjktognosie. 2le Aufl. Heidel-

berg 1826.

Levt. Description dune collection de tnineraux fortnie par

H. Heuland etc. London 1837.

Möns. Charakteristik des naturhistorischen Mineralsystems.

Dresden 1820. 2te Auflage 1821.

Mohs. Grundriss der Mineralogie. Dresden 1822 und 1824.

Mohs. Treatise on Mineralogy translated by W. Haidinger.

Edinburgh 1825.

Mohs. Leichtfassliche Anfangsgründe der Naturgeschichte des

Mineralreiches. Wien 1832. 2te Auflage 1836. Zweiter

Theil von Zippe 1839.

Naumann. Grundriss der Kristallographie. Zweite Aufl. 1841.

Naumann. Lehrbuch der reinen und angewandten Kristallo-

graphie. Leipzig 1830.

Naumann. Lehrbuch der Mineralogie. Berlin 1828.

Necker. Le regne mineral ramene atw mithodes de Vkittoire

naturelle. Parit et Siratbourg 1835.
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Phillips. Elementar? lntroduction to Mineralogy. 4th Edi-

tion by R. Allan. London 1837.

Qubnstedt. Methode der Krystallographie. Tubingen 1840.

Rammelsberg. Handwörterbuch des chemischen Theüa der Mi-

neralogie. Berlin 1841. Supplement 1843.

Rose, Gustav. Elemente der Kristallographie. 2U Aufl. 1838.

Walchner. Handbuch der gesammten Mineralogie etc. 1. Ory-

ktognosie. Carlsruhe 1829.

Viele von diesen Werken enthalten selbst wieder eine Masse

von literarischen IVachweisungen. Uebrigens wird die Benutzung

der Literatur vorzuglich dann am notwendigsten , wenn man

nach dem begonnenen Studio in irgend einer der mineralogischen

Schulen bis zur Untersuchung der Natur selbst gelangt ist, und

es sich darum handelt, genau zu vergleichen, was schon über

den in Rede stehenden Gegenstand uberall geschehen sey, um
Demjenigen möglichst den Preis der Anerkennung nicht zu ent-

ziehen , der zuerst oder am besten gearbeitet hat, da wir ja

stets unsere Forlschritte den Leistungen der Väter verdanken.

Die Benutzung von grosseren Bibliotheken, vorzüglich der

langen Reihen von periodischen Publikationen, wird hier un er-

lasslich, wie unter den deutschen die Wr
erke

,
zwanglos, jähr-

lich, monatlich, von Berzelius, Erdmann, Gilbert und Poooer-

dorff, Glocker, Hartmann, Karsten, v. Leonhard, Liebig,

Schweiooer etc. Sehr werthvolle Daten liefern dann reine Li-

leraturwerke, wie:

Freiesleben. Systematische Uebersichl der Literatur für

Mineralogie, Berg- und Hüttenkunde von 1800—1820.
Freiberg 1822.

Lommel. Allgemeines Repertorium der Mineralogie, Geogno-

sie, Geologie und Petrefaktenkunde für 1830— 1839.

Stuttgart 1841.

Ich habe gerne Berzelius Lothrohr und Rammelsbergs

mineralogische Chemie unter mineralogischen Werken auf-

geführt, weil sie doch die wichtigste Verbindung der mineralo-

gischen Kenntnisse mit den chemischen darstellen.
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KHSTKS HAUIT8TÜCK.

TERMINOLOGIE.
ALLGEMEINE BETRACHTIAGEN

8. AOOREGATIOI«.

Das erste, was uns bei irgend einem Gegenstände auffällt,

ist der Zustand seiner Aggregation ; ob er starr , tropfbar oder

gasförmig sey. Bekanntlich ist der Wechsel der Temperatur hin-

reichend, um einen Körper, ohne ihn übrigens in Bezug auf seine

chemischen Bestandteile zu verändern, doch in einen anderen

Aggregat -Zustand zu bringen. Angewandte Hitze schmelzt Salz,

Wismulh, Bleiglanz, bei verminderter Temperatur wird Wasser

zu Eis und Merkur fest. Tropfbare Flüssigkeiten werden durch

vermehrte Hitze in Dämpfe verwandelt, kehren aber, sobald die

Ursache fehlt, in ihren alten Zustand zurück.

Chemische Affinität ist nach Massgabe der Verachiebbarkeit

der Theilchen in allen drei Aggrrgatzuständen wirksam. Ist die

Wirkung ausgeglichen, so lagern sich die verschiedenartigen

Theile nach dem Gesetze der Schwere, oder der Anziehung jedes

einzelnen der kleinen Theilchen gegen den Erdkörper, d. i. gegen

die Summe des Gewichtes aller. In ganz kleinen Mengen ausge-

schieden, fällt der liquide Tropfen aus der Luft kugelförmig zu

Boden, und das Gas steigt in der Flüssigkeit in Kugelform empor.

Wasser sinkt im Oel als Kugel zu Boden. Die Kugelgestalt ist

das Resultat der gegenseitigen Anziehung der gleichartigen Flüs-

sigkeiten.

Gewisse feste Körper besitzen die Eigenschaft, sich mit

Wasser zu einer vollkommen gleichartigen Flüssigkeit zu verbin-

den. Man sagt, der feste Körper Salz, Alaun u. s. w. sey in

Wasser aufgelöst. In einer gewissen Menge Wasser oder bei

einer bestimmten Temperatur löst sich auch nur eine bestimmte
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Menge des Körpers auf. Man* sagt .dann, die Auflösung aey ge-

sättigt« Verdampft Wasser oder wird die Auflösung erkaltet, so

scheidet sich der feste Körper wieder aus. Feste Körper scheiden

sich aber nicht wie flüssige in der Form von Kugeln aus, sondern

ihre gegenseitige Anziehung ist so wunderbar geregelt, dass sie

von allen Seiten von glatten und ebenen Flächen begrenzt erschei-

nen. Man nennt sie Krystalle, von Kpv?a\Xog> Eis, das Phäno-

men die Kry stall isation oder Krystall isirung; die Kraft,

welche sie hervorbringt, ist die Kry st all isation skraft, sie

beruht auf der Anziehung gleichartiger Theile unter einander, die

Körper selbst werden krystallisirte genannt, und man sagt,

dass sie krystallisiren. Körper, an welchen man wahrnimmt,

dass sie durch Krystallisation entstanden sind, besonders wenn

die äussere Form fehlt, heiaseil kristallinische. Alle Kry-

stalle, welche während eines solchen Kryslallisationsprozessea ent-

stehen oder anschiesseu , sind^ einander ähnlich, nur in der Grosse,

sey es der Krystalle selbst, aey es der einzelnen Flächen dersel-

ben, verschieden. Die Winkel der Krystallflächen sind aber einan-

der gänzlich gleich. Zu gleicher Zeit erlangt jeder einzelne aus-

geschiedene Kr) stall eine Meitge anderer Eigenschaften, eine ge-

wisse Farbe, Härte, eigentümliches Gewicht, Lichtbrechungs-

vermögen, die nicht von den gleichnamigen Eigenschaften der an-

deren Krystalle abweichen. 8alz krystalllsirt auf diese Art aus

einer wässrigen Auflösung in Würfeln, Alaun in Oktaedern,

Eisen- oder Kupfervitriol in viel weniger regelmässigen Krystallen.

Es gibt aber auch Körper ,' welche aich in jeder Menge Was«
sers auflösen, oder von denen, wenn sie einmal aufgelöst sind,

das Wasser sich nicht so vollständig entfernen lässt, dass sich

Krystalle bilden. Gummi im M asser aufgelöst gibt eine Flüssig-

keit, die bei Entfernung des W'assers immer dicker wird, endlich

eintrocknet, oder einen starren Aggregatzustand annimmt, ohne

dass sich Theilchen nach irgend einer geregelten gegenseitigen

Anziehungskraft daraus absondern. Keine andere als die Schwer-

kraft und die später eintretende allgemeine Cohäsion ist bei der

Bildung dieses starren Körpers wirksam gewesen. Zum Ge-

gensatz der krystallisirten oder krystallinischen Körper nennt man

Massen dieser Art amorphe, gestaltlose. Nur das Produkt der
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Krystallisationskraft erscheint als ein einzelne«, von allen übrigen

individuell abgesonderte« Ding, als ein Individuum. Eine ein-

getrocknete oder auf die Art wie daa Gummi feat gewordene

Masse zeigt keine Individualitat, weder im Ganzen noch in den

einzelnen Theilen. Eben so wenig ist dieaa der Fall bei Glas,

welches aus einem zähen, geschmolzenen Zustande erkaltet und

starr geworden ist, ohne daas sich die Theilcheu desselben zu

kristallen zusammen gezogen hätten. Das Amorphe ist innerhalb

der starren Korper noch immer ein dem flussigen analoger Zu-

stand. Zucker gibt geschmolzen und dann erkaltet einen bekann-

ten, durchsichtigen, starren Korper, ohne Spur von Kristallisa-

tion oder Individualisirung, einen amorphen Korper. Ueberlässt

man Stucke davon sich selbst, so geht er nach und nach von der

Oberfläche in den kristallin lachen Zustand über. Die Theilcheu

der Materie haben also in diesem Zustande eine so starke Anzie-

hung gegen einander, dass sie nicht nur die Schwerkraft, son-

dern auch die Cohäsion unter sich selbst, obwohl der Korper

schon fest geworden ist, zu uberwinden vermögen.

Amorphe Korper nehmen die Form des Raumes an , in wel-

chem der flussige Korper sich befand, aus dem sie durch »Starr-

werden entstanden sind. Die kugelförmige Gestalt der Tropfen,

auch die Gestalten, welche durch Berührung mehrerer halbfester

Tropfen entstehen , wenn diese schon zu zähe waren , um noch in

einen einzigen zusammen zu laufen, gehören ebenfalls den amor-

phen Körpern an. Zwar zeigen auch kristallinische Korper ähnli-

che Gestalten, die in der Folge näher betrachtet werden; aber

die innere Beschaffenheit derselben verräth jederzeit, ob sie aus

einer nicht individualisirten Masse bestehen , oder ob sich Indivi-

duen, von einander verschiedene Einzelwesen, entdecken lassen*

Man hat den Ausdruck amorph, gestaltlos, da doch die

Kugel auch eine Gestalt (/xopin) sey, als unpassend bezeichnet.

Wir beziehen die Gestalt auf etwas, dem betrachteten Körper

eigentümliches ; die Kugel- oder Tropfenform, als eine allge-

meine Erscheinung flussiger Körper, ist daher dem Körper

an sich fremdartig, und findet sich also in dem Begriffe des

amorphen enthalten. Nicht das Starre hat die Kugelform ange-

nommen, sondern das Flussige, aus dem es hervor ging.

Haidinger s Mineralogie. 2
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Durch Anziehung gegen einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt

entstehen im Sand ,
Mergel , Sandsteinschlchlen > kugelförmige

Massen, ohne noch kristallinische Struktur zu zeigen. Ehrenbkrg

hat sie Krystalloide genannt. Sehr ausgezeichnet sind die Horn-

steinconcretionen oder Krystalloide vom Djebel et Denderah in

Oberagypten in der Sammlung des k. k. montanistischen Muse-

ums, welche Herr Bergrath Russegger sammelte. Auch in

dem tertiären Sande der Umgegend Wiens, z. B. in dem Abraum

des Matzleinsdorfer Ziegelofens finden sie «ich sehr deutlich. Die

von Imatra in Finnland sind von ihrer LocaÜUit I in at rast eine

genannt worden. Zuweilen wachsen zwei derselben seitwärts zu-

sammen und bilden B r i II e ns te i n e.

9. Krtstam..

Das einzelne Produkt der individualisirenden Kraft in der

unorganischen Katur ist dem Vorhergehenden entsprechend ein

Krystall.

Die Beobachtung der Phänomene, welche die Kristallisation

begleiten, wenn man auch bloss die physikalische Seite betrach-

tet, ohne auf das viele in chemischer Beziehung merkwürdige

einzugehen, verbreitet so viel Licht und Verslandniss der unorga-

nischen Körper überhaupt, dass es Jedem anzurathen ist, der

diese erlangen will, sich mit dem Gegenstände selbst praktisch zu

beschäftigen. Fast jeder Körper zeigt dabei gewisse Eigenthümlich-

keilen, von denen hier einige angedeutet werden sollen.

Korper, die im heissen Wasser mehr auflöslich sind als im

kalten, wie der Alaun, krystallisiren bei Abkühlung der Flüssig-

keit 5 ist die Auflöslichkeit im heissen und kalten Wasser ziem-

lich gleich, wie beim Salz, so ist eine wirkliche Verdunstung

des Wassers nothwendig.

Augenscheinlich vergrössern sich die Krystalle in den Flüssig-

keiten durch Zusatz von Aussen. Diess lassl sich dadurch bewei-

sen, dass, wenn man in eine gesättigte Auflösung einen schon

gebildeten Krystall bringt , sich an diesen neue Schichten anlegen.

Macht man Versuche in hohen Gelassen, so bemerkt man, wie

in den lieferen Schichten aus der mehr gesättigten Auflösung sich

die Krystalllheilchen absetzen, während die oberen Schichten
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noch immer von derselben aufloslichen Substanz in «ich aufzu-

nehmen fähig sind, da die Auflösung daselbst eben durch das

Krystallisiren an Dichtigkeit abnimmt. In diesem Wachsthom von

Aussen, während das Innere unverändert bleibt, unterscheiden

sich insbesondere unorganische von organischen Korpern, bei

denen die hinzuzufügende Materie durch innerliche Vorrichtungen

verarbeitet und abgesetzt wird.

Die Grösse der Krystalle ist verschieden, diess macht jedoch

keine Verschiedenheit für die wissenschaftliche Betrachtung ihrer

übrigen Eigenschaften, so lange sie noch überhaupt wahrgenom-

men werden können. Manche Krystalle sind kaam noch mit dem

Mikroskop erkennbar, andere besitzen sehr beträchtliche Lunge

und Dicke. Es gibt Kalkspalh-, Feldspalh-, Glimmer-, Gypa-,

Schwerspath- Krystalle von bedeutender Grosse. Ein Quarzkrystail

von Madagaskar in dem k. k. Hof- Mineralienkabiuette ist über drei

Fuss lang.

Aus der Entstehungsweise der Krystalle ist klar, dass sie

durchaus von derselben homogenen Materie gebildet seyn

müssen, welche den von der Oberfläche der Krystalle eingeschlos-

senen Raum mit Kontinuität erfüllt, sie besitzen ihre regelmässige,

ihnen eigentümliche Gestalt in jedem Augenblick ihrer Bildung,

die Gestalt, in welcher sie uns erscheinen, von demjenigen Augen-

blick an, in welchem eine fernere Bildung unterbrochen wird, oder

diejenigen Verhältnisse aufhören, unter denen sie ihre Formen

erhielten.

Die regelmässige Form allein ist zur Charakterisirung eines

Kryslalls nicht hinreichend ; man erhält regelmässige Formen aus

einigen Mineralien durch blosses Wegsprengen oder Zerbrechen

eines Theiies derselben ; im Allgemeinen aber als Kunstprodukl

durch ein mechanisches Mittel, Schleifen u. a. w. Auch die

homogene Materie, welche sie von ihrer Bildung an besitzen, ist

nothwendig, denn es gibt Körper , die von der Aatur ursprüng-

lich regelmässig als Krystalle gebildet, späterhin wieder durch

und durch eine von der Krystallform unabhängige Beschaffenheit

angenommen haben. Ein Krystall von Glaubersalz verwandelt sich

an der Luft sehr bald in ein weisses Pulver von sehr lockerem

Zusammenhalte, das noch die ursprüngliche Form bewahrt. Man
2*
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nennt Korper dieser Art Pseudomorphen. Bin eigener Ab-

schnitt Ist ihrer Betrachtung gewidmet. Hier wurden sie nur

erwähnt, um das Wesen eigentlicher Krystalle besser ins Licht

zu stellen. Die ursprungliche Krystallform ist noch übrig, um-

schliesst aber keinen einzelnen Krystall mehr.

10. IlfDIVIDUUM.

Auf die Krystalle bezieht sich jede naturhistorische Untersu-

chung. Sie sind die eigentlichen Individuen des Mineralreiches.

Aber sie finden sich nur selten in der hier betrachteten Vollkom-

menheit. Oft berühren sie sich und verlieren in der Berührung

ihre regelmässige Form. Sehr oft ist der Gegenstand unserer un-

mittelbaren Beobachtung bloss ein Theil eines Individuums, zum

Beispiel ein Bruchstück von einem Krystall, und dann betrachten

wir ihn nur in so fern, als er ein Theil eines Individuums ist,

um von den beobachteten Eigenschaften des Theils auf das Ganze

zu schliessen. So können wir die Eigenschaften des Kalkspathes

mit grosser Genauigkeit kennen lernen, wenn wir ein Bruchstuck

von einem Krystall desselben untersuchen. Oft sind die Individuen

so verwachsen und so klein, dass man sie nicht einzeln untersu-

chen kann. Doch ist es dann oft noch möglich, mehrere dieser

Individuen auf einmal zu untersuchen, um wenigstens einige der

Eigenschaften kennen zu lernen, die den Individuen zukommen müs-

sen. Der carrarische Marmor z. B., eine Zusammenhäufung vie-

ler kleiner Individuen von Kalkspalh , gibt in der naturhistorischen

Untersuchung auch die nämliche Harte, das nämliche eingenthüm-

liehe Gewicht, die nämliche Farbe u. a. w., aber man kann die

regelmässigen Formen nicht erkennen, wenn man nicht etwa ein

einzelnes Individuum, so klein es auch sey, von den übrigen ab-

sondert, und es auf die Form für sich untersucht. Setzt man eine

genaue mikroskopische Untersuchung der Körper bis jenseits einer

gewissen Grenze fort, so erhält man zwar für einige Körper

Beobachtungen von krystallinischer Form, für andere aber nicht.

Brown, Ehrbnbero, Harting, Marchand haben über

die Formen, welche sich dabei zeigen, viel Interessantes bekannt

gemacht Dennoch ist dieses Feld sehr wenig erschöpft. Fortgesetzte

Untersuchungen werden vielleicht aus einem veränderten Gesichls-
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punkte verlangen, das* man alle

wirklich amorphen Korper, die

gasförmigen, die tropfbaren, und

in Ihrem Gefolge gewisse starre

Korper, von dem Mineralreiche

absondere, welches dann durch

das Daseyn von der Wirkung der

Krystallisationskraft noch genauer
Thier

Mineral

Pflanze

als jetzt charakterisirl seyn wird

,

indem das Amorphe, die Materie,

wie in der beigefugten Skizze,

erst der Krystallisationskraft oder der Vilalproccsse bedarf, um in

eines der drei umgebenden Naturreiche einzutreten. So interessant

aber diese Forschungen sind, so berühren sie weniger den prakti-

schen Mineralogen in seinen Arbeiten, indem wir es doch gröss-

tenteils mit erkennbaren Individuen zu thun haben.

Ein Mineral, welches aus einem einzigen Individuo besteht,

oder ein Theil desselben ist, wird ein einfaches Mineral ge-

nannt. Das zusammengesetzte Mineral besteht aus mehre-

ren einfachen von gänzlich gleicher Beschaffenheit, das ge-

mengte Mineral aus mehreren einfachen von verschiedener

Beschaffenheit.

Diese allgemein verständlichen Definitionen werden am deut-

lichfiten durch Beispiele erläutert. Kryslalle und Körner von Gra-

nat, die kristallinischen Stengel von Kalkspatb, die einzelnen

Theile, aus denen die körnigen Kalksteine bestehen, sind einfach.

Zusammengesetzt sind die eben erwähnten körnigen Kalk-

steine, die Kugeln von Schwefelkies, Pyrit und Markasit, die

Iropfsteinartigen Gestalten des Chalzedons und Brauneisensleines.

Kryslalle in der Zusammensetzung hindern sich gegenseitig, eine

regelmässige Gestalt anzunehmen, nur wo sie in den freien Raum
ausgehen, beobachten wir, wenn sie nicht zu klein sind, wirk-

liche Kryslallspitzen.

Gemengte Mineralien erscheinen häutig in der Natur. Sie sind

für sich kein Gegenstand der naluruiatorischen Betrachtung. Ihr

11. Einfach, zusammengesetzt, gemengt.
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Studium interessirt vorzüglich die Geognosie. Aber das Indivi-

duum in denselben aufzusuchen, es von dem Ungleichartigen zu

trennen, es für sich zu bestimmen, das ist die Aufgabe der Mine-

ralogie, welche zur Erklärung der so vielfaltig vorkommenden

gemengten Gebirgssteine wichtig und unabweUlich ist. Die

Gemenge bestehen oft aus so kleinen Individuen der verschiedenen

Spezies, dass es höchst schwierig ist, sie in dem Gemenge zu

erkennen und zu unterscheiden, doch dürfen sie nicht als einfach

in dem Systeme aufgenommen werden, weil jeder ilirer Bestand-

teile bereits darin enthalten ist. Das genaue Studium der Formen

der Gemenge ist sehr nützlich für die Beurlheilung des Vorkom-

men der Individuen in denselben.

Granit, Gncus, Glimmerschiefer, Porphyr sind Gemenge.

Eisenkiesel, Heliotrop, Basall sind innige Gemenge.

Was Mo hs, dem wir darin gerne folgen, Zusammensetzung

nennt, ist von Werner früher als Absonderung betrachtet wor-

den. Schon durch jenes Wort allein wird das richtige Yerh&llniss

bezeichnet. Wir behalten das Wort Absonderung bei, um ein

Yerh&ltniss anzudeuten, welches bei zusammengesetzten und selbst

bei gemengten Minerialien unabhängig von der Zusammensetzung

oder dem Gemenge vorkommt, und in gewissen Modifikationen

der Zerklüftung seinen Grund hat.

12. Zerstört, nicht ausgebildet.

Mineralien, denen die Individualisirung durch die Krystalli-

saüonskraft fehlt, bieten keine Gewährleistung ihrer Eigentüm-

lichkeit, und bereiten jedem Systeme nur Schwierigkeiten.

Die Betrachtung, dass sie entweder zerstört oder nicht

vollständig ausgebildet seyen, obwohl der Naturgeschichte

eigentlich fremd, dient, um sie von der systematischen Betrach-

tung auszuschliessen.

Die Produkte der Krystallisalionskraft bleiben so lange Ge-

genstand der naturhistorischen Betrachtung, als sie die Eigen-

schaften behalten, die sie bei ihrer ersten Bildung erhielten. Sie

hören auf jenes zu aeyn, wenn sie diese verlieren. Wenn der

natürliche Zustand, derjenige, den es in seiner Bildung angenom-

men hat, aufhört, so ist das Mineral zerstört. Zerstörte Minera-
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lieri erscheinen als Pulver, als formlose Massen ohne bestimmten

Graden von Hurte oder eigenlhümlichem Gewicht, ohne Glan«, von

geringer Consistenz. So ist die Porzellanerde, ein z e r r e i b I i c h es

Mineral, dessen Entstehung durch die Verwitterung gewisser Feld-

spalhspezie* nachgewiesen wird, ein Beispiel der Zerstörung.

Spatheisenstein , Pyrit geben durch Zerstörung eine braune,

glanzlose aber feste Masse , die noch die Form der ursprungli-

chen KryslaKc zeigt, aus denen sie entstanden sind. Nebst den

chemischen Einwirkungen sind es aber auch mechanische, welche

die Eigenschaften der Mineralien, vorzüglich die, welche die

Form betreffen, gänzlich zerstören. Ein fein gepulvertes, abge-

schlämmtes, oft vorher schon durch Verwitterung zu Staub zer-

fallenes Mineral, wer soll im Stande seyn, bei einem solchen

die frühere nalurhistorische Beschaffenheit zu entrüthseln. Und

doch hat man in der altern Mineralogie versucht, dergleichen

und sogar Gemenge aus zerstörten Mineralien als eigentümliche

Gattungen von gleicher Geltung mit den vollendetsten Produkten

der Krystallisationskraft zu bestimmen. Mohs hat sie sehr

schicklich mit den todten Individuen der organischen Heichc

verglichen. Dennoch können wir uns bei dieser IVachweisung

in der Mineralogie noch nicht beruhigen. So wie die Zerstö-

rung in den organischen Reichen zu neuen organischen Bildun-

gen Anlass gibt, ebenso kann eine mineralogische Spezies nicht

zerstört werden, ohne unmittelbar oder mittelbar andere Spezies

hervorzubringen. Aber dieses findet oft nur allmählig statt, und

alle die Zwischenstufen müssen wir als unausgebildet gleichfalls

von der strengen naturhistorischen Betrachtung ausschliesseu.

Der Gang der Veränderung aus dem unbestimmbaren iu das be-

stimmbare erscheint unbezweifelbar in folgendem Beispiele. Aus

einer grossen Anzahl von Wildbächen der Gebirge vereinigen

sich die getrübten Flulheu in den Strömen mit den abgeriebenen

Theilchen nicht nur von einer Unzahl von Gebirgsgesteinen , von

frischen und zerstörten Mineralien , sondern auch von Humus
und mancherlei organischen Stollen. Schlamm setzt sich erst

in ruhigen Gewässern ab. Dies« ist die letzte Form der zer-

störten Mineralien. Aber der Schlamin lagert sich fester zusam-

men. Schon ist einstweilen chemisch; Affinität wirksam gewe-
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sen. Die blaulichgraue Farbe der Thone , der vorzüglich an

Bruchstücken von Vegetabilien abgesetzte Schwefelkies beweisen

eine fortschreitende Redukzion. Der Schwefelkies selbst ist dfc

erste neuerdings im bestimmbaren Zustande herausgetretene Spe-

zies. Der Thon ist immer noch unausgebildet und unbestimm-

bar. Aber der Thon verhärtet zu Mergel. Aus der noch im-

mer unbestimmbaren Grundmasse erscheinen nun immer mehr

ausgeschiedene deutlich erkennbare Spezies, deren Theilchen ge-

genseitige Anziehungskraft genug besassen, um den Widerstand

jener zu besiegen. Noch mehrere erscheinen im Thonschiefer.

Endlich erlauben die Chlorilschiefer , Amphibolschiefer, Gneusc

die vollständige Bestimmung eines jeden der einzeln" ., verschie-

denartigen Mineralien, welche darin wahrgenommen werden

können, als gut charakterisirle Spezies.

Man kann nicht zu vorsichtig seyn , die auf diese Art uif-

bestimmbaren Mineralien , aus den Mineralsystemen auszuschlies-

sen , welche die eigentlichen Spezies enthalten , da sie am Ende

nur dazu dienen können , auch dem Sicheren , was man von den

übrigen kennt, den Schein des Schwankenden zu geben/ Aber

doch sind diese Körper für den Menschen von der höchsten

Wichtigkeit. Sie setzen einen grossen Theil des Erdkörpers zu-

sammen, sie werden in den Künsten des Lebens nützlich ver-

wendet, und Niemand ist so vorbereitet, die genauesten Unter-

suchungen darüber anzustellen und mitzulheilen , als der Mine-

ralog, der mit der wirklichen Spezies bekannt, und der Me-

thode der Beschreibung vertraut, stets die Resultate der Chemie

und Geognosie ins Auge fassl.

13. EiirrHEii.URG der naturhistorischen Eigenschaften.

Die naturhistorischen Eigenschaften werden in drei verschie-

denen Abschnitten erörtert, und zwar insofern sie den einfa-

chen Mineralien allein, oder den zusammengesetzten
Mineralien allein zukommen, oder beiden gemeinschaftlich sind.

Die naturhistorischen Eigenschaften des einfachen Minera-

len sind:



§. 13. KrYSTAM.OKSTAI.T . 25

1. Die geometrischen Verhältnisse, oder die K r y k t a 1 1 i s a-

tion geometrisch betrachtet.

2. Die Beschaffenheit der Oberfläche der Individuen.

3. Die Phänomene der Struktur, die Theilbarkeit, und

der Bruch oder regelmässige und unregelmäßige Struktur.

Die naturhistorischen Eigenschaften, welche blos zusammen-

gesetzten Mineralien zukommen, beziehen sich auf diese Zusam-

mensetzung selbst. Auch sie werden nach äusserer Gestalt

und innerer Struktur unterschieden und erörtert.

Die Erscheinung gemengter Mineralien seliliessen sich an die

Untersuchung der zusammengesetzten.

An einfachen und zusammengesetzten Mineralien gemein-

schaftlich beobachten wir die Verhältnisse gegen das Licht

:

1. Glanz, 2. Farbe und Strich, 3. Durchsichtigkeit
nebst der einfachen und doppelten Strahlenbrechung und

der Lichtpolarisation. Ferner geboren hieher einige soge-

nannte physikalische, oder Massenverhältnisse, oder solche, -die

sich auf die Substanz selbst bezieben. Sie beziehen sich 1. auf

die Wärme, 2. den Aggregationszu stand, 3. die Härte,

4. das eigen thumliche Gewicht, 5. den Magnetismus,
6. die Elektrizität, 7. den Galvanism us, 8. die P ho a-

phorescenz, 9. den Geruch und 10. den Geschmack.
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EHSTEH ABSCHMTT.

Die naturhistorischen Eigenschaften der einfachen

Mineralien.

I GESTALT.

14. Krystali.gestalt.

Die wichtigste Eigenschaft der Krystalle ist die Gestalt

derselben oder die Kryslallgestalt. Die Wissenschaft

,

welche die Gealalt der Krystalle geometrisch betrachtet, hl die

Kristallographie.

Der Krystall ist das für die geometrische Betrachtung Ge-

geben». Er ist ein Korper, oder eine Kryslallgestalt von

allen Seiten begrenzt durch Flachen. Die Flachen schneiden

sich In geraden Linien , welche man Kanten nennt. Drei

Kanten , oder mehrere laufen in Punkten zusammen , die man

Ecken oder Spitzen nennt. Man sludirl die Form selbst nicht

an den wirklichen Krystallen, die gar oft von der Hegelmässig-

keil zu sehr abweichen, sondern an Modellen, die zu dem Zwecke

verfertigt sind, um die krystallographbchcn Begriffe anschaulich

zu machen.

Die Kristallographie, wörtlich Kryslallbeschreibung, belehrt

uns über alles Wissenswßrdige in Bezug auf die raumlichen Ver-

hältnisse der Krystalle. Sie kann vorzüglich auf zwierlei Art

behandelt werden, analytisch und synthetisch, die ersten«

geht vom Allgemeinen zum Besonderen über, die letztere umgekehrt

vom Besonderen zum Allgemeinen. Die Methode von Möns ist

vorzüglich geschickt in einem mehr synthetischen als analyti-

schen Wege, obwohl beide, um die möglichste Kürze mit der

möglichsten Anschaulichkeit zu verbinden , nach Umständen ab-

wechselnd angewendet werden müssen, Diejenigen in die Kennt-

nis* der Kristallographie einzuführen , welche sich derselben

zu dem Zwecke bedienen wollen, die Erscheinungen in der Na-

tur kennen zu lernen.
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Unter dem Worte Krystallographie begreifen wir Alles, was zur

geometrischen Kenntnis* der Krystalle gehurt. Man hat verschiedene

Worte theils für das Ganze, theils für ei izelne Thcile gebraucht,

Krystallographie , Krystallonomie, Krystallometrie , Krystalloge-

nie, Kryslallophysik u. s. w., theils auch für Untersuchungen

ariderer Art, deren Gegenstand die Krystalle sind. Sie beziehen

sich auf Krystallkennlniss im Allgemeinen , auf die Gesetze der

KryslaUisation , auf Messung und Entstehung der Krystalle

,

ihre Eigenschaften in mancherlei Beziehung, wie diess aus der

Etymologie erhellt.

15. Flächen.

Die Krystallfluchen werden alle als geometrische Ebenen

betrachtet, obwohl sie diess iu der Thal nicht immer sind. Hie

bieten mancherlei Figuren dar. Der wichtigste Unterschied,

der sich an denselben wahrnehmen lOsst, ist, ob sie einander

gleich und ähnlich, oder ob sie verschieden sind. Die ersteren

werden gleichnamige, die letzteren ungleichnamige
Flachen genannt. In der Natur sind jedoch nicht immer die gleich-

namigen Flächen wirklich gleich und ahnlich, doch haben sie

immer gleiche Lage in Beziehung auf einander.

Die Seiten schliessen mit einander Winkel ein, die Winkel

der Flachen sind die Neigungen zweier Seiten gegen einander.

Zur Messung der Winkel dient vorzüglich das von Carawokau

erfundene Gonyometer, dessen Anwendung auf die Krystalle

der Mineralspezies den Arbeiten Haüts einen bis dahin unerreich-

ten Grad der Genauigkeit erlheilte. Wir sind jetzt selten in der

Lage , bei den genauen Messungen uns dieses Instrumentes zu

bedienen, da hiezu die verschiedenen Modifikationen der Hefle-

xionsgonyometer zweckmässiger sind. Nur bei grossen, wohlge-

bildelen Krystallen zeigt sich ein Gebrauch desselben. Aber bei

Krystallmodellen entbehrt man ein wichtiges Mittel zur Erläute-

rung kryslallographischer Verhältnisse, wenn man dieses Hand-

gonyometer nicht stets im Gebrauche hat , um die Neigung der

Flachen gegen einander , oder die Kanten , zu messen.
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Das Handgonyometer,

Fig. 1, ist ein sehr einfa-

ches Instrument. Es besteht

aus einem in Grade getheil-

ten Halbkreis von Metall, an

dem zwei bewegliche Li-

neale angebracht sind. Das

eine, ab, kann nur der Lange

® nach verschoben werden.

Seine Mittellinie , welche

durch den Mittelpunkt der

Bewegung des andern Li-

neals, cd, geht, verbindet

die Punkte 0° und 180° mit einander, oder liegt im Durchmes-

ser des Kreises. Das Lineal cd hat zwei Bewegungen , einmal

um den Punkt
ff herum und dann auch der Lange nach vermit-

telst der Oeffnung ef. Die scharfe Kante Af, deren Verlängerung

durch den Umdrehungspunkt
ff

geht , schneidet auf dem eingeteil-

ten Kreise die Grade und Minuten ab , welche einen Winkel mes-

sen , der von den beiden Linien ab und cd eingeschlossen wird,

die denen durch den Umdrehungspunkt gehenden parallel sind.

Diese Linien werden nun, wenn man eine Kante messen will,

so wie Fig. 2 zeigt, mit den an der Kante anliegenden Flachen

in Berührung gebracht, so dass jeder

Schenkel auf einer Flache ruht, und

um dieses leichter genau thun zu kön-

nen, gibt man dem Metalle, aus dem

die Lineale bestehen, etwas Breite.

Man halt den zu messenden Krystall

in der linken Hand, während mau mit

dem Daumen und Zeigefinger der rech-

ten das Lineal cd frei herum bewegt, und so an die zu messen-

den Flächen anschliesst
, zugleich aber in der Richtung der Kante

hinsieht, welche diese Flächen einschltesscn. Man kann so dem

wahren Winkel sich recht gut bis innerhalb eines Viertelgrades

oder 15 Minuten nähern.
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Unter den verschiedenen Verbesserungen , die man für die-

ses Instrument vorgeschlagen hat , ist eine bei allen angebracht.

Hie wird manchmal nützlich, wenn man an wirklichen Krystal-

len Messungen vornehmen will, die nicht von ihrer Unterlage

abgebrochen werden sollen. Der Bügel k kann weggeschoben

und die Hfilfle des Halbkreises zurück gebogen werden. Es wer-

den wohl auch die Lineale ab und cd ganz von dem eingeteil-

ten Halbkreise getrennt. Man misst dann mit den Linealen allein

den Winkel, und legt sie sodann auf den Halbkreis, in den sie

durch angemessene Vertiefungen passen, und so den verlangten

Winkel abschneiden.

Die Figuren, welche die Flachen darbieten, sind sehr man-

nigfaltig, sie sind dreieckig, viereckig, fünfeckig, sechseckig,

u. s. w. Seiten und Winkel haben die Bedeutung wie in der

Geometrie.

Die Dreiecke sind gleichseitig Fig. 3, gleichschenklig

Fig. 4 , ungleichseitig Fig. 5.

Von den zweiten und dritten gibt es naturlich bei den man-

nigfaltigen Winkeln, die vorkommen können, eine grosse An-

zahl verschiedener Dreiecke, von welchen die beiden nur Bei-

spiele sind. Insbesondere ist bei den gleichschenkligen Dreiecken

Fig. 4 der einzelne Winkel nicht immer spitzig, wie es hier

gezeichnet wurde, sondern häufig auch stumpf. Auch ungleich-

seitige Dreiecke enthalten oft einen stumpfen Winkel.
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Wenn mau durch die Wjnkclpunkte a eines gleichseitigen
Fig. «.

Fig. 7

Dreieckes Fig. 6 Linien zieht, welche

den gegenüberliegenden Seiten A paral-

lel sind, so erhält man wieder ein gleich-

seitiges Dreieck, welches das um das

ursprüngliche umschriebene genannt

wird. Die zwei Dreiecke befinden sich

gpgen einander in verwendeter Stel-

A lung. Die Seiten des einen sind den ge-

genüberliegenden Seiten des andern par-

allel.

Um ein gleichschenkliges Dreieck Flg. 7
iasst sich auf gleiche Art durch die Win-
kelpunkte a, b, b ein dem ursprünglichen

ähnliches gleichschenkliges Dreieck um-
schreiben, indem man Linien den Seiten A

%

B, B, parallel zieht. Das umschriebene

Dreieck hat die entgegengesetzte Lage

des ursprünglichen.

Ein umschriebenes ungleichseiti-

ges Dreieck Fig. 8 erhält man, wenn
durch die Winkelpunkte des ursprüng-

lichen Dreieckes a, b, c parallel den

Seiten A, B, C gerade Linien gezo-

gen werden.

Die Vierecke sind Quadrate Fig. 9, Rechtecke Fig. 10,

Rhomben Fig. 11, Rhomboiden Fig. 12, Deltoide Fig. 13, Tra-

peze Fig. 14, oder Trapezolde Fig. 15.

Fig. 8.

Fi- 9.

Flg. 10.
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-

Vi

Fig. 18.

Fig. 15.

Das Quadrat Fig. 9 hat vier gleiche Seiten und vier rechte

Winkel.

Das Rechteck Fig. 10 hat zwei Paare gleicher Seiten und

vier rechte Winkel.

Der Rhombus Fig. 11 bat vier gleiche Seiten, und f\vei

Paare gleicher, einander gegenüber liegender schiefer Winkel.

Der fthomboides Fig. 12 hat zwei Paare gegenüber liegen«

der gleicher Seiten , und zwei Paare gleicher gegenüberliegen-

der schiefer Winkel.

Das Delloid Fig. 13 bat zwei Paare anliegend gleicher Sei-

ten, ein Paar gegenüberliegende gleiche und zwei einzelne ein-

ander gegenüberliegende Winkel.

Das Trapez Fig. 14 hat ein Paar gegenüberliegende gleiche

und zwei einzelne parallele Seiten, und zwei Paare anliegender

gleicher Winkel.

Das Trapezoid Fig. 15 hat vier einzelne Seiten und vier

einzelne Winkel. Drei Seiten können einander gleich sejn, aber

nur zwei Winkel, diese aber können sogar rechte seyn.
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Die Linien, welche in den Vierecken die gegenüberstehen-

den Winkel verbinden, sind ihre Diagonalen.

Die Diagonalen der Quadrate Fig. 9 sind einander gleich

,

sie schneiden sich unter rechten Winkeln, und zertheilen die

Flächen in vier gleiche und ähnliche gleichschenklige Dreiecke.

Die Diagonalen der Rechtecke Fig. 10 sind «inander gleich

,

sie schneiden sich unter schiefen Winkeln , und zertheilen die

Flache in zwei Paare gleicher und ähnlicher gleichschenkliger

Dreiecke.

Die Diagonalen der Rhomben Fig. 11 sind von ungleicher

Länge, sie schneiden sich unter rechten Winkeln und zerthei-

len die Flächen in vier gleiche und ähnliche ungleichseitige

Dreiecke. Die längere Diagonale der Rhomben wird auch

die Makrodiagonale, die kürzere die Brachy diagonale
genannt

Die Diagonalen der Rhomboiden Fig. 12 , sind von ungleicher

Länge, sie schneiden sich unter schiefen Winkeln, und zertheilen

die Fläche in zwei Paare gegenüberliegender gleicher und ähnli-

cher ungleichseitiger Dreiecke.

Die Diagonalen der Deltoide Fig. 13 können von gleicher

oder ungleicher Länge seyn. Sie schneiden sich unter rechten

Winkeln und zertheilen die Fläche in zwei Paare gleicher und

ähnlicher anliegender ungleichseitiger Dreiecke.

Die Diagonalen der Trapeze Fig. 14 sind einander gleich

,

sie schneiden sich unter schiefen oder rechten Winkel, und zer-

theilen die Fläche in zwei ähnliche, aber ungleiche gleichschenk-

lige und in zwei gleiche und ähnliche ungleichseitige Dreiecke.

Die Diagonalen der Trapezoide Fig. 15 sind gleich oder un-

gleich, schneiden sich unter rechten oder schiefen W inkeln , und

zertheilen die Fläche in vier ungleiche und unähnliche Dreiecke,

von denen nur eines in besonderen Fällen ein gleichschenkliges

seyn kann, wenigstens drei aber ungleichseitig sind.

Aehnliche Kontraste wie bei der Zerlhcilung durch beide

Diagonalen, lassen sich durch die Zertheilung der Vierecke durch

eine der Diagonalen auffinden.
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Flg. 17.

Vermittelst gerader Linien, die Flg. 1«.

den Diagonalen eines Quadrates paral-

lel sind, lässt sich um dasselbe herum

ein anderes Quadrat verzeichnen. Man
sagt , dass zwei Quadrate dieser Art

sich gegeneinander in diagonaler
Stellung befinden. Die Seilen des

umschriebenen Quadrates sind den

Diagonalen des ursprünglichen, die

Diagonalen desselben den Seiten des

ursprünglichen parallel.

Um einen Rhombus Flg. 17

lässt sich ein Rechteck, um das

Rechteck wieder ein dem vorigen

ähnlicher Rhombus auf dieselbe Art

durch, den Diagonalen parallel, ge-

zogene Linien beschreiben. Die Sei-

ten der umschriebenen Figur sind den

Diagonalen der ursprünglichen par-

allel und umgekehrt.

Um einen Rhomboides Fig. 18

erhalt man wieder einen Rhomboides,

doch demselben unähnlich, dann wie-

der eine der ursprünglichen ahnliche

Figur gleicher Art.

Um ein Deltoid kann man ein excentrisches Rechteck, um
dieses ein ahnliches Deltoid; um ein Trapez einen excentrischen

Rhombus, um diesen ein ähnliches Trapez 5 um ein Trapezoid

einen excentrischen Rhomboides, um diesen ein Ähnliches Tra-

pezoid beschreiben.

Das symmetrische Ansehen nimmt in der hier angenomme-

nen Reihenfolge augenscheinlich ab.

Das regelmässige Fünfeck kommt in der Natur nicht vor.

Ein Fünfeck, welches zwei Paare gleicher und einen einzelnen

Haidinger '* Mineralogie. 3

Flg. 18.
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Flf. 1».

Winkel, und vier gegenüberstehende gleiche

und eine einzelne Seile hat, Fig. 19, ist un-

ter den Fünfecken den gleichschenkligen Drei-

ecken unter den dreiseitigen Figuren analog,

heiastauch wohl ein gleichschenkliges

Fünfeck.

Unter den Sechsecken bemerken wir das regelmässige

Fig. 20, das gleichwinklige Fig. 21 und das symmetrische Fig. 22.

Fig. 20. 22

Das erste enthält gleiche Seiten, und gleiche Winkel, von

120*, das zweite zwar gleiche Winkel von 120° aber nur ab-

wechselnd gleiche Seiten. Das dritte enthält gleiche Seiten , aber

abwechselnd gleiche Winkel. Zwei benachbarte Winkel haben

das Mass von zwei Winkeln von 120°, oder sind

= 240°.

Fl*. 23.
Fig. 21.

X
Unter den Acht-

ecken zeigt die Na-

tur kein regelmässi-

ges, wohl aber analog

den obigen Sechsecken

gleichwinklige Fig. 23,

und symmetrische Fig.

24. Die ersteren ent-

halten gleiche Winkel,

von 135° und abwechselnd gleiche Seiten, die zweiten gleiche

Seiten , und abwechselnd gleiche Winkel, von denen je zwei

benachbarten zusammen gleich sind 270°.
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Auch regelmässi-

ge Z wolfecke kom-

men nicht vor, dagegen

wie bei den Sechs- und

Achtecken gleichwink-

lige Fig. 25 und sym-

metrische Fig. 26, von

welchen die ersteren

gleiche Winkel von 150°, und abwechselnd gleiche Seiten, die leta-

leren gleiche Seiten, und abwechselnd gleiche Winkel zeigen, je

«wei benachbarte Winkel zusammen = 300°.

Naumanv nennt die Figuren mit gleichen Seiten und ab-

wechselnd gleichen Winkeln Ditrigone Fig. 22, Dltetragone Fig. 24,

Dihexagone Fig. 26.

Alle diese Figuren werden im Vergleich mit Dreiecken oder

Tierecken beurtheilt, welche in dieselben eingeschrieben, oder

darin verzeichnet werden können , indem man die Mittelpunkte der

Seiten , oder symmetrisch gelegene Punkte Oberhaupt durch gerade

Linien verbindet, analog den oben berührten Umschreibungen.

Man erhalt

durch dieses Ver-

fahren :

1) Bei den Drei-

ecken ähnli-

che Dreiecke

in verwende-

ter Stellung

Fig. 27 , 28,

29.
*

Fig. 28.

Fig. 27

Flg. 29. Fig. 30.

2) Bei den Quadraten andere Quadrate

in diagonaler Stellung Fig. 30.
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Bei den Rhomben Rechtecke und bei den Rechtecken Rhomben

Fig. 31.

4) Bei den Rhomboiden andere Rhomboiden Fig. 32.

Fig. 81. Flg. 82.

Figv 33.
Flg. 84. 5) Bei den regelmäs-

sigen Sechsecken

kleinere regel-

mässige Sechs-

ecke in abwei-

chender Stellung

Fig. 33.

6) Bei den gleichwinkeligen Sechsecken erhalt man symmetri-

sche und bei den symmetrischen gleichwinkelige Sechsecke

Fig. 34.

Fig. 86
Flg. 85.

7) Bei den gleich-

winkeligen Acht-

ecken erhält man

symmetrische und

bei den symme-

trischen gleich-

winkelige Acht-

ecke Fig. 35.

8) Bei d«n gleichwinkeligen Zwölfecken erhält man symmetri-

sche , und bei den symmetrischen gleichwinkelige Zwölfecke

Fig. 36.

Die Aus th eilung der Flächen an den Krysiallgestalten

bietet nebst der Figur derselben noch die besondere Art ihrer
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Anordnung dar. Sie erscheinen

nicht immer einzeln, sondern

in symmetrischer Lage gegen

einander als Flächen*}-

steme oder Flächengrup-

pen. Zwei Flächen bilden oft

ein Flächen paar. Manche

Gestalten zeigen lauter Flächen-

paare, dergleichen sind die Ska-

lenoeder Fig. 37 oder ungleich-

schenkligen sechsseilige Pyra-

miden.

Flächen Systeme von drei, vier und sechs Flächen er-

scheinen häufig an denjenigen symmetrischen Gestalten, welche

den Hauptumriss des Wurfeis und des

Oktaeders haben. Das Fluoroid Fig. 38
zeigt sechs vierzahlige , das Galenoid

Fig. 39 acht dreizählige Flächensy-

steme. An den Adamantoiden Fig. 40
lassen sich je nach den Winkelver-

hältnissen acht sechszählige oder sechs

achtzählige , oder endlich zwölf vier-

zahlige Flächensysterae unterscheiden.

Fig. 39.

Fig. 38.

Fig. 40.

In der W B r rf e r lachen Methode wurden Flächensysteme mit dem

Beisatz : „mit gebrochenen Flächen ,

<f
z. B. Würfel mit gebroche-

nen Flächen, Fig. 385 Oktaeder mit gebrochenen Flächen, Fig. 39$

Oktaeder mit zweimal gebrochenen Flächen, Fig. 40, bezeichnet.
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16. Kauten. Ecke».

Die Flachen der Kryslallgestalten schneiden sich in geraden

Linien, welche man Kanten nennt. Diese sind entweder glei ch-

namige oder ungleichnamige, je nachdem aie einander

vollkommen gleich und ähnlich sind oder nicht. Die Neigung

zweier sieh in einer Kante schneidender Flächen , der Kanten-
winkel wird auch die Grosse dieser Kante genannt Die Kan-

ten erhallen eigene Benennungen, nach den Gestallen , an wel-

chen sie vorkommen , .
z. B. Hexaederkante, Oktaederkante, oder

nach besondern Unterscheidungen , wie sie an den gehörigen Or-

ten bei jeder Gestalt naher bezeichnet werden.

Wenigstens drei Kanten bilden eine Ecke, die Ecken werden

nach der Anzahl der Flachen, welche sich darin schneiden, drei-,

vier-, fünfflächige, nach der Beschaffenheit der ebenen

Winkel dieser Flächen gleichwinkelige und ungleich-

winkelige, endlich nach der Anzahl der Verschiedenheit

der Kanten, ein kantige, zweikantige u. s. w. Ecken

genannt.

17. Schnitte.

Nebst den Krystallflächen , welche die Kryslallgestalten be-

grenzen, wird es nothwendig gewisse Flachenfiguren in ihrer

Lage im Inneren der Krystallformen zu betrachten, welche ent-

stehen, wenn man sich die Gestalten durch eine Ebene durch-

schnitten denkt. Die Durchschnitte der Krystallflächen mit der

Ebene geben die Figur des Schnittes.

Die Figur des Schnittes ist mehr oder weniger symmetrisch.

In einigen derselben kann man durch Verbindung der Winkel,

oder der Mittelpunkte der Seiten, oder überhaupt von symmetrisch

liegenden Punkten vermittelst gerader Linien nur ungleichseitige

Dreiecke verzeichnen , wie Fig. 41, diess sind die am wenigsten

symmetrischen, welche nur denkbar sind. In anderen lässt sich ein

gleichschenkliges Dreieck verzeichnen, dem kein anderes ähnlich

ist. Fig. 42, Fig. 43. Diese Art hat eine Mittellinie, zu de-

ren beiden Seiten Gleiches, aber verkehrt Aehnliches stattfindet.
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Vig 43.

Vig. 11. Fig. 12.

Piff. 45.

Ein gleichschenkliges Dreieck hat in jeder krystallographiseben

Beziehung gleichen Werth mit «wei anliegenden ungleicharti-

gen aber ähnlichen Dreiecken, wel- Fig. 44.

che den Unterachied von Rechts und

Link« oder verkehrt ähnlich «eigen.

In manchen Schnitten ist das

Resultat ein Rhoraboides, bestehend

aus zwei gleichen und ähnlichen un-

gleichseitigen Dreiecken durch eine

Diagonale getrennt, wie in Fig. 44.

In gewissen Schnitten kann

man zwei gleiche und ähnliche

gleichschenklige Dreiecke ver-

zeichnen, wie Fig. 45. Sie haben

wie die folgenden Arten einen

Mittelpunkt.
Regelmässiger noch sind die

Flächen, in welchen man symme-

trisch gleichschenklige Dreiecke

verzeichnen kann. In diese kann man

gleichseitige Dreiecke einsehreiben, wie

Fig. 46.

Eben so gibt es auch Flächen , in

welchen sich zu gleicher Zeit vier

verschiedene gleichschenke Iige Dreiecke,

auch Quadrate verzeichnen lassen, wie

Fig. 47.

Fig. 46.

Digitized by Google



40 Gestalt.
$. 17.

Fl*. 47. Fig. 48. Endlich kann

man in andern

Schnitten regel-

mässige Sechs-

ecke oder sechs

gleichschenkeli-

ge Dreiecke ver-

zeichnen 5 in die-

sen lassen sich

gleichseitige Dreiecke construiren , wiebegreiflich ebenfalls

Fig. 48.

Flg. 49.

Fi g. 50.

Fig. 52.

Wir ordnen die Schnitte nach der

entgegengesetzten Folge, und nehmen

als die erste Art diejenigen, in wel-

chen gleichseitige Dreiecke verzeich-

net werden können, oder welche da«

gleichseitige Dreieck Fig. , 49 reprä-

«entirt.

Die zweite

Art repräsen-

tirt das Qua-

drat Fig. 50.

Die dritte

Art derRhom-

bus Fig. 51.

Fig. 53.

Die vierte

Art das gleich-

schenklige Drei-

- eck Fig.52 gleich-

werth ig- mit dem

Rhomboides aus

zwei ähnlichen

ungleichseitigen

Dreiecken.

Die fünfte Art das ungleichseitige Dreieck Fig. 53.
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18. Axen.
*

Axen sind Linien, welche durch den Mittelpunkt der Kor-

per gehen , und gegen die Schnitte eine möglichst regelmässige

und gleichförmige Lage besitzen.

Wir unterscheiden folgende, und benennen sie in der

MoHSischen Methode mit eigenen Ausdrücken, welche von ihrem

Erscheinen in gewissen einfachen Gestalten hergenommen sind.

1. Die rhorab oedriscben Axen.

Sie stehen senkrecht in ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

der eraten Art, in welchen gleichseitige Dreiecke verzeichnet

werden können , und welche ubereinstimmend mit der Benennung

der Axen, r h omb oed r isch e Schnitte genannt werden.

Mohs hat diesen Namen von dem Umstände hergenommen,

dass das Rhomboed er und alle damit in Verbindung vor-

kommenden Körper eine dergleichen rhomboedriache Axe als

Hauplaxe enthalten.

2. Die pyramidalen Axen.

Sie stehen senkrecht in ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

der zweiten Art, in welchen Quadrate verzeichnet werden kön-

nen, und welche ubereinstimmend mit der Benennung der Axen

pyramidal Schnitte genannt werden. Diesen Namen leitete

Mohs von dem Umstand ab, dass die gleichschenklige vierseitige

Pyramide und alle damit vorkommenden Körper eine derglei-

chen pyramidale Axe als Hauptaxe enthalten.

Es gibt Körper, durch deren Mittelpunkte pyramidale Schnitte

geführt werden können, aber diess gelingt nicht in andern Lagen,

parallel demselben Querschnitt, welche nur die Symmetrie der

dritten Art zeigen. Aber je zwei Schnitte gegen beide Endpunkte

der Axen zu, in den beiden Hälften des Körpers liegend, ergän-

zen sich zur Symmetrie pyramidaler Schnitte. Wir nennen die

zugehörigen Axen dieses Umstände* wegen u em i p y r a in t d a 1 e

Axen.
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3. Die prismatischen Axen.

Sie stehen senkrecht lu ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

dritter Art» in welche Rhomben verzeichnet werden können,

nnd welche In Uebereinslimmung mit der Benennung der Axen

prismatische Schnitte genannt werden. Mit einem geringe-

ren Grad der Symmetrie , als die beiden vorhergehenden , finden

sie sich an den Orthotypen, oder tingleichschenkligen vierseiti-

gen Pyramiden, und erhielten von Mohs ihre Benennung wegen

der grossen Menge vertikaler und horizontaler Prismen, welche

mit jener Gestalt in Verbindung stehen. Es finden sich ihrer je

drei senkrecht auf einander stehend in jedem Orthotype. Eine

derselben wird als Hauptaxe bestimmt, um die fernere Betrach-

tung eu erleichtern, insbesondere nach den Analogien der pyra-

midalen Axen.

Aehnlich den hemipyramidalen Axen treffen wir auch he-

miprisma tische, das ist solche, welche in ihrem eigenen

Mittelpunkte senkrecht auf einem prismatischen Schnitte in des-

sen Mittelpunkte stehen. Aber nur von beiden Hälften zusam-

mengenommen geben die gleichweil entfernten Schnitte die pris-

matische Symmetrie, das ist Figuren, in welchen Rhomben und

Rechtecke verzeichnet werden können.

1. Die augitlscben Axen.

Senkrecht auf den Schnitten der vierten Art lässt sich die

Lage keiner einzelnen Linie angeben, welche vorzugsweise als

Axe anzusehen wäre. Innerhalb einer Ebene, die senkrecht

auf jenem Schnitte steht, besitzt jede willkuhrlich gezogene Li-

nie gleiche Grade der Symmetrie. Nach gewissen krystallogra-

phischen Analogien mit den Ortholypen wird jedoch auch hier

eine von diesen Linien, welche durch den Mittelpunkt des Kör-

pers geht, als Hauptaxe gewählt. Indem man diese Axe den

vorkommenden Prismenflächen parallel bestimmt, nehmen dieje-

nigen Schnitte, in welchen sich doch noch am meisten Symme-

trie entdecken lässt, eine gegen diese Axe geneigte Lage an. Es

lassen sich darin Rhomben verzeichnen, aber nur eine gegen

dieselbe geneigte Linie verbindet die Mittelpunkte. Die Axe
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steht schief gegen die Schnitte , liegt aber in einer Ebene ,

welche senkrecht durch dieselben und eine der Diagonalen geht.

Der Winkel, welchen die Axe mit einer Linie einschliessl,

welche senkrecht auf die Schnitte gesogen wird, ist die Abwei-
chung derAxe. Diess sind die geneigten, oder augi tischen

Axen, von Mona auch hemlprismalische genannt. Die

Benennung augitische Axen ist von der bekannten Analo-

gie des Augites entlehnt, wie denn auch Weiss sich längst des

Ausdruckes augitartige Zuschärfung bedient hat Augiti-

sche Schnitte geben gleichschenklige Dreiecke, in geneigten

Richtungen Rhomben.

In den Korpern, deren grössler Grad der Symmetrie durch

augitische Schnitte und Axen ausgedruckt wird, erscheint noch

eine einzelne Linie, au welcher die Schnitte rhomboidisch aus-

fallen , während sie selbst auf deuselben in ihren Mittelpunkten

senkrecht steht. Diess ist die augitische Queraxe. Alle

übrigen augitischen Axen stehen senkrecht auf derselben.

5. Die an orthischen Axen.

Endlich muss man auch sur Erleichterung der Uebersicht

in Formen, welche gar keinen der vorhergehenden Grade der

Symmetrie in den Axen zeigen, selbst Iq diesen eine Linie,

welche durch den Mittelpunkt des Körpers gehl, als Hauptaxe

annehmen. Sie wird am besten einer der Prismenkanten, welche

vorkommen, parallel bestimmt. Die Benennung, unter welcher

sie sich darbietet, ist die einer anorthischen Axe, um den

Mangel irgend eines rechtwinkeligen Verhältnisses derselben aus-

zudrucken. Die entsprechenden a north lachen Schnitte geben in

der Verzeichnung ungleichseitige Dreiecke.
-

19. Aufrechte Stelluno.

Um die Kryslallformen mit der erforderlichen Klarheit be-

trachten zu können, bringt man sie zuvörderst in aufrechte
Stellung. Diese tritt ein , sobald eine der Axen des Korpers

sich in senkrechter Lage befindet. Unter den Axen von höheren

Graden der Symmetrie ist dieses von selbst klar, bei den andern

ist es die ausgewählte Hauptaxe, welche man senkrecht stellt.
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Körper, die mehrere Axen von gleicher Beschaffenheit besitzen

,

haben auch mehrere aufrechte Stellungen. Die Stellung über-

haupt Ist etwa« ausser dem Korper liegendes, denn er wird durch

die Veränderung der Stellung nicht selbst verändert. Man bezieht

die Lage einer Hauptaxe auf die aufrechte Stellung des Beobach-

ters, und benennt die Theile des beobachteten Körpers, wie sie

diesem gegenüberliegen, mit Oben, Unten, Rechts, Links,

Diesseits und Jenseits.

Selbstständig im Räume als Korper gedacht haben mehrere

Krystallographen, voir Raumer, Naumann, bei den Formen Pole
als Endpunkte der Axen betrachtet, dazn einen Aequator.
Griffiii nennt die Punkte analog der Stellung der Individuen auf

der Brdoberflache Zenith, Nadir, Word, Sud, Ost, West.

20. Einfache Gestalten.

Mit den bis jetzt gegebenen Definitionen und Vorbereitungen

wenden wir uns an die Aufgabe, die Mannigfaltigkeit der Natur

in den regelmässigen Formen ihrer Krvstalle in möglichster Deut-

lichkeit aufzufassen.

Wir bemerken zuerst Korper, deren

Flächen einander alle gleich und ähnlich

sind, andere welche zwei, drei und mehrere

verschiedene Arten von Flächen zeigen. Die

ersleren sind unmittelbar Gegenstände un-

serer Betrachtung, z. B. der von sechs Q
draten begrenzte Würfel Fig. 54, das

acht gleichseitigen Dreiecken begrenzte Ok-

taeder Fig. 55. Aber bei Korpern

wie Fig. 56 müssen wir erst un-

tersuchen , wohin die Vergrösse-

rung gleichartiger Flächen bis zum

gänzlichen Verschwinden der da-

zwischenliegenden fuhren wird. Sie

sind nicht einfache, sondern zu-

sammengesetzte Formen , die

aus den einfachen bestehen. Sie

lassen die einfachen durch den

Fiff. 55.
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Prozess der Zerlegung oder EntWickelung Flg. 6«.

aus sieb ableiten, der darin beateht, daaa ^ A ^
man nach einander die gleichartigen Fla- jp y
chen bis «um gänzlichen Umschluss de« Rau-

1

mea verdrösse rt. So werden zuerst in

Flg. 56 die Flächen A vergrössert, bis sie

den Raum vollständig umachlieaaen , und ea

entsteht der Würfel Fig. 54 5 oder ea wer-

den die Flächen 0 gleichfalls zum gänzlichen Umachluaae vergröe-

sert, und ea entsieht daa Oktaeder Fig. 55. Dieser Moiiaiacha

Hauptgrundsatz auf aämmtliche in der Natur vorkommende For-

men angewandt liefert daa Einfache vollständig, bevor man zu

dem Zusammengesetzten achreitet. Es ist auf dieae Art möglich

gewesen, viele und mannigfaltige Formen aufzufinden, die nun

nach einander betrachtet werden aollen.

21. ElNTHBlLUKO OTTO BENENNUNG DER EINFACHEN GESTALTEN.

Die einfachen Gestalten besitzen entweder mehrere Axen

von dem höchsten oben beschriebenen Grade der Symmetrie ,

nämlich mehrere rhomboedrische und pyramidale Axen, oder sio

besitzen nur eine deraelben , oder ea wird endlich ala feate Ver-

gleichungslinie in der Betrachtung deraelben eine Hauptaxe an-

genommen. Die Formen zerfallen durch dieae Betrachtung in

vielaxige und ein ax ige.

Die Nomenklatur der einzelnen Gestalten ist noch keines-

wegs fest. Seitdem man angefangen hat, den Umfang deraelben

zu erforschen, und dieae hat wohl erst Mohs durch die Auflo-

sung der Kombinationen unternommenen, schlug beinahe jeder,

der mit unabhängigen Forschungen beschäftigten Krystallographen

eigene Namen vor. Mohs, Weiss, Bernhardi, v. Raumer,

Breithaüpt, Naumann haben die Nomenklatur der Kryatallogra-

phie zum Theil mit vortrefflichen Namen bereichert; aber es

scheint doch noch elwaa zu fehlen, um vorzuglich den Gebrauch

derselben zu erleichtern.

Die Namen von Möns sind atrenge nach dem geometrischen

Prinzip der Aufzählung der Anzahl der Flächen gebildet Sie

werden dadurch im Gebrauche lang, und sind eigentlich Defini-

i
x &

I
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tionen. Mehrere Namen von Weiss substituiren die Multiplika-

tion dem Numeriren, v. Räumer gab die Namen deutsch.

Durch langjährigen Gebrauch, die älteren Monsischen Be-

nennungen gewohnt, schienen mir die von verschiedenen Krvstal-

lographen angewendeten auch nicht allen Anforderungen au ent-

sprechen. Ich habe also ein , wenn auch nicht ganz neues , doch

keineswegs erschöpftes Prinzip versucht, um die Nomenklatur zu

vereinfachen. In dem folgenden Schema sind die Formen

dem Grad der Regelmassigkeit, wie er sich in den Axen

spricht, der Anzahl der Flächen und dem Hauptumrisse geordnet.

/. Die vieiaxigen Gestalten.

1. Mit pyramidalen Axen.

1. Der Würfel Fig. 57. 2. Das Oktaeder Fig. 58.

3. Das Granatoid Flg. 59.

Fig. 58.

Fig. 59.

Fig. 57

4. Die Fluoroide Fig 60.

Fi*. 60.

5. Die Galenoide Fig. 61.

Fig. 61.
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6. Die Leu-

zitoide

Fig. 62.

7. Die Ada-

manloidc

Fig. 63.

Die viklaxigew Gestalte*.

Flg. 68.

47

Fig. 63.

2. Mit hemlpy ram idalen Axen.

Flg. 64. Fig. 65.

-Ar

1. Die Tetrae-

der Fig. 64

und 65.

Flg. 66. Fig. 67.

2. DieKyproide

Fig. 66 und

67.

Fig. 68. Fig. 69.

3. Die Deltoe-

dep Fig. 68
und 69.
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Fig. 70. Fiy. 71.

3. Mit prismatischen Axel).

Fi*. 72. Fig. 73.

Fif. 74. Fig. 75.

O 0

Anhang.
Theoretische in der Natur noch nicht beobachtete Gestalten.

Fig. 7«. Fig. 77.

1. Die Gyroide

Fig. 76 u. 77.
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.

Piff. 78. Hff. 79-

//. Die einaxigen Gestalten.

1. Mit absoluter Axenaymmetrie.

1. Mit rhomboedrlacher Aie.

a) Parallelfttchig.

1. Die Rhomboeder Fig. 82. 2. Die Quar*oide Fig. 83.

Fig. 83.

Haidinger'* Mineralogie. 4
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3. Die Skalenoeder Fig. 84. 4. Die Berylloide Fig. 85.

Fig. 81.

A'
Fig. 85.

5. Die Base.

Flg. 86. Fig. 87.

b) Geneigtnfichigo.

1. Die Plagieder Fig. 88 und 89.

Fig. 88.

6. Die regelmässi-

gen sechsseiti-

gen Prismen.

Querschnitt

Fig. 86.

7 Die xwölfseiti-

gen Prismen.

Querschnitt

Fig. 87.

Fig. 89.
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2. Die Diplagieder Fig. 90 und 91

Piff. 90. Fiff. 91.

Flff. 92. Vlg. 93.
3. Die dreiseiti-

gen Prismen.

Querschnitt

Fig. 92.

4. Die symme-

trisch sechs-

seitigen Pris-

men. Quer-

schnitt

Fig. 93.

2. Mit pyramidalen Axen.

a) Parallelflächige.

1. Die Pyramiden Fig. 94. 2. Die Zirkonoide Fig. 95.

Fi£. 94. pjy. 95.



$. 21.

4. Die quadratischen

Prismen. Quer-

schnitt Yig. 96.

5. Die achtseitigen

Prismen. Quer-

schnitt Fig. 97.

b) GeneigtflächJge.

Fi*. 98. Fit;. »9.

1. Die

Trape-

zoeder

Fig.98

u.99.

8. Mit heml pyramidalen Axen.

Fig-. 100. Fig. 101.

1. Die

Sphenoide

Fi«. 100

und 101.

Fl*. 10«. Fi*. 103.

2. Die Disphene

big. 102 und 103.
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2. Mit relativer Axensy mmetrie.

1. Mit prismatischen Aien.

1. Diu Orthotype Fig. 104.

Piff. 105.

Flg. 106.

2. Prismen and Domen. Querschnitt

Fig. 105.

3. Base und Diagonalen. Querschnitt

Fig. 106.

8. Mit heralprlsma tischen Axen.
Fig. i07. flg. 108.

1. Die Tartaroide

Fig. 107 und

108.

1. Die

Augitoide

Fig. 109.

2. Die Do-

men und

Prismen.

Quer-,

schnitt

Fig. 110.

8. Mit augitischen
Fig. 109.

A

Axen.

Flg. 110.
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:

3. Batten

,

y\g . in. 118. Hemido-

mcn und

Diagona-

len.Quer-

schnitt

Fig. 1 1

1

und 112.

0. Mit a no r tili selten Axen.

Flg. IIS.

., A 1. Die Anorthoide Fig. 113.

Diese Kamen werden noch bei jedem einzelnen Korper er-

läutert , so wie auch eine Anzahl von Definitionen , welche mehr

allgemein gehalten in den Werken von Mo Ha und andern Kry-

slallographen der Betrachtung der einzelnen Gestalten vorausge-

hen. Bei dem stufenweisen Gang In einer Reihe von Vortragen

ist hier nur das unumgänglich Nolhwendige vorausgeschickt»

und die Enlwickelung allgemeiner Betrachtungen bis dahin ver-

schoben, wo die einzelnen Körper selbst genauer untersucht

werden. Dahin gehören auch die wenigen Sätze aus der Mathe-

matik, die dem Krvslallographen stets gegenwärtig seyn müssen.

22. Das Hexaeder.

Das Hexaeder oder der Würfel Fig. 115 ist von sechs Qua-

draten begrenzt. Die Diagonalen der Quadrate Fig. 116 schneiden

sich unter rechten Winkeln. Die Diagonalen bilden mit den
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Setten Win- Wf.

kel von 45°.

Man sucht

das Verhält-

nis« der Kan-

te dea Wür-

fels zu der

Diagonale

der Fläche.

Um diese und ähnliche Fragen zu beantworten, sind einige

mathematische Lehrsätze nothwendig. Wir deuten sie

hier mit wenigen Worten an

:

1. Das Quadrat der Hypotenuse ist gleich der Sum-
me der Quadrate der beiden Katheten.

In dem rechtwinkligen Drei- Fig. 117.

eck Fig. 117 ist a die Hypote- C
nuse, b die kleine, c die grosse

Kathete.

In den ähnlichen Dreiecken

ADC und CDB gilt das Verhält-

niss a : c = c : BD oder a . BD A
= c*.

In den ähnlichen Dreiecken ADC und ACB gilt das Verhält-

niss u:b— b : AB oder a.AB=b*.
Die Addition der Gleichungen gibt a {BA^DB) = b*-\-c*y

und da BD+ AB = n ist , so folgt a* = * * + c*.

2. Die trigonometrischen Funktionen, deren

sich in der Krystallographie zuWin-

kelberechnungen bedient, sind in

Fig. 118 in rechtwinkligen Drei-

ecken vereinigt dargestellt.

Mit Beziehung auf den Win-

kel o für den Radius ac, ist ed die

Tangente, cb der Cosinus, oder für

den Radius ac = t, cä= UngO,

cb = cos o .
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Die andern Funktionen, Sinus, Slnnsversus, Cotangente,

Sekante, Coackante, oder ab = ain{>, be = sin vera ©, fg =
cotg 0 , cd = aec 0 , cf = coaec o , kommen , den ersten etwa

nocb auagenommen nur wenig in Anwendung.

3. Die Abkürzung der Rechnungen durch den Gebrauch der

Logarithmen beruht darauf, das« man jede Multiplikation und

jede Division in einfache Additionen und Subtraktionen ver-

wandelt.

Man nennt 10 die erate Potenz dieaer Zahl, und schreibt sie

10*, 100 die zweite Potenz von zehn oder 10X10, und achreibt

sie 10*, 1000 die dritte Potenz von zehn, oder 10X10X10,
und achreibt aie 103

. Nun ist 10* X 1 *** ode >* 10 mulliplizirt mit

100, oder zehn in der Potenz 1 mulliplizirt mit zehn in der Po-

*enz 2 gleich 1000, oder zehn in der Polenz 3. Man braucht zu

oiesem Resultate nur die Exponenten 1 und 2 zu addiren, oder

zu schreiben 10'+*= 103
. Das Gleiche gilt bei der Division,

103

so ist ~j = 10»-«= 10\ wo man nur die Exponenten von

einander abziehen darf. Die Logarithmen aber sind die Exponen-

ten der Zahl 10, welche zu den in den Tafeln enthaltenen Zah-

len gehören.

Es aey die Seite der Hexaederfläche, oder die Kante dea He-

xaedera MK^a, Fig. 116, ao ist MG* = MK*-\-KG*, oder

MG* == a* -\-a* = 2o* daa Verhältnis* der Quadrate beider Li-

nien , der Diagonale MG* und der Seite MK* ist also das von

2a* ia* oder von 2:1; das Verhaltniss der Wurzeln oder der

Linien selbst also das von \^2 : 1.

Daa Hexaeder hat 12 Kanten, und 8 gleiche dreiflächige

Ecken. Die ebenen Winkel der Flüchen sowohl als die Kanten sind

Fig. 119. rechte , das heisst = 90°. Daa Hexaeder

\ i

* •

: i

i i

•

--T

! !^

beaitzt drei pyramidale Axen AB,
CD und EF Fig. 119. Sie gehen durch

den Mittelpunkt der quadratischen Flachen,

und stehen auf einander senkrecht. Das

Hexaeder ateht aufrecht, wenn eine seiner

pyramidalen Axen senkrecht ist. Diese

wird als Hauplaxe betrachtet. Es hat
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dann 8 borixontale und 4 vertikal« Kan-

ten , 2 horizontale und 4 vertikale Flä-

chen. Die Schnitte senkrecht auf die

pyramidale Axe aind efimmtlicu Qua-

drate wie abcd Fig. 120.

Das Hexaeder hat 4 rhomboe-

driache Axen, GH, IF} KL und MN
Fig 121. Sie verbinden die entgegen-

gesetzten Ecken. Die Winkel, wel-

che aie mit einander cinschiieaaen , las-

sen sich aus der Fig. 122 ableiten. Es

ist nämlich in dem rechtwinkligen Drei-

ecke MGA , die grosse Kathete MG =
|/2, die kleine Kathete AG = 1 , wie

oben. MN wird daher gleich |/*(2-}-l)

,

dasist=l/3. Das Verhallniss der Sei-

len Af
der Diagonalen der Fl&chen B

und der Diagonalen der HaupUchnUte

€ oder der pyramidalen, prismati-

schen und rhomboedrischen Axen ist

das von 1 : {/2 : f/*3

.

Nun ist aber in der trigonome-

trischen Betrachtung

Flg. 180.

1

•

•

•

:
•

•
•

d

«

Flg. 121.

MGMG = AG . tang a oder langMAG = -j^ = |/2.

In der logarithmischen Behandlung

log tang MAG = log 1/2 = 0.15051

MAG = 54° 44' 8".

Der Winkel a ist dem Winkel b gleich , die Summe beider

also gleich 109° 28' 16", das Supplement derselben xu 180°, also

der Winkel c = 70° 31'44*'. Dessen Nebenwinkel d ist natürlich

= 109° 28' 16".

Die rhomboedrischen Axen des Hexaeders schneiden eich

also unter Winkeln von 109° 28' 16" und 70° 81' 44".

Da wir einen Schnitt durch zwei beliebige rhomboedriacfie

Axen geführt haben , so ist dieses Verhältnis« ein gänzlich allge-

meines.
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F\g, 193. j)as Hexaeder steht aufrecht, wenn
eine «einer rhombocd Hachen Axen senk-

recht ist, Fig. 123. Die Flachen sind

alle gegen die Axen gleich geneigt. Sechs

Kanten stossen, je drei in der Axe zu-

sammen, sechs andere liegen im Zick-

zack , gleichweit Ton der Axe entfernt,

an den Seiten des Körpers. Drei Diago-

nalen der Flächen werden horizontal,

drei derselben sind gegen die Axe ge-

neigt. Schnitte, senkrecht auf die rhomboedrische Axe sind gleich-

seitige Dreiecke, so lange sie nur die Axenkanten treffen. Das

grösste geht durch die Ecken C. Wenn die Schnitte die Sei-

tenkanten treffen, so werden sie gleichwinklige Sechsecke.

Der Schnitt durch den Mittelpunkt O", der Querschnitt, ist

ein regelmässiges Sechseck.

Ein jeder der Schnitte , wie ACBC™ Fig. 124, durch die

Axe, Axen-

kante, und

eine Diago-

nale ist ein

Haupt-

schnitt

des Hexae-

ders.

In dem

Haupt-

schnitt

Fig. 125
schliesst die Axenkante mit der Axe einen Winkel b von 54° 44' 8"

die Diagonale mit der Axe einen Winkel e von 35° 15' 51" ein.

Die Schnitte senkrecht auf die Axe durch die Seitenecken

theilen die Axe in drei gleiche Theile, der Theil AA l nämlich,

welcher der halben Diagonale AB entspricht, muss dem Theil

A'X* gleich seyn , welcher der andern halben Diagonale B(P
entspricht, und da diese der gegenüberliegenden halben Diago-

nale CB' entspricht, so muss auch wieder dieser Theil A'X*
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gleich seyn dem X'X , welcher der anderen halben Diagonale

B'X entspricht

Die drei Hauptachnitte eine« jeden Hexaeder» schliessen

nntereinander in der Axc Winkel von 60° und 120° ein. Die«»

folgt unmittelbar aua der Betrachtung, dass ea drei Ebenen sind,

die gleiche Winkel unter einander einschlicssen. Da der ganze

Kreis in 360° eingetheilt ist, so kommt auf jedea gleiche Drilt-

theil 120°, auf jedes gleiche Sechstheil 60°.

Man stelle ein Hexaeder auf-

recht wie bisher, Fig. 126, falle

auf eine horizontale Ebene Per-

pendikel aus den Ecken , und ver-

binde die solchergestalt bestimmten

Punkte durch gerade Linien. Die Fi-

gur NORZNT wird ein regelmässi-

ges Sechseck seyn. Man nennt dies«

die Irorizontale Projektion

des Körpers. Jede Seite ist die Pro-

jektion einer Seltenkante. Die Pro-

jektionen der Axenkanten und der

Diagonalen erscheinen in den Diago-

nalen des Sechseckes Fig. 127. Die

gleichseitigen Dreiecke HRN , OZT
sind die Projektionen der horizonta-

len Diagonalen. Man kann in die

horizontale Projektion gleichseitige

Dreiecke einschreiben. Sie theilt

also den rhomboedHachen Charak-

ter der Schnitte , denen sie par-

allel ist.

Da die horizontale Projektion ein regel massiges Sechseck ist,

so ist 0iV= 2HO, daher HAz=^{AO*-HO')— )/&HO*)-h0 9

— HO . 1^3. Die Seite der horizontalen Projektion I) verhalt sich

zur Diagonale der WurfelflSchen B= 1 : Im Vorhergehen-

den fanden wir die Verhältnisse der Seiten , Diagonalen der Fli-

ehen und Diagonalen des Hauptschnittes oder der pyramidalen,

prismatischen und rhomboedrischen Axen A : 2?:C= 1 : lS2 : t/3.

H

r
-

i

^5

z
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Auf gleiche Benennung gebracht, für die Kante des Würfels — 1

wird da« Verhältnis«

AiB\CiD = l:|/2:|/*ij*/6

für die Seite der horizontalen Projektion = 1

A:B:C:D = ; */6 : l/3 : f */2 : i.

Das Hexaeder hat sechs prismatische Axen. Sie ge-

hen durch die Mittelpunkte gegenüber-

liegender paralleler Kanten AB, CD,
EF, GH, IK, LM, Fig. 128. Diejeni-

gen, welche durch die Mittelpunkte

paralleler Kanten gehen, z. B. AB und

LM, stehen senkrecht auf einander,

diejenigen, welche durch benachbarte

Kanten gehen, z. B. AB und CD,
schliessen Winkel von 120° und 60°

mit einander ein.

Es kann für kryslallographische

Untersuchungen nützlich seyn , das

Hexaeder, wie in Fig. 129, auf einer

prismatischen Axe AB aufrecht zu

stellen , obgleich die Symmetrie in der

Richtung der pyramidalen und der

rhomboedrischen Axe viel grosser ist.

Dann wird eine andere prismatische Axe

LM horizontal, und vier derselben CD,
EF, GH und IK gleich geneigt.

Von deu Flüchen sind vier geneigt, und zwei vertikal.

Von den Kanten vier horizontal, und zwar zwei Axenkanten,

und zwei Seilenkanten, und acht geneigt. Die Diagonalen der

HexaederflSchen sind den prismatischen Axen parallel.

Fljr. 130. Die horizontale Projektion des

Hexaeders in dieser Stellung ist ein

Rechteck PQXO, Fig. 130, ähnlich

dem Querschnitte RSTU, mit dem Ver-

hältniss der Seiten = V"l :1. Man

kanu in dieselbe Rhomben einschrei-

ben. Sie theilt also den Charakter der

iN" Schnitte , mit welchen sie parallel ist.
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Die Schnitte senkrecht anf die Axen Flf. 131.

sind Rechtecke <rird, efyk,\¥lg. 131.

Von der Kante an wächst die kleinere

Seite bis ein Punkt erreicht wird, in e,

weichem beide Seiten gleich sind , dann
fl*

verwechseln sie die Lange. Der Quer-

schnitt ist ein Rechteck von dem Sei-

tenverhältnis* von |/2:1.

Das Hexaeder hat im Ganzen dreisehn Axen, drei pyra-

midale, vier rhomboedriache , sechs prismatische. Es ist ein

regelmässiger Körper der Geometrie, indem seine Ecken sänimt-

lich in der Oberflache einer einzigen Kugel liegen. Es ist nach

der Zahl seiner Flächen benannt und heisst auch Würfel, nach
Breithauft und andern auch wohl Sechsflächner.

Anleitung zum Zeichnen des Würfels.

Wir geben an dem gegenwärtigen Orte die Grundlehren

zur Darstellung des Würfels, als der Basis aller Krystallzeich-

nungen, und damit ein sicheres Mittel, um sich die Gestalt

mit allen ihren Verhältnissen recht eigen zu machen.

Das beabsichtigte Resultat ist die

Zeichnung Fig. 132 5 der Würfel der-

gestalt vorgestellt, dass bei vertika-

ler, pyramidaler Hauptaxe die vier

vertikalen Kanten und die Axe AB
in gleichen Distanzen von einander er-

scheinen. Die obere Fläche dbcd

ist einerlei mit der in Fig. 133 eben-

so bezeichneten Fläche; die wirkli-

che Grosse und Gestalt dieser Fläche

ist das in der Figur enthaltene Qua-

drat a'bc'd' j denn die perspektivische

Darstellung abcd wird erhalten , in-

dem man sich vorstellt, dass der Punkt

d* bis nach d hinaufruckt. Da nun

d"d in der Zeichnung des Würfels

Fi*. 13*.

^ .1

1
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Fi*. 134.
Fig. 134 gleich *

9 d"d? angenommen ist,

so niuas auch a"a= \ af'af und c"c

~ j d'cf genommen werden , oder,

was auf dasselbe hinausläuft, a"a ist

= i d"d und &'C = J d"d t eben-

so wie a"a' = \ d"d* und d'c4 =

Ist nun einmal df bis d hinaufge-

ruckt, und dadurch die Gestalt der

Fläche abcd bestimmt, so bleibt noch

die Länge zu bestimmen übrig, un-

ter welcher die vertikalen Kanten

dem Zeichner erscheinen. Dazu dient

die Fig. 135» welche die Projektion der

vorhergehenden Figur von der Seile

darstellt. Die Linie be ist die Projek-

tion der Fläche abcd $ bdf die Pro-

jektion des Quadrates a'b'tfd' , desseu

Punkt df bis nach e bewegt werden

muss, um dem Beobachter in d zu er-

scheinen. Die Länge eg ist so gross,

wie die wirkliche Würfelkante, näm-

lich — afb in der Fig. 136. Ein Per-

pendikel gf von dem Endpunkt g ge-

gen die Linie df, welche die Ta-

fel vorstellt, auf der die Zeichnung

vollendet werden soll, bestimmt die

Länge df als scheinbare Grosse der

entsprechenden geneigten Linie eg.

Die Länge df muss nun von alleu vier Punkten a, b, c, d

auf den Perpendikulärlinien hinabgetragen werden, um den Wur-

fe! Fig. 134 zu vollenden.
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0

Eine zweite wichtige, von der

vorhergehenden unabhängige Aufgabe

ist die Darstellung des Würfels auf

einer rhomboedrisehen Axe aufrecht

gestellt, wie die Fig. 137. Wir wer-

den aber im Stande seyn , den Wür-

fel in dieser Stellung in ein regel-

mässig sechsseitiges Prisma einzu-

zeichnen , wenn wir im Stande sind,

ein solches Prisma zu entwerfen,

dessen Seiten Quadrate sind.

Aehnlich dem Vorgange in Fig. 136 zeichnen wir die beiden

Figuren 138 und 139, welche so gestellt sind, das« PQRSIE
Fig. 138 das Fig. 138.

regelmässige

Sechseck der

Endflache

5

FQ'R'S'I'E q
Fig. 139 das V
in der Zeich-

nung erschei-

nende Sechs-

eck darstellt.

Die zwei Figuren sind der grosseren Deutlichkeit wegen getrennt,

um nicht zu viele Linien mit einander zu verwirren. Der Punkt R'

fUllt auf den Punkt R. Die Linie VA? ist = i VA, also auch

jede der anderen Linienabschnitte zur Bestimmung der Punkte

P'Q'S'P verhältnissmassig verkürzt.

Zur Bestimmung der scheinbaren Länge der Kanten AA*9
Fig. 140, bei dem regelmässigen sechsseitigen Prisma, dessen

Fig. 110. Fig. 111.

A,, 1

B

Seitenflächen

Quadrate sind,

dient Fig. 141.

Die Linie AC
darin ist— VA
Fig. 138, CE
= P£Fig.l38;
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von E gegen D Fig. 141 wird ein Perpendikel gefällt, da» die

Lange CD bestimmt, welche von den Punkten P'QiR'S'l'E'

perpendikul&r aufgetragen das Prisma Fig. 140 vollendet.

1 ig. 142. Die Seile der horizontalen Pro-

jektion verhalt sich aber sur rhomboe-

drischen Axe = 1:1 j/2. Wir zeich-

nen daher ein rechtwinkliges gleich-

schenkliges Dreieck ABC, worin CB
= BA— AA', daher AC= AA't/2i
und AD =. *AC genommen, gibt die

Länge CD t das ist \ )/2AA' für die

gesuchte Axe des Wurfeis. Da nun

diese Lange AX Fig. 143 gegeben ist,

so sind auch ihre Drittel HH', RR1
,

iVAv und ihre Zweidrittel 00*, ZZ',

TT* bekannt, und daher die Zeich-

nung des Wärfels leicht vollendet,

durch Hinauftragen dieser Längen von

den Winkelpunkten des Sechseckes und

Verbinden der solchergestalt bestimm-

ten Punkte durch gerade Linien.

Die dritte Zeichnung« aufgäbe bei

dem Würfel, so dass dieser Korper
;Z mit einer prismatischen Axe verti-

kal, wie Fig. 144 vorgestellt wer-

de, folgt als Co-

rollar aus der py-

raraidaleu Stel-

lung desselben.

Die Linie RS,
Fig. 144, bleibt

der 10 Fig. 145

gleich 5 statt GK
nimmt man ST
=zGK\/2, und

statt CA* nimmt man 2RP = CAT

j/2, durch Verzeichnung in

einem gleichschenkligen rechtwinkligen Dreieck , wie Fig. 142.

Fig. 144. Fig 115
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Fi$. 116.

{ \

v>
Lei.

Der Würfel Andel «ich so in ein recht-

eckige« Prisma eingeschrieben, des-

sen eine Seite RG= IG = i ist, die

andern Seiten und die Axcnlänge =
GKIS2 und GN 1/2.

Verzeichnet man in den Wür-

fel die Axen desselben , so lyat

man die Zeichnung dieser für belie-

bige Stellungen und ist vollständig

über die verschiedene Lage derselben

orientirt.

Die Zeichnung des Würfels ist die Grundlage aller übrigen

Darstellungen.

Man beobachtet eine gewisse Gleichförmigkeit, um Kanten

an der Vonlerseite und Rückseite, oder Linien auf den Flüchen,

oder im Innern der Formen gezogen zu unterscheiden. Die vor-

dem, sichtbaren Kanten werden voll ausgezogen 5 die hintern

punktirt, nur in Holzschnitten kurz gestrichelt; Linien auf Flä-

chen werden gestrichelt, Linien im Innern, dergleichen die Axen

sind, werden punktirt gestrichelt, wie AX in der jenseitigen

Fig. 143.

Man bedient sich am besten eines weissen, glatten, starken

Zeichenpapiers, eines harten flach geschärften Bleistiftes und

zweier Dreiecklineale als Erleichterung des Ziehens von Parallel-

linien, deren genaue Darlegung auf das Sorgfältigste beobachtet

werden muss.

Der Zirkel zur Bestimmung der Punkte, die Nadel zum

Uebertragen auf anderes weisses Papier, Reissfeder, Tusche sind

die übrigen Requisiten. Es ist nicht unvorteilhaft anstatt des Blei-

stiftes die Reissfeder mit dünner wässriger Tusche anzuwenden.

Modelliren des Würfels.

Riehls ist einfacher, als die Vollendung eines Würfels auf

des Tischlers Hobelbank. Ein Stück Bret wird zu beiden Sei-

ten mit parallelen Flachen glatt gehobelt 5 senkrecht auf die Flä-

chen der Länge nach rechtwinklig beslossen, mit dem Streich-

mass die Dicke des Breies als Breite aufgetragen ,
abgeschnit-

Uaidingers Mineralogie. 5
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I

len, behobelt, und so ein Stab mit quadratischem Querschnitt

erzeugt, von dein gleiche Abschnitte mit der Breite des Stabes

als Länge genommen, Würfel sind. Birnbaum und Linde werden

unter den Holzarten am meisten verarbeitet ; letztere ist sehr weiss,

erstere bat den Vortheil , dass man flachgedrückte Ecken durch

Wasser wieder aufweichen kann.

Seit Mohs Vorlesungen ist Wien ein Hauplort für Fabri-

kation von Krystallmodellen überhaupt geworden. Mohs selbst

unterrichtete Pbifkr. Der Versuch, einige Formen zu erzeu-

gen , kann als Mittel angerathen werden , um die genauesten

Begriffe körperlicher Ausdehnung dem Geiste einzuprägen. Man
macht Krystallmodelle von Gvps , der in Formen gegossen wird,

wie die lehrreichen Suiten von Professor Zippe, von Steingut,

Porzellan, die in Formen gegossen, oder gedrückt, und dann

gebrannt werden 5 wohl die schönsten sind die von dem klarsten

weissen Kristallglas, welche Batka in Prag schleifen Hess. .

Der Würfel ist eine sehr häufig in der Katur vorkommende

Form. Das Steinsalz von Vizakna in Siebenbürgen, in der Samm-

lung der k k. montanistischen Hofkammer bietet Würfel von 5 Zoll

Seite. Auch der Fluss hat sehr grosse Kr} stalle dieser Form.

Ein Kryslall von Schwefelkies von Rczbanva, jedoch verwittert,

in derselben Sammlung hat 3 Zoll Seite. Das Rothkupfererz,

der Magneteisenstein aus dem Serpentin von" Kraubat in Steier-

mark 5 das gediegene Silber von Kongsberg Kr) stalle von

einem halben Zoll Seite, der Speiskobalt vom Schueeberg, der

Kobaltglanz vom Tunaberg, der Bleiglanz von mehreren Orten,

die Blende von Schöllfeld in BöImu 11 sind Beispiele 5 kleinere

Würfel zeigen Hornerz, Pharniukosiderit , Diamant, Borazit,

Pvrop, Gold , Kupfer, IVickelglauz von Schladniing in Steier-

mark, Buntkupfererz etc.

Heflexionsgonyonicler.

Sobald man es mit wirklichen Krystalleit zu thun hat, so

ist selbst zur Bestimmung der Existenz eines Würfels, die

möglichst genaue Messung der Winkel unerlässiieh. Das Anlege-

gouyoinelcr i>t dazu nicht genügend, da es uns bei den klei-

nen gewöhnlich am besten ausgebildeten Krvstallen fn Bezug auf
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die Möglichkeit der Anwendung im Stiebe lässt. Dafiir besitzen

wir aber ein höchst schätzbares und praktisches Instrument, in

dem von Wolkastoh erfundenen, und später durch Klpffer,

Mitscherlich , Mohs , Baumgartjer und Gamrey, endlich durch

Bariset mannigfaltig abgeänderten und verbesserten Ke flexions-

gonyometer. Sehr vieles von der vermehrten Genauigkeit,

welche die heutige Mineralogie besitzt, verdankt sie der An-

wendung dieser Vorrichtung in der Untersuchung der Produkte

der Krystallisationskraft.

Das Prinzip der Anwendung beruht auf der Spiegelung

der Krystallflachen. Das Instrument selbst Fig. 147 besteht we-

sentlich aus drei Stfi- Fig. 147.

cken. Das erste der-

selben ist ein unbe-

wegliches Gestell von

zwei Säulen d und e,

welches einen Nonius c

tragt. Das zweite ist

ein eingeteilter Kreis

ab, der mit der Scheibe

k aus einem Stück be-

steht, und um seine

Axe beweglich ist $ ein

fesler Punkt n auf der

Platte c, welche den

IVonius trägt, zeigt also

jede Winkelbewegung

der eingeteilten Kreisscheibe an den auf derselben angedeuteten

Graden und Minuten an. Das dritte endlich ist die Axe if% wel-

che sich innerhalb des Stückes ab und k wie in einer Röhre

ebenfalls um ihre Axe drehen lasst. Sie wird an der rechten

Seite durch die Scheibe t in Bewegung gesetzt. Zur Linken

tragt sie den erforderlichen Apparat, um den zu messenden Kry-

stall / in der gehörigen Lage befestigen zu können. Die Scheibe i

und der Apparat / können unabhängig von ab und k gedreht wer-

den; aber wenn man die Seheibe h bewegt, so müssen * und t

dieselbe Winkelhewegnng machen.

5*
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Wenn man eine

ebene glänzende FlSche

eine». Krystalles nahe

ans Auge unterhalb des-

selben bringt, so erhalt

man von derselben, wie

von einem künstlichen

Spiegel, das vollkom-

mene Bild irgend eines

gehörig gelegenen Kör-

pers , z. B. der Quer-

stabe eines Fensters,

dreht man nun den Kry-

stall herum, bis eine

andere Flüche dessel-

ben spiegelt, und das-

selbe Bild an demselben Orte zeigt, so muss man mit dem Krystalle

eine Winkelbewegung um eine horizontale Axe machen. Nun befe-

stiget man alier den zu messenden Krjslall in der Axe ffy und

stellt ihn so, dass die Spiegelung von der ersten Fläche mit 0°

oder mit 180° übereinstimmt. Wenn die Uebereinstimmung der

Spiegelung von der anderen Flüche mit der vou der ersten stattfin-

det, so weist der IVonius auf einen gewissen Winkel an der einge-

teilten Kreisscheibe, welche die Grösse der Winkelbewegung

andeutet. Diese selbst ist natürlich das Supplement des zu mes-

senden Winkels zu 180° , daher auch der Rand des Instrumen-

tes von unten hinauf eingeteilt.

Damit man aber auf diese Art die Neigung zweier Flüchen

gegeneinander messen könne, so ist es nothwendig, dass die

Kante, welche ihr Durchschnitt hervorbringt, der Axe des In-

strumentes vollkommen parallel, und derselben auch so nahe

als möglich sey. Zu diesem Ende stellt man das Instrument der-

gestalt auf, dass die Axe desselben einer bestimmten horizontalen

Linie , z. B. einem Fensterquerstab w parallel sey , der des da-

bei staufindenden Kontrastes von Licht und Schatten wegen um
so anwendbarer ist. Er ist auch zugleich der von den Kryslall-

flüchen reflektirle Gegenstand; der zur Linken der Axe /^ange-
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brachte Apparat dient zur leichteren Horizonlalstellung des Kry-

stalles. Man befestigt denselben nämlich mit Wachs an dem Ende h

eines Stiftes 0, der sich in der Rohre p bewegt, entweder un-

mittelbar, oder an einer viereckigen Platte, die der Stift in einem

Einschnitte tragt Der Stift 0 ist rund , und dreht sich daher

auch um seine Axe. Bei t erhält man noch eine Winkelbewe-

gung, da sich derjenige Theil, welcher den Stift O enthält, eben-

falls um eine Axe dreht, welches der kleine Stift r ist. Durch

diese drei senkrecht aufeinander stehenden Bewegungen wird es

möglich, die gegebene Kante der Axe des Instrumentes vollkom-

men parallel zu machen.

Man verfährt nun so : ein Krystatl , zum Beispiel eines der

stumpfen Rhomboeder vom Kalkspat Ii wird mit Wachs befestigt,

so wie die Figur zeigt. Unter dem Fenster zieht man an der

Wand eine Linie c, die den Fensterquerstäben parallel und also

horizontal ist. Je weiter diese Linie und der sich spiegelnde Ge-

genstand von dem Instrumente entfernt sind, ohne der Deut-

lichkeit der Beobachtung Eintrag zu thun, desto genauer wird das

Resultat der Messung. Der First eines gegenüber stehenden

entfernten Daches oder irgend eine andere Horizontallinie auf

einem Gebäude können mit Vortheil zu diesem Zwecke benutzt

werden, doch muss man in diesem Fall durch ein Fernrohr mit

einem Fadenkreuz das Gesicht schärfen. Wenn man das Auge

einer der spiegelnden Flächen ganz nahe bringt, so ist es wahr-

scheinlich, dass das Bild des Fenster^labes nicht ganz genau auf

die schwarze Linie V fällt« Dieses zu bewerkstelligen dient der

Apparat zwischen / und f* Es muss erst mit einer, dann mit der

andern der zu messenden Flächen geschehen, wobei man sie immer

wieder abwechselnd mit einander vergleicht. Durch Uebung wird

man sich bald in den Stand gesetzt finden, es mit Leichtigkeit

zu thun. Der in l befestigte Kryslall wird nun vermittelst der

Scheibe t mit der oberen Seite gegen das Auge des Beobachters

zu, so lange gedreht, bis das Bild eines der Fensterstäbe genau

auf die schwarze Linie V fällt, während der Nonius auf 0° oder

180° steht. Innerhalb der in Graden getheiltcn Scheibe ist bei J?

eine Vorrichtung angebracht, um die Scheibe auf diesen Punk-

ten aufzuhalten , wenn man sie gegen den Beobachter zu dreht.
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V

Fl*- 149
- Wenn das Bild auf die

Linie fallt, so dreht

man nun mit der

Scheibe h das Ganze

ausser dem Kon ins um
die Axe herum, bis das

von der zweiten FIU-

clie zurückgeworfene

IHM ebenfalls genau

auf die schwarze Li-

nie fallt.

Das Einzige was

noch zu thun übrig ist,

besteht darin, die An-

zahl der mit d« m Ko-

nius abgeschnittenen

Grade uud Minuten abzulesen. In dem als Beispiel gewählten

Kalkspalhkrystalle steht der Nullpunkt des Konfus etwas über 105°.

Ferner findet man, dass der mit 5 bezeichneten Linie des Konius

genau eine Linie des eingeteilten Kreises gegenüber steht, und

sagt daher, dass der gemessene Winkel gleich 105° 5' sey.

Auf diese Weise erhall man zuweilen Messungen von dem

Winkel, den zwei Flüchen miteinander hervorbringen, die nicht

mit einander ubereinstimmen. Eine der Ursachen der Fehler ist

die Excentrizität der zu messenden Kante , welche besonders

dann wichtig wird, wenn der sich spiegelnde Gegenstand und die

schwarze Linie v nahe am Auge des Beobachters liegen. Eine

andere ist die bedeutende Grösse des zu messenden Krystalls, weil

dann durch die Beugung der Lichtstrahlen die schwarze Linie

nicht in ihrer wahren Lage erscheint. Koch eine andere und

wohl die wichtigste ist die unvollkommene Ausbildung der Kry-

stallflächen selbst, wie oben bemerkt worden ist. Manche dieser

Fehler können vermieden werden, wenn man dem zu messenden

Krystall die Gestalt eines Prismas geben kann, dessen Querschnitt

ein Rhombus ist. Die entgegenstehenden Winkel desselben müssen

einander gleich seyn, und alle zusammen vier recjito Winkel, oder

360° ausmachen.
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Der Apparat bei / ist indessen bei wirklichen Messungen oft

keineswegs vortheilhaft. Gehen die Spindein in den Büchsen

strenge, so kann man nicht so leicht einstellen, gehen sie willig,

so sinkt auch wohl der ganze Arm während der Beobachtung,

und macht sie unbrauchbar; daher wird wohl auch die Axe des

Instrumentes einfach durch ein Stückchen Wachs verlängert, an

welches die Krystalle geklebt werden.

Mitscherlich hat die Verschiebung zweckmässig durch Schrau-

ben bewerkstelligt. Auch ist dann, so wie auch bei Kupffer,

ein Fernrohr mit Fadenkreuz zur Beobachtung aufgestellt.

Ganz unabhängig von der Aufstellung Fig. 150.

ist Babinets Gonyometer mit zwei Fern-

rohren mit Fadenkreuz Fig. 150 , aus

Beudants Cours elementaire entlehnt. Eines

der Fernrohre ist fest, das andere beweg-

lich. Nur eine Vorrichtung zum genauen

Einstellen der zu messenden Krystalle ist

noch erforderlich, und eine feste Stellung an-

statt des Haltens in der Hand vortheilhaft.

Man misst dabei mit zwei Fadenkreuzen, der Kreis ist horizontal,

wie dies auch bei der von Mohs vorgeschlagenen Modifikation der

Fall ist. Diese Stellung ist bei Messungen mit der Lichtflamme

sehr vortheilhaft, da man die feinste Linie der Spitze der Licht*

flamme benfitzen kann.

Uebrigens ist aber, selbst wenn Instrumente nicht ganz voll-

kommen sind, doch wirkliche Anwendung derselben, fleisaige Be-

schäftigung mit dem Messen anzurathen, und viel nutzlicher für

denjenigen, der sicli damit befasst , und für die Wissenschaft

selbst, als das Aufbewahren allein, in physikalischen Kabineleu,

von Instrumenten, Seyen sie auch noch so vollendet.

23. Das Oktaeder.

Syn. Reguläre vierseitige Doppelprämie. Reguläres Oktaeder. Acht-

flach, Berkhardi. Achtflächner, Breithaupt.

Das Oktaeder Fig. 151 ist von acht gleichseitigen Dreiecken

begrunzt.

Es hat zwölf Kanten und sechs gleiche vierflächige Ecken.

Die ebenen Winkel der Flächen sind gleich 60°.
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Das Oktaeder besitzt drei pyramidale Axen, AB, CD und EF,

Fig. 152. Sie gehen durch die entgegengesetzten Ecken und ste-

hen auf einander senkrecht. Die pyramidalen Axen stimmen gänz-
lich mit denen des Hexaeders uberein. Das Oktaeder steht auf-
recht, wenn eine seiner pyramidalen Axen senkrecht ist. Diese
wird dann als Hauptaxe betrachtet. Das Oktaeder hat in dieser

Stellung lauter gegen die Axe gleich geneigte Flächen, es hat
acht geneigte Axenkanlen, und vier horizontale Seilenkanten,
zwei Spitzen und vier Ecken.

Man sucht den Winkel, welchen je zwei benachbarte Flä-

'

chen des Oktaeders mit einander einschliessen. Der Schnitt, wel-
cher das Maass des Kantenwinkels gibt, ist ein Rhombus, dessen
Winkel sich berechnen lassen , wenn das VerhUltniss seiner Dia-
gonalen bekannt ist.

Fi«». 151. Flg. 152.

A

B

Fig. 158.

A
Es sey die Kante des Oktaeders

~ 1. Der Schnitt durch die Kanten ist

ein Quadrat ACBD Fig. 152, also AB
= CD = |/*2. Da aber HG =: 1

Fig. 153, so verhalten sich die Diago-

nalen des Rhombus AGBH — ^/2 : 1.

Wir haben beim WT

ürfei gesehen , dass

dieses Verhällniss für den grösseren

Winkel des Dreieckes 54° 41' 8" gibt.

Der Kantenwinkel des Oktaeders gleich

dem Doppellen davon ist also gleich

109° 28' 16".

H G

ß
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Bei krystallographischen Rechnungen erhall man sehr oft

wie hier den Ausdruck der Tangente des halben Winkels durch

das Verhältnis* der Diagonalen ausgedruckt. Es gibt aber eine

Formel unmittelbar für den Cosinus des ganzen Winkels, nämlich:

, welche sehr bequem Ist, und die wir hier

Fiff. 154.

fla /.*

cos HAG = t—JL
+

aus Fig 154 ableiten.

Gesucht cos 2 ACB oder ACD = L
b

durch Tangente ACB = !L .

Es ist b* — c* = 4o«— f* = d*

b*— c* — 4a« — (b— c)«

a«-j. r3_<.« = qa 7—b*+2bc—c*

r« = 3a«—b*+2bc
Ä»+r«— 3a«

bc

£ __ a a+r«+r»— 3a«

b 2Ä«

c 2ra— 2«* . 0 1 — tarn?*«— — „ . , . .
oder cos 2« = ,

8
.

6 2r*-f-2a« l+lang*«

Die Tangente des halben Winkels ist aber A, also der Cosinus
a

des Ganzen wie oben, wobei der Vortheil ist, dass die Formel

keine Wurzelgriisse enthält, wahrend die Linien, Axen, Diago-

nalen u. s. w. am bequemsten und naturlichsten, und oft gar

nicht anders als durch Wurzelgrossen auszudrücken sind.

Für das Oktaeder, für welches a = 1/2, b = 1 ist, er-

hält man cosAHB = b*— «« 1—2 — — l , welches zu

109° 28' 16" gehört, wie die Tafeln zeigen.

Die rhomboedHachen Axen stehen senkrecht auf den Flä-

chen des Oktaeders in ihrem Mittelpunkte wie AX Fig. 155 und

Fig. 156, ersleres in pyramidaler, letzteres in rhomboedrischer

Stellung.
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Flg. 165. Fig. 156.

Es sind ihrer demnach vier. Der

Winkel o, welchen sie einschlies-

sen , ist nach Fig. 157, da in einem

ß Viereck, die Summe der Winkel =
360 Grad seyn muss , das Supple-

ment von 109° 28' 16" zu 180° oder

70° 31' 44". Die vier rhomboedri-

schen Axen des Oktaeders sind also

geuau dieselben, wie die des He-

xaeders.

Die prismatischen Axen AB, CD, EF, GJI% JK, LMs Fig«

158 and 159 gehen durch die Mittelpunkte der gegenüberlie-

genden Kan-

ten 5 da zwölf

solcher Kan-

ten sind, so

hat das Ok-

taeder eben-

falls sechs

prismatische

Axen , wie

das Hexaeder

Fig. 128 und

129. Die pyramidalen, prismalischen und rhomboedrischen Axen

verhalten sich = l. J^/2:
Das Oktaeder ist einer der regelmassigen Körper der Geo-

metrie , und nach der Anzahl seiner Flachen benannt.

Die Zeichnung des Oktaeders folgt unmittelbar aus der Zeich-

nung de« Wurfeis. Man bestimmt durch Ziehung der Diagonalen
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die Mittelpunkte der sechs Flächen, verbindet je B\vei benachbarte

derselben durch gerade Linien, und hat das Oktaeder vollendet.

Für das Modelliren aus Holz hobelt Fl*- 16°-

man am besten rhombische Stäbe mit den

Winkeln von 109° 28' 16", oder mit

dem Querschnitt von 1 : i/2, und schnei-

det nach Anleitung der Fig. 160 beider-

seitig zwei geneigte Ebenen daran, so

dass die Lunge AB gleich ist der klei-

neren Diagonale LM des Prismas.

In der Natur ist das Oktaeder sehr

verbreitet, am Fluss, Spinell, Diamant,

Magneteisenstein, Rotltkupfererz
, Gold,

Schwefelkies, Kobaltkies, Kobaltglanz, Glaserz u. s. w.

24. Das Granatoid.

Syn. Granato&er, Wsiss. Binkanli^es Tetragonal- Dodekaeder,

Rautenzwölfflach , v. Raumes und Bershardi. Granatdodekae-

der, Wsrrer. Reguläres Rhombendodekaeder, Haushams. Rhoin-

bendodekaeder, Nadmahk. Rhombisches Dodekaeder oder Rau-

tenzwölfflachner, Brbithaupt.

Das Granatoid Fig. 161 ist von zwölf gleichen und ähnlichen

Rhomben begränzt. Die ebenen Win- *'s*- l81 -

kel derselben sind 109° 28' 16" und

70° 31' 44", gleich denen, welche die

rhomboed rlschen Axeo mit einander

einschließen, und dem Kantehwinkel

des Oktaeders. Das Verhältniss der

Diagonalen dieser Flächen ist das von \\J^><;''
'* \/f

i:|/2. Die Kanten des Dodekaeders

sind =110°. Es sind deren vier und \. \ //
zwanzig, welche je eine dreiflächige

und eine vierflächige Ecke mit einan-

der verbinden. Es hat acht dreiflächige und sechs vierflächige Ecken.

Das Granatoid hat drei pyramidale Axen ; sie gehen dorCh je

zwei vierfläebige Ecken. Wenn eine dieser Axen senkrecht ist,

so sind acht Flächen gegen die beiden Spitzen geneigt, die übri-

gen vier Flächen vertikal.

i'r •[

t
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Die rhomboedrischen Axen , vier an der Zahl, gehen durch

die dreiflächigen Ecken. Wenn eine dieser Axen CD Fig. 162 ver-

tikal ist , so sind sechs Flächen gegen die Spitze geneigt , und

sechs Flächen sind vertikal. Die zwölf prismatischen Axen gehen

wie EF Fig. 163 durch die Mittelpunkte der rhombischen Fliehen

«fr rig. 163.

D
dos Korpers. Die aufrechte Stellung In dieser Richtung macht

swei Flachen horizontal, zwei vertikal, und acht geneigt. Die

Länge der pyramidalen, prismatischen und rhomboedrischen Axen

verhält sich = 1 : Jl/2:

Der Würfel , das Oktaeder und das Granatoid sind die ein-

sigen Formen mit 4 rhomboedrischen, 3 pyramidalen und 6 pris«

malischen Axen , welche in Bezug auf ihre Winkel beständig sind,

es gibt nur einen Würfel , nur ein Oktaeder , nur ein Granatoid.

Die Verhältnisse ihrer Axen, Flächen, Kanten, Ecken u. a. w.

zeigen manche interessante Analogien
5

einige derselben folgen hier

in taballarischer Form.

Form
Pyramidale Rhomboedrlsche Prismatische

Axen

Hexaeder f3

Oktaeder t

Granatoid 1 ;K2
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Form
Pyramidale Hhoruboed rieche

J

Prismatische

Axe n

Hexaeder 1 Jv/6

Oktaeder 1

Granaloid 1

Form
Pyramidale Rhomboed rlache PrUm atlache

Ax«D

Hexaeder 1

OkUeder 1

Granatoid

1

ist 1

Form
Fliehen Kanten Ecken

An-
zahl

Sel-

ten
Winkel

Uo-
1

zahl
Winkel

An-
zahl

Kan-
ten

Hexaeder

i

6 4
coa= 0

12
90°

coa = 0
8 3

Oktaeder 8 3
60°

cos= i
12

109°28'16"
70°31'44"

coa~ _+ j

6 4

Granaloid 12 4

109°28'16"
70°31'44"

COS — +§
1

24
120°

coa ——

i

8
und

6

3
und

4

Die Axen aelbst aber, vier rhomboedriache , drei pyramidale

neeba priamatiacbe achneiden aich reapektive unter Winkeln von

109° 28' 16", von 90°, und von 90° und 120°.
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Zeichnung des Granatoldes Ist aas dem Würfel sehr ein-

fach • sey es, das* man sich als Vergleichung für das Auffinden

der Lange der in dem Würfel verzeichneten rhomboedTischen oder

pyramidalen Axen der obigen Tafel bedient» sey es, dass man die

entstehenden Durchschnitte mit diesen Axen graphisch verfolgt.

Fig. 164. Für das Modelliren wählt man

einen regelmassig sechsseitigen Stab,

trägt die Breite EF Fig, 164 von F
nach G und hat so zur Orientlrung

die Oktaederfläche EFG verzeichnet.

Eine Senkrechte im Mittelpunkte durch

FG gezogen bestimmt den Rhombus

FCHG als Seitenfläche des Grana-

toids. Die Hohe voji C über G ist

eben so gross als die von H un«

ter F.

Man hat Bezeichnungsmethoden erdacht» um eine

oder die andere Form durch Buchstaben und Ziffern anzudeuten»

wenn man weder die Figur noch den wortlichen Ausdruck ge-

brauchen will. Wir bezeichnen mit Mohs den Würfel, oder das

Hexaeder durch H, das Oktaeder durch 0 , das Granaloid oder

Dodekaed r durch D.

Das Granatoid ist kein regelmässiger Körper der Geometrie.

Das Dodekaeder der Geometrie ist von zwölf gleichen und ähnli-

chen regelmässigen Fünfecken begrenzt , kommt aber nicht in

der Natur vor.

An den Mineralien finden sich mehrere von zwölf Flächen

begrenzte Körper, die nach der Anzahl der Flächen Dodekaeder

benannt werden müssen. Wir wählen den Namen Granatoid,

als Anspielung auf das häufige Vorkommen der Form am Granat.

Weiss hatte bereits Granatoeder gebraucht, von der uralten Be-

nennung Granatdodekaeder, die Werver demselben zu geben

pflegte.

Das Granatoid kommt in der That häußg am Granate vor,

aber auch am Sodalit, am Gold, am Magneteisenstein, Rothku-

pfererz, an der Blende.
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25. Die Fluoroidf.

Srn. Hexaedrlsche Trlgoual-lkositetraeder, Mohs. Telrakis - Hexae-

der, G. Rose und Nau»ars. Viermal Sechsflachner, \aumann.

Pyramiden- Würfel, Weiss , v. Raumer. Viermal Sechsflacli,

Bernhard!. Hexaederkantige Iko.sitetraeder , Hexaederkanlige

Vicrundzwanzigflächner , Breithaüpt.

Die Fiuoroide Fig. 165 haben die Form eines Hexaeders,

das auf jeder seiner Flächen eine flache vierseitige Pyramide

tragt. Sie sind von vier und zwanzig Fig. 165.

gleichschenkligen Dreiecken begrenzt,

die in sechs vierzähligen Flächensystemen

verlheilt sind.

Die Fiuoroide haben zwölf längere

Kanten, die den Hexaederkanten entspre-

chen, und vier und zwanzig kürzere,

welche in den vierfläcliigen Eckeu zu-

sammen laufen. Der Ecken sind vier-

zehn , und zwar acht sechsflächige, welche den Ecken des He-

xaeders, und sechs vierflächige, welche den Mittelpunkten der

Flächen desselben entsprechen.

Die zwölf längeren Kanten verbinden je zwei sechsflächige

Ecken , die vierundzwanzig kürzeren je eine sechsflächige , mit

einer vierflächigen.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die vierfläch igen

Ecken, die vier rhomboedrischen durch die sechsflächigen,

die sechs prismalischen endlich durch die Mittelpunkte der He-

xaederkanten.

Die Schnitte entsprechen den Axen , der pyramidale Quer-

schnitt ist ein symmetrisches Achteck, der rhomboedrische Quer-

schnitt ein symmetrisches Zwölfeck.

Mohs hat drei, G. Rose fünf verschiedene Fiuoroide.

Fluoroid Ebene Winkel Kantenuinkel

a b A B
1. |F 71« 31' 28" 50° IV 16" 157° 22' 48" 133° 48' 47"

2. ;f 83°37'48" 48° 11' 23" 143° V 48" 143° V 48"
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Pluoroid Ebene Winkel Kanteiminkcl

a b A B
3. { F 85°45'2" 47° 7' 29" 133° 36' 149° 33'

4. J F 86° 58' 59" 46° 30* 30J" 126° 52' 12" 154° 9' 29"

5. JF 88° 52' 32" 45° 33' 44" 112° 37' 164° 3'

In ihren Winkeln bilden die Fluoroide eine Art Uebergang

von dem Hexaeder bis zu dem Granatofd, indem bei einigen die

Tierflächigen Ecken nur wenig über die Flüchen des Wurfeis er-

haben sind, wahrend bei anderen die Flächen des Granatoides

nur durch eine stumpfe Kante in zwei getheilt erscheinen.

Ihre Abmessungen lassen sich am besten anschaulich darstel-

len, wenn man die auf jeder Hexaederfluche aufgesetzte einfache

vierseitige Pyramide, mit dem Theile eines Granatoides vergleicht»

der derselben entspricht. Setzt man in der angeführten Folge in

Fig. 166. Fig. 166 AC=1, so ist die halbe

Axe oder die Linie

Auch für die Bezeichnung gibt dieses VerbalIn iss das

anschaulichste Bild. Für ein unbestimmtes Fluoroid gelle das Zei-

chen nF, so folgt für die aufgezahlten fünf, in der Reihe £F;

jFj |F$ §F$ 1 r 5 ISAtTMAiur hat noch |Fj ^F und JF.

Die erste VarleUt ist die Vollgestalt eines Pyritoidcs, die

zweite Varietät J F findet sich am Golde und Kupfer aus Sibirien

selbstständig, bei anderen Spezies in Combination 5 die vierte }F
selbststindig am Fluss aus Cornwall. Diese letztere ist am läng-

sten bekannt. Ich habe davon Gelegenheit genommen, dem alle

gleichartigen Gestalten, wenn sie auch nicht dieselben Winkel ha-

ben, umfassenden BegrifF der Form überhaupt den Namen Fluo-

roid beizulegen.

Die dritte und die fünfte Varietät wurde von G. Rose aufge-

führt. Die fünfte J F findet sich an der Blende zu Kapnik in

Combination.

»

Digitized by Google



§. 20. Die Galknoidk.

26. Dik Gauknoidk.

Syn. Öklaedrische Trhjonal- Ikoslletraedcr , Mohs. Triaklsoktaeder,

G. Rosb und Naumann. Dreimal Achtflächner, Naumann. Pvra-

midenoktaeder, Weis«. Dreimalachldnch , Bcrmiardi. Pyrami-

denachlflach, v. Raumkr. Oktaederkanti^e Ikositessaracder

,

oklaederkantige Yierundzwaiizigflächner, Breitiiaüpt.

Die Galenoide Fig. 167 haben die Form eines Oktaeders ,

welches auf jeder seiner acht Flachen, eine flache dreiseitige

Pyramide trägt. Sie sind von vier-

undzwanzig gleichschenkligen Drei-

ecken begrenzt , die in acht drei-

zähl igen Flächensysleinen vertheilt

sind.

Die Galenoide haben zwölf län-

gere Kanten, die den Oktaederkan-

ten entsprechen, und vierundzwan-

zig kürzere, die in den dreiflächi-

gen Ecken zusammenlaufen. Der

Ecken sind vierzehn , und zwar

sechs achtflachige, welche den Ecken

des Oktaeders , und acht dreiflächige, welche den Mittelpunkten

der Flächen desselben entsprechen.

Die zwölf längeren Kanten verbinden je zwei achtfllichige

Ecken , die vierundzwanzig kürzern je eine achtflächige Ec^o

mit einer dreiflächigen.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die achtfläch igen

Ecken, die vier rhomboedrischen Axen durch die dreiflächigen,

die sechs prismatischen endlich durch die Mittelpunkte der Ok-

taederkanten , welche den Hauptumriss der ganzen Figur bilden.

Die Schnitte entsprechen den Axen, der pyramidale Quer-

schnitt ist ein Quadrat, der rhomboedrische ein symmetrisches

Zwölfeck.

In ihren Winkeln bilden die Galenoide eine Art Uebergang,

oder Verbindung zwischen dem Oktaeder und dem Granatoid,

indem die mit flacheren dreiflächigen Ecken mehr die Form des

Oktaeders , die mit schärferen die des Grauatoides zeigen.

Haidinger's Mineralogie. 6
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82 GESTALT. §. 27.

Gustav Hosb gibt drei Galenoide an , von welchen Möns
zwei anfuhrt , nämlich das von den mittleren Abmessungen , und
das dem Oktaeder naher stehende.

Galenoide Ebene Winkel Kantenwinkelab Aß
1. iG 119°14' 1" 30°22'59" iW^i'i*" 162°39'31"
2. |G 118° 4'10" 30°57'55" 141° 3'28" 152°44' 2"
3. }G 116°10'36" 31° 54' 42" 153°28'29" 142° 8' 11"

Ihre Abmessungen lassen sich am besten anschaulich dar-

stellen, wenn man die auf jeder Oktaederfläche aufgesetzte drei-

seitige Pyramide mit dem Theile eines Granatoides vergleicht,

Fi£. J68. ^er der««lben entspricht. Setzt

man die halbe Axe, oder die

Linie AC=i, Fig. 168, so ist in

der angeführten Folge:

BC für Varietät 1. = J

2. = f

3. = ;
Die enlsprerhcnde Bezeichnung der drei Galenoide in

der angeführten Folge ist \ G, |G, $G. Naumann hat noch *)

Vi G, ;G
?
$G und |G.

Zwei von diesen Galenoiden, das zweite und dritte sind am
Bleiglanz be! annt, das zweite seit langer Zeit, und sehr ausge-

zeichnet, daher wurde der Name gebildet. Die erste Varietät fin-

det sich am Granat, aus dem Brossothal in Piemont. Auch am Dia-

mant findet sich ein Galenoid, aber von unbestimmten Abmessungen.

27. Dib Leüzitoide.

Syn. Zweikantige Tetragonal - Ikosiletraeder, Mohs. Leiiziloeder und

Leüzitoide , Weiss. Leuzit , v. Raumer. Deltoide Ikosilesserae*

der, Deltoide Viernnrizwanzigflachner, Brbithaupt. Trapezoeder,

Hausmask. Delloid Yieniridzuanzigflach, Bernhardi. Leuzit-

krjslallisation, Werner. Ikositetraeder, Vienindzwanzujflächner,

Naümauw.

Die Leüzitoide Fig. 169 sind von vierundzwanzig Deltoiden

begrenzt, an denen man nach Massgabe der Abmessungen acht

*) Lehrbuch der Kristallographie 1. Tbl. p. 112.
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$. 27. Die Lbuzitoidk.

dreizähllge, oder vi«r sechszählige Fif. 169.

Flächensysteme erkennt.

Wenn man auf den IMtoiMflii-

clien Linien zieht, welche die glei-

chen Winkel verbinden, so erhält

man zweierlei gleichschenklige Drei-

ecke, von denen die Scheitel der spit-

zeren in den vierflächigen, die Seht i-

tel der stumpferen in den dreiflächi-

gen Ecken zasammenstossen.

Die Leuziloide haben achtund-

vierzig Kanten, und sechsundzwanzig Ecken. Sechs der letzte-

ren sind vierflächig, und von gleichen Kanten gebildet, zwölf

sind ebenfalls vierflächig, aber von zweierlei Kanten gebildet,

acht Ecken endlich sind dreiflächig. Vierundzwanzig gleiche Kan-
ten verbinden die ungkichkanligen Ecken mit den vierflächigen,

vierundzwanzig andere aber ebenfalls gleiche Kanten- dieselben un-

gleichkantigen Ecken mit den dreiflächigen.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die sechs gleich-

kantigen, vierflächigen Ecken, die vier rhomboedrischen durch
die acht dreiflächigen, und die sechs prismatischen durch die

zwölf vierflächigen von ungleichen oder von den zweierlei Kan-
ten gebildeten Ecken. Diess ist die erste zu betrachtende Art
von Formen, bei denen alle Axen durch Ecken gehen.

Die Schnitte entsprechen den Axen. Der Querschnitt senk-

recht auf eine pyramidale Axe ist ein symmetrisches Achteck.

Der rhomboedrische Querschnitt ist ein regelmässiges Sechseck.

In ihren Winkelverschiedenheiten stehen die Leuzitoide

überhaupt zwischen dem Hexaeder, uml dem Oktaeder, und ver-

binden sie durch Uebergänge.

Die zwei am genauesten bestimmten Leuzitoide besitzen fol-

gende Abmessungen :

Leuziloide Ebene Winkelab c

1. ;L 78°27'46" 82° 15' 3"' 117° 2'8"
2. jL 84°15'39" 81° 25' 37"' 112°53'7"

Kantenwinkel

A B
131° 48' 37" 146° 26' 34"
144° 54' 12" 129° 31' 16"

6*
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84 (jKsTALT. 5. 27.

Winkel der au den pyramidalen Ecken gegenüberliegenden

mein interessante Analogien.

Der erste derselben 129° 28' 16" ist derselbe, unter welchem

sich die rhomboedrischen Axen schneiden.

Der Winkel von 129° 31' 16" ist gänzlich gleich der Neigung

der Flächen an den rhomboedrischen Ecken desselben Leuzitoides.

Die Winkel 126° 52' 12" und 143° V 48" ergänzen sieh zu

270% der Summe zweier anschliessender Winkel in jedem sym-

metrischen Achteck. Die pyramidalen Hauptschnitte der zwei

Varietäten sind also einander ahnlich, nur haben sie gegen ein-

ander eine diagonale Lage.

Die Abmessungen der Leuzitoide lassen sich deutlich in

zwei Lagen anschaulich machen, in einer pyramidalen und in

einer rhomboedrischen.

Von dem Verhältniss in dieser Stellung nehmen wir die

Bezeichnung *

S L, $ L. Naumann hat noch £L, JL, jL,

Flächen Kanten

Fig. 170.

A
In der ersten Stellung

Fig. 170 erheben sich über die

Hexaederfluche die pyramidalen

Ecken des Oktaeders und der

zwei Leuzitoide in dem Ver-

hältniss von

In der zweiten Stellung

Fig. 171 erheben sich über den

Oktaederflächen die rhomboedri-

schen Ecken des Hexaeders und

der zwei Leuzitoide in dem Ver-

hältniss von
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§. 28. Dik Adamahtoide. 85

Hexaeder AC = 1

Ute Varietät BC =» k

2te Varietät BC = f.

Die erste Varietät dieser Leuzitoide Ist längst am Leuzil

selbstständig bekannt, daher der Name. Aber auch am Analcim,

am Granat u. s. w. Die zweite am Gold, am Silber, in Combi-

nationen am Fluss, Magneteisenstein.

Die zweite Form tragt bei Weiss bereits den Namen Lcu-

zitoid, wahrend er die erstere Leuzitoeder nennt.

28. Die Adamantoide.

Syn. Tetrakontaoktacder, Mohs. Pjramiden-Granatoeder z. Th. arhl-

undvierzkflachner, Weiss. Pjramiden-Kantenzwölfflacli, v. lUu-

mer. Tesserakontaoktaeder, Achliindvierzifffläehner, Brbitmaupt.

Trigonalpolteder , Hausham«. Achtundvicr/.igflach, Bernhardt

Hexakisoktacder, Sechsmalachlflächner, Naumann.

Die Adamantoide Fig. 172 sind von

aehtundvierzig ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt, die nach Massgabe

der Abmessungen in sechs achtzähligen,

acht scchszahligen oder zwölf vierzäh-

ligen Flächensystemen versammelt sind.

Dir Ecken sind wie bei den

Leuzitoiden sechsundzwanzig und zwar

sechs achtflächige, acht sechsflächige,

und zwölf vierflächige.

Sie haben im Ganzen zweiundsiebenzig Kanten, und zwar

dreierlei, vierundzwanzig von jeder Art, welche immer ungleiche

Ecken mit einander verbinden.

Zweierlei Kanten bilden abwechselnd die achtflächigen Ecken
$

abwechselnde Kanten, die zuweilen gleich gross sind, die sechs-

flächigen , ebenfalls abwechselnde die vierflächigen Ecken.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die achtflächigen,

die vier rhomboedrischen durch die sechsflächigen, die sechs

prismatischen durch die vierflächigen Ecken.

Die Ecken stimmen in ihrer Lage mit den Mittelpunkten

der Flächen des Hexaeders, Oktaeders, und Graualoides überein.
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86 liEVTAI/r. §. 28.

Die Schnitte entsprechen den Axen, der pjramidale Quer-
schnitt ist ein symmetrisches Achteck, der rhomboedrische ein
svnniietrisches Zwölfeck.

Die Adamanloide nahem sich in ihrer Mannigfaltigkeit in

der Hauplform mehr oder weniger einer jeden der im Vorherge-
henden aufgeführten vielaxigen Gestalten.

Mohs hat drei dieser Formen, Gustav Hosb fünf, von de
neu zwei mit Mohs übereinstimmen.

Adamanloide KantenwlnkelABC
1. |A| 158° 12' 48" 148°59'50" 158°12'48"
2. \X\ 152°20'22" 160« 3213" 152° 20' 22"
3. \X\ 162°14'50" 154°47'28" 14i° 2'58"
4. |A« 147° 48' 157° 23' 164° 3'

5. |AJ 166°57'18" 152° 6'47" 140° 9' 7"
158° 46' 49" 165° 2'20" 136°47'15"

Ebene Winkel
« b c

86° 56' 25" 56° 15' 4" 36° 48' 31"
87° 34' 49" 83° 46' 42" 38° 38' 29"
85° 50' 23" 54° 21' 34" 39«> 48' 3"

Bei der Bezeichnung der Adamantoide muss man not-
wendiger Weise zwei Elemente unter den Verhältnissen auswäh-
len

t
welche die Abmessungen der Gestalt vollkommen bestimmen.

Die anschaulichsten scheinen folgende zwei zu sein

:

1. Das Verhältnis«
f in welchem bei gleichen Abschnitten

eines Oktaeders, und eines unbestimmten Adamantoides mAii die

Axen derselben AC und BC Fig. 173 zu einander stehen. Wir
Fi* 173 BC

setzen also -_T = m

:

AU
2. in dem Querschnitt senk-

recht auf diese Axe das Ver-

hältniss der Linien VE ; EC.
DE

Wir setzen ^ n. Beide

Verhältnisse sind gewöhnlich

an den Formen einzeln oder in

1.

2.

3. JA*

Verbindung mit einander leicht ersichtlich.
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$. 29. Schema, Bezeichnung. 87

Das erst« der oben verzeichneten

Adamantoide zeigt die Neigung der bei-

den Kanten FB und BG— 112° 37' 12",

daher m = f. Der Winkel FDH häu-

fig im Durchsc' nitt mit einer Hexae-

der-Flache Fig. 174 zu beobachten ist

= 143° V 48", daher n = }j das

Zeichen daher im Ganzen JA].

In Bezug auf die besondere Austheilung der Flachen mag
hier berührt werden ,~dass in den Varietäten 1 und 4 diejenigen

Kanten , welche die sechsflächigen und achtflächigen Ecken ver-

binden
,

genau die Lage der Kanten des Granatoides besitzen

,

ferner dass die Kantcnwiukcl an den sechsflächigen Ecken , bei

der Varietät 1, sowohl als bei Varietät 2 gleich gross sind, also

die Schnitte senkrecht auf die zugehörigen Axen nicht symmetri-

sche, sondern regelmässige Sechsecke sind.

Mohs hat die drei ersten Varietäten, die Angahe von Haüt

zum Grunde legend. Die Form J A \ kommt am Granate von Areu-

dal vor; \ 4 j am Fluss aus dem Münsterthal j die zweite Varietät

ist die Vollgestalt eines Diploides am Schwefelkies, und eines

Borazitoides am BoraziL G. Rose fand £ A J am Granat von

Cziklova, die beiden oben zuletzt aufgeführten Adamantoide nebst

dem \ A \ an Flussspathen. Naumann hat noch überdies* ! .\ :
,

JA|, und \\\\\

Adamantoide kommen ausgezeichnet, selbständig am Dia-

mant vor, daher der IVame , doch sind sie ihren Abmessungen nach

an diesem Minerale nicht bestimmbar, da sie krumme Flächen

zeigen , obwohl unter scharfen Kanten sich schneidend.

29. Schema, Bezeichnung.

Ausser den bisher betrachteten gibt es keine Gestalten , wel-

che drei pyramidale, vier rhoinboedrische und sechs prismatische

Axen besitzen. Sieben Formen besitzen diese Anzahl von Axen.

Man kann aus denselben recht zweckmässig für die Vergleichung

ihrer Eigenschaften ein graphisches Schema bilden, wie folgt:

Fiy. 174.
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Die Gestalten von unveränderlichen Abmessungen, Hexaeder,

Oktaeder, Dodekaeder' oder Granatoid, stehen in den Winkeln

eines Dreieckes. Zwischen dem Hexaeder und Oktaeder das Leu-

zitoid, zwischen Oktaeder und Granatoid das Galenoid, zwischen

Hexaeder und Granatoid das Fluoroid, zwischen den drei letzteren

endlich entfernter von den drei ersleren das Adamantoid.
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$. 30. Pantoedrie, Hemiedrie, Tetartoedrie. 89

fc Die Axen der trieben Formen sind vollkoniinen parallel ge-

stellt. Wir «teilen die im Vorhergehenden angewendeten Zei-

chen der Formen zur Uebersicht ebenfalls zusammen. Die Be-

zeichnung von Mohs bezieht »ich auf die Körper an sich $ die

Bezeichnungen, welche andere Kryatallographen ausgedacht haben,

geben Verhältnisse , aus denen sich Formen berechnen lassen, sie

sind mehr Definitionen analog, wahrend die Zeichen von Mous
sich mehr der Natur von Namen nahern , doch suchen wir letz-

tere mehr dem gegenwärtigen Zustande der krystallographtschen

Kenntnisse anzupassen. Indem wir die Zeichen H.O.D für die

Gestalten von unveränderlichen Abmessungen beibehalten, bezeich-

nen wir die Fluoroide, Galenoide , Leuzitoide und Adamantoide

durch die Anfangsbuchstabe« F, G, L und A mit Hinzufügung

der Coeflicienten der Varietät, welche beobachtet wurde. Wir
drücken also das graphische durch ein Zeichen - Schema aus,

wie folgt

:

nG .iL

niAn

D nF H

Es ist sehr vorteilhaft , Krystallmodelle oder Zeichnungen

von den sieben vielaxigeu Formen in der oben erwähnten Grup-

pirung zur Versinnlichung so mancher Analogien, die zwischen

ihnen statt finden , zu betrachten. Auch Naumann und Brbit-

hadpt haben solche Zusammenstellungen gemacht.

30. Pantoedrie, Hemiedrie, Tetartoedrie.

Die bisher betrachteten Gestalten , Würfel, Oktaeder, Gra-

natoid, Fluoroid, Galenoid, Leuzitoid, Adamantoid sind diejeni-

gen, welche die meisten Axen enthalten. Noch gibt es aber viele

von gleichen und ähnlichen Flächen begrenzte viclaxige Korper,

die jedoch einen geringeren Grad der Symmetrie besitzen, als

die obigen. Sie sind bereits in denselben enthalten , und werden

durch ein Verfahren, von Mohs die Zerlegung genannt, aus

ihnen dargestellt, welches mit der Hervorbringung der einfachen

Gestalten aus den zusammengesetzten die grösste Analogie besitzt.
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Man betrachtet nßmlich die Möglichkeit unter den Flachen

der sieben Gestalten , solche auszuwählen , die man als symme-

trisch verschieden betrachten kann, und vergrössert die einen,

während man die dazwischenliegenden verschwinden läast. So

kann man die abwechselnden Fluchen des Oktaeders vergrößern,

bis sie den Raum allein einscbliessen. Die vier abwechselnd da-

zwischen liegenden Flächen fallen ganz weg, und aus dem Oktae-

der Fig. 176 entstehen zwei Tetraeder Fig. 177 und 178, jenach-

Fig. 176. dem man

die Flächen

o oder O i

vergrössert

hat, bis die

dazwischen

liegenden

verschwin-

den. Die

beiden Te-

traeder

werden als

Hälften de«

Oktaeders

betrachtet.

Sie befin-

den sich ge-

gen einan-

der in um-

gekehrter Stellung, und bringen mit einander verbunden wieder

das Oktaeder hervor. Sie erganzen sich wie in Fig. 179 zur

vollständigen Axensymmetrie der sieben vollflachigen Formen.

Man nennt Formen, welche auf die hier erklärte Art als

Hälften einer anderen betrachtet werden können, heniiedri-

sche, das Verhältniss selbst die Hemiedrie, während dieje-

nige Form, welche alle ihre Flächen, die volle Anzahl derselben

behält , als p a n l o e d r i c h , das Verhältniss selbst als P a n t o e-

drie betrachtet wird. Die ersteren Ausdrucke sind allgemein

angenommen, für die letzlern bedient man sich bisher der Aus-
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drucke h o mo e d r i s c h oder holoedrisch, doch scheint der

Begriff der Stammsylbe r«v, mehr als die Etymologie dieser

beiden, demjenigen zu entsprechen, was angedeutet werden soll.

Tetartoedrie findet Statt, wenn eine hemiedrisclie Form noch

einmal in zwei Hälften zertheilt werden kann, wodurch man also

Viertel oder tetarloedrische Formen erhält.

Im Allgemeinen kann man nur drei verschiedene Arten
von Zerlegung unternehmen, so, dass symmetrische Resultat»

erhallen werden, indem man:

1. die abwechselnden Flachen, oder

2. die abwechselnden Flachenpaare , oder

3. die abwechselnden Flächensysteme bis sunt Verschwinden

der dazwischenliegenden vergrossert.

Abwechselnde Flächen zu vergrössern, zum Verschwinden der

dazwischen liegenden, erlaubt

1. Das Oktaeder Fig. 180. 2. Das Fluoroid Fig. 181.

3. Das Adaraantoid Fig. 182.

Man erhält aus denselben in der nämlichen Ordnung

1. Die Tetraeder Fig. 177 und 178 mit geneigten Flächen.

Fig. 180.
Flg. 181. Fi*. 182.

Fi*. 183 Fig. 184.

2. Die Pyritoide

Fig. 183 u.

Fig. 184 mit

parallelen

Flächen.
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Fif. 185. Fi*. 18«.

3. Die Gyroide

Fig. 185 ii.

Fig. 186 mit

geneigten

Flachen.

Durch jede dieser wesentlich von einander verschiedenen

Verfahrungsarfen , werden die Axenvcrhällnisse der Formen auf

ganz eigentümliche Art verändert, wenn auch die Winkel,

unter welchen sie sich schneiden , steU die nämlichen bleiben.

Die sechs prismatischen Axcn der pantoedrischen Form verschwin-

den gänzlich; die rhombocdrischeu behalten ihren Charakter in

Bezug auf die Möglichkeit von Kinzcichnung von gleichseitigen

Dreiecken in die Schnitte j die pyramidalen Axen verwandeln sich

in den aus der ersten Zerlegungsart hervorgegangenen Tetrae-

dern in hemipyramidale , in den aus der zweiten Zerlegungsart

hervorgegangenen Pyritoiden in prismatische, in den Gyroiden

behatten sie den pyramidalen Charakter, indem man in die zu-

gehörigen Schnitte Quadrate einzeichnen kann. Doch zeigen in

den Gyroiden sowohl rhomboedrisebe als pyramidale Schnitte

den eigentümlichen gyroidischen Charakter der Form selbst.

Wo es erforderlich ist, die drei Zerlegungsarlen gegen ein-

ander zu kontrastiren, lassen sich die Hälften als tetraed Ti-

sche, p y r i t o i d i s c h e oder gyr oidisclie betrachten , auch

wenn sie, andere Korper betreffen , als die welche oben aufge-

zahlt wurden.

Gleichen Charakter in Bezug auf Art und Lage der Axen,

wie die Tetraeder, zeigen noch mehrere Formen, die aus

pantoedrischen , durch Vcrgrosserung- abwechselnder Flachensy-

stemc entstehen wie folgt.
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Pantoe drisch. Hemiedriach.

Oklaeder Fig. 187. Tetraeder Fig. 188 und 189.

Fi-. 187.

Flg. 188. Flg. 189

Galenoid Fig. 190. Deltoeder Fig. 191 und 192.
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94

Pantoedrisch.

Adaraantoid Fig. 196.

Fig. 196.

( ESTALT. $. 30.

Hemiedriich.

Borazitoide Fig. 197 und 198.

Fig. 197. Fi*. 198.

Die letzteren sind die tetraedrischen Hälften der ersteren.

Flg. 199. Flg. 200. Nebst dem

Fluoroid hat nur

noch das Adaman-

toid p y r i t o i-

dische Hälften,

welche entste-

hen, wenn man

seine abwech-

selnden Flächen-

paare vergros-

sert , diess sind

die Diploide Fig. 199 und 200.

Nur das Adamantoid selbst gestaltet die gyroidische Zer-
legung. Die beiden Gyroide Fig. 201 und 202 zeigen den Charak-

Figr. 201. Fig. 202- ter der entge-

gengesetzten

Drehung.
Sie sind nicht

wie die te-

traedrischen

oder pyritoi-

dischen Hälf-

ten durch die

Stellung al-
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§. 31. Die Tktrakdkr. 95

lein verschieden j sie decken sich selbst in vollkommen paralleler

Stellung nicht, sondern unterscheiden sich wie rechts und link»,

oder Gegenstand und Spiegelbild.

Die aus den Gyroiden oder Diploiden, oder aus den Borazitoi-

den zu erhaltenden Viertel, die Tetartoide Fig. 203, 204, 205, 206
Fi*. 203. Fig. 204. Fig. 205.

I
1 '

i

r 20 6
haben den Charakter der Drehung mit

den Gyroiden , die Hauptform mit den

Tetraedern gemein.

Weder die Gyroide noch die Tetar-

toide sind unter den vielaxigen Gestalten

in der Natur beobachtet worden. Doch

ergänzen sie die Lehre von der Zerlegung

der Formen im Allgemeinen, und es lin-

den sich allerdings analoge Verhältnisse unter denjenigen Formen

in der Natur, welche eine rhomboedrisrhe Hauptaxc besitzen,

nämlich am Quarz.

31. Die Tetraeder.

Sjw. Vierflächner, v. Raumer, Brbithaupt. Vierflach, Berkhardi.

Hemioctaeder, G. Robe. Einfache dreiseitige Pyramide. Regulä-

res Tetraeder.

Die Te- Fig. 207. Fig. 208.

traeder Fig.

207 und 208

sind von vier

gleichseitigen

Dreiecken be-

grenzt. Die

ebenen VHn-
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kel sind daher — 60°. Sie haben sechs gleiche Kanten und

vier gleichwinklige dreiflächige Ecken. Der Flachenwinkel be-

trägt 70° 31' 44.

Die Tetraeder besitzen drei heinipyrainidale Axen , solche

,

deren Schnitte Rechtecke sind, in denen sich Rhomben ver-

zeichnen lassen , die aber zu beiden Seiten der Axe eine entge-

gengesetzte Lage haben, sie gehen durch die Mittelpunkte ge-

genüberstehender Kanten, und stehen senkrecht aufeinander. Vier

rhoniboedrische Axen, deren Schnitte gleichseitige Dreiecke sind,

gehen durch die Ecken , und die Mittelpunkte der gegenüberste-

henden Flachen.

Die hemipyramidalen Axen stimmen in ihrer Lage mit den

pyramidalen der sieben zuerst betrachteten Korper, insbeson-

dere des Oktaeders überein, aber die Symmetrie tritt an die Stelle

der Regelmässigkeit in den Schnitten ; nur der Schnitt durch den

Mittelpunkt, der Querschnitt ist ein Quadrat. Die rhomboe-

drischen Axen stimmen gleichfalls mit denen am Oktaeder überein,

die Regelnlässigkeit der Schnitte bleibt, aber die Symmetrie der

Lage ist zu beiden Seiten des Mittelpunktes der Axen entge-

gengesetzt. Die Grosse der Schnitte nimmt auf einer Seite zu

,

auf der andern ab.

Zwei Tetraeder, von denen das eine eine solche Stellung

gegen das andere haty dass die Flächen die Lnge der Ecken am
anderen besitzen und umgekehrt, ergänzen sich gegenseitig zur

Regelmässigkeit. Das eine ist das Umgekehrte des andern.

Fig. 209. Die zwei Tetraeder sind auch

wirklich bereits in dem Oktaeder

enthalten. Wenn man nämlich

die abwechselnden Flächen an den-

selben vergrössert , bis sie den

Raum vollständig umschHessen , so

entstehen wie in Fig. 209 die zwei

Tetraeder, in der Stellung, in wel-

cher sie oben betrachtet wurden.

Wenn man die Mittelpunkte der Kanten des Tetraeders durch

gerade Linien verbindet, so bilden diese den Umriss des Oktaeders,

indem sie die Lage der Kanten dieses Korpers haben.
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Die beiden Tetraeder sind die Hälften des Oktaeders. Sie

stehen, das eine gegen das andere in umgekehrter Stellung. Ihr

Zeichen ist also +5. und — *l.

2 2
Tetraeder kommen in der Natur beim Fahlerz von Kapnik

rein , ohne Verbindung mit anderen Flächen vor. In Verbindung

mit anderen Formen beim Borazit, Helvtn und der Bleude.

32. Die Kyproide.

Syn. Trigoualdodekaeder, Möns. Pj raraidcntetraeder, Weis«. Pyra-

midale Dodekaeder, pyramidale Zwölfflächner, Tetraederkan-

lige Dodekaeder, Breithauft. Dreimalvierfluch, Bernhabdi. Tri-

gundudekaeder, Naumann.

Die Kyproide Fig. 210 und 211 haben die Hauptform eines

Fiir. 210. Fig. 211.Tetraeder«,

da« auf je-

der seiner

Flächen

dreiseitige

Pyramide

trägt Sie

sind von 12

gleichschenkligen Dreiecken begrenzt , welche vier dreizählige

Flächensysteme bilden. Sie haben achtzehn Kanten und acht Ecken.

Sechs längere Kanten haben die Lage der Kanten des Tetraeders,

zwölf kürzere laufen in den vier flachen dreiflächigen Ecken zu-

sammen , Welche sich über den Tetraederflächen erheben. An der

Stelle der Ecken des Tetraeders treffen wir vier sechsflächige

symmetrische Ecken.

Die vier rhomboedrischen Axen gehen durch die entgegen-

gesetzten «echsflächigen und dreiflächigen Ecken , die drei hemi-

pyramidalen wie beim Tetraeder durch die Mittelpunkte der länge-

ren Kanten, welche die Lage der Telraederkanten haben. Die

Schnitte entsprechen den Axen. Der Querschnitt senkrecht auf die

hemipyramidalen Axen ist ein symmetrisches Achteck.

Die Kyproide verhalten sich in jeder Beziehung zu den Leu-

ziloiden wie die Tetraeder zu den Oktaedern. Sie sind die Hälf-

1/aidingers Mineralogie. 7
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98 Die vielakigen GestALTE» $. 33.

len derselben. Zwei Kyproide in umgekehrter Stellung ergänzen

sich gegenseitig zu dem Grade der Symmetrie, der in den Leuzi-

toiden herrscht, diess wird in den Zeichen + und — —
2 t

angedeutet.

Die zwei in der ]\atur am häufigsten vorkommenden Kvproide

liaben folgende Abmessungen

:

Ebene Winkel Kanteowiukelab AB
117° 2'8" 31° 28' 56" 109° 28' 16" 146° 26' 34"

2

112°53'7" 33°33'26," 129°31'16" 129° 31' 16"

Die Winkel an den dreiflächigen Ecken a und ß stimmen

mit den Winkeln der doppelten Anzahl ähnlich gelegener an den

Leuzitoiden üben; in.

Die erste Varietät kommt am Fahlerz von Kapnik, von Klaus-

Ina) am Harz, vorzüglich schön am Euljtin, dem Arseuikwismuth

Werners, die zweite an der Blende vor. Letztere in Verbin-

dung mit anderen Formen, die erste aber selbstständig. Das

Fahlerz hat keinen Kamen, aus dem sieh ein wörtlicher Ausdruck

für die Form ableiten Hesse, ich habe daher Kyproid nach der Stamm-

silbe in Aes cyprium, einem Namen des wichtigsten chemischen

Bestandteils des Fahlerzes in technischer Beziehung gebildet.

33. Die Deltoeder.

Syn. Zweikantige Tetragonai -Dodekaeder, Mohs. Trapezold - Dode-

kaeder, Wehs. Deltoid-Dodekaeder, Oeltoidzwölfflächner, Brbit-

haupt. Deltoid Zwölfllach, Hernhardi. DeltoiU - Dodekaeder,

Naumann.

Fig. 213.Fig. 212. Die Deltoe-

der Fig. 212 und

Fig.213 haben die

Hauptfurm eines

Tetraeders. An-

statt jeder der

Flächen erscheint

ein dreizähligc»
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Fluchens) stem. Sie sind also von zwölf Flachen begrenzt. Die

Flächen haben die Figur von Delloiden.

Die Deltoeder haben vierzehn Ecken 5 vier davon entsprechen

den Ecken, vier den Mittelpunkten der Flachen des Tetraeders

,

und sind dreiflächig sechs andere sind vierflächig und entsprechen

den Mittelpunkten der kanten. Sie haben vierundzwanzig Kan-

ten von zweierlei Grösse. Zwölf verbinden die vierflachigen Ecken

mit den schärferen, zwölf andere die vierflächigen Ecken mit deu

stumpferen dreiflächigen.

Die vier rhomboedrischen Axen gehen durch die entgegenge-

setzten schärferen und stumpferen dreiflächigen Ecken, die drei

hemipYraniidalen durch die vierflächigen Ecken. Die Schnitte ent-

sprechen den Axen. Der Querschnitt senkrecht auf eine hemipv-

ramidale Axe ist ein Quadrat.

Wie die Tetraeder erscheinen die Deltoeder in zwei Stellun-

gen , von denen eines das Umgekehrte des anderen ist. Sie sind

die Hälfteu der Galenoide. Zwei Deltoeder in umgekehrter Stel-

lung ergänzen sich zu dem Grade der Symmetrie der in den Ga-

lenoiden wahrgenommen wird. Die Deltoeder erhalten die Zeichen

+ T und - T-
Von den zwei beschriebenen Varietäten finden wir bei Mohs

nur die zweite Varietät. Ihre Winkel sind :

Ebene Winkel Kanlenwinkelab c A B

1. ^- 82° 9' 45" 162° 39' 30"

2. ^ 90° 118° 4' 10" 75° 57' 55" 90° 0/ 0" 152° 44' 2"

Die Winkel an den dreiflächigen Ecken b und B stimmen

mit den Winkeln der in doppelter Anzahl ähnlich gelegenen an

den Galenoiden uberein.

Die eiste Varietät kommt nach G. Rose an dem Fahlerze von

Dillenburg vor, in Verbindung mit anderen Formen, die zweite an

der Blende in Cornwall. Bei der Bildung des Namens Deltoeder

leitete die Figur der Flächen. Der Name Deltoid wäre passen-

der gewesen, aber er war bereits för diese Flächen im Gebrauche.

7*
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34. Die Borazitoide.

Syn Tetraedrische Trifonal-lkositetraeder, Moni. Gebrochene Py-

ramiden -Tetraeder, Weiss. Skalenische Ikositesseraeder , Ska-

lenisclie Vierundzwanzhjflächner , Brkithaupt. Sechsinalvler-

flach , Bernhardi. Hexakistetraeder , SechsmulvierHachiier

,

ÜFaumahh.

Die allgemeine Form der Borazitoide Fig. 214 und 215 ist

die eines Tetraeders, von dem jede Flache eine flache .sechsseitige

Ffr. 214. Fi-. 215. Pyramide tragt.

Anstatt jeder der

Flachen erscheint

ein scchszähliges

Flachensystem

,

anstatt jeder Ecke

des Tetraeders

eine sechsflächi-

ge, über jeder

Kante desselben eine vierflächige Ecke.

Die Borazitoide haben demnach vierzelin Ecken , davon sind

acht sechsflächig, vier schärfere, und vier stumpfere, und sechs

vierflächig. Sie haben sechsunddreissig Kanten von dreierlei Art;

die längsten zwölf 2? verbinden die zweierlei sechsflächigen Ecken

mit einander, und haben die Lage der Kanten B an den Kyproi-

den, andere zwölf C, die kürzesten verbinden die flacheren sechs-

flächigen Ecken mit den vierflächigen. Sie haben die Lage der

Kanten B an den Deltoedern. Die übrigen mittleren zwölf Kan-

ten A verbinden diese vierflächigen Ecken mit den schÄrferen

sechsflächigen Ecken.

Die vier riiombocdrischen Axen gehen durch die sechsflä-

chigen, die drei hemipyramidalen Axen durch die vierflächigen

Ecken. Die Schnitte entsprechen den Axen, der Querschnitt,

senkrecht auf eine hemipyramidale Axe ist ein symmetrisches

Achteck.

Wie die Tetraeder erscheinen die Borazitoide in zwei ver-

schiedenen Stellungen. Sie sind Hälften der Adamanloide. Zwei

Borazitoide ergänzen sich zu demjenigen Grade der Symmetrie,
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$. 35. Schema. 101

der an den letzteren Statt findet. Die Zeichen der Borazitoide

mAn , mAn
sind -h -j-; und

Die Winkel der zwei in der Natur bekannten Varietäten

sind :

2 A '

2

Winkelab c

56° 15' 4" 82° 23' 19" 41° 21' 37"

53° 46*42" 82° 77' 58" 43° 55'20"

KantenwinkelABC
110° 55' 29" 158° 12' 48" 158° 12' 48"

122° 52' 42" 152° 20' 22" 152° 20' 22"

Die Winkel an den flacheren sechsflächigen Ecken a, B und

C stimmen mit den Winkeln der abwechselnden Flächensvsteme

an den Adamantoiden uberein.

Die erste Varietät dieser Formen findet sich nach G. Rosr

an dem Fahlerz von Ilanz am Rhein , die zweite kommt am Bo-

razite vor. Die letztere hat Veranlassung zur Wahl des Namens

gegeben. Am Diamanie kommt ein Borazitoid selbstständig vor,

doch mit den bekannten gekrümmten Flächen.

35. Schema.

Analog dem graphischen Schema der Gestalten mit pyrami-

dalen rhomboedrischen und prismatischen Axen in §. 29 $ lassen

sich auch diese mit rhomboedrischen und hemipyramidalen in ein

Dreieck zusammenstellen. Zur Ergänzung müssen die drei For-

men beigefügt werden , welche keine Hälften haben. In den Win-

keln des Dreiecks stehen wieder die Formen von unabänderlichen

Abmessungen, zwischen Tetraeder und Hexaeder die Kyproide,

zwischen Tetraeder und Granatoid die Deltoeder, zwischen He-

xaeder und Granatoid unverändert die Fluoroide. In der Mitte

endlich die Borazitoide» zwischen Tetraeder und Fluoroid, zwi-

schen Würfel und Deltoeder, und zwischen Granatoid und Kyproid.
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102 Die viKUAXiGEii Gestalter. §. 36

Diu Bezeichnungen der Hälften geht auf die ursprünglichen

Gestalten zurück. 80 wird das Tetraeder als Hälfte des Oktaeders

O .

'

hezeichnet. Die Kyproide als Hälften der Leuzitoidedurch

durch

2

nL
, die zwei Deltoeder als Hälften der Galenoide durch

~, die Borazitoide als Hälften der Adamanloide durch
2 2

Das Zeichenschema erscheint also, wie folgt:

- 2

nG

2
nAm

11F H

36. Die Pyritoidk.

Syn. Hexaedrlsche Pentagona! - Dodekaeder, Mohs. Pyriloeder und

Pvritoide, Weiss. Kieszwolfflach, v. Raumkr. Domatische Do-

dekaeder, dachförmige Zwölffläcliner , Breithaupt. Zweimal-

sechsflach, Bernhardi. Pentagonal-Dodekaeder, Hausmarr. Pen-

tagon - Dodekaeder, Naumarr.

Die Pyritoide Fig. 216 und 217 sind von zwölf symmetri-

schen Fünfecken begrenzt 5 von denen immer zwei und zwei par-

allel sind, die Flä-

chen haben einen
Fig. 216. Fig. 217

einzelnen a, und

zwei Paare glei-

cher b9 b und c, r

den einzelnen ge-

genüberliegender

Winkel. Von den

fünf Seiten aind

vier einander

gleich, die fünfte A liegt dem einzelnen Winkel gegenüber.
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Sie haben dreissig Klinten und zwanzig Ecken. Sech« Kan-

ten liegen in den Hexaeder- Flachen. Vierundzwanzig andere ver-

einigen «ich in den gleichwinkligen dreiflächigen Ecken.

Von den zwanzig Ecken sind nur acht gleichwinklig, die

übrigen zw5lf sind von zwei gleichen an den einzelnen Kanten an-

liegenden Winkeln, und einem der einzelnen Kante gegenüberlie-

genden gebildet

Die rhomboedrischen Axen , vier an der Zahl , gehen durch

die gleichwinkligen Ecken, die drei prismatischen durch die Mit-

telpunkte der einzelnen Kanten.

Die Vergleichung mit den Fluoroiden beweist, dass die Py-

ritoide Hälften derselben sind, aber nicht so, dass tetraederähnli-

che Gestalten mit geneigten Flächen daraus hervorgehen , und das

Kiuoroid gestattet auch diese Zerlegung gar nicht; sondern Hälften

mit parallelen Flächen. Jedes Fluoroid entspricht in der Lage seiner

Flächen zu gleicher Zeit zwei gleichen und ähnlichen Pyritoiden,

welche zusammen genommen erst den Grad der Symmetrie hervor-

bringen , den jenes allein besitzt.

Die Bezeichnung der Pyritoide deutet auf dieses Verhältnis*

zu den Fluoroiden hin. Um das Vorkommen von parallelflächigen

Hälften anstatt geneiglflächiger auszudrücken , wird der Unterschied

der beiden Pyritoide durch rechts und links anstatt durch pa-

rallel und umgekehrt dem Ausdrucke für die Hälften beigefügt, so

nF nF ,
dass r— und 1— die Zeichen derselben sind. Wenn man näm-

lich ein Fluoroid auf einer rhomboedrischen Axe aufrecht stellt,

eine Hexaederkante gerade vor sioh hin, und die Fläche rechts

von dieser Kante, nebst den abwechselnden vergrossert, bis sie

den Raum begrä'nzen, so resulllrt ein rechtes Pyritoid j nimmt

man die Flächen links von der Kante, und die abwechselnden, so

* erhalt man ein linkes Pyritoid.

In Mohs Grundriss sind drei, bei G. Rose noch ein viertes

Pyritoid aufgezahlt. Ihre Abmessungen sind:

Ebene Winkel Kantenwlnkel

a b c A B
" F
V 102°35'40" 108°24'30" 110o 17'40" 112°37'12" 117°29'll"
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104 Die viklaxioett Gestalten. §. 36.

Ebene Winkel Kantenwinke*

a b e AB
1 F
y 12i°35'18"106°36' 2" 102°36'!9" 126°52'12" 113°34'41"

y 14H°16'50"103°2(V33" 96° i' 2" 143° 7'48" 107°27'27"

y Ulf," 16' 118°41'

Der Winkel A ist der cha-

rakteristische , an dem die linea-

ren Verhältnisse der Pvritoide

am leichtesten erkannt werden.

Es ist nämlich ffir das Granatoid

Fig. 218

die Linie AC = 1

|F
ffir die Pjritoide — BC = $

2

i

2

„ BC = 5

m BC = \

3*

;f
Das Pyritoid y isl besonders häufig am Schwefelkies und

Glanzkobalt, kommt auch selbstsländig vor, sowie an erstererSpe-

a F 4F £F
zies auch y ; y ist am Glanzkobalt, — am Schwefelkies beob-

;f
achtet worden. Die gewöhnlichste Varietät y ist von \\ eiss Py-

ritoeder genannt worden , alle übrigen Pyriloide. Der letztere Aus-

druck ist hier in allgemeinerer Geltung angenommen.
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$. 37. Die Diploide. 105

37. Die Diploide.

Sm. Dreikantige Tetragonal -Ikonitelracder, Möns. Gebrochene Pen ta-

gondodekaeder, pebrochene Pyritoeder, Wehs. Klesvierundzwau-

zijrflach, v. II*! mi r Heterogonale lkoniteiweraeder, unifleieh-

winkh>e Vicrundzwanzlgflachner , Breithaupt. Trapezoidrier-

undzwanziffflach , Berkhardi. Dyaklsdodekaeder, Naümawi*.

Die Diploide Figr. 21». Fig. 220.

nrn Kanten verbindet, in zwei Flachen getheilt sind. Sie sind

von vicrundzwanzig Trapezoiden begrenzt, haben achtundvierzig

Kanten und sechsundzwanzig Ecken. Die zwölf längsten und die

zwölf kürzesten Kanten verbinden die gleichwinkligen, und die

ungleichwinkligen vierflächigen Ecken. Alle vierflächigen Ecken

sind ungleichkantig, aber die gleichwinkligen haben nur zweierlei,

die ungleichwinkligen dreierlei Kanten.

Die rhomboedrisclicn Axen, vier an der Zahl, gehen durch

die dreiflächigen Ecken, die drei prismalischen durch die gleich-

winkligen vierflachigen.

Sowie die Pyritoide mit den Fluoroiden, so hängen die Di-

ploide mit den Adamantoiden zusammen. Jedes Adamantoid ent-

spricht in der Lage seiner Flächen zu gleicher Zeit zwei gleichen

und ähnlichen Diploiden, welche zusammen genommen erst den

Grad der Symmetrie hervorbringen, den jenes allein besitzt.

Die Bezeichnung druckt dieses Verhältniss aus. Sowie bei

den Pyritoiden wird hier der Unterschied der Stellung durch rechts

und links angedeutet. So bezeichnet r
nAm

und lll^ül die rechte
2 2

und die linke Hälfte desselben Adamanloides, oder das rechte und

das linke Diploid.

Fig. 219 und 220

haben das Anse-

hen von Pyritoi-

den , deren Fla-

chen nach der

Senkrechten, wel-

che den einzelnen

Winkel mit der

Mitte der einzel-
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Die Winkel der drei «m Schwefelkies bekannten Varietäten

aind folgende , and iwar die ebenen Winkel ff, b, c und d, die

Flachenwinkel A, B,C; und D die Neigung der beiden längsten

Kanten, welche die Lage der senkrechten Linie, auf den Flächen

der Pyritoide haben , gegeneinander.

Ebene Winkelab cd
106° 59' 7" 79* 53' 50" 116° 6' 13" 57° 0*50"1*'

2

M* ft 38'25" 84° 12' 32" 113° 21' 46" 57° 47' 17"

l±l 96° 13' 37" 83° 46 '23" 113° 34' 41" 66° 25' 19"

Kanleow inkel

4 B C D
*h* 148° 59' 54V 115° 28' 37" 141° 47' 12" 112° 37' 12"
2

*A; 160°32'13" 118° 59' 9" 131° 4'57" 118° 4'10"
2

\±* 154° 47' 28" 128° 14' 48" 131° 48' 37" 126° 52' 12"
2

Die erste Varietit kommt anch bei dem Kobalt^lan* vor.

Die erste Varietät der Diploide ist die Hälfte des Adantanloidea

,

JAJ sein Zeichen, also rlÜf. Die dritte Varietät ist die Hälfte
2

des Adamantoidcs JAJ . also rli^l. Diese Diploide Z^l und
2 2

* A

'

*

2

1 finden sich , wenn gleich selten , selbststindig am Schwe-

felkies , von den enteren beide Stellungen rl^l und I *Ai in

Comb inat innen.

Der Name Diploid für diesen Kfirper icigt nicht eine Be-

riehung auf das Mineral, an dem sie vorkommen, denn dafür

waren die Pvritoide mehr geeignet. Der \«me DipJoid dcatel

auf die eurenthumliche Zusammenordnung der ObexAiche au* drei
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Paaren doppelter Flächenpaare. Er ist gewissermassen ein kür-

zerer Ausdruck für das von Glocker vorgeschlagene Diplopy-

ritoeder.

38. Schema.

Sowie früher bei dem graphischen Schema, das die Hälften,

welche einen tetraederäbnlichen Haupttypus besitzen, darstellt,

so findet auch bei den p) ritoidischen Hälften dieselbe Analogie

statt, und sie lassen sich ebenfalls im Dreieck aufstellen.

Die Adainantoide in der Mitte des Schemas haben Hälften

von zweierlei Art, die Boraziloide in §.34 durch ±
10^1 be-
2

zeichnet und die Diploide durch rl ?^P. ausgedrückt. In dem

Schema der pyritoidischen Hälften stehen wie in dem früheren

die Gestalten von unveränderlichen Abmessungen in den Winkeln

des Dreieckes, nur ist hier die Gestalt zwischen Hexaeder und

Granatoid verändert, während bei den tetraedrischen Hälften es

die Gestalt zwischen Hexaeder und Oktaeder, und zwischen

Oktaeder und Granatoid waren. Das Diploid steht zwischen He-

xaeder und Galenoid , zwischen Oktaeder und Pyritoid , und Iwi-

sehen Granatoid und Leuzitoid.

Durch die Bezeichnung wird das graphische Schema folgen-

der Gestalt reprisentirt

:

O

nlJ uL
inAn

n rlüE II

39. Andere vxelaxige Körper.

Andere einfache vielaxige Korper als die vorhergehenden

treuen wir an den Mineralien nicht an. Es gibt indessen noch

einige Körper, die manche den vorhergehenden analoge Eigen-

«
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schnften besitzen, und die es interessant ist, gewissermassen als

Erläuterung' zu denselben in Kurze zu betrachten. Sie sind:

1. Die oben bei der Zerlegung der Formen erwähnten Gy-

roide und Tetartoide, von Mohs Pentagonal-Ikositetraeder , und

tetraedrische Penlagonal- Dodekaeder genannt; und

2. Das System von Formen, welches ebenso mit dem regel-

mässigen Dodekaeder und Ikosaeder der Geometrie im Zusammen-

hange steht, wie die im Vorhergebenden betrachteten Formen

mit dem Hexaeder und Oktaeder.

1. Die Gyroide.

Die Gyroide Fig. 201 und 202 resultiren aus der Vergrfisse-

rnng der abwechselnden Fluchen der Adamantoide, ebenso wie die

Vergrösserung von Flächenpaaren Diploide f und die Vergrösse-

rnng von sechsziihligen Flächensyslemen Borazitoide liefert. Sie

haben keine parallelen Flächen , keine tetraederähnliche Gestalt,

und bloss rhomboedrische und pyramidale Axen. Sie unterscheiden

sich absolut durch die Stellung ihrer Theile nach rechts und

links.

». Die Tetartoide.

Die Borazitoide zerfallen durch Vergrösserung ihrer abwech-

selnden Flachen, und die Diploide und Gyroide durch Vergrösse-

rung der abwechselnden dreizuhligcn Flächensysleme in die Tetar-

toide Fig. 203 und 204, 205 und 206, deren es naturlich vier

gibt, rechts und links, und von jedem a u fr e c h t und um-

gekehrt. Sie haben nur mehr die vier rhomboedrischen Axen.

3. Die dodekaedrischen Gestalten.

Die mit dem Dodekaeder in Verbindung stehenden Formen

besitzen sechs dodekaedrische Axen, in deren Schnitte regelmäs-

sige Fünfecke verzeichnet werden können, zehn rhomboedrische

Axen und fünfzehn prismatische. Die Nomenklatur derselben

ist geometrisch wie die der vie laxigen Gestalten von Möns.

1. Dodekaeder. 2. Ikosaeder. 3. Triakontaeder. 4. Dode-

kaedrisches Trigonal- Hexakonlaeder. 5. Ikosaedrisches Trigonal-

Hexakonlaeder. 6. Telragonal - Hexakonlaeder. 7. Hekatoniko-
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paeder. Letzteres kann wie das Adamantoid in zwei gyroidiach«-

Hälfleo zerlegt werden $ nämlich in Pentagonal-Hexakontaeder.

Das Schema der Formen , welche mit dem Dodekaeder der

Geometrie zusammenhangen, zeigt ihre Flachen-, Kanten- und Win-

kelverhältnissc am anschaulichsten. Sie sind

:

Icosaeder.

Ikosaedrisches Trigo-
^ ^ ^ ^ ^

^
Dodekaedrisches Tri-

nal - Hexakontaedcr. " gonal-Hexakonlacder.

Triakuntaeder. Telragonal-Hcxakontaeder. Dodekaeder.

Wir ubergehen aber hier die nähere Betrachtung sowohl der

einen als der anderen von diesen Körpern, weil sie, obwohl

manche interessante Analogie zeigend, sieh nicht auf das Vorkom-

men in der Natur beziehen.

II. DIE EINAXIGEK GESTALTE».

40. Analooie der viblaxigen mit den einaxioen Gestalten.

Die Betrachtungen, welche im vorhergehenden $. 30 nebst

dm sieben den höchsten Grad von Symmetrie besitzenden Formen,

als in denselben bereits wirklich enthalten, entdecken lassen, be-

ruhen darauf, dass man , nach gewissen Voraussetzungen , Theile

der Formen nur als symmetrisch unähnlich annimmt, wahrend

doch die Existenz mehrerer Axen unverändert beibehalten wird,

und unter diesen Voraussetzungen die Formen zerlegt.

Bs lässt sich aber auch annehmen, dass bei den vielaxigen

Formen abwechselnd eine der Axen als eine absolntc Hauptaxe be-

trachtet wird, zu dem Zwecke, um zu untersuchen, wohin die

auf eine solche Hypothese gegründete Zer- Fig. 221.

legung fuhrt. J{
Stellen wir das Hexaeder auf eine

rhomboedrisebe Axe aufrecht Fig. 221,

und betrachten diese als Hauptaxe, so neh-

men alle Theile der Form eine ganzlich

mit den gleichnamigen Theilen au den

Rhomboedern übereinstimmende Lage an.

Diess ist die erste Analogie, welche wir

zu untersuchen haben. Sie leitet auf alle

B

D
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Flg. JS»2. diejenigen Formen , welche eine
rhomboedri8che Hauptaxe besitzen.

Die zweite Fig. 222 bietet eine

pyramidale Axe des Oktaeders als

Hauptaxe betrachtet. Sie fuhrt zu-

erst zu den Pyramiden, und gibt

Veranlassung alle diejenigen Formen

anzureihen, die eine pyramidale

und in ihrem Gefolge auch die, wel-

che eine liemipyrainidale Hauptaxe

besitzen.

Eine dritte Analogie Fig.

223, wobei man eine prisma-

tische Axe des Granatoides

ebenfalls als Hauptaxe betrach-

tet, fuhrt unmittelbar auf die

Orlhotype, doch reihen sich

diese natürlicher an die Pyra-

miden an, und es ist daher

anschaulicher, die Verhaltnisse

derselben auch mit den Verhält-

nissen der Pyramiden zu vergleichen.

Von den Orthotypen leiten gleiche Analogien ungezwungen

zu den Augitoiden, und von diesen zu den Anorthoiden, mit al-

len denjenigen Formen, welche gleiche Art und Anzahl der Axeu,

und dadurch ausgedruckte Grade der Symmetrie besitzen.

41. Die Rhomboeder.

Sjrn. Rhomboeder, RautenflSchner, Wims. Achteckige

z. Thl. Bernhar di. Rautenilach, v. Raumes.

Die Rhomboeder Fig. 224, 225» 226 und 227 sind von sechs

gleichen und ähnlichen Rhomben begrenzt. Sie haben zwölf Kan-

ten, von denen drei und drei gleiche xxx und xxx , durch sechs

aneinander anschliessende y, ebenfalls gleiche getrennt

werden. Die ersteren sind die Axenkantcn, die letzteren die Sei-
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Fig. «84

X
teukanten. Je zwei ungleiche x und y ergänzen sich in deu Win-

keln zu 180°.

Die Rhomboeder besitzen acht Ecken , zwei derselben werden

von gleichen ebenen Winkeln und gleichen Kanten gebildet. Sind

diese Winkel grosser als 90°, so wird das Rhoinbueder ein stum-

pfes oder flaches genannt, sind sie kleiner, so heisst es ein

spitzes oder scharfes. Die von gleichen Kauten gebildeten

Ecken werden Spitzen genannt, es kann daher scharfe und

stumpfe Spitzen geben. Man hat sie wohl auch Pole genannt. Die

von ungleichen Winkeln gebildeten sind die Seitenecken oder Ecken
des Rhomboeders schlechtweg.

Die Rhomboeder besitzen eine Hauptaxe, welche durch

die Spitzen geht. Vou dem Rhomboeder ist die Benennung der

rho inboed risch e n Axen entlehnt, welche auch bei denjenigen

Formen beibehalten wird, welche nicht Rhomboeder sind, eine Be-

nennung, die sich auch auf die Schnitte, welche senkrecht auf

diesen Axen stehen, und die Reken, welche sie verbinden, aus-

gedehnt wird.
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112 Die eihaxiosst Gestalte*. §.41.

2. Die Linien , welche die Spitzen der Rbomboeder mit den

gegenüberliegenden Ecken verbinden, sind die geneigten Dia-
gonalen desselben, die horizon talen Diagonalen verbin-

den zwei Ecken der Gestalt.

Die Schnitte durch drei Ecken der Rhomboeder sind gleich-

seitige Dreiecke, auch alle diesen parallele Schnitte, welche nur

die Axenkanten treffen. Werden die Seitenkanten von parallelen

Ebenen geschnitten, so nimmt der Schnitt die Figur eines gleich-

winkligen Sechseckes an. Durch die Mitte der Gestalt erhält man
ein regelmässiges Sechseck, und dies» wird der Querschnitt
des Hhomboeders genannt.

Die Hauptschnilte der Rhomboeder gehen je durch zwei

parallele Axenkanten und die anliegenden geneigten Diagonalen.

Sie besitzen die Figur von Rhomboidal. Die Schnitte senkrecht

rjff.
228. auf die Axenkanten sind Rhomben,

die gleichgeneigten parallel den

Axenkanten Rechtecke, die gleich-

geneigten parallel den Seiten-

kanten Rhomboiden.

lu dem Hauptschnitt Fig. 228

theilen die Durchschnitte dessel-

ben mit den rhomboedrischen

Schnitten durch die Ecken des

Rhomboeder«, die AxcJX'ia drei

gleiche Theile.

Die horizontale Projektion des Rhomboeders ist ein

regelmässiges Sechseck, und zwar dasjenige, welches um den

Querschnitt herum beschrieben werdeu kann.

3. Das krystallographische Zeichen eines Rhomboeders im

Allgemeinen ist R. Die Abmessungen senkrecht auf die rbomboe-

drische Hauptaxc sind konstant, die Seite der horizontalen Pro-

jektion wird =1 angenommen, und dadurch die Länge der ho-

rizontalen Diagonale auf =K3 bestimmt.

In der Richtung der Axe tritt die veränderliche Grosse der Axe

ein, welche— a gesetzt wird. Setzen wir die Axeukante= x, so ist

2«'—

9

cos J* = _.
4a« + 9
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Man leitet die Formel aus nachfolgenden Betrachtungen ab:

Der Cosinus der Axenkanten wird durch das Verhiiltniaa der

Linie CE zur horizontalen Diagonale — ^3 bestimmt, denn diese

beiden Linien sind die Diagonalen des rhombischen Schnittes

senkrecht auf die Axenkanten.

Nun ist CE= 2CI), welches selbst = |<?, also C£=3c ist.

Zur Bestimmung- von e haben wir aber die Proportion

«•+ 9

Nach gehöriger Substitution folgt die Formel wie oben.

Um aus dem gemessenen Winkel x 9 und seinem in den Ta-

feln enthaltenem Cosinus die Axe zu finden , dient die obige For-

mel umgekehrt a= l/9 (l+cosx)
* 2(1— 2cosx)

Man habe zum Beispiel am Kalkspatft r«lO505' beobach-

tet. In den Logarithmentafeln ist

cos 105° 5' = &41535, dazu der Cosinus negativ

— 0.2602, also

9(1— 0,2602)~

2(l+ 2X<>,2(i02)-v
_ 1/9X0.739

* 2X1,520

398

,5204

Von dem Logarithmus des Zählers 0,95424

0,86911— 1

den Logarithmus des Nenners 0,30103

0,18196

0,82335

(»,48299

abgezogen lüsst 0,34036

als den Logarithmus des Quadrats von }/2.1895, den Werth

der Axe des Rhomboeders R bei dieser Spezies , welcher zu su-

chen war,

Haidinger's Mineralogie. §
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Für die ebenen Winkel der Rhomboederflächen et an der Spitze

dieser Gestalt , gilt die Formel

cos a = 2«»—

9

Flg. 229.

2(a"+9)

4. Um ein Rhomboeder mit seiner rhomboedrtschen Axe auf-

recht zu zeichnen bedienen wir uns der Figur 229, welche ein

regelmässiges sechsseiliges Prisma vor-

stellt, dessen Seitenflachen Quadrate

sind. Da PE Fig. 138. = 1, so ist auch

AÄ~t* Die Axe des Rhomboeders

hat aber eine im Vergleiche zu dieser

Grösse bekannte und gegebene Länge,

so das Rhomboeder des Kalkspathes die

Länge i/2,1895 oder 1,48.

Quadratwurzelgrossen lassen sich mit hinlänglicher Genauig-

keit zum Behufe einer Zeichnung aus höchstens zwei rechtwin-

keligen Dreiecken bestimmen. Die Axe des Kalkspathes möge

als Beispiel dienen. Mit der gegebenen Einheit AB= AA' Fig.

229 der Höhe des quadratflächigen sechsseitigen Prismas ver-

zeichne man ein gleichschenkliges rechtwinkeliges Dreieck ABC
Fig. 230, da AB = BC = 1 , so ist AC — J/2. Nun schreibe

Fif. 230. man den Werth der Axe a — K 2.1895, so

1/(2.0 +01895), oder da 0.1895 zwischen

(0.4)« und (0.5)« liegt, so genau man will

durch Proportionalzahlen t/(2.0+(0.431)«).

Macht man daher CD z= 043 AB, so ist

die neue Hypotenuse AD so nahe gleich der

gesuchten Linie, nämlich ^2.1849, dass

man sie ohne Fehler dafür nehmen kann.

Mit dieser Länge wird nun

das regelmässige sechsseitige

Prisma Fig. 231 vollendet, seine

Längcnkanlen in Drittel ver-

mittelst der Bestimmung der

Punkte BB'B"CC'C" getheilt,

die Mittelpunkte der Sechsecke

/ und -V angezeigt, und endlich

das Rhomboeder eingeschrieben.
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Haut und Naumahu haben für Zeichnungen mancher rhom-

Flg. 232.boedrUcher Geatalten eine

Stellung gewählt, bei der die

Endflache des Prismas, ED ^

als Linie erscheint Fig. 232*

Die Ausfuhru ng genauer Zeich •

nungen wird dadurch, weil

gleichartige Ecken in eine Ho-

rizontallinie fallen, wteBB'B"

sehr erleichtert ; doch ver-

misst man bei solchen Zeich-

nungen ungerne das Erschei-

nen jener Fläche selbst.

Um ein Rhomboeder aus Holz zu schneiden wird ein Stab

Fig. 283.mit den erforderlichen Winkeln gehobelt.

Die senkrechte FISche FBCD Fig. 233

durch rechtwinklige Linien aufgetragen.'

Die Lange DB, als horizontale Diagonale,

trägt man nach E, wodurch DEB als

einer der dreiseitigen Schnitte durch die

Ecken des Rhomboeders bestimmt wird.

Perpendikel in der Mitte von BD und EB
errichtet, bestimmen die Punkte A % G
und H , denen endlich / und X gegen-

über liegen, / eben so hoch über C als A
unter F. Die Axe des stumpfen Rhom-

boeders in dem Beispiele geht durch die

Punkte A undX
5. Viele Speeles des Mineralreichs bieten diese Form, doch

meistens nur kombinirt mit andern Formen. Selbstständig erscheint

sie am Kalkspath vorzuglich mit Axenkanten von 134° 57' Fig.

234, wie zu Joachimsthal in Böhmen $ von 105° 5' Flg. 235, bei

Prag; von 78° 51' Fig. 236, zu Huttenberg in Kärnthen, von

65° W, zu Leogang in Salzburg und andere. Der Dolomit in

Rhomboedern von 106° 15', Breunnerit 107° 22', beide am Grei-

ner im Zillertbal in Tyrol. Aukerit 106° 12' zu Dienten in Salz-

burg, Mesitin 107° 14' zu Traversella in Piemont, Rothmangan

8*
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106° 51'

zu Nagyag

in Sieben-

bürgen.

Spatheisen-

stein 107°

zu Neudorf

am Harz.

Chabaait

94° 46' auf

den Färoer

Inseln , Ei-

senglanz

85° 58' zu

Allenberg

in Sachsen.

6. Der Name Rhomboeder bezieht sich auf die Form der

Flachen, er wurde von Weiss statt des Haut sehen „Rhomboide"

vorgeschlagen und ist allgemein im Gebrauche.

42. Die Quarzoide.

Syn. Gleichkam ige sechsseitige Pyramiden. Moh«. Hexagonale Pyra-

miden- Scchsgliedrige Doppelpyramiden, Dihexaeder, Quar-

zoide» Weiss. Hexagonale Pyrainidoeder ; hexagonale Pyrami-

denflachner, Breithavft. Achteckige Dodekaeder, z. Thl. ,

Bernhardi. Bipyramidal- Dodekaeder, Hausmasw.

1. Die Quarzoide Fig. 237

sind von zwölf gleichschenkligen

Dreiecken begrenzt , die in zwei

8echszähligen Flächensyslemen ge-

ordnet sind. Sie haben achtzehn

Kanten und acht Ecken.

Zwei von den Ecken sind

sechszählig und heissen Spitzen.

Die sechs Ecken sind vierflächig.

Die zwölf Axen kanten ver-

einigen sich in den zwei Spitzen

und haben eine geneigte Lage.

4



Die Quarzoide.

Die sechs Seiten kanten zwischen den Ecken sind horizontal, und

stellen die Basis zweier einfacher Pyramiden der Geometrie vor,

die sieh in derselben vereinigen.

Die Quarsoide sind um desto stumpfer oder flacher je

mehr sich ihre ebenen Winkel an der Spitze 60° , die Axenkan-

ten 180° nähern, um desto schärfer oder spitzer je mehr

diese Grössen sich 0° und 120° nähern.

Die rhomboedrische Hauptaxc AX gehl durch die Spitzen

der Gestalt. Durch die Ecken HZ, ÖA und RT, so wie durch

die Mittelpunkte der Seitenkanten, IS, KU und LV gehen pris-

matische Nebenaxen.

2. Die Schnitte durch die Seitenkanten, die Querschnitte,

sind, so wie alle diesen parallele, regelmässige Sechsecke, da-

her rhomboedriseb. Die Schnitte durch die Axenkanten , die

Hauptschnitte, sind Rhomben, so wie auch die Schnitte durch

die Spitzen und durch die Mittelpunkte der Seitenkanten. In

diesen sechs Richtungen, parallel den andern Schnitten, erhält

man prismatische Schnitte.

Die horizontale Projektion der Quarzoide ist ein regelmässig

ges Sechseck gleich dem Querschnitte.

3. Das allgemeine kryatallographische Zeichen eines Quar-

zoides ist Q. Die Seite der horizontalen Projektion wird gleich 1

angenommen. Es sei die Axenkanto gleich x, die Seitenkante— s,

die Axe = a , so gelten die Formeln— = --

=

-ISr]
•

Die abwechselnden Axenkanten eines jeden Quarzoides be-

sitzen die Lage der Axenkanten eines Rhomboeders; die Hälfte

der Axe des Quarzoides ist dann gleieh gross mit einem Drittel

der Axe des Rhomboeders. Durch Substitution von | a statt a in

den obigen Formeln erhält man die folgenden, welche auf die

Axe eines solchen zugehörigen Rhomboeders bezogen sind

:

r2«« + 27l r4a«— 271
coa * = -|4a*+27JS cw * = -h«'+ 27j

ferner durch Umkehrung der letzteren

= 27 l — coss

4 *l+cosz"
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Fig. 23b. Man findet die Formeln aus

folgenden Betrachtangen. Der

Winkel z der Kante an der Ba-

sis ist unmittelbar gegeben, da

man in dem Rhombus AKLZ
Fig. 238 beide Diagonalen kennt,

Z die Axe AX = a und die Linie

UK, welche sich zu OR verhält

wie |/"3 : 1.

Für die Axenkante zieht man

AR — |/"3. Aus dem Durch-

schniltspunkte M zieht man MP
senkrecht auf AZ. Die Lange MP ist bestimmt aus den recht-

winkligen ähnlichen Dreiecken MPZ und ACZ , die Linien AR
und 2MP geben aber einen Rhombus für den wieder die Formel

gilt cos« =
,
~~

,
wie vorher.

4. Die Zeichnung eines Quarzoide« ist leicht aus der Fi-

gur 231 abgeleitet, da man nur den Mittelpunkt des regelmässi-

gen sechsseitigen Querschnittes zu bestimmen , von da die halbe

Axe hinauf, die halbe hinab aufzutragen und die beiden Punkte

mit den sechs Ecken zu verbinden hat.

Die Modellirung aus Holz geschieht aus einem regelmassigen

sechsseitigen Stabe, an dem man die Zuspitzung in der That an-

bringt.

5. Ausgezeichnet kommt diese Form am Quarze vor, mit

Axenkauten von 133° 44' und Seilenkanten von 103° 35'. Sic

findet sich selbststündig z. B. eingewachsen im Porphyr zu Vö-

rospalak in Siebenburgen. Auch andere Quarzoide, doch nur mit

den abwechselnden Fluchen , kommen beim Quarz in Combination

vor. In Combination finden sich die Quarzoide hSufig und ausge-

zeichnet am Apatit, Pyromorphit, Gmelinit, Davyn , Korund,

Smaragd
, Eisenglanz.

6. Der Käme Quarzoid erinnert an das vorzugsweise Vor-

kommen am Quarz.
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43. Dir Skalebtobder.

Syn. Unffleiehkantige sechsseitige Pyramiden, Mohs. Drei und Drei-

kaotuer, Weim. Kalkpyramiden, v. Räumer. Dlhexagonale

Skalenoeder, Breithaupt. Hex atonale Skalenoeder, Naumarr.

Bijnramiden, Havsmarn.

1. Die Skalenoeder Fig. 239

sind von zwölf ungleichseitigen

Dreiecken begrenzt. Sie sind

in Flachenpaare , diese wieder

in zwei sechszählige Flächen-

systeme versammelt.

Sie haben achtzehn Kan-

ten und acht Ecken wie die

Quarzoide. Die zwölf Axen-

kanten x, y... sind gegen

die Axe geneigt und abwech-

selnd flacher und stumpfer. Die

sechs Seitenkanten z besitzen die sicksackartige Lage der

Die zwei einzelnen sechsflächigen Ecken sind die Spitzen

der Skalenoeder, sie sind von gleichen ebenen Winkeln aber von

zweierlei Kanten gebildet. In den Ecken laufen dreierlei Kan-

ten x , y und z zusammen. Die stumpferen Kanten der oberen

Spitze treffen mit den achärferen Kanten der unteren Spitzen und

umgekehrt zusammen. Skalenoeder sind wie die vorhergehenden

Gestalten stumpfer oder spitziger, je mehr sich entweder die

Flachen dem Zusammenfallen in einer einzigen horizontalen na-

hern oder sich davon entfernen.

2. Die Linie, welche die Spitzen ver-

bindet, ist die rhomboedrische Hauptaxe

oder Axe des Skalenoeders. Die Schnitte

senkrecht auf dieaelbe sind symmetrische

Sechsecke Fig. 240. Diejenigen , welche

gleichweit von der obern und untern Spitze

liegen, belinden sich in verwendeter Stel-

lung. Der Querschnitt durch den

Fig. 240.
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Fig. 241. Mittelpunkt der Gestalt und der Kante z ist

ein symmetrisches Zwölfeck Fig. 241, die

Hauptschnitte sind Rhomboiden A'BXC u.

s. w. j sie gehen durch je zwef stumpfe

und zwei scharfe Axenkanten und schlics-

sen mit einander Winkel von 60° und

120° ein.

Die horizontale Projektion ist ein re-

gelmässiges Sechseck.

Die »Symmetrie der Skalenoeder stimmt vollkommen mit der

der Rhomboeder uberein, das krystallographische Zeichen eines

Skalenoeders ist im Allgemeinen Sm.

Für die Formeln zur Berechnung der

Winkel nimmt man die Seite der hori-

zontalen Projektion = 1, CP oder BQ
Fig. 242; die Axe des Skalenoeders =
A'X' = mAX — ma, wo a die Axe

des Rhomboeders bedeutet, dessen Sei-

tenkanten irr ihrer Lage mit den Seiten-

kanten des Skalenoeders übereinstimmen;

m ist die Verhältnisszahl der Axe des

Skalenoeders zu dieser Linie. Die schär-

feren Axenkanten heissen x, die stumpfe-

ren y, die Seitenkanten %.

Formeln finden statt.

cosy =

Folgende

_ r3(w'+6m-l)fl'+ 181

L 2K3ro t-M)« s 4-9] J

cos j-

2f(3«i
,+ l)«

s +9j

P
(m'~^6m— l)g

K+181
2rf3m t 4-iVi*4-9] J2[(3m t+ l)a 2+

cos 2 = -
[
<*»;-'>«-» i

l (3m"+ l)««+9 J

cosy = 1 -f- cos x cos z — 2^/[(l+ cos ?) (1— cos z)]

co»t— 1 -f-cosy-f-cos* — 2}/[(l-J-cosy) (1— coss)]

cosss = 1— (l-f-cosy+ cos«+ 2v/[(14-cosy)(l+cosJ-)J)
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4. Die Zeichnung der Skalenoeder seist die eine« Rhom-

boeders voraus. Man trägt auf der verlängerten Axe von der

Spitse des letzteren wie A und X Fig. 231 gleiche Stucke hin-

auf und hinab und verbindet sie durch gerade Linien.

Das Modelliren in Holz geschieht aus einem sechsseitigen Stabe.

5. Skalenoeder kommen aelbstsUindig bisher nur am Kalk-

spathe vor, und zwar vornehmlich dasjenige, dessen in= 3, des-

sen Axe also dreimal so lang ist als die des Rhomboeders von

105°5', mit welchem es gleichgelegene Seitenkanten hat. Seine

Kantenwinkel x>y und z sind 104°&8', 144°24', 132°58'. Es kommt

in Derbyshire in England, in Moldova im Banate u. s. w. vor. Das

Skalenoeder, dessen m'=ll, mit eilffacher Axenlange, dessen Win-

kel = 114°24', 126°26', 166'28', habe ich in Allahs Sammlung

in Edinburgh in sehr vollkommen ausgebildeten Krystallen von

den Faroer-Inseln beobachtet. Andere Skalenoeder kommen in Kom-

bination an diesem Minerale vor. Ebenso erscheinen sie auch am

Hothmangan , am Turmalin , am Eisenglanz , am Rothgiltigerz.

6. Von den alteren Mineralogen wurde diese Form Schweins-

zähne, Hundszähne, dents de cochoti , de chien, der englische

Kalkspath doy tooth spar genannt. Der nun allgemein angenom-

mene JVame Skalenoeder bezieht sich auf die ungleichseitigen Drei-

ecke , welche die Form begrenzen.

44. Dib Bertlloide.

Syn. DlpyraroJden , Mona Sechs- und Sechskantner , Dldodekaeder,

Sechs- und sechskantlfe Doppelpyranüdeu , Weiss. Dihexa-

gonale Pyramldoeder, Breithaupt. Dihexagonale

Naümaww. Doppelt -zwölfscltige Pyramiden, Hausmann.

1. Die Berylloide Fig. 243 sind Fl& 243

von vierundzwanzig ungleichseitigen

Dreiecken begrenzt, die in zwei zwölf-

zählige Fluchensysteme paarweise grup-

pirl erscheinen. Sie haben sechsund*

dreissig Kanten und vierzehn Ecken.

Zwei der letzteren bilden die zwölffla-

chigen Spitzen, die übrigen Ecken N^N \ ;
/' //f

sind vierflächig, und liegen in einer lJ/
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Ebene. Die in den Spitzen zusammenlaufenden Axenknnlen
sind zu sechs einander gleich , von einer und der andern Spitze

treffen die gleichen aufeinander, die schärferen auf die schärfe-

ren, die stumpferen auf die stumpferen. Die Ecken werden durch

die Seite n kanten mit einander verbunden.

2. Durch die Spitzen geht die Hauptaxe der Gestalt, eine

rhomboedrische Axej die Schnitte senkrecht auf dieselbe sind

sämmtlich symmetrische Zwolfecke, deren grüsster, der Quer-

schnitt, die Base dieses BeryMoides ist. Diese Form hat zweierlei

Hauptschnitte, beide Rhomben, aber von ungleichen Winkeln,

welche durch vier stumpfere, oder vier schärfere Axenkanten

gehen. Die Ebenen derselben schliessen Winkel von 150° ein
$

parallel denselben erhält man prismatische Schnitte , daher in

sechs verschiedenen^ Richtungen auch prismatische Axen, welche

durch die Ecken der Berylloide gehen.

Die horizontale Projektion ist ein symmetrisches Zwölfeck,

gleich und ähnlich dem Querschnitt.

Die Symmetrie der Berylloide stimmt absolut mit der der Quar-

zoide überein. Die Berylloide werden durch Bm bezeichnet.

3. Die Lage der einzelnen Flächen an den Berylloiden

stimmt mit der von zwei Skalenoedern fiberein, die in ver-

wendeter Stellung gegen einander betrachtet werden. Es ist da«

her nicht unumgänglich nothwendig, für dieselben eigene For-

meln zu entwerfen.

4. Auch für die Zeichnung und Modellirung bedient man

sich der nämlichen Betrachtung. Hat man ein Skalenoeder ge-

zeichnet, so fuge man demselben ein zweites in verwendeter Stel-

lung bei, und trage die Durchschnitte in Linien auf, wie Fig. 245.

5. Vollflächig erscheinen die Berylloide wohl nur an dem

rhomboedrischen Smaragd, Mohs, dem Smaragd und Beryll, und

selbst da nur in Kombinationen; von dem letzteren wird hier der

Name gebildet.

Der Apatit zeigt die Flächen hemiedrisch, so dass die ab-

wechselnden Flächen der oberen, die parallelen Flächen der un-

teren Spitze , also analog der pyritoidischen Zerlegung vielaxiger

Formen, doch nur in Combination, erscheinen. Allein bis zum

Umschluss vergrößert, begrenzen sie ein Quarzoid
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Die hemiedrische und tetartoedrische Zerlegung am Quarz

ist der gyroidischen analog. Sie bringt die in $. 46 folgenden

Gestalten hervor.

45. Die Base, sechsseitige und zwölfseitioe Prismen.

Sjrn. Endfläche, Regelmässiges sechsseitiges Prisma, und ungleich-

winkliges zwöUseitiges Priama, Mohs.

Eine einzelne in zwei Dimensionen unbegrenzte Flache er-

laubt, dass man senkrecht auf sie eine rhomboedrische Axe an-

nehme. Sie ist der Basis der Quarzoide and Berylloide paral-

lel, und wird mit diesem Namen bezeichnet.

Das regelmässige sechsseitige Prisma ist in einer Dimen-

sion unbegrenzt; und wird von sechs Flächen gebildet, die sich

in parallelen Kanten von 120° schneiden. Die Schnitte senk-

recht auf die Kanten gebeu parallel der Base $ sie sind regel-

mässige Sechsecke , also rhomboedrisch , sowie auch die den

Kanten parallele Hauptaxe. Durch die Kanten und die Mittelpunkte

der Seiten der Schnitte gehen sechs prismatische Axen , wie bei

den Quarzoiden.

Die Basen, und regelmässigen sechsseitigen Prismen kommen

sehr häuGg in der Natur vor, von den letzteren zwei, die man

durch ihre diagonale Stellung unterscheidet. Ihre Flächen er-

scheinen in den Combinationen um 30°) 90° oder 150° von einan-

der abweichend, während die verwendete Stellung 60°, 120°

oder 180° erfordert.

Der Kalkspath von Andreasberg am Harz, der sogenannte

Kanonenspath , zeigt diese Form ausgezeichnet , auch Apatit

,

Pyromorphit , Chlorit, Pyrosmalit, Nephelln, Smaragd; in Kom-

bination erscheint sie in beiden Stellungen bei vielen Spezies.

Der Querschnitt der zwölfseitigen Prismen ist ein symmetri-

sches Zwölfeck von verschiedenen aber conslanten Winkeln. Die

rhomboedrische Hauplaxe ist den Kanten parallel. Senkrecht auf

dieselbe, und auf die Flächen stehen sechs prismatische Ne-

benaxen.

Die zwölfseitigen Prismen kommen selten in der Natur vor,

und nur sehr untergeordnet, auch grösstenteils nur an Spezies,

in welchen sie auf eine oder die andere Art hemiedrisch erschei-
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am Apatit, Quarz, Turmalin, Rothgiltigerz. Am Korund

erscheint eines von 133°10'25' und 166°49'35' vollflächig.

46. DlPLOEDRlSCHE UND HEMIEDRISCHE FoRMEIf.
•

Zwei der im Vorhergehenden betrachteten Gestalten erlauben

es , dass man ihnen zwei gegeneinander verwendete Stellungen

anweise, die Rhomboeder, und die Skalenoeder. Bringt man

zwei gleiche verwendete Rhomboeder Fig. 244 auf eine Axe, so

schneiden sich ihre Flächen zu bei-

den Seiten in sechs gegen die Axe

gleich geneigten Linien, und in sechs

horizontalen , so dass das Resultat,

dessen Kanten die Durchschnitte der

Flächen R mit den Flächen R' sind,

ganz einem Quarzoide ähnlich wird.

Um aber dergleichen Gestalten von

den eigentlichen Quarzoiden zu un-

terscheiden, bedienen wir uns nach

Mohs Vorgange des Ramena der Di«

rhomboeder, um die Verschieden-

heit in der Ableitung anzudeuten. Die

Formeln gelten aber wie beim Quarzoide , und zwar die, ersten

unmittelbar durch a gegebenen.

Zwei in verwendeter Stellung auf

eine und dieselbe Axe gebrachte Ska-

lenoeder vereinigen sich zu einem Be-

i \ II nid, wie diess in Fig. 245 ersicht-

lich gemacht wird. Die abwechseln-

den Flächenpaare von der oberen und

unteren Spitze bringen mit einander

horizontale Durchschnitte hervor, die

zusammen die Basis eine* Berylloides,

ein symmetrisches Zwölfeck ausma-

chen und die Lage der Querschnitte

der Skalenoeder haben.

Das hier beschriebene Verhältnis» des Vorkommeus von Ge-

stalten in zwei Stelhingen lieisst die D iploedrie. Es kommt
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am Apatit, am Smaragd u. s. w. vor. Dirliomboeder im Allge-

meinen werden durch D bezeichnet.

Nach den Analogien der vielartigen Formen erlauben auch

diejenigen, welche eine rhomboedrische Hauptaxe besitzen, dass

man nach gewissen Voraussetzungen ihre Flächen als ungleichar-

tig betrachte, und die einen bis zum Wegfallen der übrigen ver-

grössere. Man kann wie dort dreierlei Wege einschlagen.

1. Tetraedrische Hemiedrie. Man vergrösaert die

an einem Endpunkte der rhomboedrischen Axe gelegenen Flächen

zum Ausschluss der übrigen. Das Resultat ist einfach. Jede Form

fugt sich dieser Zerlegung. Die erhaltenen Formen können nur in

Combinationen erscheinen, die polarisch verschieden gebildet sind,

weil die Flachen der Formen nur gegen eine Seite geneigt sind.

Anstalt sechsseitiger Prismen erscheinen dreiseitige
v anstatt zwölf-

seitiger, symmetrisch sechsseitige- Auch 'sie behalten ihre rhom-

boedrische Hauptaxe bei, wie oben $. 45, die regelmässig sechssei-

tigen. Ihre Querschnitte sind gleichseitige Dreiecke und symmetri-

sche Sechsecke. In der Natur finden sie sich am Turmalin und

Rothgiltigerz.

2. Py r i toidische Hemiedrie. Diese Zerlegungsarl

erheischt Vergrößerung der abwechselnden Flächen an einem

Endpunkt und der parallelen am entgegengesetzten. Die Skale-

noeder geben auf diese Art Rhomboeder, doch in eigentümlichen

Stellungen in Bezug auf ihren Querschnitt Die Berylloide geben

Quarzoide ebenfalls in Zwischenstellungen zwischen den Dirhom-

boedern und Quarzoiden in Bezug auf den Querschnitt. Die letz-

teren kommen in der Katur am Apatit vor. Von den zwölfseiti-

gen Prismen erscheinen die abwechselnden Flächen für sich einen

regelmässig sechsseitigen Querschnitt in entsprechender Stellung

gebend.

3. Gyroidiache Hemiedrie. Diese erfordert Vergros-

serung der abwechselnden Flächen an einem Endpunkt der Axe,

und der ähnlich gelegenen am andern. Sie zertheilt die Skale-

noeder in ein rechtes und ein linkes Plagieder Fig. 246 und 247,

die Berylloide in ein rechtes und ein linkes Diplagieder Fig. 248

und 249. Die oraleren kommen ausgezeichnet am Quarze vor.
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Von den Dirhomboedern erscheinen die zu den zwei Spitzen

gehörigen abwechselnden nicht parallelen Flachen in der Haupt-

form von dreiseitigen Pyramiden. Für diese gelten zu Winkelbe-

rcchnungen die Formeln für Dirhomboeder.

Die Quarzoide werden von den dreiseitigen Pyramiden ausge-

hend in rechte und linke rhomboederähnliche Hälften r— und
2

l!^ zerlegt.

47. Die Plaoibder.

Sj-n. Von Trapesolden begrenzte pj ramidenähnliche Gestalten, Mohs.

Ditrlgonale Trapezaeder, Brbithaupt. Trigonale Trapezoeder,

Naumann.

Die Plagieder Fig. 246 und 247 sind von sechs Trapezol-

den begrenzt. Von ihren zwölf Kanten sind die sechs gleichen

Fig. 246. - Flg. 247.

Axenkanten, und sechs andere unter sich abwechselnd lun-

gere und kürzere, Seitenkanten. Von diesen liegen entweder

die linken oder die rechten Endpunkte tiefer als die rechten oder

die linken. Daher kann es stets zwei in ihren Winkeln ganz

gleiche Gestalten geben, die sich doch nur verkehrt ähnlich sind,

wie Gegenstand und Spiegelbild, oder wie Rechts und Links,

deren Flachen sich also in keiner Lage decken können. Die

Plagieder haben zwei dreiflächige gleichkantige »Spitzen und

sechs dreiflächige ungleichkantige Ecken. Sie sind stumpfere oder

schärfere nach den Skalenoedern , nach denen sie entstanden sind.

2. Die Linie durch die Spitzen ist die rhomboedrische Haupt-

axe. Schnitte senkrecht auf dieselbe sind gleichseitige Dreiecke,

so lange sie nur die Axenkanten treffen. Die gedrehte gyroi-

dische Gestalt der übrigen sechsseitigen Schnitte sowie der ho-
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rizontalen Projektion deulet die Zerlegungsart an. Nur durch
den Mittelpunkt erhält man ein symmetrisches Sechseck.

3. Als Hälften besiebt man alles, Berechnung, Formeln,
Zeichnung, Modellirung, auf die ursprünglichen Skalenoeder.

Das krystallographische Zeichen wird r— und I?™..
2 2

4. Der Name ist gebildet nach dem griechischen <rX«V'o«»
schief, welches Haut glucklich zur Bezeichnung einer Varietät von
Quarz, dem Quartz plagikdre benützte, an welcher sie erscheinen.

48. Die Diplagieder.

Sjrn. Gleichkantige sechsseitige pyramldenähnllche , durch rechts und
links sich von einander unterscheidende Gestalten, Mohs. DJhe-
xa^onale Trapezaeder, Brbithavpt. Hexagonale Trapeaoeder,
Naumann.

1. Die Diplagieder Fig. 248 und 249 sind von zwölf Trape-
zoiden begrenzt. Von ihren vierundzwanzig Kanten sind die

Fig. 248. Vlg. 249.

zwölf gleichen längsten Axen kanten, und zwölf andere unter

sich abwechselnd längere und kürzere Seitenkanten. Von

diesen liegen wie bei den Plagiedern entweder die linken oder die

rechten Endpunkte tiefer als die rechten oder linken. Daher kann

es stets zwei in ihren Winkeln ganz gleiche Gestalten dieser Art

geben, die sich nur verkehrt ähnlich sind, wie Rechts und Links.

Die Diplagieder haben zwei sechsflächige gleichkanlige Spitzen,

und sechs dreiflächige ungleichkantige Ecken. Sie sind stum-

pfer oder schärfer mit dem Berylloide, aus welchem sie ent-

standen sind.
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2. Die Linie durch die Spitzen ist die rhomboedrische

Hauptaxe. Schnitte senkrecht aof dieselbe, durch die Axenkanten

sind regelmässige Sechsecke. Die gyroidische Gestalt der übri-

gen zwolfoeitigen Schnitte sowie der horizontalen Projektion deu-

tet die Zerlcgun^sarl an 5 nur durch den Mittelpunkt erhält man

ein symmetrisches Zwölfeck.

3. Als Hälften der Berylloide, die selbst wieder auf die

Grundskalenoeder in ihren Verhältnissen zurückgeführt werden

,

werden die Abmessungen, Zeichnungen u. s. w. der letzteren für

Um
die Diplagieder benutzt, das krystallographische Zeichen wird r—
und I-—-.

2

4. Der Name deutet das Verhältnis« zu den Plagiedern an.

Kin rechtes Diplagieder besteht aus zwei rechten Plagiedern in ver-

wendeter Stellung, ein linkes aus zwei linken Formen derselben Art.

49. Die Pyramide ir.

Syn. Gleichkantige vierseitige Pyramiden , Mohs. Viergliedrige Ok-

taeder, Quadratoktaeder, Weiss. Tetragonale Pyramidoeder,

tetragonale Pyramldenflächner , Brbithaupt. Quadratoktaeder,

Bbrnhardi und Hausmann. Tetragonale Pyramiden , Naumann.

Die zweite der oben §. 40 erläuterten Analogien gibt uns

Veranlassung, die Pyramiden mit den Oktaedern zu vergleichen

,

indem wir letztere in ihrer pyramidalen aufrechten Stellung

Fig. 222 betrachten , und in Verbindung mit ihnen alle diejeni-

gen Formen , welche eine pyramidale oder heinipyramidale Haupt-

axe besitzen.

1. Die Pyramiden Fig. 250,

sind von acht gleichen und ähnli-

chen gleichschenkligen Dreiecken

begrenzt.

Sie haben zwölf Kanten, von

welchen acht, die Axenkanten, zu

beiden Seiten in gleichwinklige und

gleichkantige Spitzen zusammenlau-

fen, die vier Seilenkanten aber in

einer Ebene liegen, und die gleich-
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winkligen aber von zweierlei Kanten gebildeten Ecken mit ein-

ander verbinden. Daa von den Seitenkanten gebildete Quadrat ist

die Basis der Pyramide.

Wie bei den Rhomboedern der Würfel, ao ist bei den Py-

ramiden daa Oktaeder der Grenzpunkt, auf dessen einer Seite bei

kleineren Axen die Pyramide eine atumpfe oder flache Fig. 251

auf der andern

Seite, bei gros-

serer Axe, die

Pyramide eine

a c h a r f e oder

sp itzige

Fig. 252 ge-

nanntwird. Bei

den stumpfen

Pyramiden sind die Axenkanten grösser

als die Seitenkanten, die ersteren nähern

aich bei abnehmender Axe 180 Graden,

die letzteren 0°. Bei den scharfen Py-

ramiden alnd die Axenkanten kleiner als

die Seitenkanten, die erateren nähern sjch bei wachsender Axe 90°,

die letzteren 180°.

2. Die Linie AX Fig. 250 durch die Spitzen ist die py-

ramidale Hauptaxe der Form j die Schnitte senkrecht auf die-

selbe sind Quadrate, deren grösster durch den Mittelpunkt als

Querschnitt oder Basis geht. Von dem charakteristischen Kör-

per der Pyramide hat MoHs den Namen pyramidal für diese

Axe , die dazu gehörigen Schnitte u. s. w. entlehnt. Die Pyra-

miden haben aber noch zwei Paare gleicher prismatischer Ne-

benaxen. Bin Paar geht durch die Ecken BB\ undCC1
, das an-

dere durch die Mittelpunkte der Seitenkanten HH"! und H'H",

die gleichen schneiden sich unter 90°, die ungleichen unter 45°

und 135°.

Die Pyramiden haben zweierlei Hauptschnitte, den Kanten-

schnitt und den Flachenschnitt , welche durch die Axe urtd die

Kanten oder die Axe und die Flächen gelegt werden können. Sie

sind sämmtlich Rhomben. Alle Schnitte parallel dem Kanlenachnilt

Uaidinger't Mineralogie. 9

X
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sind Rhomben, die dem Flächenschnitt paraHelen prismatische Sechs-

ecke, in welche sich nämlich Rhomben oder Rechtecke symmetrisch

verzeichnen lassen.

Die horizontale Projektion ist ein Quadrat gleich und ähnlich

der Basis.

Das krystallographische Zeichen einer Pyramide im Allgemei-

nen ist P.

3. Die Abmessungen senkrecht auf die pyramidale Hauptaxe

sind konstant. Die Seite der horizontalen Projektion wird = 1

angenommen, und dadurch die Lage der Diagonalen der Basis

auf }/2 bestimmt.

Die längere oder kürzere Axe wird = a gesetzt , die Axen-

kanten durch x f
die Scitenkanten durch z bezeichnet. Folgende

1 1
*

Formeln gelten cos x a —— ; cos» ~ - ~ a
jl+a a 1+ a*

und umgekehrt a= ^/[l±^f] ; a = ^/[L^!f]
;

ferner cosz — — (l-f-2cosj-) und cos* = —

Die Formel für die Axe durch die Axenkanten bleibt stets

• ine mögliche Grösse, weil jc immer grosser als 90°, daher sein

Cosinus negativ ist.

4. Für die Zeichnung der Pyramiden wird die des Oktae-

ders Fig. 151 und 152, Seite 72, zu Grunde gelegt. Man hat in

der Thal nichts weiter zu thun, als das Verhältnis» der Axen-

länge auf der Axe AX beiderseitig aufzutragen, und durch Zeich-

nung der Axenkanten , die Darstellung der Form Fig. 250 zu vol-

lenden.

Die Modellirung aus Holz geschieht für die flachen Pyrami-

den am besten aus einem nach dem Seilenkantcnwinkel geschobe-

nen vierseitigen Stabe. Man tragt die Lange der grossen Diago-

nale des Stabes an den scharfen Kanten herab, und bestimmt da-

durch die Lage der quadratischen Basis. Die Hälfte dieser Linie

auf der stumpfen Kante herab getragen bestimmt die Spitzen.

Scharfe Pyramiden schneidet man am Besten aus quadratischen

Stäben.
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. 5. Pyramiden finden sich selbständig an mancherlei Spezies

in der Katar, doch sind diese Vorkommen Seltenheiten im Ver-

gleich mit dem Auftreten derselben in Kombination mit ande-

ren Formen. Am Scheelit von Zinnwaid in Böhmen findet sich

eine Pyramide von 108° 12' Axenkante, und 112° 1' Seilenkante;

Zirkon von Expaitly in Frankreich 123°19', 84°20'; Anatas von

Bourg d'Oisans in Frankreich 97° 56', 136° 22'; Zinnstein von

Schlaggenwald 121°35'; 87°17'; Hausmannit von llefeld am Harz

105° 25', 117° 54'; Braunit angeblich von Wunsiedel in Bay-

reuth 109°53'; 108°39', von Elgersburg in Thüringen 96°33'

140° 30'
i

Mellit von Artern in Thüringen 118° 4', 93° 22'. Gelb-

bleierz, Apophyllit, Vesuvian u. s.w. zeigen viele Pyramiden in

Corubinalioii.

6. Der Name Pyramide, von Mohs sehr allgemein mit nä-

heren Bestimmungen zur Bezeichnung mannigfaltiger Formen,

aber auch überhaupt häufig angewendet, wird hier auf diejenigen

Formen beschrankt, die am meisten Ueberelnstimmong mit dem.

Eindruck der ägyptischen Pyramiden zeigen, wenn sie auch nicht

vollständig ist.

50. Die Zirkunoidk.

Sjrn. Ungleichkantige achtseitige Pyramide, Mohs. Vier- und Vierkant-

ner j Vier- und vierkantige Dioktaeder, Weiss. Tetragonale

Pyramidoeder , Brbithaupt. Ditetragonule Pyramiden, Naumann.

Doppelt achtteilige Pyramiden, Hausmann.

1. Die Zirkonoide Fig. 253 sind von sechszehn ungleichsei-

tigen Dreiecken begrenzt. Die Dreiecke Fig. 253.

sind paarweise in zwei achtzählige Flä-

chensysteme versammelt, und nach ent-

gegengesetzten Richtungen in zwei acht-

flächigen Ecken vereinigt , den Spitzen

der Zirkonoide. U
Sie haben vierundzwanzig Kanten

und zehn Ecken. Die gegen die Spitzen

geneigten, die Axen kanten sind zu

vieren gleich geneigt, so dass stum-

pfere und schärfere abwechseln. Die

9*
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schärferen von der einen Spitze treffen auf die schärferen von

der andern die stumpferen auf die stumpferen. Zwischen denen

von beiden Spitzen liegen die Seitenkanten in einer Ebene, der

Batiis der Gestalt. Um die Basis herum liegen die acht Ecken.

Die Zirkonoide sind um desto stumpfer oder flacher, je mehr

sich die zu achten erscheinenden Flächen dem Zusammenfallen in

eine einzige Ebene nähern ; sie sind um desto schärfer oder spi-

tzer, je mehr sie sich davon entfernen.

2. Die Linie, welche die Spitzen verbindet, ist die py-

ramidale Hauptaxe, oder die Axe des Zirkonoides. Die Schnitte

senkrecht darauf sind symmetrische Achtecke Fig. 254. Der grosste

geht durch den Mittelpunkt, und durch die Basis der GesUlt

B'SC'SBS"'CS". Die Hauptachnitte sind zweierlei Rhomben, sie

gehen durch die stumpferen oder schärferen Axenkanten. Es sind

deren vier, senkrecht auf denselben stehen die prismatischen Ne-

benaxen CC, BB' und SS4", S'S", welche durch die gleichgros-

sen Ecken gehen, und in der Basis liegen.

Die horizontale Projektion ist ein symmetrisches Achteck

,

gleich und ähnlich der Basis.

Das kryslallographische Zeichen eines Zirkonoides im Allge-

meinen ist Zm.

3. Zur Entwicklung der Formeln für die Zirkonoide bedient

Fig. 254. man sich einer Construktion ganz

ähnlich der in Fig. 242, Seite J20,

am Skalenoeder. Ein wichtiger Un-

terschied findet aber in dem Statt,

dass beim Skalenoeder stumpfe Axen-

kanten auf scharfe von der entge-

gengesetzten Spitze treffen, beim

Zirkonoid aber scharfe auf scharfe

und stumpfe auf stumpfe. Dennoch

lasst sich das Zirkonoid mit einer

Pyramide auf ähnliche Art verglei-

chen, wie das Skalenoeder mit dem

Khomboeder.

D

Es sei ASS'S'W Fig. 254

die obere Hälfte einer Pyramide.
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A'SCS "ein Taeil der oberen Hälfte eines Zirkoooides. Wenn die Li-

nie SD, S*D den gegenüberliegenden Axenkanten AS'9 AS parallel

sind, so entspricht, indem man eine Linie durch C sieht, ein

Punkt A* der oberen Spitze des Zirkonoide».

Man nimmt nun die Seite der horizontalen Projektion der

Pyramide SS* für die Einheit — 1, die Axe der Pyramide =fl,
die Axe des Zirkonoides =m.a, die scharfe Axenkante r, die

stumpfe y, die Seitenkante z. Folgende Formeln lassen sich ent-

wickeln :

1. Die Winkel durch die Axen ausgedrückt

cosy

cosx = _ r(m'-l)g g 4-21

cos* = - P*'+ 1> g'~ 2
1

L(m-+l)a* +2J
2. Ein Winkel durch die beiden anderen gegeben

cosy^— » [1+ cos % -f 2 |/[—(cos .r -|- cos *)( 1 -f cos x)
j]

cosX=— ;[l-f-cos« +2v/[—(cosy-J-coss) (l-|-cosy)j]

cos x=— [3+ 2 cosy -f 2 cos x+ 2/[2 (1 cosy) ( 1 -f- cosj)
j

J

Das Verh&Itoiss der Linie CM zu der Linie MN ist für je-

des m konstant, was immer die Grösse von a sein mag j die Fi-

gur 255 zeigt die Lage in dem Hauptschnitl ACN; Fig. 256 die

Fig. 255.

Fig. 256.
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#

Lage im Querschnitt der beiden Formen , der Pyramiden und des

Skalenocders.

In den ähnlichen Dreiecken ADX' and A'CN verhalt «ich

J)X : CA = XA' : NA*. Da B'N = ~a, AA'= \a , so folgt,

l
2

wenn wir MC= 'NM annehmen:
n

2 AM : AM/+ iAM = *~ «

2: ü±l = m+ 1 : m
n

oder aufgelöst «aüi?-5 oder die Cieslalt de» Querschnitt«**
»i—

1

des Zirkonoides bloss von der Grosse m abhangig. Also auch

hier nie bei der Pyramide sind für jedes m die Abmessungen

senkrecht auf die pyramidale Hauplaxe konstant.

4. Die Regeln für die Zeichnung und Modellirung lassen sich

unmittelbar aus dem Vorhergehenden abnehmen. Man muss näm-

lich jederzeit ein quadratisches Prisma entwerfen. Es ist dann

nicht schwer, die Verhältnisse so aufzutragen, wie sie bisher ent-

wickelt worden sind.

5. Selbständig ist noch kein Zirkonoid in der Ratur beob-

achtet worden. In Kombination erscheinen Zirkonoide ausge-

zeichnet am Zirkon, daher auch der Käme entlehnt worden ist,

ferner am Vesuvian, am Zinnsteine; hier insbesondere eines, des-

sen zwei Axenkanlen 159° 6', 118°6', die Seilenkanten 135°17'

sind , und die nur mit vertikalen Flächen gegen die Basis zu be-

grenzt, scharf in die Spitze auslaufen. Schone Krystalle davon

finden sich in Cornwall.

51. Die Base. Vierseitige und achtskitige Prismen.

Syn. Endfläche, gerades rechtwinkliges vierseitiges Prisma, Moh«.

Eine einzelne in zwei Dimensionen unbegrenzte Fl&che er-

laubt , dass man senkrecht auf sie eine pyramidale Axe annehme.

Sie ist der Basis der Pyramiden und der Zirkonoide parallel, und

wird mit diesem Rainen bezeichnet.

Das regelmässige vierseilige oder quadratische Prisma ist in

einer Dimension unbegrenzt, und wird von vier Flächen ge-
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bildet, die sieh unter rechten Winkeln schneiden. Die Schnitte

senkrecht auf die Kanten gehen parallel der Base, aie sind Qua-

drate, also pyramidal, sowie auch die den Kanten parallele Haupl-

axe. Durch die Kanten und durch die Mittelpunkte der Seiten

der Schnitte gehen vier prismatische Axen, wie bei den Pyramiden.

Die Basen und quadratischen Prismen trifft man sehr häufig

im Mineralreiche, von den letzteren sogar zwei, die sich durch

ihre diagonale Stellung unterscheiden, indem die Flächen des

einen den Diagonalen des andern und umgekehrt parallel sind.

Die Flächen beider geben Kanten von 135°. Beispiele bieten die

oben bei den Pyramiden und Zirkonoiden erwähnten Spezies.

Der Querschnitt der achlseitigen Prismen ist ein symmetri-

sches Achleck von verschiedenen, aber konstanten Winkeln. Die

pyramidale Hauptaxe ist der Kante parallel , senkrecht auf die-

selben und auf die Flächen stehen prismalische Axen. Auch diese,

wie die quadratischen Prismen , kommen in zwei diagonalen Stel-

lungen vor. Fig. 257

Wie bei den vielaxigen Formen, und denen, welche eine

rhomboedrische Hauptaxe besitzen, gibt auch bei denen mit einer

pyramidalen Hauptaxe die Anwendung der oben §. 30 und §. 46

erläuterten Zerlegungsmethode hemiedrhehe Formen, und zwar

nach zwei von den dort angeführten , in der Natur vorkommende,

nach der dritten theoretische.

1. Tetraed ris che Hern i edrie. Man vergleicht die Py-

ramiden mit dem Oktaeder. So wre man bei dem letzteren die

abwechselnden Flächen bis zum Ausschluss der übrigen vergros-

Am häufigsten erscheint das

achtseilige Prisma , dessen abwech-

selnde Kanten = 126° 52' 12" und

143° V 48" sind, und zwar in zwei

gegen einander diagonalen Stellun-

gen. Die Verhältnisse seines Quer-

schnittes, auf Fig. 257 bezogen, be-

ruhen darauf, dass CM =. \ AIN,

oder gleich $ MN ist.

52. Hemiedrie.
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serte , ko auch hier. Man erhält tetraederähnliche Formen , die

Sphenoide Fig. 258 und 259. Auf die Zirkonoide angewendet

giht diese Methode durch Vergrößerung' der abwechselnden Fla-

chenpaare die Dlsphene Fig. 260 und Fig. 261. Diese Zerlegungs-

art kommt am Kupferkies und Edinglonit vor mit dem Zeichen

+ *und £*ü.
~2 ~ 2

2. Py ri toidisc he Hemiedrie. Sie verlangt an einem

Endpunkt der Hauptaxe Vergrößerung der abwechselnden Flachen

nebst den parallelen am andern Ende und ist daher nur auf die

Zirkonoide anwendbar. Das Resultat besteht aber nur aus Pyra-

miden, die sich jedoch durch ihre eigentümlichen Stellungen

von den andern Formen unterscheiden. Beispiele dieser Hemiedrie

geben 'Scheeiii, Fergusonitj weniger ausgezeichnet Gelbbleierz,

problematisch Werncrit. Das Zeichen iat y .

3. Gyroidische Hemiedrie. Abwechselnde Flächen an

einem und die ahnlich gelegenen am andern Endpunkte der Haupt-

axe vergrossert. Aus dem Zirkonoide entstehen Trapezoeder Fig. 262

und Fig. 263. Zippegibl sie in Combination beim Wernerit an;

ich habe die Hemiedrie nur an einem Ende beobachtet, so dass

ea noch unbestimmt gelassen werden nmsste , welcher von beiden

Fullen hier stattfindet; wenn auch das schon Bekannte mehr

Wahrscheinlichkeit für sich halte als etwas ganz Neues. Das Zei-

. . , Zm , ,Zin
chen ist r und I .

2 2

53. Die Sphenoide.

5)7i. Tetraederähnliche Gestalten von gleichen und ähnlichen gleich-

schenkligen Dreiecken begrenzt, Möns. Tetragonale Spbenoe-

der; tetragonale Keilflfichner, Breithaupt. Tetragonale Sphe-

noide, Naumakh.

1. Die Spbenoide Fig. 258 und 259 sind von vier gleich-

schenkligen Dreiecken begrenzt, welche in ihrer einzelnen Seite

paarweise zusammen schliessen. Diese beiden von der oberen und

unteren Seite senkrecht gegen einander liegend sind die horizon-

talen Axen kanten. Die vier Seitenkanten verbinden ihre
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Fig. S58 «f. «59.

Endpunkte im Zickzack. Von ihren Tier Ecken liegen zwei an

der oberen und zwei an der unteren Axenkanten.

2. Durch die Mittelpunkte der Axenkanten geht eine hemipy-

ramidale Axe. Der zugehörige Querschnitt ist ein Quadrat, zu bei-

den Seiten desselben erhält man gleiche, aber senkrecht gegen einan-

der liegende Rechtecke. Durch die Mittelpunkte. der Seitenkanten

gehen zwei hemiprismatische Axen, die auf einander und auf der

Hauptaxe senkrecht stehen. Der zu denselben gehörige Schnitt

durch die Axe ist ein Rhombus, zu beiden Seiten desselben erhält

man parallel, doch verkehrt liegende . Rhombolden. Die horizon-

tale Projektion ist ein Quadrat, dem Querschnitte umschrieben.

3. Die Berechnung hängt unmittelbar mit der Pyramide zu-

sammen, deren Hälfte das Sphenoid ist. Auch die Zeichnung

P P
folgt als Corollar. Das Zeichen *+" — und —— ebenfalls.6

2 2

4. Selbstständig kommen Sphenoide am Kupferkies vor, de-

ren Winkel an den Axenkanten = 71° 20*, an den Seitenkanten

= 70° V sind, eingewachsen in Steinsalz mit Anhydrit zu Aus-

see in Steiermark.

5. Der Name, von Naumann aus Brbithaupt's Sphenoeder ge-

bildet, bezieht sich auf die keilförmige Gestalt der Axenkanten.

54. Die Disphefte.

Syn. Pjraniidenähnliche Gestalten von ungleichseitigen Dreiecken be-

grenzt und von tetraedrischer Hauptforra , Moh«. Ditetragonale

Skalenoeder, Breithaupt. Tetragonale Skalenoeder, Naumask.

1. Die Disphene Fig. 260 und 261 werden von acht un-

gleichseitigen Dreiecken begrenzt, die zu Doppelpaaren gegen
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Figr- 260. die obere und untere

Spitze der Gestalt

geneigt sind. Sie ha-

ben zwölf Kanten. In

jeder Spitze laufen

zwei entgegengesetz-

te schärfere , und

zwei stumpfere

Axenkanten zu-

sammen. Die schär-

feren Axenkanten der oberen Spitze treffen auf die stumpferen

der unleren Spitze und umgekehrt. Vier Seitenkanten, wie

die am Sphenoid im Zickzack gelegen , verbinden die vier Ecken.

2. Durch die von zweierlei Kanten gebildeten Spitzen geht

eine hemipyramldale Axe. So lange die Schnitte nur die Axe tref-

fen, sind sie Rhomben, an der oberen und unteren Spitze kreuz-

weise liegend. Der Querschnitt durch den Mittelpunkt ist ein

symmetrisches Achteck, wie bei den Zirkonoiden, als deren Hälf-

ten die Disphene durch Vergrösserung abwechselnder Fluchen-

paare erhalten werden. Durch die Mittelpunkte der Seitenkanlen

gehen hcmiprUmatische Axen. Die horizontale Projektion ist ein

Quadrat , dem Querschnitt umschrieben.

3. Das Zeichen als Hälfte eines Zirkonoides wird für die

Disphene + ^ und — so wie auch die Zeichnung, Be-

rechnung u. s. w. auf dieselben Formen bezogen wird. Sie kom-

men nur in Combination vor.

4. Der Käme, ebenfalls von *<j>ijy«u$, Keil, abgeleitet, deu-

tet das Vorkommen eines doppelten Keiles zunächst jeder Spitze an.

55. Die Trapezoeder.

Syn. Pyramidenähnliche Gestalten von trapezoidalen Flächen, Möns.

Tetragonale Trapezoeder, Naumann.

t. Die Trapezoeder Fig. 262 und 263 sind von acht Trape-

zoideu begrenzt, haben sechzehn Kanten und zehn Ecken, von

den Flächen treffen vier in einer Spitze, vier in einer gegen-
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Flg. 262. Fig. 263.

fiberstehenden zusammen. Die acht Axen kanten, in welchen

sie sich schneiden, sind gl ich gross. Die acht Sei ten kan-

ten, zwischen acht dreiflächigen Ecken liegend, sind abwech-

selnd unter sich langer und kürzer, und die gleichen entweder

alle rechts höher als links, oder links hoher als rechts, so das»

der gyroidische Unterschied von rechten und linken Trapezoedern

entsteht, die dennoch gleiche Winkel haben.

2. Durch die gleichkantigen vierflächigen Spitzen geht eine

pyramidale Axe. Die zugehörigen Schnitte sind Quadrate, so

lange sie nur die Axenkanten treffen. Der Querschnitt ist ein

sy mmetrisches Achteck , wie bei den Zirkonoiden. Die horizon-

tale Projektion ist ein gyroidisches, gedrehtes Ackteck, in welches

man jedoch immer noch Quadrate einschreiben kann.

3. Die Trapezoeder als rechte und linke Uegenforme» erlial-

Z ni Zm
ten die Zeichen rJl_ und I . Sie werden in Bezug auf Zeich-

2 2

uung u. s. w. auf die Zirkonoide bezogen.

4. Der Name isl von einem allgemeineren Gebrauche hier auf

diesen einzigen Körper beschrankt

56. Die Orthotype.

Syn. Orthotype, Möns. Zwei und zweigliedrige Oktaeder; Rhomben-

Oktaeder, Wriss. Rhombische Pyramidoeder ; rhombische Py-

ramidenflächner, Brkitiiavpt. Rhomben - Oktaeder , Hausmann

und Bcrnhardi. Rhombische Pyramiden , Naumann.

Zunächst den Pyramiden vergleichbar sind die Orthotype.

1. Die Orthotype Fig. 264 sind von acht ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt. Sie haben zu vieren gleiche Kanten und sechs
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paarweise gleiche Ecken. Vier glei-

che Kanten 2 werden als Seiten-

kanten, zweimal vier Kanten X
und y als Axenkanten betrach-

tet. Die Ecken, in welchen die letz-

$ teren zusammentreffen, werden als

Spitzen A, X ausgezeichnet,

und sind von zwei schärferen und

zwei stumpferen Axenkanten ge-

bildet.

2. Die Axe geht durch die Spitzen , steht senkrecht auf den

Diagonalen der Basis BB' und CO in ihrem Mittelpunkte AI. Die

Schnitte senkrecht auf dieselbe , der grosste derselben der Quer-

schnitt BC'B'C, sind Rhomben. Es sind prismatische Schnitte

seukrecht stehend auf einer prismatischen Axe. Aber auch

die HaupUchnitte ABXB' und ACXO sind Rhomben, und

die senkrecht auf denselben stehenden Diagonalen der Basis CO
und BB* prismatische Axen.

Jede von den Axen kann als Hauptaxe betrachtet werden,

doch wird sie sodann vertikal gestellt und die beiden andern heis-

sen nun Diagonalen der Basis, von welchen die eine länger als

die andere ist. Steheisst die grosse, lange oder Makrodiago-
nale, die andere die kleine, kurze oder Brach ydiagonale.

3. Das krystallographische Zeichen eines Orthotypes im All-

gemeinen ist O.

Bey den Orthotypen wird in den Rechnungen die Axe aal
angenommen. Im Allgemeinen nennen wir die Axe AX=a

9 die

Makrodiagonale BB' z=.b> die Brachydiagonale CO=c. Die

scharfe Axenkante AB = y, die stumpfe Axenkante AC = x,

die Seitenkante CB' = z.

Wir finden dann folgende Formeln

:

eosx — ! —
«*c a -f-(a*+c«)Äa

cosy = ••'•-<+*>«•

cos z
b*c*—(b*+c*)a*

~b*~c*+{b*+c*)a*
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und coa f+ coiy + coss = —

1

eoas = — (l+ cosy-f-cosj;)

cosy = — (l-f-C0«X-J-C08 2)

cos s = — (1 4- cos x -J- cosy)

Um die Axe aus den Winkeln zu finden, sey cosy = «,

cos x= ß » cot s = y. Die Axe und die beiden Diagonalen ver-

hallen sich dann

a:b :c = i+«)(l +ß)] : i+«)(l+y >] : |/£(l+ß)( 1+y)]

4. Die Zeichnung eines Orthotypes ist leicht ausgeführt,

wenn die des Oktaeders oder der Pyramide zu Grunde liegt, man

hat nur die bekannten AxenVerhältnisse aufzutragen und dann vol-

lends die Kanten zu zeichnen.

5. Für sich ist das Ortbotyp wohl eine seltene Gestalt zu

nennen. "Wir kennen sie am Anglesin, B e u d a n t (Bleivitriol) von

Pila bei Königsberg in Ungarn mit folgenden Winkeln: 128° 58',

89° 59', Iii 0 48' (a:b:c = l:f1.6935 : 1/0.6286). Auch

am Schwefel von Conil in Spanien , mit Winkeln von 106° 38%
84° 68% 143° 17' (a .b .c = 1 : |/0.2776 : 1/0.1824).

Der Moüsische Käme Ortholyp erinnert daran , dass unter

den Formen von geringerer Symmetrie, bei welchen eine der

vorkommenden Axen, da keine absolute Axensymraetrie angetroffen

wird, als Hauptaxe angenommen werden muss, doch diese und beide

Diagonalen der Basis rechte Winkel mit einander einschliessen.

57. Die Base, Prismen, Domes, Diagonales.

Syn. Endfläche, horizontale Prismen, Mohs. Domen, Dächer, Ma-

krodiagonale und Brach) diagonale Flächenpaare, Breithaupt.

Senkrecht auf eine jede in zwei Richtungen unbegrenzte Fla-

che kann eine prismatische Axe angenommen werden. Also auch

hier eine Flüche parallel der Base, eine parallel einem jeden der

Hauptschnitte , oder der Axe und den Diagonalen. Sie heissen

die Base und die Diagonalen oder Diagonalflächen, und

zwar die breiten und die schmalen.

Rhombische Prismen , deren Axen mit den Axen und Diago-

nalen der Orthotype in ihrer Lage ubereinstimmen , besitzen auch

dieselbe Art und Anzahl derselben . nämlich drei senkrecht auf
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einander stehende, obwohl sie in einer Richtung unbegrenzt sind.

Diese Richtung kann übrigens vertikal seyn , aber auch in zwei

senkrecht darauf und auf einander stehenden horizontal. Das erster«

sind die Prismen, das andere die Domen, nach Breithaupt und

Kauma», oder horizontalen Prismen. Ein Dorna stimmt im

Querschnitt mit den scharfen Axenkanlcn, eines mit den stumpfen.

Jenes ist das schmale, dieses das breite Dorna.

Sie erhalten nach der Analogie der prosodischen Sylbenbe-

Zeichnung die krystallographischen Ausdrucke D und D.

Für die Berechnung der Prismenwinkel dient die allgemeine

Formel cos« = a ^
, wobei a und b die Diagonalen und et

der der Diagonale a anliegende Winkel ist.

Das Vorkommen dieser Formen in der Natur, offenbar nur

in Combinalionen möglich , wird spater in dem Abschnitte von den

Combinationen erörtert werden. Dies gilt auch von den noch

übrigen weniger symmetrischen , so wie an ihrem Ort von den

Zeichnungen, welche sich leichi auf die schon gegebenen Hegeln

zurückfuhren lassen, und insbesondere die Winkelrechnuiigen,

welche um desto weniger besondere Formeln zulassen, je mehr

sich die Gestallen selbst von der Symmetrie entfernen. Sie fal-

len dann ganzlich den gewöhnlichen Formeln der ebenen und

sphärischen Trigonometrie anheim. Die ganz allgemeinen analy-

tisch krystallographiscbcn Formeln, werden, wenn auch höchst

symmetrisch und an sich eines genauen Studiums Werth, doch bei

der Anwendung auf die IVatur langer, als der direkte Gebrauch

jener Behelfe es wünschenswert!! erscheineil lasst.

58. Die Tartaroide.

Syn. Tetraedrische Gestalten von ähnlichen und gleichen ungleichsei-

tigen Dreiecken begrenzt, Mohb. Rhombische Sphenoeder,

Br bithaupt und Bernhard». Rhombische Sphenoide, Naumask.

Flg. 265. Fig. 266.
j Die Tar-

taroide Fig. 265

und 266 sind von

vier ungleichsei-

tigen Dreiecken

begrenzt. Sie ha-

Digitized by Google



§. 59. Dir Augitowk. 143

ben drei Paare gleicher, einander nicht paralleler Kanten und vier

paarweise gleiche Ecken.

2. Sie haben drei auf einander senkrechte hemiprismatische

Axen , welche durch die Mittelpunkte der gegenüber stehenden

Kanten gehen. Die Schnitte senkrecht auf dieselben sind Rhoni-

boide, die, welche gleich weit von der Axe stehen, sich schief

kreuzend, so dass die prismatische Hhombensymroelrie daraus

entsteht.

3. Die krystallographischen Zeichen der Tartaroide sind

+ — , analog den Zeichen der Sphenoide und Tetraeder. Die Win-

kel derselben sind die Supplemente der Orthotyp - Kantenwinkel,

deren Hälften sie sind. Zwei Tartaroide erganzen sieh zur Sym-

metrie eines Orthotypes.

4. In der Natur finden sich Formen dieser Art in Combina-

tion am Zinkvitriol und Bittersalz, am Manganit und Nadeleisen-

erz. Selbstständig erscheinen sie am Weinstein, Tartarus, da-

her der Name.

59. Die Augitoide.

Syn. Hemiorlhotvpe, Mohs. Monoklinoedrlsche Pyramiden, Navmawn.

1. Die Augitoide Fig. 267 sind

von acht ungleichseitigen Dreiecken

begrenzt, die zu vieren gleich und

ahnlich, in abwechselnden Flächen-

paaren versammelt sind.

Die vier Seitenkanten z sind ein-

ander gleich. Die vier Axenkanten x Q\

ebenfalls j in diesen Kanten schneiden

sich die ungleichen Flächcnpaarc. Die

Mittellinien der Flächenpaare , die

Axenkanten y und y* sind nur paar-

weise, die gegenüber liegenden, ein-

ander gleich.

Die Schnitte durch die gleichen Kanten x und die durch

gleiche Kanten z sind Rhomben, der Schnitt durch die ungleichen
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Kanten y und y* ist ein Rhomboides. Der Rhombus OWCB ist

die Basis des Augitoides, ABA'B' sein Hauptschnitt. Die Spit-

zen A, A' und die Ecken B, B'
y C, C1 sind nur gegenüberstehend

e hiander gleich.

2. Die Linie AA' ist die Axe. Sie steht senkrecht auf der

Linie CO , schief auf der Linie BB'. Auch diese Linie besitzt

die gleiche augilische Symmetrie, wie AA* oder wie eine jede

Linie, die durch den Mittelpunkt M in der Ebene des HaupUchnft-

tes ABA'B' gezogen werden kann. Eine jede konnte ihrer Sym-

metrie nach als augitische Axe betrachtet werden, doch wühlt

man die Linie AA*, Die Linie!?/?', welche auf allen jenen Li-

nien und also auf dem Hauptschnitte senkrecht steht, ist die

augitische Queraxe.

Die Hauptaxe AA* steht schief auf der Ebene der Basis, in

der Richtung ihrer Diagonale BB'. Ein Perpendikel AP, auf

die Diagonale gefallt, schliesst mit der Axe den Winkel MAP
ein, welcher die Abweichung der Axe genannt wird und

ihre Grösse misst.

Die Projektion des Augitoides auf einer Ebene senkrecht auf

die abweichende Axe ist ein Rhombus mit seinen Diagonalen, in

welchem also die Flüchen alle gleich erscheinen.

3. Das krystallo graphische Zeichen eines Augitoides ist A,

und swar das des oberen oder diesseitigen Flächenpaares +—

,

2

das des unteren oder jenseitigen Fl&chenpaares — -

.

Die Linie MP wird in den Rechnungen = 1 gesetzt. Es

aey im Allgemeinen das Yerhaltniss der vier Linien AP* BM, CM
und MP, oder Axensinus, die Diagonale, die Queraxe und der

Axeucosinus — a*b:c:d, so gelten zur Berechnung der oberen

und der unteren einzelnen Axenkanten y und y'
t der Axehkante x

und der Seitenkante % folgende Formeln

:
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C0SX=
^[[« a

(* a+^)+(*+rf)«^J[«V*«+r , )i-c^Ä-rf)l]

C0S
*
=

l/'[[ a«(**+c»)+ f«(A+rf)«] [a*(b*+c*

Für den Wink«! dt» Hauptschniltea ist

:

a* — Aa-i-rfi

cos IMJ?' = ^ [ + {b+d) * j
r„a + (

A_ rf)a
jj ^

für den Winkel CAC' de« geneigten Sehnillea int:

et» CAC =
fiir den Winkel der Baal« ist

:

As /.a

cos CEC — - —

In dem Hauptachnitle haben wir die bequemen einfachen

Formeln

:

lang ABP = b+d

Ung B'AP = i

lang MAP = ~

Letzteres ist der Winkel der Abweichung der A x e.

Die letzteren einfachen Formeln sind praktisch anwendbar

und erhalten doch die Evidenz der Abmessungen der Formen in

Linienverhaltnissen. Anstatt der Formeln für die Cosinusse der

Axenkanten y und y* bedient man sich zweckmässig der di-

rekten sphärisch trigonometrischen Formeln.

4. Die Flächenpaare , welche die Augitoide begrenzen, wer-

den nur theoretisch, zusammen als einfache Gestalten betrachtet,

da sie einander nicht ähnlich sind. Einzeln bilden sie die schie-

fen von Weiss sogenannten augitartigen Zuschärfungen, nach

der Speeles des Augits, an welcher sie ausgezeichnet wahrgenom-

men werden. Von jener Benennung ist der Käme Augitoid gebildet.

Haidinger** Mineralogie. IG
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60. Die Base, Prismen, Domen, Hemidomen, Diagonalen.

1. Der Base des Augitoides parallel haben wir nach der

Analogie der Orthotype ein einzelnes Flachenpaar, welches schief

auf der Axe AA' sieht. Ein ähnliches Flächenpaar ist parallel dem

schiefen rhombischen Schnitte CAOA* , oder der Axe und der

Queraxe, dies ist die' von Gustav Rose sogenannte QuerflSche.

Die Base und die Querfläche schneiden ein Paar gleiche und zwei

einzelne Kanten. Die Längsfläche ist dem rhomboidischen

Haaptschnitte parallel j sie schneidet zwei Paare gleicher Kanten.

Der geneigten Axe AA' parallel und in dem Rhombus der

Base CBC'B' das Augitoid berührend, liegen die vier Flächen

eines Prismas, dessen Querschnitt ein Rhombus ist. Für den

W inkel desselben bei y oder der Diagonale BB* = b gilt die

Formel

:

ö* b%— c* (a*+d8
)cosy = . ! :

Ein rhombisches Prisma berührt das Augitoid in den Axen-

kanten x , hat aber eine horizontale der Diagonale BB' parallele

Lage. Dies ist das zu dem Augitoid gehörige Dorna, welchem

nach dem Lfingenverhältnisse der Diagonale b und der Queraxe c

noch das passende prosodischc Zeichen aufgesetzt wird. Das Zei-

chen D bedeutet, dass c kleiner ist als b. Das Zeichen D dage-

gen , dass c grösser ist als b. Es ist stets ein Längsdoma.

Die Formel für den Endkantenwinkel des zu A gehörigen

Dornas ist ausgedruckt durch:

« a — c
2

COS V — l _

In den beiden Kanten y und y
1 berührt ein ungleiches und

ungleich geneigtes Flächenpaar das Augitoid. Die zwei Flächen

nehmen die einem Dorna analoge Stellung ein , müssen aber ge-

sondert als diesseitige und jenseitige oder obere und unlere He-

ll
inidomen betrachtet werden. Ihre Zeichen sind + __. und zwar

H H
wenn c kleiner als b. +— , und +— , wenn c grösser ist als b.
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Ihre Winkel berechnen sieh aus den oben für den Hauptschnitt

de« Augitoides gegebenen Ausdrücken. Sie sind stets Qucrhe-

midomen.

einer Ebene liegende Kanten sind

sämmtlich Rliomboiden , einer davon gilt als Basis/ die andern

beiden als geneigte und Hauptschnitte. Auch Spitze und

Ecken werden nach der Analogie der Augitoide und Ortholyp«

bestimmt.

2. Die anorthische Hauptaxe AÄ steht schief auf der

Basis und ihren beiden Diagonalen , die anorthische Quer-
axe CO schief auf dem Hauptschnitte ABA'B*. Die anorthi-
sche Langsaxe BB4 schief auf dem Hauptschuitt ACA'O in

ihrem Mittelpunkte. Auch als Flächendiagonalen schneiden sich

die Axen unter schiefen Winkeln. Die Abweichung oder die

Neigung der Hauptaxe wird wie bei dem Augitoide durch das

Verhältnis« von AIP zu AP bestimmt, die Neigung der Queraxe C

durch das Verhaltniss von AIQ zu die Neigung der Langs-

axe b durch das Verhaltniss von AfR zu BR.
Die Projektion eines Anorthoides auf einer Ebene , die senk-

recht auf der Hauptaxe steht , ist ein Rhomboides mit seinen Dia-

gonalen, welche die Projektion der Axenkanten vorstellen.

61. Die Akorthoide.

Syn. Hemlanorthotype und Anortholype, Mohs.

1. Die Anorthoide Pig. 268

sind von acht ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt, von denen nur die

parallelen paarweise einander gleich

und ähnlich sind. Sie haben zwölf
Kanten , von sechserlei Grössen,

indem nur die entgegengesetzten

einander gleich sind. Auch die

sechs vierflächigen Ecken sind un-

gleichkantig und nur die gegen-

über stehenden einander gleich.

Flg. 268.

Die Schnitte durch vier in

10*
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3. Das krv sonographische Zeichen des Anorthoides ist A,

und zwar für die obere rechte und linke und für die untere

rechte und linke Fläche derselben einzeln angedeutet +r_j
4

+ . A A , A

Man kann Formeln für die Winkel der Kanten entwickeln,

indem man statt den Axen b, c und des Axensinus und Cosinus

a und d y auch för b und r> die Linien BR — b und MR — e,

und die Linie CQ — c und MQ ==. f zum Grunde legt. Wir ver-

folgen sie nicht weiter und wenden nur allgemeine Formeln der

sphärischen Trigonometrie für die Berechnung an. Die Verzeich-

nung der Axen Verhältnisse in Fig. 268 bleibt nichtsdestoweniger

sehr anschaulich, indem sie die Analogie zu den symmetrischen

Formen aufrecht erhält. Vorzüglich aber lassen sich diese in Pro-

jektionen erkennen. Die Projektion in einer jeden, senkrecht auf

eine der geneigten Axen des Anorthoides gelegten Ebene ist ein

Rhomboides.

4. Die vier verschiedenen einzelnen Flächen, welche an je-

der Ecke der Anorthoide zusammentreffen , stellen nur theoretisch

eine einfache Gestalt vor. Der Käme derselben ist wohl hinläng-

lich durch den Mangel an rechten Winkeln in den Neigungen der

Hauptschnitte gegen einander und der in denselben liegenden Axen

begründet.

Wir begreifen übrigens unter den Anorthoiden auch das He-

ini an ort h oty p von' Mohs, welches insbesondere auch Mit-

scherlich als Grundlage eines eigenen Systeme* aufstellt. Bei

dieser Form ist die Linie MR — 0, also CBC'B* ein Rhombus,

In welchem BB* senkrecht auf CO steht. Nichtsdestoweniger ist

die Kante z verschieden von 2% x von st
1

, y von y* , auch sind

alle vier Flächen an jeder Ecke verschieden , daher in der Symme-

trie der Form selbst kein Unterschied.

62. Die Base, Diagonalen, Hemipmsmen , Hemidomen.

1. Der Base der Anorthoide parallel, steht eine Fläche

schief auf ihrer Axe AA'. Ein ähnliches Flächenpaar ist parallel

dem rhomboidischen Schnitte CBC'B' , oder der <nnorlhischcn
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Haupt- und Queraxej diess ist die Querflüche; die Längs-

fläche ist parallel dem Schnitte ABA'B', oder der anorthischen

Haupt- und Längsaxe.

2. Der geneigten Axe parallel und in den Seitenkanten die

Anortholde berührend, liegen zwei ungleichartige Flächen , die

den Prismenflächcn an den Augitoiden analog sind. Man kann sie

nur als rechte und linke Hemip rismen betrachten.

In den Axenkanten der Anortholde liegen blos Hemldornen,

da aie sämmtlich ungleich sind , gar keine Domen. Zur Bezeich-

nung nehmen wir an, dass b grosser sei als c. Wir haben dann

H H
für die zwei Quer hemidomen uud — — , wahrend die

2 2

H H
zwei LänzNliemidomen durch r— und I- bezeichnet werden.

2 2

Ist b kleiner als c, so stellen sich die prosodischen Beziehungen

entgegengesetzt heraus.

*

IV. DIE ABLEITUNG.

63. GRU!»DOESTAI.T.

Die sttinmtlichen im Vorhergehenden betrachteten Formen

sind als einzelne Daten untersucht worden. Sie erschöpfen die

Mannigfaltigkeit der Natur, doch führen sie der grossen Ueber-

einstimmung einiger mit einander, und der Verschiedenheit gegen

die andern ungeachtet, nicht den Begrifl* von Vollständigkeit mit sich.

Durch die Ableitung wird ein solcher Begriff erzeugt. Wah-

rend wir die Formen in Hinsicht der gleichen Art und Anzahl der

Axen dort zusammengestellt finden , muss es eine Methode geben

zu entdecken, dass die Existenz anderer gar nicht möglich ist.

Die Ableitung geschieht durch gewisse geometrische Kon-

struktionen, angewendet auf die möglichst einfachen, der im Vor-

hergehenden erläuterten Gestalten. Die letzteren werden der Ab-

leitung zu Grunde gelegt und heissen daher in der MoHsischen

Methode G r u n d ge s t a I te n. Sie sind:

1. das Hexaeder,

2. das Khotuboeder,
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3. die Pyramide,

4. daa Orlholyp,

5. das Augitoid,

6. das Anorthoid.

64. Ableitung der vielaxioeh Gestalteic.

1. Im Allgemeinen lässt aich eine Form aus der andern nur
auf zweierlei Art konslruiren, nämlich entweder durch berüh-
rende Ebenen, welche in bestimmten Richtungen ausserhalb

des Körpers gelegt werden, und ihn dann in einer Kante oder

Ecke berühren j oder durch Schnitte, welche ebenfalls in be-

stimmten Richtungen durch den Korper hindurch gehen. Die erste

von diesen Methoden ist die anschaulichere, indem die Grundgestalt

stets zur Vergleichung in der abgeleiteten Gestalt eingeschrieben

übrig bleibt. Wir wenden sie zuerst auf das Hexaeder an.

2. Das Hexaeder ist eine vielaxige Gestalt. Die Symmetrie
erfordert, dass eine Veränderung, die man an einer Ecke, an

einer Kante, an einer Flache vornimmt, gleich massig auch die

übrigen gleichartigen Elemente desselben treffe.

3. Da Hexaeder wird also in eine feste Stellung gebracht,

und man untersucht die Resultate, welche entstehen, wenn man
alle möglichen Lagen einer beweglichen Ebene eintreten ISsst,

welche das Hexaeder in einer seiner Ecken berührt.

Flg. 269. Man stelle die Ecke zu oberst.

Die Stellung des Hexaeders ist also die

aufrechte auf einer rhomboedrischen

Axe; der Punkt A Fig. 269 ist der

obere, der Punkt X der untere End-

punkt dieser Axe. Man lege die drei

Ebenen UV, QR und A<9 durch diese

Axe in solche Lage, dass sie die Ver-

längerungen der HaupUchnilte des He-

xaeders vorstellen. Der Theil QSS'P
heisse der Kantenschnitt, der

Theil KSS'M der Fl ac h e n sc h n i 1 1.

Drei solche Kantenachnitle wechseln

mit drei Flachenschnitlen ab. Zwischen

Digitized by Google



$. 641. Ableitung dbr viblaxigen Gestalten. 151

jeden zwei ungleichartigen ist ein Sechstheil des Hexaeders

wie ACBX enthalten. Die drei in der Spitze A zusammenlau-

fenden Flachen werden solchergestalt in sechs aufgelöst, und

man muss für einen jeden solchen Theil die Lage einer ent-

sprechenden Fläche untersuchen , die begreiflich zwischen ACB
und der auf die Axe AX senkrechten QSN wechseln wird. Andere

Lagen , hoher als durch die Punkte Q und A liegend , können für

das Segment QSN unberücksichtigt bleiben, weil sie schon durch

ihre Lage in einem andern Segmente vorkommen müssen. Lagen,

welche so angenommen werden können, dass sie die Flächen des

Hexaeders selbst schneiden , werden aber auf eine andere als die

zu oberst stehende Ecke übertragen.

Nun sind die Lagen der sechs symmetrisch gegen einander lie-

genden Flächen , in welchen wir die bewegliche Ebene betrach-

ten müssen, folgende.

1. Senkrecht auf beiden Schnitten.

Die sechs Flächen fallen in eine Ebene, welche auf der rhom-

boedrischen Axe senkrecht steht und also, von den acht Endpunk-

ten genommen, auf das Oktaeder fuhrt

2. Senkrecht auf dem Flächenschnilte , geneigt gegen den

Kantenschnitt und die Axe.

Wir treffen einen fest bestimmten Ort erst, wenn die be-

weglichen Flachen zu zwei in einer Ebene und mit einer Hexae-

derfläche zusammenfallen. Das Produkt ist das Hexaeder selbst.

Zwischen diesen beiden Knoten oder Grenzpunklen , dem Hexae-

der und Oktaeder entspricht

3. die Lage senkrecht auf dem Flächenschnitt geneigt gegen

die Axe und nicht in der Fläche des Hexaeders einem Leu-

zitoid.

4. Senkrecht auf dem Kantenschnitte, geneigt gegen den

Flächenschnitt und die Axe.

Ein fester Punkt wird erreicht, wenn zwei benachbarte Fla-

chen in einer Ebene zusammenfallen, welche die Kante des He-

xaeders berührt. Diess ist aber die Lage der Flächen des Gra-

natoides.

5. Senkrecht auf dem Kantenschnitt, schief auf der Axe,

nicht in der Kante des Hexaeders.
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Zwischen den Flachen des Oktaeder« und des Granatoides

als Grenzen liegen Flachen eines Galen oi de».

6. Schief auf beiden Schallten , doch in der Kante des He-

xneders, bewegen sich die Flfic' en deutlich zwischen den Greuz-

lagen der Granatoid- und der Hexaeder- Flachen
, geboren also

unzweifelhaft einem Fluoroide an. Je zwei Fliehen von be-

nachbarten Ecken fallen zusammen in eine Ebene.

7. Schief auf beiden Schnitten , nicht in der Kante des He-

xaeders, fallen keine awei der achtundviersig Flächen in eine

Ebene 5 die Flächenzahl bleibt daher voll und der Körper ist ein

Adamantoid.
Da an jeder Ecke dasselbe Verfahren beobachtet werden

mos« , so müssen auch alle diese Körper in Art und Zahl der

Axen mit dem Hexaeder ihrer Grundgestalt ubereinstimmen.

Der Inbegriff der abgeleiteten Formen ist vollständig und

einerlei mit den oben einzeln betrachteten. Diese Art der Ablei-

tung gibt die Abmessungen nicht unmittelbar. Es ist nothwendig

dabei andere Bestimmungen als Daten aufzusuchen. Bei den

Formen von beständigen Abmessungen sind sie für sich klar; die

übrigen werden durch die allgemeine Methode der Entwicklung

aus ihren Combinalionen erhalten.

65. Gestalte* mit einer rhomboedrischen Hauptaxe.

Analog dem Hexaeder in seiner rhomboedrischen Stellung

wird das Rhomboeder im Allgemeinen der Ableitung als Grund-

gestalt dienen können. Es besitzt nur eine rhomboedrisebe Axe,

in Bezug auf diese vollkommene oder absolute Axcnsymnietrie,

und mau verlangt daher, dass , was an einem Ende der Axe vor-

geht, auch an dem entgegengesetztun staltfinde.

Das Vorkommen der einzelnen Hauptaxe macht es vortheil-

bafl, andere Methoden der Ableitung zu versuchen, als die bei

den viclaxigen Formen angewendeten, welche nur die Art, nicht

aber die Abmessungen dieser Formen geben.

Der Art nach sind die pantoedrischen Formen mit einer

rhomboedrischen Hauptaxe folgende:

1. die Khomboeder,

2. die Quarzoide,
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3. die Skalenoeder

,

4. die Berylloide,

5. die Base, sechs- und swdlfeeitige Prismen.

Man erhalt aber diese Gestalten, mit Ausnahme der Beryl-

loide, wenn man die vielaxigen Formen unter der Hypothese einer

einzigen rhomboedrischen Hauptaxe nach der entstehenden Flä-

cbensyuimetrie In einfache Formen zerlegt.

66. Ablbituko der Rhombokdkr. Haüptrbihe.

Man stelle das Rhomboeder als Grundgestalt aufrecht, lege

in die Axenkanten zu beiden Seilen gleich geneigte berührende

Ebenen und vergrössere sie, bis sie den Raum um und um be-

grenzen. Die abgeleitete Form ist ebenfalls ein Rhomboeder, des-

sen Axe bei gleicher horizontaler Projektion halb so gross ist,

als die Axe der Grundgestalt.

Die Grundgestalt hat drei gleich gegen die Axe geneigte

Axenkanten, die abgeleitete Gestalt hat daher drei unter demsel-

ben Winkel gegen die Axe geneigte Flüchen, die sich daher über

den Flächen jener in drei ebenfalls gegen die Axe gleich geneig-

ten Kanten schneiden müssen, die
^ig 270

aber mit derselben einen grösseren j±
Winkel einscbliessen. In Fig. 270

stellt AC eine Axenkante des spitzen ^\——^1

C

Rhomboeders ACXB vor, AB1 die B^
geneigte Diagonale der Fliehe eines

Rhomboeders AB'XO , welche die-

selbe Lage gegen die Axe AX be-

sitzt. Den Durchschnitt der Flüchen

des abgeleiteten Rhomboeders stellen

die Linien AC4 und XB' vor.

Das abgeleitete Rhomboeder ist flacher als die Gruudge-

stalt, weil bei gleicher Axe die Ausdehnung senkrecht auf die-

selbe grösser ist.

Die Stellung desselben ist die verwendete, weil Diago-

nalen mit Kanten und Kanten mit Diagonalen an derselben Seite

der Axe im Hauptschnitte liegen.
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Um das Verhältnis« der Linien zu finden
, folgt aus der Be-

trachtung der Fig. 270, weil die Schnitte durch die Ecken der

Rhomboeder die Axen derselben in drei gleiche Theile theilen,

also AQ = 2AP, dass BQ' = 2CP ist, das heis*t : die Seite der
horizontalen Projektion des abgeleiteten Rhomboeders doppelt so
gross, als die Seite der horizontalen Projektion der Grundgestalt.

Man nehme aber diese Seiten gleich oder verzeichne die

Axenkante A'B im Hauptschnitte über der Seite der horizontalen

Projektion QB, des zum Grunde gelegten Rhomboeders ACXB.
Da QX = \PX 9 so ist auch A'X = \AX, oder bei gleicher

horizontaler Projektion die Axe des abgeleiteten Rhomboeders halb

so gross als die Axe des Grundrhomboeders.

Für die Bezeichnung Wahlen wir die Axenverhältnisse der

beiden Formen. Die Grundgestalt wird durch R ausgedruckt , die

abgeleitete Gestalt durch , R', welches durch den Coeflicienten ;

die halb so grosse Axe, durch den Strich ' die verwendete Stel-

lung andeutet.

Es muss aber auch möglich aeyn, das Rhomboeder R, wel-

ches hier das schärfere ist, von einem noch schärferen abzulei-

ten, welches die Grundgestalt dieses letzteren vorstellen kann,

Indem das obige Verfahren ganz allgemein gewesen ist. Die Axe
dieses Rhomboeders in dem Verhältnisse von 1: J wird also dop-

pelt so gross seyn, als die des Rhomboeders R, seine Stellung aber

ebenfalls die verwendete, also sein krystallographisches Zeichen 2R'.

Die drei Zeichen ;R', R, 2R' stellen drei Rhomboeder vor,

deren Axen in ihrer Folge sich verhalten, wie 1:2:4, oder wie

i : i : 1 überhaupt wie die Potenzen der Zahl 2, nämlich

2~*
:

2~ !

: 2 :
2*

:
2*.

Dieses Gesetz ist besonders anschaulich in der graphischen

Darstellung Fig. 271 der aneinander aus einer Spitze A verzeich-

neten Hauptschnitte von vier unmittelbar in der Reihe aufeinander

folgenden Rhomboeder, nämlich : R, 2R', 4R, 8R', oder |R' JR
JR' R. Für die ersteren Zeichen hat AB die geneigte Diagonale

von R dieselbe Lage wie die Axenkante von 2R', die Diagonale

AB4 von 2R' die Lage der Axcnkanten von 4R , die Diagonale

AB" die Lage der Axenkante des Rhomboeders 8R'.
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Jede Reihe, deren Gesetz be-

kannt ist, kann nach demselben unbe-

stimmt fortgeaetEt werden Die Reihe

der Rhomboeder ach reitet nach 2n oder

nach der Potenz der Zahl 2 fort, wel- ^
che die Grundzahl der Reihe tat.

Die Reihe nähert sich zwei Grenz-

punkten, die erreicht werden, wenn

n — — oo oder ==
-f- oo wird. Die

Axe des Rhomboeders , welches dieser

Grenze entspricht , ist auf der einen

Seite unendlich klein, auf der anderen

Seile unendlich gross. Die Reihe der ß
Potenzen ist:

2 .... 2 ,

2-*, 2"\ 0

o3 *>°°
Jb . . . . <£

die Reihe der Zeichen ist

o....}R', iR *»' 2R'

4R, 8R....00R.

Das Rhomboeder von unendlich

kleiner Axe, eigentlich oR, ist nichts

anderes als eine Flache, senkrecht auf

die Axe dea Grundrhomboeders der

Reihe, denn die Rhomboeder, wie sie

in der Reihe auf einander folgen, ha-

ben immer kleinere und kleinere Axen.

Entsprechend denselben werden die

Winkel an den Axenkanten immer grös-

ser, bis sie endlich = 180° sind, und

die drei zu einer Spitze gehörigen in

eine einzige Ebene fallen. Des Zei-

chens o bedient man eich bequem als

Abkürzung von oR.

Die Lage der Flachen eines Rhomboeders von unendlicher

Axe lässt sich leicht aus Fig. 272 entnehmen. Die horizontale

Projektion ist bei allen Gliedern der Reihe, ihre Axe möge zu was
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Flg. 272. immer für ei ihm* Länge wachsen, eine

und dieselbe. Daher bleibt auch der

Querschnitt gleich, welcher nichts an-

deres ist, als das in die horizontale

Projektion eingeschriebene Sechseck.

Ei seyen nun CEC zwei Seitenkanten

eines, C'B'C zwei Seitenkanten eines

anderen, und zwar eines schärferen

Hhomboeders. Sie schneiden sich in

ihrem Querschnitte in der Linie MN,
um welche herum sie sich gewisser»

masseu drehen , während die Axe im-

mer scharfer wird. Die Si itenkanten nähern sich immer mehr
dem Parallelismus mit den Linien C"B", die also zwischen sich

sechs gleich gegen einander geneigte Flachen, das heisst ein re-

gelmässiges sechsseitiges Prisma enthalten, dessen

Querschnitt mit den Querschnitten der Hhomboeder selbst überein-

stimmen.

Flg. 273. Wenn man aus dem Mittelstfick eines Hhom-

boeders, dem centralen Drittel desselben, Fig. 273
durch senkrecht auf die Axe stehende Flächen

ein Stuck AM herausscheidet, so hat schon die-

ses selbst das Ansehen eines solchen Prismas.

Die Reihe der Hhomboeder ist also auf einer

Seite durch die Fläche senkrecht auf die Axe,

die Basis, auf der andern durch ein regel-

mässiges sechsseitiges Prisma begrenzt,

dessen Querschnitt gleiche Lage mit den Quer-

schnitten der Rhomboeder besitzt.

Die hier unmittelbar aus der Grundgeslalt abgeleitete Reihe

der Rhomboeder wird die Hauptreihe derselben genannt.

Die Reihe der Rhomboeder wird in der Natur durch mehrere

Spezies erläutert. Der Kalkspath zeigt vier auf einanderfolgende

Glieder ;R'-= 134°57', R_ 105°5', 2R'= 78°51', 4R = 65°5(F,

vollkommen bestimmt nach Abmessungen und Stellung; ferner

;R^=156°2', und 8R'^= 86°33', weniger sicher bestimmbar,

da die Flächen theils weniger vollkommen , theils die Winkel nicht
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so gtnau von andern nahe stehenden Hhomboedern zu unterschei-

den sind. Auch die Grenzen o, und ooH sind am Kalkspath h&ufig.

Vier Glieder der Reihe kommen am Turmalin und Rolhgiltigerz

vor, drei, oder wenigstens zwei nebst den Grenzen an vielen

Spezies.

67. Ableitung der Skalenoeder.

Die Lage der Seitenkanten der llliomboeder stimmt mit der

Lage der Seitenkanlcn der Skalenoeder überein.

Man konstruirt eiu Skalenoeder aus einem gegebenen Rhom-

boeder wie folgt: Man verlängere die Axe des Rhomboeders AX
Fig. 274 zu beiden Seiten um beliebige, doch gleiche Stucke AA',

undA'A'', die solchergestalt be-

stimmten Punkte verbinde man

durch gerade Linien mit den

Ecken des Rhomboeders B und

C und lege Fluchen in je zwei

benachbarte. Das Resultat ist

eiu Skalenoeder. Die Con-

struktion lüsst sich auch so aus-

drücken: man legt gleich ge-

neigte Fluchenpaare in
(
die Sei-

tenkanlcn des Rhomboeders, und

verlungert sie, bis sie sich in

gleicher Entfernung von der Spitze des

Rhomboeders in der verlängerten Axe

desselben schneiden.

Der Jlauptschnitt des Skalenoeders

mit dem Hauptschnitte des Rhomboeders

ist Fig. 275 dargestellt.

Man sagt von einem Skalenoeder, 0,

welches auf diese Weise aus einem

Rhomboeder abgeleitet ist , dass es z u

demselben gehöre, und zwei aus dem-

selben Rhomboeder durch verschiedene

Verlängerungen abgeleitete heissen zu-

sarn menge ho r i ge.
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Zusammengehörige Rhomboeder und Skalenoeder befinden sich

in paralleler Stellung. Ein HaupUchnitt durch die stumpfen Kan-

ten des Skalenoeders trifft die geneigte Diagonale des Rhomboe-

ders, ein Hauptschnitt durch die scharfen Am .kanten, die Axen-

kanten dieser Form.

Man setzt bei gleicher horizontaler Projektion die Axe des Ska-

lenoeders == m.a, wobei a die Axe des Grundrhomboeders darstellt.

Zusammengehörige Rhomboeder und Skalenoeder werden durch

R und Sm bezeichnet, von einem Rhomboeder nR erhall man ein

Skalenoeder nSm.

Die in der Natur am gewöhnlichsten vorkommende Ableitungs-

zuhl ist iii — 3 , am Kalkspath , Rothmanganerz, Turmalin , Eisen-

glanz, PyrargyriU Aber auch die Zahlen |; f: 2$ ;j 4; 5;

7; 9; 11; 12, alle am Kalkspath, $ am Quarz, Apatit, Turma-

lin, l am Quarz und Apatit, A/ und i am Quarz nebst mehreren

anderen sind beobachtet worden.

Von jedem Rhomboeder lässt sich nach jedem Verhallnisse

von in ein Skalenoeder ableiten. Man erhült dadurch zu der Reihe

der Rhomboeder eine Reihe von Skalenoedern , von welchen die

aufeinander folgenden Glieder sich in verwendeter Stellung gegen

einander befinden , und die auf ähnliche Art wie die Rhomboeder

an beiden Endpunkten der Reihe begrenzt erscheinen.

Die Bezeichnung der parallelen Reihe ist folgende

:

o K . jR> R> 2R, 4R . . . . ooR

o.... -'Sm, «Sm, Sm, 2Sm, 4Sm . . . . ooSm.

Fig. 276.

M

Je flacher das Rhomboeder, desto flacher

das Skalenoeder, daher verschwinden die Flächen

von oSm in dem Zeichen o. Je schärfer das Grund-

rhomboeder wird , desto schärfer auch das Ska-

lenoeder, aber die Axen heider werden zugleich

unendlich gross. Analog dem Mittelstücke des

Rhomboeders in Fig. 273, stellt die Fig. 276 das

Miltelstück eines Skalenoeders vor. Ein heraus-

geschnittenes Stück ÄA7 zeigt schon das Anse-

hen eines zwölfseitigen Prismas, dessen Kanten z

den Seitenkanlcn , die Kanten y den stumpfen

Axenkanten des Skalenoeders entsprechen.
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Für jede» m ist der Querschnitt der Skalenoeder derselbe

wie gross auch immer die Axe des Rhomboeders sey.

Es sey Fig. 277 der HaupUchnitt der beiden Gestalten.

Der Querschnitt durch SM trifll die stumpfe Axenkante de*

Skalenocders in F. Da in dem Querschnitt Fig. 278 die Punkte

Fig. 277.
Flg. 278.

G',G" in der Mitte der Seitenkanten liegen, also ihre Lage voll-

kommen bestimmt ist, so hängt die Richtung der Linien G'F,

G"F lediglich von der Lange FM ab. LTm diese zu finden, ha-

ben wir in den Dreiecken FSB, FAAV Fig. 277 die Proportion

:

FS :SB=: FM : MA<

l—FMi± = FMx™, daher FM= .

6 2 3m+l
In diesem Ausdrucke ist die Axe a verschwunden, die Grösse

der Winkelverhaltnisse daher nicht von dieser, sondern nur von

m abhängig.

In dem Schnitt durch die Ecken der Skalenoeder CF' Fig. 277

verhält sich:

CP iPP = 3m+ 1 : 3m— t»

wie diess aus den ähnlichen Dreiecken A'PF* und A'MF gefunden

wird. Die Figur dieses Schnittes ist ein symmetrisches Sechseck.

Die Grenze der Reihe aller Sm, also ooSm ist ein symme-

trisches zwölfseitiges Prisma, dessen Winkel durch die oben bei

den Skalenoedern gegebenen Formeln bestimmt wird, wenn man
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oo für a substituirt. Die Kanten, welche zur Ansicht kommen,

sind y und 2, für ihre Winkel gilt daher:

\3m*+6m—U _ 3m«—

1

cosy = — I 1 I: co» z— _—

.

I 2(3ro a + l) V 3m'+ l

Für die Ableitungszahlen i , f , 2 , l , 3, V, 5 und 7 be-

rechnet, findet man folgende Tafel

:

r 2

162° 6' 12" 137° 53' 48"

158° 12' 48" 141° 47' 12"
152° 12' 15" 147° 47' 45"
147° 47' 45" 152° 12' 15"

141° 47' 12" 158° 12' 48"
137° 53' 48" 162° 6' 12"

133° Kr* 25" 166° 49' 35"
129° 25' 48" 170° 3V 12"

Prisma cos

ocSf

00SJ
ocN2

oeSJ
ocS3

oeS5
»S7

S9

41

»*

il
1 1

T»

M«
31
47
7*

i*3t
1 t

T1

»4

r.

Nur wenige von diesen Prismen sind noch in der Natur

beobachtet worden, dergleichen sind: 00SJ und ocS3 am Apa-

tit, ooS3 am Kalkttpath und am Turmalin , OcSf am Quarz,

qcH5 am Saphir. Andere die noch vorkommen , sind nicht hin-

länglich genau erforscht.

Die Winkel an den Kanten y und 2 sind einander ganzlich

gleich , doch in umgekehrter Lage, bei ocS£ und ooSV» ferner

bei ocSf und ooS3, endlich bei ccS2 und ocSJ fiberhaupt ist:

3m'H-l

3(ro'— 1)

der Ausdruck um eine dieser Ahleitungszahlen aus der andern

zu finden.

Bei den Berylloiden, welche mit den Skalenoedern in ihren

Abmessungen übereinstimmen , werden die kryalallographischen

Zeicheu nBm.

68. Ableitung der Kebenreihen der Rhomboeder.

Wenn man berührende zu beiden Beilen gleich geneigte

Ebenen in die gleichnamigen Axenkanlen der Skalcnoeder legt,

und aie zum gänzlichen Umschluss vergrößert , so entstehen

Digitized by Google



$. 69. Adlkituivg der Quarzoidk. 161

i, welche in Bezug auf ihre Axenverbaltnisse bei

gleicher horizontaler Projektion nicht jederzeit mit den Glie-

dern der Hauplreihe ubereinstimmen , sondern diese mit ge-

wissen Coeffizienten multiplizirt darstellen.

In Fig. 279 stellt A'P zwei Drittel

der Axe af eines, A'Q zwei Drittel der

Axe a" eines anderen Rhomboedcrs vor.

Also ist:

,fm 1 1 3m—

i

Diese Coeffizienten sind von dem

Axenverhältnisse der Skalenoedcr und

Rhomboeder abhängig-. Wir beobachten

sie unmittelbar in der IVntur insbeson-

dere mit den Zahlen 3 , 5 und selten 7,

in dem Zähler oder IVenner. So am Kalkspath |R', |R', $R',

|R', 3R', JR', 5R; am Zinnober JR, fR u.s.w.

Die Rhomboeder der Kebenreihen können untereinander wie-

der Reihen hervorbringen , die wie die der Hauptreihen nach den

Potenzen der Zahl 2 wachsen und abnehmen. Begrenzt sind sie

wie diese in einer Richtung durch die Flachen o senkrecht auf die

Axe, in der anderen durch das regelmassige sechsseilige Prisma

ocR, dessen Querschnitte mit dem Querschnitt der Rhomboeder

gleiche Lage besitzt.

69. Ablrituro der Quarzoidk.

Aus einem jeden Rhomboeder lässt sich ein Quarzoid auf fol-

gende Weise ableiten

:

Man lege Paare berührender Ebenen zu beiden Seiten gleich

geneigt in die Axenkanten des Rhomboeders» und zwar dergestalt,

dass sich die von der oberen und von der unteren Spitze in einer

Horizontalebene schneiden. Der Durchschnitt durch die gleichen

oben und unten gleichgeneigten Kanten kann nur ein regelmässi-

ges Sechseck seyn.

Haidingers Mineralogie. 11
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Betrachtet man den horizontalen Durchschnitt J)C in den Fi-

guren 280 und 281, von welchen Fig. 280 den HaupUchnitt,

Fig. 281 die' Perspektive vorstellt, an dem Orte, wo er durch die

Fig. 280.

A

oberen Ecken des Rhomboeders geht , ao wird ADX*C der Haupt-

schnitt des Quarzoides bei gleicher horizontaler Projektion mit dem

Khomhoeder.

Die halbe Axe dea Quarzoides AP ist gleich einem Dritttheil

der Axe des Rhomboeders , die Axe desselben «' = f a. Man sagt,

dass dasjenige Quarzoid, welches auf die hier erwähnte Art aus

dem Rhomboeder construirt wird, und dessen Axe a' gleich ist

\a des Rhomboeders, zu diesem gehurt,, und bezeichnet die

beiden Formen durch R und Q.

Zu jedem Rhomboeder gehurt ein Quarzoid , zu der Reihe

der Rhomboeder eine Reihe von Quarzuiden , die nach demselben

Ciesetze der Potenzen der Zahl 2 fortschreitet, und ähnlich wie

jene begrenzt ist.

Parallel der Reihe der Rhomboeder erscheint sie wie folgt

:

o JR, ;R', R, 2R', 4R....ocR

o... JQ, ;Q, Q, 2Q, 4Q....ocQ

Die Verschiedenheit der Stellung, welche bei den Rhomboe-

dern wahrgenommen wird, die parallele und verwendete
findet hier nicht statt, indem die Querschnitte oder Basen aller

Quarzoide schon als gleichliegende regelmässige Sechsecke con-

struirt worden sind.
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Verschwindet die Axe des Rhoinboeders , so fallen auch die

Flächen der Quarzoide in einer Ebene senkrecht auf die Axe, oder

in der Flache o zusammen. Wächst die Axe, so nähert sich der

Winkel, den eine obere Flache mit einer unteren einschliessl

,

gegenthcils 180°, und die Grenze selbst wird ein regelmässiges

sechsseitiges Prisma, dessen Querschnitt, wie der Querschnitt der

übrigen Quarzoide, die Lage der horizontalen Projektion der

Rhomboeder besitzt.

Die Grenze der Reihe der Rhomboeder war ebenfalls ein re-

gelmässiges sechsseitiges Prisma, aber sein Querschnitt fiberein-

stimmend mit dem Querschnitte der Rhomboeder, daher die Seiten

des einen Sechseckes den Diagonalen des andern, und umgekehrt

parallel sind. Die Stellung der beiden Prismen ist daher gegen

einander eine diagonale.

Auch zu mehreren Rliomboedern der Nebenreihen gehören

Quarzoide, und diese bilden dann selbst wieder Reihen, die sich

in ihren Coefficicnten von den Quarzoiden der Hauptreihe unter-

scheiden. Der Coeffizicnt zeigt ihr Axenverhältniss gegeneinander.

Am Apatit erscheinen Q, 2Q und ocQ, am Kalkspalh Q, 3Q,

4Q, ooQ, am Saphyr 2Q, 4Q, 8Q, IQ, IQ, 3Q, 6Q, 12Q, ooQ,

am Quarz }Q. Q? 2Q, 4Q, |Q, 3Q, 5Q, 5Q, »Q, am Eisenglanz

Q> 2Q, 6Q, ocQ ii. s. w.

Ein ähnliches Verhältnis der Bezeichnung dehnt sich auf die aus

den Rhomboedern der IWbcnreihen abzuleitenden Skalenoeder aus.

70. Gestalte* mit einer pyramidalen Hauptaxe.

Analog dem Oktaeder in seiner pyramidalen Stellung dient

die Pyramide als Grundgestalt zur Ableitung. Sie besitzt nur eine

pyramidale Hauptaxe ; in Bezug auf diese aber absolute AxenSym-

metrie, und man verlangt daher, dass, was an einem Ende der Axe

vorgeht, auch an dem entgegengesetzten statt finde.

Die bei den Rhomboedern vorteilhaften Ableitungsmethoden

finden auch hier ihre Anwendung. Die pantoedrischen Formen,

mit einer pyramidalen Hauptaxe sind folgende

:

1. die Pyramiden

,

2. die Zirkonoide,

3. die Base, vier- und achtseitige Prismen.

11*
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Man erhalt diese Gestalten der Art nach durch die Zerle-

gung der vielaxigen Formen, unter der Hypothese einer einzigen

pyramidalen Hauplaxe, nach der eintretenden Flfichensymmetrie.

71. Ableitung der Pyramide«.

Genau wie bei der Ableitung eines flacheren Rhomboeders

aus einem schßrferen stellt man die Pyramide aufrecht, legt in

die Axenkanten zu beiden Seiten gleich geneigte berührende Ebe-

nen und verlängert sie, bis sie sich von allen Seiten untereinan-

der scheiden. Die abgeleitete Form Ist gleichfalls eine Pyramide,

deren Axe gleich der Axe der Grundgestalt , die Basis aber das

um die Basis jener beschriebene Quadrat ist. Bei gleicher Basis

verhalten sich die Axen der beiden Pyramiden = 1

:

Die Grundgestalt hat vier gegen die Axe gleichgeneigte Kan-

ten AB, AC Fig. 282, an der oberen, vier XB, AT, an der un-

teren Spitze j die von der

oberen mit denen von der

unteren in dem Haupt-

schnitt der Pyramide gele-

gen. Die Flächen, welche

man berührend in die Kan-

ten legt, schneiden sich

also in horizontalen Kan-

ten FGy GF, welche gleich-

geneigt gegen BC und CB\
von allen vier Kantenpaa-

ren das um die Base umschriebene Quadrat bilden müssen. Ist

die Seite der horizontalen Projektion der Grundgeslalt = 1, so

ist die der abgeleiteten flacheren = l/2> DC * gleichen Axen.

Setzt man aber die Seiten der horizontalen Projektion einander

gleich, so folgt für die Axen das umgekehrte VerhUllniss, so dass

wenn dl« Axe der Grundgeslalt = 1 war, die der abgeleiteten

4

flacheren Pyramide = oder i \/2 ist.

Die Stellung der beiden Gestallen ist die diagonale, in-

dem Kanten mit Flächen, Flächen mit Kanten in eben demselben

Hauplschnittc liegen. Die flachere abgeleitete Pyramide steht in
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diagonaler Stellung gegen die Grandgestalt Aber auf diese

letztere seibat läast sich das gleiche Verfahren anwenden, and

man erhält eine noch flachere Pyramide, deren Axe bei gleicher

horizontaler Projektion = _L_ der vorher abgeleiteten flacheren

,

V/2

oder = * ^ — ; der Axe der Grundgeatalt ist.

1/2.1^2

Die Bezeichnung berücksichtigt das Axenverhältnisa dieser

Formen. Die Grundgeatalt wird durch P bezeichnet, die Pyra-

mide mit halber Axenlänge durch JP. Die unmittelbar aus P

abgeleitete Form sollte das Zeichen _L_ P erhallen. Wurzelgros-

aen tragen aber nicht zur Anschaulichkeit bei, daher wir diese

Pyramide, als die Grundpyramide begleitend, und zu der-

selben gehörend, durch P' (P diagonal) ausdrucken.

Die gleichen Verhältnisse Gnden bei immer flacheren und

immer schärferen Pyramiden atatt. Bei gleichen horizontalen

Projektionen haben die Pyramiden in einer Reihe betrachtet:

o....;P', ,P, P', P, 2P', 2P, 4P', . . . ooP' ooP

o....^-, i, -L, l,v/2,2,2|^2...oo oo

1/2"""
• . .

|/2~
3 1/2~* i/2

-1
1/2° y/l

X

/2W. .\ff
die daruntergeaetzten AxenVerhältnisse , verglichen mit der Reihe

der Exponenten der |/2 oder 2

Die Pyramiden lösen sich gewissermasaen in zwei parallele

Reihen auf, die nach dem Gesetze der Potenzen aus der Zahl 2,

nämlich 2° wachsen, und abnehmen, und die in diagonaler Stel-

lung gegeneinander stehen.

Die Grenze bei abnehmender Axe der Pyramiden ist die Base

oP, indem die vier gegen den Endpunkt der Axe geneigten Flächen

dann Winkel von 180° mit einander einachliessen , oder in eine

Ebene fallen, oder abgekürzt o.

Je apitziger die Pyramide, desto mehr nähern sich die Sei-

tenkanten dem Winkel von 180°; ooP in paralleler Stellung mit

Digitized by Google



166 Die Ableitung. $. 72.

P ist «in quadratische« Prisma $ ocP' ist ebenfalls ein quadrati-

sches Prisma aber in diagonaler Stellung-, seine Flachen liegen

nämlich wie die Diagonalen von ooP. Mit den Pyramiden nP' ist

ocP' in paralleler Stellung, ooP aber gegen dieselben in dia-

gonaler.

Die hier unmittelbar aus der Grundgestalt abgeleitete Heihe

der Pyramiden ist die Ilaupireihe dieser gleichartigen Ge-

stalten.

Mehrere Spezies erläutern die Reihe der Pyramiden durch

ihr Vorkommen in der Natur. Vier auf einander folgende Glie-

der sind am Scheelit, ldukras, Kupferkies bekannt, drei am

Gelbbleierz, Zinnsteiu, Anatas. Noch häufiger als mehrere aufein-

ander folgende Glieder kommen die Vase und die Grenzen vor,

nämlich die beiden diagonalen quadratischen Prismen.

72. Ableitung der Zirkonoidk.

Die Analogie der Zirkonoide mit deu Skalenoedern in ihren

Verhältnissen zu den Pyramiden und den Rhotnboedern ist unver-

kennbar. Wir werden durch die Betrachtung einer Figur wie 283

natürlich geleitet, ähnliche Gesetze Vig. 283.

für ihre Ableitung aufzusuchen.

Um die Verlängerung der

AxeAA nach A 4 wie dort bewerk-

stelligen, und dadurch für den

Werth der Axe des Zirkonoides

ein m.a hervorzubringen, und

doch eine achtflächige Spitze als

Resultat erhalten zu können, muss

man erst die gleichschenkligen

Dreiecke der Pyramide wie ASS'

in Rhomben verwandeln. Diess

geschieht, indem man SD parallel

S'A und S D parallel SA zieht.

IVun kann man von den vier Punk-

ten i$ und deu vier Punkten D
Linien gegen die obere Spitze ziehen, welche eben so viele Axen-

kanten hervorbringen. Ebenso viele werden auch gegen die untere
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Spitze geneigt, in paralleler Lage erhalten. Hie müssen sich in

einer Horizontalebene, einer Base schneiden.

Wird die Axe nur wenig verlängert, also m klein, so ist die

der Fläche der Pyramide entsprechende Kante y der Pyramide gros-

ser als die der Axenkanle entsprechende Kante x Ein grosses m
gibt die Kante y kleiner als x. Der irrationale Werth 1 + lS2

wurde ein gleichkanliges Resultat geben , nämlich y= x. Um Ver-

wechselungen zu vermeiden, wird m stets grosser als 1-^-^2

angenommen.

Zirkonoide, welche nach verschiedenen Ableitungszahlen, aus

einer Pyramide entstehen , heissen zu derselben, und zusani*

menge hur ige. Sie befinden sich auch gegen einander in paral-

leler Stellung, welche man daraus erkennt, dass die scharfen Axen-

kanteu der Zirkouoide gleiche Lagen gegen einander und gegen

die Pyramidcnflachcn besitzen.

Zusammengehörige Pyramiden und Zirkonoide werden durch

P und Zm bezeichnet, von einer Pyramide nP erhält man ein

Zirkonoid nZm. Die diagonale Stellung der • Pyramiden nP'

zieht die gleiche Stellung der von denselben abzuleitenden nZ'm

nach sich.

Die in der Natur am häufigsten vorkommende Ableitungszahl

ist m — 3. Sie erscheint am Seheelit, am Idokras, am Zirkon,

am Braunit; m=5 am Seheelit, am Zinnstein.

Von jeder Pyramide lässt sich nach jedem Verhältnisse von

m ein Zirkonoid ableiten. Man erhält dadurch zu der Reihe der

Pyramiden für jedes m eine Reihe von Zirkonoiden, von welchen

die auf einanderfolgenden Glieder sich in diagonaler Stellung ge-

gen einander befinden , und die auf ähnliche Art wie die Pyrami-

den an beiden Endpunkten der Reihe begrenzt sind.

Die Bezeichnung der parallelen Reihen ist folgende:

O....JP', JP, P', P, 2P', 2P, 4P' ooP', ooP,

o ,Z'm, |Zm, Z'm, Zm, 2Z/m, 2Zm, 4Z'm .... acZ'm, ooZm.

Je flacher die Pyramide, desto flacher das Zirkonoid, daher

verschwinden die Flächen des letzteren in der Base ausgedruckt

durch o. Der Querschnitt der Zirkonoide hängt lediglich von m
ab, jede Reihe der Zirkonoidc wird also durch ein Prisma be-

grenz! , welches mit den Gliedern der Reihe gleichen Querschnitt
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besitzt , folglich ein symmetrisch achtseiliges ist. Es kommt aber

auch in beiden Stellungen, der parallelen und der diagonalen vor.

Für diese Prismen erhalt man aus den §. 50 gegebenen For-

meln durch Substitution der unendliche«! Axe a «= oo folgende

Ausdrucke:

2m
cosy — —

m*+ l

cos x — — VI'

m»-i-l

Für die Werlhe 3, 4 und 5 erhalt man die Winkel und Co-

sinusse wie folgt:

Prismen cos^ cos*

ocZ3 -1 -*

1

126° 52' 12" 143° 7' 48"

ooZ4 — 1*7 -w 118° 4' 10" 151° 55' 50"

ocZ5 —

A

1 <— I

J

112° 37' 12" 157° 22' 48"

Das Prisma ooZ3 kommt in beiden Stellungen vor am Ido-

kras, in einer Stellung am Apophyllit, Wernerit, Rutil, Zinn-

stein, Kupferkies 5 ocZ5 am Gelbbleierz, Zinnstein.

73. Ableitung der Nebenreihen der Pyramiden.

Wenn man berührende, zu beiden Seilen gleichgeneigte Ebe-

nen in die gleichnamigen Axenkanlen der Zirkonoide legt, und

sie zum ginzlichen Umschlusse vergrössert, so entstehen Pyrami-

den, welche in Bezug auf ihre Axenverhaltnisse, bei gleicher ho-

rizontaler Projektion nicht jederzeit mit den Gliedern der Haupt-

reihe ubereinstimmen, sondern diese mit gewissen Coeffizienten

mulliplizirt darstellen.

In der Figur 284 stellt A'X die halbe Axe,
w+ 1

a, einer

Pyramide vor, deren halbe Seite der Basis = 1)X— 1 ;
A'JS,

—a die halbe Axe einer andern Pyramide , deren halbe Seite der

Basis = Ätf =r;i/2 ist.
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Die Coeffizienten von a sind

im ersten Falle für ein nP, !ÜIZ*,

Fig. 284.

im zweiten Falle für ein nP', —

.

Sie hangen von den Axenverhält-

nisscn der Zirkonoide und Pyra-

miden ab. Wir leiten sie unmit-

telbar aus den Beobachtungen in

der Natur ab , und zwar vor-

nehmlich mit den Werthen von

3, 5, y und 2* Di« krystallogra-

phischen Zeichen der Pyramiden

enthalten ihre Axenlänge. Die

Pyramide 3P kommt am Ido-

kras, am Zirkon, fP' am Kupfer-

D

D

klea, 5P am Zinnstein vor; die Glieder von $P am Gelbbleierz,

Apophyllit, Idokraa, Kupferkies, £P am Apophyllit, Analas
u. a. w. vor.

Die Pyramiden der Nebenreiben, welche nach gleicheu Coef-

fizienten, mit den Gliedern der Hauptreibe zusammenhangen, bil-

den unter sich ebenfalls Reihen, welche wie die Potenzen der

|/*2 wachsen und abnehmen, oder Reihen nach den Potenzen von

2, von welchen jedes Glied ein begleitendes flacheres besitzt. Be-

grenzt sind sie durch die Base o, und durch die beiden quadrati-

schen Prismen ooP und ooP'.

74. Ableitung und Bezeichnung orthotyper Gestalten.

Obwohl das Orthotyp keine Axe mit absoluter Symmetrie be-

sitzt , so kann es dennoch mit der symmetrischen Pyramide ver-

glichen werden, zu dem Zwecke, um die Methoden der Ablei-

tung, welche bei jenen angewendet werden konnten, auch hier

zur Auffindung der Verhältnisse zu benutzen , welche wir an den

mit demselben im Zusammenhang stehenden Formen beobachten.

Zuerst stellen wir das Orthotyp mit einer seiner prismatischen

Axen aufrecht $ sie wird als Hauptaxe betrachtet. Man legt nun



170 Die Ableitung. * 74.

zu beiden Seit n gleichge-

neigte Ebenen , wie bei

der Pyramide in die Axen-

kant n AB, AC Fig. 285,

und vergrössert sie bis

zum gänzlichen Umschluss

des Raumes.

Die so resultirende ist

nun freilich keine dem Or-

thotypc ähnliche Gestalt,

denn sie ist nicht von acht

gleichen und ähnlichen Fluchen begrenzt, sondern von einer ebenso

grossen Anzahl, die sich nur zu vieren gleich und ahnlich sind,

sowie die Ableilungsebencn in die vier scharfen oder vier stumpfen

Kanten gelegt wurden. Sie ist also auch keine einfache Gestalt.

Hier dient sie uns aber zuvörderst als Mittel, als Zw isc h en-

gest alt, um die Aufgabe zu losen, ein anderes Orthot} p aus

dem gegebenen zu construiren. Sie nimmt die Stelle der mit

nP' bezeichneten begleitenden Pyramide ein. Ihre Basis ist

ein Hechteck.

Wir legen in die Axenkanten derselben AF
y
AG berührende

Ebenen, nicht gleich, sondern dergestalt geneigt , dass die Durch-

schnitte von der oberen und der unteren Spitze wie OB', den

Seiten der Basis der Grundgestalt BC parallel sind. Sowie Fl

das um den Rhombus BB beschriebene Rechteck war, so ist

B'B' wieder der um Fl herunibeschriebene dem BB ähnliche

Rhombus. Da nun CB = OG, und auch =. GB', so ist OB' die

Seite desselben doppelt so gross als die Seile der Basis derGrund-

geslalt. Es ist ferner klar, dass bei gleicher Basis das umgekehrte

Verhnltniss in den Axen stattGnden muss, oder dass die Axe des

abgeleiteten Orthotypes halb so gross ist, als die Axe der Grund-

gestalt.

Die Bezeichnung drückt das Axcnverhiltniss dieser Formen

aus. Die Grundgeslall wird durch 0 bezeichnet, das Ortholyp

mit halber Axenlänge durch £0. Die gleichen Verhältnisse finden

durch immer flachere und immer schärfere Ztvischengestalten bei

immer flacheren und immer schärferen Orthotypen statt. Es gibt
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»ich also eine Reihe von Gliedern, deren Axen nach dem Gesetze

von 2° wachsen und abnehmen, samml ihren Grenzen:

o JO, JO, O, 20, 40 ....ooO.

Die Grenze oO oder o, das Orthot) |> von unendlich kleiner

A\e ist begreiflich eine Ebene senkrecht auf die Axe der Grund-

gehalt, oder die Base 5 die Grenze ocO aber ein rhombisches

Prisma, der Axe parallel, und in dieser*^ Richtung unbegrenzt,

dessen Querschnitt in Bezug auf seine Winkel mit der Basis der

Grundgestalt, und aller Glieder der Reihe übereinstimmt. Die

hier unmittelbar aus der Grundgestalt abgeleitete Reihe ist die

Hauptreihe der Ortholype.

Wir untersuchen aber nun die oben erhaltene Gestalt

,

welche analog der begleitenden Pyramide P' durch Ebenen in

die Kanten des Orlholypes O gelegt, hervorgebracht wurde. Da

die Flächen nur zu vieren übereinstimmen , so müssen diese mit

Ausschluss der dazwischenliegenden vergrössert werden. Daraus

entsteht ein rhombisches Prisma, dessen unbegrenzte Axe hori-

zontal liegt, und zwar entweder:

1. in der Richtung der kurzen Diagonale der Grundgestalt,

wenn man die Flachen vergrössert, welche in die scharfen Axen-

kanten derselben gelegt werden 5 oder

2. in der Richtung der langen Diagonale der Grundgestalt,

wenn man die Flächen vergrössert, welche in die stumpfen Axcn-

kanlen derselben gelegt wurden.

Zu jedem Ortbotyp, sey es der Grundgestalt, sey es der ab-

geleiteten, erhalten wir auf diese Art zwei zugehörige horizon-

tale Prism e 11 , oder Domen. Eines derselben wird wie oben

§. 57 angeführt durch D, das breite Dorna, bezeichnet, und

dieses hat seine horizontale Axe in der Richtung der langen

Diagonale, die Flachen liegen in den stumpfen Axenkanteu

von O, und erscheinen als breite Abstumpfungen derselben,

wenn sie diesen Kanten parallel die Form wirklich schneiden.

Das andere Dorna D, das schmale Dorna, bezeichnet, hat seine

horizontale Axe in der Richtung der kurzen Diagonale, die

Flächen liegen in den scharfen Axenkanteu von O, und erschei-

nen als schmale Abstumpfungen derselben, wenn sie diesen
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Kanten parallel, b*?l gleicher Tiefe mit D die Form wirklich schnei-

den. Die prosodischen Zeichen -, die lange, schwere, ß«'p»ia>

und - die kurze, scharfe, o£»t«, sind daher vollkommen pas-

send in der krystallographischen Bezeichnungsmethode den brei-

ten und schmalen Flachen beigelegt.

Zu der Hauptreihe der Orthotype gehören zwei Hauplreihen

von Domen, welche wie folgt, zwischen ihren Grenzen stehen.

O....JO, SO, O, 20, 40... .»O

o ....JD, ;D, D, 2D, 4b.... <xD

o JD, ;Ö, D, 2D, 4D... ocD

Die Domen von unendlich kleiner Axe, fallen mit dem Or-

thotype oO, zu dem sie gehören, In eine abgekürzt durch o be-

zeichnete Ebene. Die Grenzflachen ocD liegen in der scharfen,

die Grenzfluchen ocD in der stumpfen Kante des vertikalen rhom-

bischen Prismas ocO , dessen Querschnitt gleich ist dem Quer-

schnitte der Orthotype. Sie sind die Diagonalen, oder Diagonal-

flachen. Stellen wir das Orthotyp O mit seiner stumpfen Axen-

kante gerade vor uns, so wird nach Gustav Rose's Ausdruck,

ocD zur Quer fläche, ooD zur LS ngs flache.

Die Hauptreihe der Orthotype , ihre Grenzen und die zuge-

hörigen Domen samnit deren Grenzen kommen sehr häufig in der

INalur vor, wenn auch die ersteren nur in einem, oder wenigen

Gliedern. Der Topas hat drei auf einanderfolgende ,0, O, 20,

die zu 20 gehörigen Domen 2D und 2D, auch 40, ferner ocO,

ooD, ocDj Aragon, Baryt, Weissbieierz, Bournonit zeigen viele

von den hierher gehörigen Formen.

Die Methode der Ableitung, welche als Resultat aus den

Pyramiden Zirkonoide erzeugte, lässt sich ebenfalls auf das Or-

thotyp anwenden. Es ist ein nicht geringer Beweis von dem

Scharfsinne Möns, dass er auf diese Art die Veränderungen,

welche man in der Richtung von allen drei Axen, oder wenn

ja eine konstant genommen wird, in der Richtung von zweien

anzunehmen geneigt seyn musete , auf die Veränderungen in

einer einzigen vermittelst gewisser geometrischer Construktionen

übertrug. Nur wenn man die Veränderungen in den Diagonalen
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von den Veränderungen in den Axen abhängig machen kann,

lügst aich erwarten, daaa wir endlich eine Regel darin entde-

cken werden«

Nach der Constrnklion von Mohs werden wie bei der Py-

ramide in Fig. 286 zuerst die dreiseitigen Flächen des Orthotypes

Flg. 286.erweitert und darin entgegenge-

setzte ähnliche Dreiecke verzeich-

net, um die Punkte DD' zu be-

stimmen; nun wird die Axe zu

beiden Seiten gleich verlängert

nach einer Zahl m
y
so dass ma

die Axe der zu erhaltenden Form

darstellt, wenn die Axe des Or-

thotypes = a ist. Nun zieht man

Linien von den unterhalb der Ba-

sis bestimmten Punkten D gegen

den oberen Endpunkt A* der ver-

längerten Axe. von den Ecken

des Orthotypes gegen beide Enden.

In diese Linien werden Ebenen

gelegt, die sich sämmtlich in einer

horizontalen Basis schneiden, wel-

che die Figur eines halbsymme-

trischen Achteckes Fig. 287 be-

sitzt. Diese Basis ist das Analo-

gon des symmetrischen Achtecks

der Basis der Zirkonoide. Da nun

aber die Linien SC zwar alle vier

unter einander gleich, verschie-

den aber von den wieder unter

einander gleichen S'C sind , so werden sie zu vieren verlängert,

wodurch die an denselben anliegenden Flächen sich dergestalt

schneiden, dass aus jeder von den unmittelbar erhaltenen, zwi-

schen den kurzen Diagonalen der Grundgestalt breitgedrückten

zirkonoidähnlichen Körpern, zwei Ortholype entstehen, welche

einen von dem Querschnitt der Grundgeslalt verschiedenen Quer-

schnitt besitzen.
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Es sei die kurze Diagonale c Fig. 288 in der Ableitung un-

verändert , die Axe verlängert, so das* A'M = m.AM . Di«

Fig. 288. Diagonale der Basis MB** wird eben-4 falls gleich ftt.A/2?', denn der Durch-

schnitt A'B" muss parallel seyn den

beiden Parellelen CD und CD', welche

wieder beide nach der Construktion

„ parallel sind der Axenkante AB*. Aus
B

der Aehiilichkeit der Dreiecke A'MB"
und AMB' folgt das obige gleiche Ver-

^ bältniss. Das Verhältnis der Diagona-

len in der abgeleiteten Gestalt ist so-

nach durch die Construktion abhängig von der Verlängerung der Axe.

Mohs hat dieses Verhallniss in der Bezeichnung auszudru-

cken gesucht und zu diesem Behufe den Orthotypen unähnlichen

Querschnittes eine Art von Zeichen gegeben, wie die im Zusam-

menhange mit den Pyramiden angewendete für die Ztrkonotde.

Die Uebcrsicht der wirklichen Axen- und Diagonalcnverhältnissc

tritt dadurch in den Hintergrund. Wir suchen vorzugsweise die

letzteren fest zu halten und bezeichnen ein unbestimmtes Orthotyp

von unähnlicher Baue durch mOn, wobei m direkt den Verlän-

gerung* - Coefficienlen der Axe, n den Verlängerungs- Cocfficien-

ten derjenigen Diagonale der Basis bedeutet , deren Zeiclien-

(lang, breit) oder ~ (kurz, schmal) über dem Buchstaben O an-

gezeigt ist. Die Orlholype mÖn erscheinen zunächst den stum-

pfen Ecken oder Axenkanten der Grundgeslalt mit breitern Flä-

chen, die Orlholype mÖn zunächst den scharfen Ecken oder

Axenkanten der Grundgestalt mit schmälern Flächen, und be-

sitzen in der Ableitung die anliegende Diagonale der Basis ge-

meinschaftlich. Der Werth von n ist daher immer grosser als 1,

und dies erlaubt insbesondere die Verschiedenheit der Basen bei

einer Species gut zu ubersehen. Der Werth von m wird bei ab-

nehmender Axe kleiner als 1.

Von jedem Glied der Hauptreihe folgt ein mÖn. Die Haupt-

reihe der Orlholype begleitet von den zwei Reihen derer von ab-

weichenden Basen sainmt ihren Grenzen erscheint wie folgl:
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III w W w w
o....— On, mOn , 2mün . . . . ooOn ,

o... . ;0, 0 , 20 . . .. ocO,

o . . . . -^-Ön , mün , 2mÖn .... ocOn.
2

Die Grenzen von unendlich kleiner Axe fallen sSmmtlich in

der Ebene senkrecht auf die Axe mit dem Zeichen o zusammen.

Die Grenzen ocön sind Prismen, deren Fluchen mehr gegen die

scharfe, txön mehr gegen die stumpfe Kante von ocO geneigt,

mit dem entsprechenden Querschnitt, dessen Diagonale im ersten

Falle durch b'-nc, im zweiten durch nb'.c dargestellt werden, wo
b die grosse, c die kleine Diagonale der Grundgeslalt ist.

Die Conslruktion zur Ableitung von Orthotvpen , welche

zwar mit der Grundgestalt gleiche Basen haben, aber deren Axen

nicht in den Verhältnissen von Polenzen der Zahl 2 stehen, also

von Gliedern aus N e b e n r e i h e n , lasst sich auf das Verfahren

bei Pyramiden in §. 73 zurückführen. Die Axen derselben werden

durch m.a, sie selbst durch das kryslallographfsche Zeichen mO
ausgedrückt.

Zu jedem Orlhotvp aus einer IVehenreihe gehört ein Domen*

paar mD und mD, deren Flächen als berührende Ebenen in der

Lage der scharfen und stumpfen Axenkantc mit jenen übereinstim-

men. Die Reihe der Orthotype selbst mit ihren Domen ist fol-

gende :

o . . . . —0 , raO , 2mO ocO
2

o....—D, mD , 2mD....ocD

m_ _

o D , mD , 2mD ooD

Die Grenzen fallen ganzlieh mit denen der Hauplreihe zu-

sammen.

Als Beispiel von mancherlei Orthotypen und ihren Grenzen,

mit ähnlichen und unähnlichen Querschnitten, von Domen in den

Haupt • und in Nebenreihen und ihren Grenzen , mögen hier die
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Zeichen der Formen stehen, welche am Baryt beobachtet wor-

den sind*): o, O, ocO; 30$; 02, $02, 2Ö2, 00625 3Ö3, ooÖ3;

Ö*, 4Ö4, 00041; 505, ocÖ5; 00Ö6; 8Ö8; *D, D, |b, 2D,

Die häufigsten Verhältnisse in den vertikalen Prismen über-

75. Ableitung uüd Bbzeichhuiig aügitischeu Gestalte*.

Bei den Orthotypen wurde anter den drei gleichartigen pris-

matischen Axen cum Behofe der Ableitung eine als Hauptaxe an-

genommen. Bei den Augitoiden müssen wir noch den Charakter

einer einfachen Gestslt suppliren, da sie nicht von aämmtlich glei-

chen und ahnlichen Flächen, sondern nur von Doppelpaaren sol-

cher Fluchen begrenzt sind. Uebrigens beziehen sich alle geome-

trischen Ableitungskonstruktionen, die bei dem Orthot} p anwend-

bar sind, so genau auch auf die Augitoide, dass man sie nur im

Allgemeinen durchzugehen nothwendig hat, um die Verschieden-

heiten und die darauf gegründete Bezeichnung aufzusuchen.

Um die Symmetrie leicht zu erkennen, ist es vorteilhaft bei

dem Studio des Angiloides und der damit zusammenhangenden Ge-

stalten die Methode der Projektionen in ausgedehntem Masse

00D; D, 00D.

haupt aind die von ocÖ2 und ocÖ3.

Fig. 289.

A
anzuwenden. Man betrachtet näm-

lich die Kanten verzeichnet:

1. auf eine Ebene senkrecht

auf die abweichende Axe AA$ Fi-

gur 289;

C

2. auf einer Ebene senkrecht

auf der Diagonale BB* in der Ebe-

ne der Abweichung;

3. auf einer Ebene senkrecht

auf der Queraxe CC*. Die Kanten

erscheinen dann genau in der Lage,

welche die Projektion derselben

auf den drei Hauptschnitten der

*) Möns II. Thell v. Zippe, p. 182.
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Orthotjpe annimmt, wenn man sie in der Richtung der Axen

verzeichnet.

Die Construktion des Legen» der berührenden Ebenen in die

Axenkanten gibt beim Augitoid eine Zw ischenge statt, von

acht Dreiecken begrenzt, zwei Paare gleichschenklig, spitziger

und stumpfer, mit ihren Grundlinien sich berührend zwischen den

Endpunkten der Axe und der Diagonale, und vier ungleichseitig

an der Queraxe anliegend. Die Basis derselben Ist ein Rechleck.

Um dieses Rechteck wird ein Rhombus beschrieben, ähnlich

der Basis der Grundgestalt A, in welcher also alle Linien dop-

pelt so gross .sind als in jener. Die Basen gleich gesetzt, erhält

man das umgekehrte Verhältnis« für die Axen, also die Axe des

abgeleiteten Augitoides, halb so gross als die Axe von A. Die

Bezeichnung druckt dieses Axenverhällniss aus; die abgeleitete

Gestalt ist JA, oder da man die oberen und unteren Flachen für

A 1 A— gesondert betrachten muss, +_ !— Durch fortgesetztes Ab-
2 2

leiten mit neuen Zwischengestalten folgt die Hauptreihe

Die Grenze o ist die Basis des Augitoides, die Grenze ocA

das rhombische Prisma, welches der abweichenden Axe parallel

die Kanten an der Basis berührt.

Die Zwischengestalt ist wie die zu den Orthol) pen gehörige,

keine einfache, sie zerfallt in ein Dorna, und zweiHemi-
dornen.

Das Dorna wird durch die vier gleichen Flachen gebildet

,

seine Axe liegt in der Diagonale der Basis,- es ist also ein LSngs-

doma, und wird durch D bezeichnet, je nach den Winkeln der Basis.

Das obere, und das unlere, oder das diesseitige und jensei-

lige Hemidoma aus den einzelnen Flächenpaaren bestehend,

werden durch 4- und — unterschieden , in den Zeichen + "

,

~ 2
je nach den Winkeln der Base. Ks sind Q u e r h e m i d o m e n.

Haidinger 's Mineralogie. 12
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Zu jedem Glied der Hauptreihe gehören Formen dieser Art,

also auch zu den Grenzen. Anschliessend den obigen Zeichen ist

also die Hauptreihe der Domen und Hemidomen folgende ; und zwar

für den Kall , dass MB grösser ist als MC,

iD, D, 2D ocD

, iH . H , 2H
o T — i H , t—

2 ^ 2 2
ocH

e H H 2H

2 2' 2

Die Flachen der Formen von unendlich kleiner Axe fallen in

der Flüche o zusammen , die anderen Grenzen sind der Axe pa-

rallel, und zwar nach dem Ausdrucke von G. Rose ocD die Läng s-

flache, ocH die Q u e r f 1 a c h e.

Augitoide unähnlichen Querschnittes mit der

Grundgestalt erhalt man wie bei den Orthotypen. Ihr Zeichen ist

für die oberen und unteren Flächenpaare -f ™_— und — ül^i
1

,

2 2

und 4- üi^i und — ü
1^, je nachdem sie den scharfen, oder

2 2

den stumpfen Ecken der Basis zunächst anliegen. Die Heilten der-

selben stellen sich zu den obigen wie folgt

:

. mAn _ r
O . . . . + .... QCAll- 2

. niAn r
o . . . . + .... ocAn~ 2

Die Grenzen parallel der Axe sind Prismen uuähnliehen Quer-

schnittes mit ooA.

Endlich werden auch noch Augitoide mit ähnlichen Basen,

aus Nebenreiben, und die zugehörigen Längsdomen und

Querhemidomcn abgeleitet, die Reihen derselben mit folgenden

Zeichen :
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o . . . ij- D .... 3cl>

o ....+ ü .... xH~ 2

Es trägt weniger zur Klarheit der Darstellung bei, diese Ver-

hältnisse im Allgemeinen nachzuweisen, als wenn sie spater bei

den Kombinationen in konkreten Fällen entwickelt werden.

76. Ableitung uiid Bezeichnung anorthischer Gestalten.

Die Vergleichung mit der mehr symmetrischen Form des

Augltoides ist im Stande, dem Krystallographen einen Anhalts-

punkt bei der Beurtheilung der Anorthoide Fig. 290, und der damit

zusammenhängenden Formen zu ge- Fig. 290.

währen. Nur die einander parallel

gegenüber liegenden Flächen sind

einander gleich. Dennoch kann man

auf das Anorthoid genau dieselben

Ableitungskonstruktionen anwenden,

wie auf das Augitoid, das Orlhotyp

oder die Pyramide, nur dass die

daraus erhaltenen Formen bis auf

das Letzte nach Massgabe ihrer ver-

schiedenartigen Flächen zerlegt

werden müssen , nämlich in lauter

einzelne Flachenpaare.

Durch die berührenden Ebenen wird eine Zwischenge-
stalt, selbst ein Anorthoid, aber mit unähnlicher Ba-

sis, und dann ein flacheres Anorthoid mit ähnlicher Ba-

sis erhallen. Die Fortsetzung des Prozesses liefert eine Keine

mit ihren Grenzen, die Flächen der Anorthoide nach oben und

unten oder diesseits und jenseits durch -f> und — , nach rechts

und links durch r und 1 unterschieden.

r£A , rA r2A r ocA
o . + ±,-, ±, {

—
12*
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Die eine Grenze ist die Basis, die andere ein rhomboidisches

Prisma, oder zwei Hemiprismen, ein rechtes und ein lin-

kes, deren Axe der geneigten Axe von A parallel ist. Auch der

Querschnitt senkrecht auf seine Kanten ist ein Rbomboidcs.

Die Zwischengestalt gibt nur Hemidomen, da die Neigung

von allen Seiten ungleich ist. Man erhält unter der Voraussetzung,

dass MB grosser ist als MC, für das Grund • Anorthoid die zu*

ü
gehörigen oberen und unteren Querhemi dornen durch + —

w
u

und — — , die rechten und linken LS ngs hemidomen durch
2

H Hr_ und 1 —. ausgedruckt« Zu den obigen Reihen gehören demnach:

• \H H 2H
0 .... T" -— . " — » — .... QCfl

2 ~2 — 2

rJH rH r 2H
ft

Die Flachen von unendlich kleiner Axe fallen in der o Fläche

zusammen, die Grenze der Querhemidomen ocH ist die Quer-

f 15c he, die der Längshemidomen ocH die Längs fläche.

Anorthoide unähnlichen Querschnittes mit der

Grundgestalt erhalt man wie bei den Augitoiden und Orthotypen.

Kur sind sie aus ganz ungleichen Flächen zusammengesetzt

,

und werden ein jedes durch das vierfach verschiedene Zeichen

nacn diesseite und jenseits, rechts und links ausgedruckt,

und zwar i,
rm

_Jl für die Flächen zunächst den schärferen,

~ \~
>

^
n

*"r Flächen zunächst den stumpferen Kanten und

Ecken.

Die Reihen derselben stellen sich zu den oben angeführten

wie folgt:
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Die Grenzen parallel der Axe sind Hemiprismen, von

denen selbst je zwei zusammengehörige Flächenpaare einen rhom-

boidlschen Querschnitt zeigen.

Endlich werden auch noch Anorthoide mit ähnlichen Basen

aus Nebenreihen und den zugehörigen Quer- und Längs -Hemido-

men abgeleitet, die Reihen derselben mit folgenden Zeichen:

r mA r ocA
0--iT""i T

, niH |jo • . • . » ——— .... *' 1

O . . . . —. .... QC n
l 4

Kur wenige Flachen erscheinen von jeder einzelnen Gestalt,

daher die vollständige allgemeine Auseinandersetzung selbst weni-

ger einfach erscheint , als die Beispiele, welche die IVatur liefert,

doch ist nur in dieser Allgemeinheit der Schlüssel zu finden, um

die Verhältnisse selbst im Zusammenhange zu erfassen.

77. Kristallsystem.

Bin Kryst all System ist der Inbegriff aller derjenigen

Formen, welche aus einer Grundgestalt von unbestimm-

ten Abmessungen abgeleitet werden können. Sie sind nicht Zu-

sammenstellungen von Formen überhaupt nach gewissen Klassifi-

kationsgrunden, sondern Inbegriffe von Formen, deren Verhält-

nisse gegen einander auf das Genaueste bestimmt sind und welche

durch die bei der Ableitung angewandten geometrischen Konstruk-

tionen entdeckt und erläutert werden. Die Zerlegung der Formen

begründet die Unterabteilungen derselben.

Es gibt sechs solche Kristallsysteme:

1. das lessularische

,

2. das rhoinboedrisclie

,

Digitized by Google



182 Die Ableiti/nu. 77.

3. das »> ramidale

,

4. das prismatische,

5. das augitische,

6. das anorlhiaclie.

8ie werden von den meisten Krystallographen angeführt, un

ler mancherlei synonymen Benennungen:

Mohs. Hausmakn. Wehs, KAUMAWH. Breithaupt.

1 tessiilarixcli isometrisch regulär tesseral tesseral

2

3

4

rhomboe-
drisch

pyramidal

orthöh p

rnonolrimc-

Irtarh

nmnodime-
trisch

drei- und ein-

axig
zwei- u ein-

oxig

ein- und ein-

axig

zwei- u. ein-

gliedrig

ein- und ein-

gliedrig

hexagonal

tetragonal

rhombisch

hexagonal

tetragonal

5 hetniorttio-

anorthot>p

|trimrtri»<ch
monoklinoe-

drisch

triklhioe-

drisch

^rhombisch.

1. Das t ess n la r isc h e System wird aus dem Hexaeder

abgeleitet. Es enthalt Folgende einfache Gestalten: 1. das Hexae-

der, 2. das Oktaeder, 3. das Granaloid, 4. die Fluoroide, 5. die

Galenoidi«, 6. die Leuzitoide, 7. die Adamantoide.

Die zwei hem ied ri sc h en Ahtheiliingen desselben enthal-

ten folgende einfache Gestalten, und zwar: I. die tetraed Ti-

sche 1. das Hexaeder, 2. die zwei Tetraeder, 3. das Gra-

naloid, 4. die Fluoroide, 5. die Delloeder, 6. die Kyproide,

7. die Boraziloidej II. die pyritoidische 1. das Hexae-

der, 2. das Oktaeder, 3. das Granaloid, 4. die Pyritoide, 5. die

Galenolde, 6. die Leuzitoide, 7. die Diploide.

2. Das r Ii om boe d risc he System hat das Rhomboeder

zur Grundgestalt, die einfachen Formen desselben sind: 1. die

Hliomboeder, 2. die Skalenoeder, 3. die Quarzoide , mit ihren

Grenzen , der Base und den sechs- und zwölfseitigen Prismen.

Die d ipl oed risc he Abtheilung enthüll: 1. die Dirhomboe-

der , 2. die Ben Moide , 3. die Quarzoide , Ha mint den Grenzen.

Die h « m i e d r i 8 c h e n Abtheilungen enthalten , und zwar

:

1. die tetrae (Irischen die polarischen Hälften der rhomboe-
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(Irischen Formen; 2. die py riloi d ischen stall der Skalenocder

oder Berylloide, Rhomboeder und Quarzoide in abweichender Stel-

lung; 3. die gyroi diachen, stall der Hhomboeder dreiseitige

Pyramiden, statt der Quarzoide Rhomboeder in diagonaler Stellung,

statt der Skalenoeder und BeryMoide, Plagieder und Diplagieder.

3. Das pyramidale System hat zur Grundgestalt die Py-

ramide. Es enthält: 1. die Pyramiden, 2« die Zirkonoide, mit

ihren Grenzen, der Base und den vier- und achtseitigen Prismen.

Die tetraedrische Abtbeilung enthalt statt der vorigen:

1* Spenoide, 2. Disphene.

Die pyritoidische Abtheilung, statt per Zirkonoide Py-

ramiden in abweichender Stellung.

4. Das prismatische oder orthotype System hat zur

Grttndgestalt dasOrtholyp. Es enthält Orthotype sammt ihren Domen,

und den Grenzen , den Prismen , der Base und den Diagonalen.

Die tetraedrische Abtheilung enthüll statt der Orthotype

Tartaroide. Polarische Hemiedrie bietet verschiedene Flachen

an den entgegengesetzten Enden.

5. Das augitiache System, aus dem Augitoide abgeleitet,

enthält die zu zwei schiefliegenden rhombischen Prismen sich auf-

lösenden Augitoide, ihre Längsdomen, Querhemidomen , Prismen,

Base, Längs- und Querflächen.

6. Das anorthtsche System aus dem Anorthoide abgelei-

tet, enthält die in vier einzelne Flächen paare sich auflösenden

Anorthoide, ihre Längs- und Querhemidomen, Hein iprUrnen

,

Base, Längs- und Querflächen.

Ein 7ti*s KryslaUsystem ist von Mohs angenommen, und nach

der Gruml^estalt dem Hemianortholyp das h e in i an ort ho type

genannt worden, von Naumann das diklinoeJrische. Mitschkri.ich

hat durch Messungen am unterschwefligsaurem Kalk nachgewie-

sen , dass die Daten , auf welchen jene theoretische Annahme be-

ruht , sich in der Natur finden. Dennoch begreifen wir dieses Sy-

stem als besonderen Fall unter dem a north ischen, weil doch

die vier Paare von Flächen der Grundgeslalt nach §. 61 gänzlich

von einander verschieden sind, und der noch übrige rhombische

Schnitt, in der Projektion nach der schief gegen denselben ge-

stellten A\e gleichfalls als Khomhoides erseheint.
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Die vier Krystallsysteme , da* kessu 1 a rische , das rhom-
boedrische, das pyramidale, das prismatische wur-

den von Mohs während seiner Vortrage in Grate entwickelt, und

bilden die Grundlage seiner krystallographischen Methode. Erst

nachdem diese vielfältig erprobt, und auf da» ganze Mineralreich

angewandt war, wurde sie in den zwei Auflagen der „Charakte-

ristik" und im „Grundrisse der Mineralogie" öffentlich bekannt

gemacht. Schon früher hatte Weiss einige allgemeine Resultate

ähnlicher Art erhallen, aber sie nur in einzelnen Abhandlungen

niedergelegt. Daher denn erst die Bekanntwerdung von Mohs

Arbeit auch denen von Weiss allgemeine Anerkennung und Gel-

tung verschafften.

Gerne hütte ich die vor langer Zeit zwischen den beiden Kry-

stallographen Mohs und Weiss besprochenen Frage der Priorität

in der Aufstellung der Krystallsysteme mit Htillschweigen uber-

gangen, Ersteren fiber die Ansprüche des Letztern hinlänglich ge-

rechtfertigt haltend , wäre nicht in dem neuen schönen Werke von

DuFREifOT *), von Neuem Alles für Weiss, gegen Mohs in An-

spruch genommen worden. Mein verehrter Lehrer ist nicht mehr,

mir geziemt es daher, einem W iderspruche gegen eine solche un-

richtige Darstellung die ganze Publizität zu geben, welche es mir

zu geben möglich ist, indem ich denselben in diesem Handbuche

niederlege. Aus Hrn. DvpreVoys Darstellung erhellt, dass er

weder Mohs glänzende Widerlegung der Wsissischen Ansprüche

in Schweigoers Jahrbuch **), noch auch die MoHsischen Wrerke

und ihre Methode selbst gegenwärtig hatte, als er sein Urtheil

niederschrieb. Er hat aus Mangel an Kenntniss in dieser Bezie-

hung gefehlt. Wenn ich aber nun aufrichtig bedauern muss, ge-

zwungen worden zu seyn , gegen den Ausspruch eines Mannes von

Dufre'noys Verdiensten aufzutreten, so ist doch die Befriedigung

noch grosser, welche ich fühle, dass ich noch da bin, für mei-

nen nun verewigten grossen Lehrer zur Vertheidigung in die

»Schranken zu treten , wozu mich dieser in der angeführten Wi-

derlegung in Schweiggers Journal aufrief. Ich habe die eilf

Truite de Mineralogie. Paris 18H. I p. Hl
J823. »and VII. pajp. '216
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Jahre von 1812 bis 1823 in Mohs Gesellschaft zugebracht, noch

ist mir der Eniwickelungsgang der Arbeit meines Meisters gegen-

wärtig, an der ich spSler selbst Theil nahm. Die Wsissische

Abhandlung „De indagando" vom Jahre 1809 wurde Mohs und

mir erst nach Weiss Reklamation, die späteren Abhandlungen nur

theilweise, und erst, nachdem Mohs seine Hauptsätze längst ent-

wickelt halte, bekannt. Mohs bat seine vier Kristallsysteme

unabhängig aufgestellt, das Studium der Natur und Roms de

iZ1si.es und Haüts Werke zum Grunde legend, ohne von der

W Eissischen Arbeit Kenntnis* zu haben, die übrigens auch von

ganz verschiedenen Prinzipien ausgehen.

Die Aufnahme der zwei Kristallsysteme, des augi tischen

und des anorthischen, in der Moiisischen Methode gründe-

ten sich auf die genauem Messungen , welche ich an der Kupfer-

lasur, dem Epidot, dem Glaubersalz angestellt hatte, und die es

nicht erlaubten, sie auf rechtwinklige Abmessungen zu bringen.

Haut hatte bereits eine Neigung der Flächen in der Grundge-

stalt angenommen, Weiss aber vorzuglich dahin gearbeitet, sie

auf rechtwinklige Verhaltnisse zu reduziren. Daher denn wohl

auch die Feststellung der Systeme in der MoHSischen Methode als

ihre eigentliche Begründung angesehen werden darf.
*

78. Krystallreihe.

Nimmt man zur Ableitung eine, ihren Abmessungen nach

bestimmte Grundgestalt, so entsteht eine Krystallreihe,

und man benennt diese nach denjenigen Mineralspezies, an wel-

chen sie vorkommen. Die sämmtlichen Krystallreihen sind in den

gleichartigen KryStallsystemen enthalten, sie sind nähere Bestim-

mungen derselben für besondere Falle, oder gegentheils sind jene

Abstraktionen von diesen, indem von der Beobachtung in der

Natur erst die Krystallreihen folgen, und aus dem Begriffe die-

ser der allgemeinere* Begriff der Kristallsysteme gebildet wird.

Die Krystallreihe des Kalkspalhes ist der Inbegriff jener

Fonnen , welche aus einem Bhomboeder von 105° & abgelei-

tet werden können. Indem, man die im Vorhergehenden gege-

benen allgemeinen Regeln auf dieses, oder auf die Rhomboeder an-

derer Spezies anwendet, erhält der Begriff der Krystallreihen,
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und folglich auch der Kryatallsysteme einen «ehr grossen Umfang.

Es int indessen doch nicht rathaam, unbedingt diu Ueberaicht aus

einem höheren Standpunkte , mit ausführlicher Detailkenn tnias zu

verwechseln , oder sie an die Stelle jener zu setzen ; sie Wörde

sonst das Studium der Natur mehr zurückhalten , als begünsti-

gen , und letzteres soll doch stets das Streben des wahren Natur»

forscliers seyn. Aber sie leitet uns in dem mühsamen Aneinan-

derfügen einzelner Daten zu dem grossen Zwecke der Kenntnis«

der Natur.

Nach der Aufzahlung der einfachen Geatalten , welche den

Inhalt eines jeden Krystallsystetnes auamachen, ist es klar, dass

eine jede rings umschlossene Form zur Bestimmung dea Krystalt*-

systemes hinreicht. Allerdings begrenzen drei senkrecht auf ein-

ander stehende Fluchen

1. den Würfel im teasularischen Systeme,

2. ein quadratisches Prisma im pyramidalen Systeme

.

3. ein rechteckiges Prisina im prismatischen Systeme, seihst

im rhomboedrischen System kann der Unterachied der Winkel

einea Rhomboeders von 90° faat nicht wahrzunehmen seyn. Die

Schwierigkeit ist indessen nicht von Belang
j

geometrisch an

Modellen erzeugen wir absichtlich Körper den Vorstellungen an-

gemeasen , die wir bereita besitzen $ in der Natur kommen die

Krystalle abgesehen von anderen krysonographischen Daten zu-

gleich mit mancherlei Eigenschaften begabt vor, in Bezug auf

Oberflache , Theilbarkeit , Glanz u. s. w., die sicher zur Erkenn t-

niss leiten , endlich verbessert fortgesetztes Studium die früher

nur unvollkommenen Annahmen.

Das tessulartsche Syatem enthält Geatalten, die nach allen

drei Richtungen gleich ausgedehnt sind. Es enthalt nur eine Kry«

stallreihe, zur Bestimmung derselben ist keine Wiukelmessung

nothwendig.

Das rhomboedrische und pyramidale System stimmen darin

mit einander überein, dass ihre Hauplaxe veränderlich, ihr Quer-

schnitt konstant ist. Rhomboedrische und pyramidale Krystallrei-

hen können daher durch eine Messung vollkommen bestimmt

werden , an einem Rhomboeder, einem Quarzoidu oder einer Py-

ramide. An Skalenoedern , Zirkonoiden iuu*s mau zwei Win-
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kel messen , da nebst der Axe a auch die Ableitungsiahl m be-

stimmt werden muss.

Die vollständige Bestimmung der Abmessungen eines Orlho-

typs oder einer prismatischen Krystallreihe erfordert wenigstens

zwei Messungen, die mit einander zur Bestimmung der Ver-

hältnisse der drei senkrecht auf einanderslehenden Axen aibic

kombinirl werden können. Es sind zwei Unbekannte, daher zwei

Messungen nolhwendig.

Eine augitische Kr) stallreihe kann durch drei Messungen

bestimmt werden , indem das Verhältnis* der Diagonalen und de«

Axensinus und Cosinus b:c:a:d, wenn man d=.l setzt, drei

Unbekannte enthält.

In den anorthischen Krystallreihen kommen zur Bestimmung

der Abmessungen eines Anorllioides sechs Stücke vor, nämlich die

Sinusse und Cosinusse, sämmllicher schief auf einander stehen-

der Axen , wenn man daher eines jener Stucke = 1 setzt , so blei-

ben noch fünf Unbekannte, welche durch ebenso viele Messungen

zu bestimmen sind.

Auch in dem hemianorthotypen System von Mohs und Mit-

schkrlich sind fünf Messungen unerlässlich , wenn auch eine

derselben die Neigung von zwei Axen gegen einander genau

» 90° gab.

Wenn übrigens auch nur eine der einfachen Gestalten einer

Krystallreihe bekannt ist, so lässt sich auch die Grundgehalt,

daher die ganze Krystallreihe daraus berechnen.

79. Krystallooraphischb Bezeichnuno im Allgemeinen.

Der Zweck der krystallographischen Bezeichnung überhaupt

ist, durch die Combinalion einiger weniger Zeichen dem Auge

die einfachen Formen und gewisse kon'raslirende Verhältnisse in

denselben dergestalt hervorzurufen , dass lange Worlbeschreibun-

gen durch sie repräsentirt werden können.

Zwischen den Gestallen selbst, einfach oder zusammengesetzt,

wie sie die Natur hervorbringt, und allem dem Wissenswürdigen,

was man von denselben durch die Sprache und den Calcül ausein-

andersetzt , liegen die kryslallographischen Zeichen als Symbole
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der Formen selbst und die an sie geknöpften Namen , als der ein-

fachste wörtliche Ausdruck derselben.

Das Bedürfnis* derselben ist allgemein anerkannt, nur der

Gesichtspunkt wechselt bei den Krystallographen. In den früher

gebräuchlichen Krystallbeschreibungen geht die Anschauung in

der Masse der Worte unter, wenn auch manche Ausdrucke, deren

»ich besonders Werner und auch Home de l'Isle zum Theil be-

dienten, gekannt zu werden verdienen, und zuweilen eine nützliche

Anwendung gestalten.

Werner nahm zum Behufe der Krystallbeschreibungen ge-

wisse Grundgestalten an, die durch hinzutretende Piachen

als verschiedentlich verändert vorgestellt wurden. Erstere

waren fünf, das Hexaeder, die Pyramide, die Säule, die

Tafel und die Linse. Die Modificationen oder Veränderungen

aber wurden hervorgebracht durch Zuspitzung, durch Zu-
schär fung, durch Abstumpfung. Die Ausdrücke sind der

»Sprache entnommen, und drücken das Bild gut aus. Bei der Zu-

spitzung erscheinen an dem Ende einer Säule oder an einer Ecke

drei oder mehrere in einem Punkt zusammenlaufende Flachen, und

Fif. 291. bilden eine Spitze. Bei der Zuschärfung

k^T' /* 8ind ea *w«* Flächen, welche eine neue,

jy V' \f / \ wenn auch 8lumPf«re Schärfe an einer

*
\ ß Kante bilden, oder an dem Ende einer Süulc

auftreten ; bei der Abstumpfung endlich fällt

,\ J durch eine einzige Fläche eine Ecke oder

\J1
^-^'--7>&JJ

Kanle «'«weg. So ist Fig. 291 ein Würfel
— '— mit abgestumpften Ecken.

Enteckt, enlrandet, entscharfseitet u. s. w. wurden zum Be-

hufe von Krystallbeschreibungen von v. Leonhard vorgeschlagen.

Wenn sie auch genauere krystallographische Andeutungen enthal-

ten, so kamen sie doch nicht statt jener in allgemeine Anwendung,

da sie weniger dein gewöhnlichen Sprachgebrauch entsprechen,

und für grossere Genauigkeit die Krystallographen längst mit kür-

zeren und übersichtlicheren Symbolen vertraut waren.

Haut hat das Verdienst, die ersten Fiächensymbole der For-

men gegeben zu haben. Zuvorderst war es iiolhwendig , diu Flä-

chen gleicher Formen mit gleichen Buchstaben zu versehen. Eine
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gleichmäßig durchgeführte Methode in dieser Beziehung würde

manche Vortheile gewahren, aber sie war damals unmöglich ,
da

sieh Haut vorzuglich an die gleichförmige Benennung der von ihm

den Primilivformen zugeschriebenen Flöchen hielt, und diese in-

nerhalb eines Krystallsystemes bald dieser, bald jener Form ent-

sprechen. Kur bei diesen wurden die Buchstaben PMT konse-

quent angewandt, und sie bieten uns oft noch jeUt «wischen den

mannigfaltigen Methoden der Bezeichnung ein schaubares Band der

Verständigung.

Haüv bezog alle bei einer Spezies vorkommenden Flachen

als secundäre auf eine Primitivform, deren Flächen ,
insofern sie

einander gleich waren, mit P, wenn deren zweierlei waren,

mit P und M , wenn deren dreierlei waren, mit P, M und T be-

zeichnet wurden, als Anspielung auf die drei Sylben PH-Mi-

Tif. Auch die Ecken und Kanten der Primitivformen bezeich-

nete er mit Konsequenz, erstere durch die Selbstlauter A,E,I,0,

letztere durch die Millauter B, C, D, F und G und H, wie

diess in Fig. 292 dargestellt ist. Für weniger unsymmetrische

Formen als die- Fig. 292 Fig. 293.

ses doppelt schie- ^ A
fo rhomboidische " "

' A r----ft- J— A..

Prisma, welches

wir als von der
j

' J,^J j p p
Base, der Langs-

und Querflache

des anorthischen

Systeme» gebildet

ansehen, werden die verschieden bezeichneten Ecken und Kan-

ten einander gleich , bis für den Würfel Fig. 293 die Flächen P,

die Ecken A, die Kanten B übrig bleiben. So weit reicht, was

sich unmittelbar vergleichen lässt.

Der Primitivformen sind fünf: 1. das Paral lel epipe-

du m, 2. das Oktaeder, 3. das regelmässige Tetraeder,

4. das regelmässige sechsseitige Prisma, 5. das Rhom-

boidal-Dodekaeder.
Die Bezeichnung der secundären FIHchen durch Symbole be-

ruht nun auf der Theorie der Bildung dieser ans gleichen und ämv
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liehen kleinen Korpern, die Haut Moleküle nennt, nnd deren

er zweierlei annimmt Die integrirenden sind die einfachsten

nur immer denkbaren Gestalten, von drei, vier oder fünf Flachen

begrenzt, nämlich das Parallelep i ped um, das Tetraeder
und da« gerade dreiseitige Prisma, auch die beiden letx-

teren werden paral lelepipedisch gruppirt, um das sub-

traktive Molekül hervorzubringen.

Formen, welche nebst den Primilivflächen noch andere, also

secundäre Flachen zeigen % werden nach Haut durch das Hinzufü-

gen von Blättchen gebildet , an deren Rändern oder Ecken Rei-

hen von subtrakliven Molekülen fehlen, durch Abnahme oder De-

crescenz, und die Verhältnisse der Anzahl dieser fehlenden

Reihen von Molekülen werden nun durch einfache Zahlen ausge-

drückt , als 8> rnbol der Flächen gegeben.

Diese Zahlen sind stets rational und einfach , ja die Grund-

bedingung dieser Verbältnisse lässt sich nach dem gegenwärtigen

Standpunkte krystallographischer Betrachtung einfach dadurch aus-

drücken, dass die Durchschnitte secundärer Flächen mit den Kan-

ten der Primitivform unter sich rationale und durch einfache Zah-

len ausdrückbare Verhältnisse hervorbringen. Diese Durchschnitte

einzelner Flächen mit den Kanten der Primitivform drückt nun

Haüys Methode der Bezeichnung aus.

Die Bezeichnung von Mohs bezog sich von ihrer ersten Auf-

stellung in Gratz, in mancherlei Veränderungen , bis sie nach der

Herausgabe des Grundrisses der Mineralogie im Jahre 1824 nicht

mehr wesentlich verändert wurde, auf die Reihen der einfachen

Gestalten. So wurde in der wohlbekannten Hauptreihe der Rhom-

boeder durch den Buchslaben R das Grund - Rhomboeder ausge-

drückt. Durch den hinzugefügten Exponenten der Potenz der

Zahl 2, mit welchem man die Axe a von R multipliziren muss,

um die Axe a' von R-f-n zu finden, wurde ein unbestimmtes

Rhomboeder der Reihe angedeutet. Parallel der Reihe der Poten-

sen nach den natürlichen Zahlen

läuft die Reihe der Rhomboeder

B-OO....R—3, R—3, R—1, R, R-j-1, R-f-2, R-f-3. . . R-f oc
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Gans auf gleiche Art, nur mit der verschiedenen Grundzahl

|/2
U

statt 2", ist die Reihe der Pyramiden parallel der Re!l.e

der Potenzen von |/2

i/2~°° .. i/2"
3
, 1^2 tS2~\ ^2°, 1/2*, |/2* ^2*

P—oo . P-3, P— 2, P-l, P, P+l,P+2,P+3..P+ao

Skalenoeder wurden durch (P)", Zirkonoide ebenfalls durch
n

(P) ausgedrückt, nach der Ableitungszahl.

So viele Verschiedenheit die Bezeichnung von Naumann ge-

genüber der von Möns darbietet, so ist doch eines beiden gemein,

nämlich die Idee, die Form selbst durch einen Buchstaben zu be-

zeichnen, dem nun Naumann möglichst direkt die Axenvei hältiiisse

in drei senkrecht aufeinander stehenden Richtungen , oder da eine

konstant gesetzt werden kann , in den zwei anderen beifugt. Da-

her bleibt der allgemeine Eindruck der Modischen Symbole, und

doch eignen sich die Zeichen , um möglichst unmittelbar dem Cal-

kül unterworfen zu werden. Im rhomboedrischen System schHes-

sen sich die Zeichen der Rhomboeder und Skalenoeder unmittelbar

an die MoHsische an. Sie sind nach den Verhaltnissen der Dia-

gonalen inodifizirt im lessularischen, im pyramidalen, prismati-

schen ,
augitischen und anorlhUchen System.

Die Reihen, diese Grundidee der Moiisischen Methode der

Entwickelung, gehen bei diesen Zeichen gänzlich verloren. In

dem gegenwärtigen Werke ist eine der IVauman Nischen ähnliche

Abkürzung der Modischen Bezeichnung durchgeführt worden,

welche gleichfalls die Idee der Reihen nicht mehr ausdrückt. Doch

unterscheidet sie sich auch wesentlich von jener Methode, und be-

zieht sich unmittelbar auf die Construktionen der Ableitung selbst,

wie wir sie dem Scharfsinne Mohs verdanken. Der Begriff der

Reihen selbst ist aber sowie ihn Mohs augewendet hat, sehr de»

Festhaltens werth , denn die einzelnen in der Natur anzutref-

fenden Coeffizienten und Ableilungszahlen werden durch ihn ge-

ordnet, und selbst diejenigen Glieder der Gestalten, welche

nicht in die schon bekannten Reihen fallen, erscheinen durch sie

in symmetrischen Verhallnissen , indem man für sie eigene Reihen

aufstellt.
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Sowie Naumann hat auch Whewell *) die Coefßzienten in

den MoHsischen Symbolen in diejenige Gleichförmigkeit zu brin-

gen gesucht* welcher «ich nach «einem richtigen Urtheile jene

Methode ihrer Natur nach nähert. Die WHBtvELLSche Bezeichnung

In dem dort gegebenen Beispiele aus dem rhomboedrischen Sy-

steme stimmt in vieler Beziehung mit der in diesem Werke ange-

wendeten uberein.

Manche der BasiTHAUPTischen Coeffizienten , besonders der

tessularischen Formen , stimmen mit denen in dem gegenwärtigen

Werke überein , andere sind von denselben mehr und weniger

verschieden, vorzüglich die in den augitischen und anorlhischen

Systemen, je nach den verschiedenen Gesichtspunkten, aus wel-

chen die Gestalten betrachtet werden.

Die WBissische Methode der Bezeichnung deutet eigentlich

die Axenverhällnisse überhaupt an , ohne durch irgend einen Buch-

staben auf eine Form hinzuweisen. Sie stellen mehr ein Axen-
schema für eine jede Form als eine Bezeichnung vor. Nur im

rhomboedrischen System steht eine Hauptaxe e auf drei gleichen,

sich unter Winkeln von 60° und 120° schneidenden Nebenaxen a.

Die Zeichen sind für alle Formen (a : na : pa : mc) nebst anderen

näheren Bestimmungen. In allen übrigen Systemen haben sie für

drei senkrecht aufeinander stehende Axen die Form (ma : mb : c),

nur ist im tessularischen b und c=a t im pyramidalen b=.a, aber

c fiberall die Hauptaxe.

Den WEissischen Symbolen gab Miller die größtmögliche

Einfachheit , indem er die Verhältnisse für eine Flüche numerisch

anführt , zum Beispiel für ein durch P bezeichnetes Oktaeder das

Zeichen P(lll) gebraucht, welches die Gleichheit der Axen-

Verhältnisse ausdrückt. Dasselbe Zeichen gilt begreiflich auch

für die Pyramide des Zirkons und das Ortholyp des Schwefels.

Folgende Uebersicht der in dem gegenwärtigen Werke ge-

brauchten Bezeichnung wird ihre Aebnlicbkeit und Gegensätze in

den verschiedenen Systemen deutlich hervortreten lassen.

*) Edinburgh Journal of Science. Nr. XI. p.i. 1827.
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/. Tessu/anschcs System.

1. Pautoedrie.

1. Hexaeder H, 2. Oktaeder O, 3. Granaloid D, 4. Fluo-

rolde nF, 5. Galenoide nG, 6. Leuzitoide nL, 7. Adamantoide mAn.

2. Tetraedriache Hemiedrie.

i. Tetraeder +2. und — °, 2. Deltoeder 4- and
2 2 ^ 2

— n
_5, 3. Kyproide +ü^.und 4. Borazitoide -f-ü^?
2 2 2 2

, nAm
und —

2
3. Pyrltoidiache Heroiedrie.

i. Pyritoide rüE und lüü, 2. Diploide r^ und lüfü!.
2 2 '

V
2 2

IL Rkomboedrisches System.

1. Pantoedrie.

1. Bhomboeder nB, 2. Quarzoide nQ, 3. Skalenoeder nSm.

8. Diploedrle.

1. Dirhoroboeder nD, 2. Quarzoide nQ, 3. Berylloide nBm.

3. Tetraedriache Hemiedrie.

1. Bhomboeder 2. Quarzoide ±^ , 3. Skalenoeder

+ nSm
- ~2

1. Pyritoid lache Hemiedrie.

1 Berylloidhalften L 5ÜÜ und Lü*!!.12 r 2

5. Gyroidiache Hemiedrie.

1. Bhomboeder ?L , 2. Quarzoide r !? und 1 '1?
, 3. Pla-

nB' 2 2

. . nSm , , nSm /, • . . nBm , . nBm
gieder r und 1 , 4. Diplagicder r und 1

2 2 2 2

Haidinper s Mineralogie 13
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i

///. Pyramidales System.
-

1. Pantoedrie.

1. Pyramiden nP, 2. Zirkonoide nZm.

8. Tetraedrische Hemiedrie.

l.SPhenoide+^, 2. Diaphene und -5^?.

3. Py ritoidiache Hemiedrie.

r nZm ^ 1 nZr

I T~ rT1. Zirkonoidhülften
r^ und

1 "Zm

IV. Prismatisches System.

1. Pantoedrie.

1. Orthot) pe mit ähnlichen Basen nO , 2. Orlholype mit ver-

längerten langen Diagonalen von O, nÖm , 3. Orlholype mit ver-

längerten kurzen Diagonalen von O, nÖm, 4. Domen parallel der

langen Diagonale nD, 5. Domen parallel der kurzen Diagonale nD.

2. Tetraedriache Hemiedrie.

4 _ , .
. , , nO , nÖm , nÖm . . nO

1. TarUroide + +— $ + ~2~> und ~~ y ;

nÖm nÖm
2

5 ~2~

V. Augitisches System.

n \ ii A
1. Augitoide -f" — > und —

—

y 2. Augitoide mit verlän-
2 2

gerter Queraxe und — r2^-
f

3. Augitoide mit vertäu-
2 2

gerter Diagonale und - , 4 Langadomen nD,

5. Querbemidomen 4- l— und — n^
.1

2 2
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VI. Anorthische* Syxtem.

1,4
1. Anorthoide + rl — , 2. Anorthoide mit verlang rter Quer-

diagonale + rl__ , 3. Anorthoide mit verlängerten Längsdia-

gonalcn + rl_— , 4. Längsbemidomen rl , 5. Qoerhemido-

. nft
men + —

.

- 2

V. DIB KOMBINATIONEN.

80. Gesetze der Kombikatiok.

Viel häufiger als die im Vorhergehenden beschriebenen ein-

fachen Gestalten, sind die zusammengesetzten oder Kombi-
nationen.

In den zwei Krystallsystemen, dem a north Ischen und dem au«

gitischen ist das Vorkommen einfacher Gestalten in der Strenge

des Wortes gar nicht möglich , indem gleiche und ahnliche Flächen

nicht in hinreichender Anzahl sich finden, um den Raum gänzlich

zu umschliessen.

Im anorthischen Systeme erscheinen die Flächen, zwei pa-

rallele für Eine genommen, nur einzeln, als Viertelanorthoide,

Hemidomen, Heniiprismen , der Base, Längs- und Querfläche.

Alle Flächen erscheinen auf einerlei Art.

Im augitischen Systeme erscheinen die Flächen einzeln

als Hemidomen, Base, Längs- und Querfläche, oder paarweise

als halbe Augitoide, Domen und Prismen. Die Flächen erscheinen

auf % w e i e r I e l Art.

Im prismatischen System ist das Vorkommen einzelner

Flächen bereits beschränkt auf die drei senkrecht aufeinander ste-

henden Richtungen, der Base und der beiden Diagonalen. Paar-

weise finden sich die Prismen und Domen, zu vieren die Or-

tholype. Erst in diesem Systeme sind einfache Gestalten in der

Natur möglich, auch wurden sie beobachtet, doch selten, und nur

an wenigen Spezies wie Thenardit , Bleivitriol und Schwefel ; die

Flächen erscheinen auf dreierlei Art.

13
•
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Im pyramidalen Systeme erscheint einzeln nur die Base,

zu zweien und vieren die Prismen, quadratisch und symme-

trisch achtseitig j zu vieren, und ac Ilten endliche Korper, näm-

lich die Pyramiden und Zirkonoide. Als einfache Gestalten zeigen

sich auch hier nur die Pyramiden in der Ratur, und auch diese

seilen, wie am Scheelit, Gelbbleierz, Zirkon, Analas, Zinnstein,

Braunit, Kupferkies, Honigstein, endlich das hemiedrische Sphe-

noid am Kupferkies. Im Ganzen fünferlei Flächen-Vorkommen.

Im rhomboedrischen Systeme ist die einzige einzelne

Fluche gleichfalls die Base, zu dreien und sechsen erscheinen

die regelmässig sechsseitigen, und symmetrisch zwölfseiligen Pris-

men, endlich in Körpern, drei zähl ig die Hhomboeder, regel-

massig sechszähl ig die Quarzoide, symmetrisch sechs-

zahl ig die Skalcnoeder bildend. Im Ganzen sechserlei Arten

des Vorkommens.

In der d i r h o m b o e d r i sc h c n Ablheilung kommt als Base

ebenfalls eine einzelne Fläche vor, in den Prismen erseheinen

Flächen drei- und sechszuhlig, aber in den Körpern nur

sechs zählig in den Dirhomboedern und Quarzoidcn, zwölf-

zähl ig in den Berylloiden. Also ebenfalls fünferlei Arten des

Erscheinens der Flächen , wie im pyramidalen Systeme. Die ein-

fachen Gestallen erscheinen nicht ganz selten in der Natur, am

Kalkspath, Dolomit, Ankerit, Brcunnerit, Spatheisenstcin, Rolh-

mangan, Chabasit, Eisenglanz, die Quarzoide nur am Quarz und

Saph)r, die Skalenoeder am Kalkspath.

Im lessularischen Systeme erscheinen endlich, siebe-

nerlei Körper bildend , die Flächen wenigstens d r e i z fi h 1 i g
als Würfel, dann vierzählig als Oktaeder, sechszählig
als Granatoid, zwölfzählig auf dreierlei Art mit vierflächigen

und sechsflächigen Ecken als Fluoroid, mit achtflächigen und drei-

flächigen Ecken als Galenoid, mit zweierlei vierflächigen und drei-

flächigen Ecken als Lettzitoid, endlich vierundzwanzigzäh-
I i g als Adamantoid. Alle diese Formen sind in der JVatur selbst-

stundig beobachtet worden, und darüber noch die hemiedrischen,

Tetraeder, Kyproidc, Borazitoide, Pyritoide und Diploide. Die

drei Formen Würfel H, Oktaeder O, Granatoid D, an vielen Spe-

zies, das Fluoroid JF am Kupfer, IV am Fluss , das Galenoid
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§G am Bleiglanz, das Leuzitoid £L am Leuzit und Granat,

am Gold, ein unbestimmtes Adamantoid mAn am Diamanie, das

Tetraeder ^ am Fablerz ,
Kyproid L_ am Euly tin und Fahlerz

,

mAn 1 F
Borazitoid -4 am Diamant unbestimmt , Pyritoid r 1— und^ 2 2

* F *A 1

r , und das Diploid r !—I am Schwefelkies.
2 2

Vorzüglich häufig in allen Systemen finden sich die Grenzge-

stalten , unter welchen man zweierlei , absolute und relative unter-

scheiden kann, und von denen die erstercn das am wenigsten

Veränderliche darstellen. An vielen Mineralspezies waren sie lange

Zeit allein bekannt , und der neueren Mineralogie war es vorbe-

halten, durch absichtliche Forschung die übrigen Gestalten auf-

zufinden.

Im anorthischen Systeme finden wir keinen rechten Winkel.

Im augitischen System steht die Basis rechtwinklig auf der

Längsfläche, schief auf der Querfläche, die beiden letzteren schnei-

den sich ebenfalls rechtwinklig.

Im ortholypen Systeme stehen drei Flächen senkrecht auf-

einander.

Die absolute Axensymmetrie im pyramidalen Systeme beruht

auf der Existenz zweier diagonaler quadratischer Prismen.

Im rhomboedrischen Systeme wird sie durch die Existenz

zweier diagonaler regelmässig sechsseitiger Prismen ausgedruckt.

Die absoluten Grenzen im tessularischen Systeme haben be-

ständige Winkel in allen Dimensionen. Sie sind der W ürfel, das

Oktaeder, das Granatoid.

Die Kombinationen bestehen aus den einfachen Gestal-

ten. Sie sind zusammengesetzte Gestalten , die an einfachen Mine-

ralien vorkommen , das Zusammengesetzte bezieht sich nur auf

die Form und will weiter nichts sagen, als dass das Individuum,

welches in dieser Form beobachtet wird , zugleich in der einen,

und in der anderen der einfachen Formen , welche sie enthält,

krystallisirt sey. Durch die Zerlegung, die Entwickelung
der Kombinationen entdeckt man die einfachen in ihren enthaltenen

Gestalten.
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Die Ansicht , dass keine Gestalt , welche Flachen verschiede-

ner Art enthält, eine einfache sey, sondern dass man ebenso viel

einfache Gestalten in derselben annehmen müsse , als verschiedene

Flachen beobachtet werden, ist die Grundlage des ganzen kryslal-

lographischen Gebäudes der Methode von Mohs. Einfach ist die

Ansicht bei den Kombinationen des Würfels und Oktaeders, damals

Würfel mit abgestumpften Ecken , oder Oktaeder mit abgestumpf-

ten Ecken u. 8. w. genannt, weniger auflallend hei den Prismen,

überhaupt bei Formen , die in einer oder zwei Richtungen unbe-

grenzt sind.

Mit den einfachen Gestalten erhält man aus den Kombina-

tionen auch die Kegeln, die Gesetze, nach welchen dieae fähig

sind mit einander in einer zusammengesetzten Gestalt zu erschei-

nen. Diese Gesetze sind folgende zwei

:

1. Die kombinationsfähigen Gestalten können aus einer und

derselben Grundgestalt abgeleitet werden , sie gehören folg-

lich nicht nur in das nämliche Krystallsystem , sondern auch in

die nämliche Krystallreihe.

2. Diese Gestalten treten in keiner anderen Stellung in

den Kombinationen zusammen , als in derjenigen , in welche sie

durch die Ableitung gebracht worden sind.

Durch diese beiden Gesetze folgt, dass die Kombinationen

den hSchsten Grad der Symmetrie besitzen müssen , dessen die

Verbindung der darin enthaltenen Gestalten fähig ist.

Die Kombinationen stimmen in der Anzahl und Lage der

Axen vollständig mit den einfachen Gestalten überein, aus wel-

chen sie bestehen. Die Abtheilungen in den Krystallsystemen,

welche durch die Diploedrie , Hemiedrie und Tetartoedrie hervor-

gebracht werden, sind gleichfalls in den Kombinationen ausge-

druckt, ja sie erscheinen in denselben durch die zahlreicheren

Durchschnitte vielartiger Flächen oft noch anschaulicher als in

den einfachen Gestalten. Diejenige Gestalt, welche den geringsten

Grad von Symmetrie besitzt , druckt ihren Charakter der Kombi-

nation überhaupt auf, so dass auch eine aus mehreren einfachen

von höheren Symmetriegraden bestehende Gestalt einen niedrigem

Charakter derselben zeigt , wenn auch nur eine Gestalt dazu

«tritt, welche diesen niedrigem Charakter an sich hat.
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Dieser Charakter der Kombinationen ist eine sehr wichtige

Eigentümlichkeit gewisser Krystallreiben.

Im tessularischen System unterscheiden wir die pan toe dri-

sch e Krystallreihe , welche lediglich die sieben Haaptformen

zeigt. Die Kombinationen haben wie die einfachen Gestalten vier

rhomboedrische , drei pyramidale, sechs prismatische Axen. Die

tetracdrische Krystallreihe enthalt die tetraedrischen Hälften

und die drei nach dieser Methode nicht zerlegbaren Formen* Die

Kombinationen haben vier rhomboedrische und drei hemipyramt-

dale Axen, und ein tetraedrisches Ansehen. Die pyritoidische

Krystallreihe enthalt die Pyriloide und Diploide nebst den fünf

Übrigen nicht zerlegbaren Gestalten. Die Kombinationen besitzen

vier rhomboedrische und drei prismatische Axen.

Noch mehr Mannigfaltigkeit tritt im rhomboedrischen Systeme

ein. Die pantoedrischen Krystallreiben dieses Syslemes sind

durch den Kalkspath repräsentirt.. Sie enthalten Rhomboeder,

Quarzoide, Skalenocder und die Grenzgestalten. Bs gibt hier eine

dirhomboedrische und hemirhomboedrische Abtheilung. Die di-

rhomboedrischen Krystallreiben' wie am Smaragd enthalten

Dirhomboeder , Quarzoide, Berylloide und die Grenzen. Es gibt

dreierlei hemirhomboedrische, erläutert durch Turmaün. Apatit

und Quarz. Die Krystallreihe des ersteren ist polarisch ent-

wickelt mit Hälften an den entgegengesetzten Enden der Kry-

stalle, der tetraedrischen Hemiedrie im tessularischen Systeme

analog. Die zweite parallel flächig, durch Berylloidflächen

in der Gestalt von Quarzoiden mit abweichendem Querschnitt cha-

rakterisirt, der pyritoidischen Hemiedrie entsprechend. Der Quarz

endlich zeigt eine gyroidische Hemiedrie mit den Charakteristik

sehen Plagiedern.

Im pyramidalen Systeme kommt der pantoedrische Cha-

rakter vor am Zirkone, am Vesuvian , am Apophyllit, mit Pyra-

miden und Zirkonoiden , ferner der geneigt fläc Ii ig-hemic-
drische dem tedraedrischen analog, mit Sphenoiden und Dis-

phenen am Kupferkies, und der parallclfläc hig-hem iedri-

ache dem pyritoidischen analog mit Pyramiden in abweichender

Stellung als Hälften der Zirkonoide am Scheelit.
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Im orthotypen oder prismalischen System finden sieb tetra-

e d r i s c Ii e Hälften der Orthotype am Bittersalz, Zinkvitriol u. s. w.

doch selten, die meisten Krystallreilien sind pantoedrisch. Pola-

rische Gegensätze am Topas, am Galmei.

Einige Kryslallreihen des augilischen und des anorthischen

Kryslallsystemes bieten ebenfalls die Erscheinung der polarischen

Verschiedenheit in ihrer Ausbildung dar.

Die Bezeichnung der Kombinationen

erheischt , dass man die Zeichen der einzel-

nen in denselben enthaltenen einfachen Ge-

stalten nach einander hinsetzt. So ist H.O.D

die vollständige Bezeichnung der in Fig. 294

. abgebildeten Kombination der pantoedrischen

Reihe aus dem tessularischen Systeme, aus

dem Hexaeder, Oktaeder und Granatoid be-

stehend.

Die mit H bezeichneten Flächen sind die des Hexaeders , sie

kommen mit einander nicht zum Durchschnitte, wohl ober schnei-

den sie die Flachen des Oktaeders O, und die Flächen des Gra-

natoides D. Die Kanten , welche auf diese Art durch Flächen ver-

schiedener Gestalten, die einander schneiden, hervorgebracht wer-

den, heissen Kombinationskanten. Die genaue Verglei-

rhung ihrer Lage gegeneinander und gegen die noch sichtbaren

oder hinweggefallenen Kanten der einfachen Gestalten ist sehr

wichtig. Vorzüglich ist es der Parallelismus der Kombina-

tionskanten , den man leicht beobachten und schätzen kann ; sey

es durch das Auge, sey es durch die Untersuchung vermittelst

des Reflexionsgonyometers, indem nur zwischen parallelen Kan-

ten enthaltene Flächen selbst wieder ebenso gelegene Durch-

schnitte hervorzubringen im Stande sind. In der Fig. 294 er-

scheint das Granatoid D mit parallelcn Kombinations-
kanten sowohl zwischen den Hexaederflächen H als auch zwi-

schen den Oklaederflächen O. Die entgegengesetzten Durchschnitte,

oder die Kombinationskanten des Oktaeders mit dem Hexaeder

und Granatoid sind ebenfalls einander parallel. Mehrere auf einan-

der folgende Flächen mit paraHelen Komhinationskanten bringen

zusammen eine Zone hervor.
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Die Zonen sind häufig den Axen der einfachen Gestalten, oder

anderen ausgezeichneten Linien in denselben parallel , denn sie

sind Reihen aufeinanderfolgender Kombinationskanten. Weiss

nennt die Linie, welche sfimmtlichen in einer Zone liegenden Konv-

binationskanten parallel ist, eine Zone na xe. Ks ist nothwendig,

den Begriff von Axen, wie wir ihn im Vorhergehenden entwickelt

und bestimmt haben, sorgfältig von diesen Zonenaxen frei zu hal-

ten , wenn sie auch in vielen Fällen identisch sind. So sind die

Kombinationskanten zwischen H und O den prismatischen , die

zwischen H und D den pyramidalen , die zwischen O und D
ebenfalls den prismatischen Axen der Kombination oder der einfa-

chen , in derselben enthaltenen Gestalten parallel.

Der Parallelismus der Kombinationskanten beruht darauf, dass

die Fläche der einen Gestalt genau die gleiche Neigung hat , wie

die Kante einer anderen.

Im Vorhergehenden sind bei den einfachen Gestalten vielfäl-

tig theils Winkel, theils Formeln zur Berechnung derselben ge-

geben worden. Die ersteren für die vielaxigen Formen , und für

die Grenzgestalteu von unveränderlichen Abmessungen. Die letz-

teren für die Gestalten von veränderlichen Dimensionen. Die Win-

kel , in welchen die einfachen Gestalten sich in den Kombinatio-

nen schneiden, hängen oft unmittelbar von den Winkeln dieser

einfachen Gestalten selbst ab , und können einfach durch Addi-

tion , Subtraktion , Halbirung u. s. w. gefunden werden.

Ganz im Allgemeinen erhält man analytische Ausdrücke

für die Grosse der Neigung an den Kombinationskanten. Ge-

wöhnlich ist die Kennlniss der Grösse derjenigen Kombinations-

kanten weniger wichtig, welche nicht unmittelbar auf die Kennt-

nis* der Winkel der einfachen Gestalten Binfluss haben. Man be-

dient sich zu ihrer Bestimmung häufig am vortheilhaftesten der

gewöhnlichen Formeln der ebenen und sphärischen Trigonometrie,

mit denen man ohnehin vertraut aeyn muss.

81. • Entwickeluno der Kombinationen.

Kombinationen werden entwickelt, indem man die Art und

die Verhältnisse der in denselben enthaltenen einfachen Gestalten

darstellt. Die Lage der Flachen drückt sich in der Koiubinatious-
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kante aus. Aus der Lagt; und Betrachtung der Letzteren , und au*

unmittelbarer Messung folgt das Verhältniss der Formen , und

zwar in den Verhaltnissen der Axen au Hg»'druckt. Jedes Axen-

verhällniss gibt ein kryalallographisches Z iehen oder Symbol.

Die Kombination kann demnach als entwickelt betrachtet werden

,

sobald die Bezeichnung derselben vollendet ist.

In den meisten Fällen lassen sich Daten der Bestimmung au»

der Lage, dem Parallelismus der Kanten mit gewissen Linien

entnehmen. Die Entwickelnng wird dann unabhängig von allen

Abmessungen der Gestalten und bedarf keiner Messung der Win-

kel , ja die Lage kontrollirt die Winkelmessungen, wahrend diese

ohne Einfluss auf die Beobachtung jener bleiben. Mohs hat daher

die Entwickelnng der Gestalten, deren Bestimmung nur in einer

Richtung von der Lage der kombinalionskanle abhängt, und die

in einer andern wirkliche Messung verlangen, die empirische
getiannt , indem sie ,,keinen wissenschaftlichen Werth habe/' Ist

es möglich, die Lage der Fläche durch die Kanten allein in Ewei

Richtungen eu bestimmen, so bleibt die Messung gleichgiltig,

allein es kommt nur zu häufig vor, dass wir eu diesem emsigen

Mittel greifen müssen, um uns über die Verhältnisse zu unter-

richten, und es lässt sich nicht läugnen, dass wir diesen direkten

Messungen eine grosse Masse von Kennlniss in Bezug auf die

Verhältnisse verdanken. Auf der anderen Seite entbehren aller-

dings Bestimmungen, die bloss auf Winkelmessungen beruhen,

der Evidenz, welche der Methode der Kombinalionskanten in so

hohem Grade eigen ist.

Die Methode der Kanten lässt sich unmittelbar in jedem ein-

seinen Falle anwenden. Man sucht die Durchschnitte der Flächen

in den Hauptschnitten oder Projektionen darzustellen , und daraus

die AxenVerhältnisse der eu entwickelnden Gestalten herzuleiten.

Die Axenverhältnisse druckt man durch die Bezeichnung der

einfachen Gestalten aus. Das Aufsuchen der Verhältnisse ist ein

wahrer synthetischer Vorgang , wie ihn auch Mohs treffend

bezeichnet hat , klar und anschaulich , und vollkommen geeignet

die Einsicht in die gegenseitigen Verhältnisse der einfachen Ge-

stalten in ihren Kombinationen zu erweitern.
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Die analytische

Behandlung der Kanten-

methode betrachtet alle

Kombinationskanten in

gleichartiger Lage, in-

dem ein Funkt G dersel-

ben z. B. in Fig. 295

Fig. 295.

A

in den Durchschnitt

des Querschnittes HZ
und eines Hauptschnittes

AGM der zwei Gestal-

ten gelegt wird, und die

Entfernung des Durch-

schnittes der Axenkan-

ten beider Gestallen mit

einander Ff von dem F
Durchschnitte derselben,

mit dem Querschnitte E und E' durch Funktionen ihrer Axen

ausgedrückt wird. Die Linie EF und E'F ist die Kombinations-

linie j sie kann natürlich jederzeit durch eine Gleichung aus-

gedruckt werden, in welcher man die Daten oder näheren Be-

stimmungen der einzelnen FSlIe substituirt. Mancherlei interes-

sante Analogien folgen aus diesen Betrachtungen, doch wer-

den sie erst klar, wenn man das unmittelbare Verfahren neben-

bei anwendet, und nach Massgabe desselben untersucht, was
die erhaltenen Resultate bedeuten , zu denen man allerdings in

manchen Fallen auf kürzerem Wege, als durch die Konstruktio-

nen zur unmittelbaren Auffindung der Verhältnisse gelangt.

Wir werden hier einige Beispiele der Kntwickelung zu dem

Zwecke folgen lassen, um möglichst klar die Verhältnisse der

kombinirten Formen gegen einander darzulegen, und zu diesem

Ende blos des synthetischen Verfahrens uns bedienen, dem die

Bestimmung durch das Winkelmessen angereiht ist.

82. Tessularische Kombinatiorb*.

Nichts ist leichter als das Erkennen der einfachen Formen in

tesKularischen Kombinationen. Fig. 296 am Bleiglanz zeigt dreier-
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Ki*. 896.

D

lei Gestalten von Flächen, vierseitig, sechs-

»eilig«, achtseilige, ist also eine dreifache

Kombination. Die letztere Art der Flachen,

sechs an der Zahl, stehen senkrecht auf

den pyramidalen Axen, sie gehören also dem

Hexaeder an; die acht sechsseitigen Fla-

chen slchen senkrecht auf den rhomboedri-

schen Axen und gehören zum Oktaeder;
die zwölf vierseitigen » auf den prismalischen Axen senkrecht, ge-

hören dem Granatoid. Die Bezeichnung der Kombination ist

H.O.D.

Eine zweite , und zwar eine zweifache Kombination am Gra-

nat ist in Fig. 297 dargestellt. Die Flachen D, zwölf an der Zahl,

FI*-. 297. und von rhombischer Gestalt, gehören un-

bezweifelt dem Granatoide an. Das Grana-

toid hat vicrundzwanzig Kanten. An der

Stelle derselben, und zwar mit parallelen Kom-

binationskanten erscheinen die vierundzwan-

zig Flüchen eines Lcuzitoides, dessen Flä-

chengeslalt man bereits aus dem Durch-

schnitte erkennt, welche zunächst an den

drei- und vierflächigen Ecken entstehen.

Mit den Varietäten, welche oben §. 27 beschrieben wurden, ver-

glichen, stimmt es uberein mit derjenigen, deren Zeichen iL ist.

Das Zeichen ist also D. iL.

Diese beiden Beispiele geben Gelegenheit, die Verhaltnisse

der an denselben zu beobachtenden Formen unter der Hypothese

der rhomboedrischen und der pyramidalen »Stellung zu entwickeln.

Wir erhalten dadurch zugleich Reihen einfacher Gestallen, welche

in den zwei Systemen häufig beobachtet werden.

1. R ho mbo e dris c h e Stellung;.

In Fig. 298 steht die Flache 0 unbedingt senkrecht auf der

Axe, sie entspricht daher der Grenze der Reihe der Rhomboeder

mit verschwindender Axe, ist daher durch oR oder o bezeichnet.

Die zu drei anliegenden Flächen D mit ihren parallelen gehö-

ren zu einem Rhomboeder; die zunächt zu drei befindlichen Flä-
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chen H ebenfalls; auch die drei Paare O. F|g g9P

Die Flachen des Rhomboeders D erschri- o
nen mit parallelen Kombinationskanten an

der Stelle der Axenkanten von H. Die Flä-

chen von H erscheinen wieder mit paralle-

len Kombinationskanten an der Stelle der

Axenkanten von O. Die Flachen der flache-

ren Rbomboeder liegen also genau ebenso

geneigt wie die Axenkanten der schärferen.

Wir haben also hier drei unmittelbar aufeinander folgende

Glieder der Hauptreihe der Rbomboeder. Indem wir das mittlere

Hals K, die Grundgestalt annehmen, folgt D= JR', und 0'=2R',

beide in verwendeter Stellung gegen die Grundgestalt.

Die unteren Flachen D' sind gleich geneigt gegen die obere

und untere Flache des Hexaeders H, also gegen die obere und

unlere] Spitze, also sind sie der Axe parallel. Ihr Querschnitt ist

des Parallelismusses der Kombinationskanten wegen gleich gelegen

mit der horizontalen Projektion von H. Also ist D' selbst das regel-

mässig sechsseitige Prisma die Grenze der Quarzoide oder ooQ.

Die vollständige rhomboedrische Bezeichnung der Kombina-

tion ist: o, JR', R, 2R', ocQ.

o, D, H, O', D'.

In der Fig. 299 kommen die Flachen Fij. 298.

des Rhomboeders mit halber Axenlange in

verwendeter Stellung JR', und das diago-

nale sechsseitige Prisma ooQ wieder vor.

An der Spitze liegen drei Flächen,

iL eines Rhomboeders, noch ein Glied

flacher als JR', also ,R.

Sechs Flächen an jeder Seite liegen

zwischen den Flächen D und D', die

Kombinationskanten sind parallel , also auch die Durchschnitte

über D'. Die zwölf Flächen bilden also ein Skalenoeder, wel-

ches zu D als seinem Grundrhomboeder gehört, die unvollstän-

dige aber in dieser Beziehung bestimmte Bezeichnung ist JS'm.

Um das m zu bestimmen, verzeichne man eine Projektion auf einem

Hauptschnitte, der bekanntlich durch die Axenkanten und geneig-
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Figr. 300 ten Diagonalen und die Axe geht

Ä Kg. 300.

A Der Hauptschnitt des Rhom-

// boedera ist ACXB , die Kombina-

/ I tionskante ist CB', fßr die Fläche

/l Ä
dcs Skalenoedere A*CB'. Die Nei-

/ J--^7
i\ £nn © der «charfen Axenkante des

f
^*"*"'")'/ 2«f

s\ rr> Skalenoeders ist aber ebenfalls durch

>w //^, .—/>v die acnr häufig zu machende Be-
xj^_öl_^.

—

^^^B obachtung bekannt, dass die He-

xs ^--^'^ xaederfläcben an denselben mit par-

^ allelen Kombinationskanten vorkom-

men, die vierflächigen Ecken In der Gestalt von Quadraten hin-

wegnehmen. Wir haben also, da die zwei Rhomboeder D und

H aufeinanderfolgende Glieder der Reihe sind, A'M = 2AN
= kAM; und A*A = &AM = XV. Die Axe des Skalenoeders

ist also dreimal so lang als die Axe des Rhomboeders , die Form

selbst *S'3.

Die der Axe parallelen Flächen JL" bringen mit JL horizon-

tale Durchschnitte hervor ; sie liegen gleichgeneigt mit parallelen

Kombinalionskanten an den Kanten des diagonalen sechsseitigen

Prismas ocQ. Sie gehören als zu ooR der Grenze der Reihe der

Rhomboeder. Die ganze Kombination ist:

JR, IR, JS'3, ooR, ocQ.

iL, D, |L', £L", D'.

Alle einfachen Gestalten aus beiden Kombinationen zusammen

geordnet sind:

o, iR, JR, R, 2R, ooR, ocQ, JS'3.

Man beobachtet in der Reihung die Aufeinanderfolge der

Rhomboeder, Quarzoide und Skalenoeder, und in jeder derselben

die der schärferen Glieder nach den flacheren.

2. Pyramidale Stellung.

Wir nehmen in Fig. 301 die Flächen O als die der Grundge-

stalt der Pyramide P an. Die Flächen D, vier oben, vier unten

gleichfalls einer Pyramide angehörig, liegen mit parallelen Kom-

binalionskanten an den Axenkanten von P, sie gehören also zu P/
,
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Flg. 802.

dem nächst flacheren Gliedc der Hauptreihe Fig. 301.

der Pyramiden.

Die zwei aenkrechl auf der Axe «te-

ilenden Fluchen H begrenzen die Reihe in

einer Richtung und werden durch oP oder o

ausgedruckt, die zwei quadratischen Pris-

men II' und D' begrenzen die Reihe in der

anderen Richtung, und zwar D' in paralleler

Stellung mit 0, und H' in paralleler Stellung mit D, das ist dia-

gonal gegen O. Das Zeichen von D' ist also ocP, das von H'

ist 001*.

Die ganze Kombination ist o, P', P, ooP, ooP'

H, D, O, D', H'

Die Flachen D und D', nämlich die fla-

cheren diagonalen Pyramiden P' , und das

parallele Prisma ooP kommen in der Kombi-

nation Fig. 302 wieder vor.

Die Flächen £L liegen als nächst flache-

res Glied der Pyramidenreihe an den Axen-

kanten von P', gehören also zu JP.

Die Fläche iL' gehören zu einem Zir-

konoide, und wenn sie mit parallelen Kombi-

nationskanten zwischen D und D' lie-

gen, und unter D die schärfere Axen-

kante beginnt, so gehört das Zirkonoid

zu D als Pyramide , ist also Z'm. Um
das m zu finden, haben wir noch die

Beobachtung, dass die Jtombinationakan-

ten über zwei dreiflächige Ecken einan-

der parallel, über eine dreiflächige Ecke

also parallel der Senkrechten der Pyra-

mide P' sind. In Fig. 303 liegt die Kom-
binationskante der Zirkonoidfläche A'FC,
welche durch A4 und C geht, in der

Kante FC, welche auch der Pyramidenfläche ABFC angehört;
ferner ist ihr Durchschnitt mit ACB', nämlich EC der Senk-
rechten AD parallel. Wir ziehen AE parallel T)C, und diese Linie
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ist = GX=z FG. Die Dreiecke FGE und EAA* sind einander gleich

und ahnlich, also auch A'A=EG=AX= 2AM und A'M= 3AM.
Die Ableitungszahl , welche dieses Verhältniss ausdrückt, ist also

3, und das Zeichen Z'3.

Die Kombination selbst ist: JP, P', Z'3, ooP.

;l, D, iL', D'.

Das Axenvcrhültniss von JS'3 im rhom-

boedrischen , und Z'3 im pyramidalen Sy-

steme hätle sich auch aus Fig. 304 ablei-

ten lassen, welche einen Schnitt senkrecht

auf die Axenkante von JR' in dem einen,

und von P' in dem andern vorstellt. Er

ist ein regelmassiges Sechseck
j
AF, AD

sind die zu entwickelnden Flachen die

Kanten F, D berührend , in gleicher Nei-

gung gegen beide anliegende Flächen, also

parallel BG und BE. Die Linie AB ist

daher gleich DE = BM und AC =
AB+ BC, AC.BC= 3:i, passend auf

beide Systeme.

• Auch die hemiedrischen Kombinationen dieses Systemes

sind leicht zu entwickeln. Zwei sehr häufig vorkommende Krystall-

varietälen des Borazites sind in den Figuren 305 und 306 darge-

V\g. 306. stellt. Sie zeigen

die tetraedri-

s c h e Hemiedrie.

Die grosseren sym-

metrisch sechsseiti-

gen Flächen der er-

sten Varietät ste-

hen senkrecht auf

den hcmipyramida-

len Axen , sind also

die Hexaederflächen; sie erscheinen als kleine Quadrate in der

Fig. 306. Die liemiedrisch erscheinenden Flächen des Oktaeders

nehmen die abwechselnden Ecken des Hexaeders in 305 , die ab-
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wechselnden dreiflächigen Ecken des Granatoides in 306 hinweg,

und fuhren genugsam vergrößert auf ein Tetraeder. Die Ge-

stalt des Granatoides ist kenntlich genug an der Fig. 306, an

der Fig. 305 erscheinen seine Flachen mit parallelen Kombina-

tionskanten an der Stelle aller zwölf Kanten des Hexaeders.

Ein sehr häufiges Beispiel pyritoidischer Hemiedrie ist

Fig. 307, am Schwefelkies. Die rektangulären Flächen H gehören

nach Zahl und senkrechter Stellung gegen Fig. 807.

einander dem Hexaeder an. Die Kanten

dieser Form sind durch die FlSche JF schief

hinweggenommen. Die doppelte Anzahl würde

ein Fluoroid begrenzen 5 die Flächen, wel-

che sichtbar sind, bringen genugsam ausge-

dehnt, einPyrttoid hervor, und zwar ist

es diejenige Varietät, deren charakteristische

Kante = 126° 52' 12" beträgt, Indem die messende Höhe halb

so gross ist, als die am Granatoid. Das Zeichen der Form ist

also !?.
2

Eine der merkwürdigsten Kombinationsformen von pyritoi-

discher Hemiedrie ist das symmetrische, in altern Zeiten als re-

gelmässig, in dem Sinne der Geometrie

betrachtete Ikosaeder, Fig. 308. Die acht

gleichseitigen Dreiecke O bringen vergrös-

sert das Oktaeder hervor, die übrigen

zwölf Flächen £F haben die Lage des Py-

J F
ritoides i-, der vorhergehenden Figur,

Z

wie die Vergleichung beider augenschein-

lich darthut.

Fig. 308.

83. Rhomboedrischb Kombinationen.

1. Die Kombination des Kalkapathes Fig. 309 enthält

vier Rhomboeder gt P, <p, f, und die parallele Grenzgestalt c,

welche unmittelbar durch das Zeichen ooR ausgedruckt ist, fer-

ner zwei Skalenoeder t und r.

Haidinger1

* Mineralogie. 14
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Flg. 809. Von den Rhomboedern wühlen

wirP als Grundgestalt oder R.

Die beiden Rbombocder P und

f kommen in der Zeichnung nicht

zum Durchschnitt, in der Natur

fehlt uns diese Beobachtung nicht,

da parallel den Flachen von R Theil-

barkeit stattfindet, und beweist,

dass R an den Axenkanten von f
ebenso erscheint, wie g an P. % Das

Rbombocder f ist also 2R'.

Das mit parallelen Kanten,

an dessen Axenkanten erscheinende

Rhomboeder g ist also fR'.

Das 8kalenoeder r gehört nach dem Parallelismus der Sei-

tenkanten mit den Kombinationskanten zu R. Es ist ein 8m.

Aber 2R' liegt parallel an den scharfen Axenkanten von 8m.

Hier tritt der oben bei den rhomboedrisch entwickelten teasula-

rischen Formen erklärte Fall ein. Die Form ist 83.

Das Skalcnoeder / bringt horizontale Axenkanten mit r her-

vor, ist also nach demselben »i=3 abgeleitet. Aber *R' oder

g verhalt sich zu demselben wie 2R' zu 83. Es ist also $83.

Wenn man die Axe eines dreifachen Skalenoeders in neun

gleiche Theile theilt, so kommen für die scharfen Axenkanten

vier, für die stumpfen fünf solche Theile. Die Axenkanten von

R stimmen in ihrer Lage mit den scharfen Axenkanten von £S3

fiberein. Die Axenkanten von dem uoch zu bestimmenden Rhom-

boeder $ mit den stumpfen Axenkanten von ^83. Die Axen der

Rhomboeder verhalten sich natürlich wie die denselben entspre-

chenden Axenstücke des Skalenoeders, also die Axe von cp zur

Axe von R wie fünf zu vier. Das Rhomboeder $ ist also |R'.

Die Bezeichnung der ganzen Kombination ist also

:

2. Die Kombination des Apatite» Fig. 310 enthält zwei

Dirhomboeder a und * und ihre Grenzen P und e, welche lelz-

*h', JS3, R, |R', 2R', 83, ocR

g, /, P, <p, r, c
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tere wir augenscheinlich durch o und

ooR bezeichnen müssen. Von den Di-

rhomboedem wühlen wir s für das

Dirhomboeder D aus der Grundge-

sUlt R.

Ferner erscheinen drei Quar-

zoide r, x und z. Die Flachen von r

liegen paarweise an den abwechseln-

den Axenkanten von a, die von x
ebenso an denen von 8 oder D. Wir
haben daher unmittelbar in j* das zu

D oder R gehörig Quarzoid oder Q.
An den Axenkanten von Q liegt aber wieder a mit einer

Neigung, welche den Axenkanten der abwechselnden Flächen von
D oder denen von R entspricht. Das Zeichen von a ist also

JD. Das Zeichen des zu demselben gehörigen Quarzoides r ist

JQ. So wie x:a verhalt «ich z:8; z ist also 2Q
Das diagonale regelmässige sechsseitige Prisma M Ist die

Grenze der Reihe der Quarzoide ooQ.

Die zwei hemiedrisch erscheinenden Berylloidflächen u und b

sind durch die Lage ihrer Kombinationskanten vollständig bestimmt.

Die Flachen u liegen zwischen x und e, die Flachen b zwischen

z und e, beide aber zwischen g und M, also sind beide als zu

dem Dirhomboeder 8 oder dem Rhomboeder R gehörige Berylloide

durch Bm und Bm' zu bezeichnen.

Um die Axenverhältnisse von u zu Fi*. 31t.

finden, bedienen wir uns der Fig. 311.

Von dem Quarzoide Q erscheinen drei

Flächen AEBDC, von dem Rhomboeder

R eine ABKC. Die Kombinationskante

von u und x geht durch N, den Mittel-

punkt der Kante AD* daher ist FA=DK
= jfl, oder die Verlängerung der Axe

an jeder Seite des Rhomboeders gleich

einem Driltheil der Axe desselben. Die

ganze Axe eines Skalenoeders ist also

gleich | der Axe des Rhomboeders, und
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da die VerhSltnisszahlen auch auf die Zeichen der Berylloide

gehen, so ist u = B 5
,, oder wegen des hemiedrischen Charak-

ters — —

.

r 2

Für die Bestimmung der Abmessung von b dient Fig. 312,

Fi£. 812. ganz ähnlich der Vorhergehenden. Hier

ist aber wegen des Quarzoides 2Q, A'A
= AM = \a t ferner weil iVim Mit-

telpunkte von A'D und FK liegt, FA'

—DK = \a, die ganze Axe des Ska-

lenoeders ist also |o, und das krystal-

lographische Zeichen für b wird da-

her '»*.

1 2

Die Bezeichnung der ganzen Kom-

bination ist:

oR, \ Q, iD, Q, D, 2Q, JJ,
ooR, ocQ.

P, r, ö, X, *, s, tf, *t A#.

3. Die Entwickelung der Kombination des Quarzes Fig.313

Fig. 813. kann nur für wenige Gestalten aus der

Lage der Kombinalionskanten geschehen.

Diese sind, wenn * = R genommen wird,

und zwar gyroidisch mit geneigten Fla-

chen erscheinend, oben R und unten R',

und z
2

r?., oder
2

und r= ocQ. Doch bemerken wir noch

drei Quarzoide b, m und a, fünf Plagie-

der x, ff,
u und v links, und o rechts,

und ein symmetrisch sechsseitiges Prisma

d, die Grenze einer Reihe von Plagiedern.

Für die Bestimmung der Quarzoide messen wir die Winkel

Pr=141°47', flr=154 0 43', mr= 165°!8' und ör=168°52',

die halben Winkel an der Basis sind also für Ps=51°47', und für
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*= 64°43, fur«= 75°18', für a= 78°52'. Die zugehörigen

Tangenten stehen in dem Verhaltniss der Axen dieser Formen oder

in dem von 1 : | : 3 : 4. Die Zeichen der Quarzoide sind demnach

Q> §Q> 3Q, 4Q. Nach Gustav Rose's neuesten Mittheilungen

kommen aber die drei letztem nur hemiedrisch vor.

Auch für die Bestimmung der Plagieder gelten die Winkel-

maasse#r=l42 0
2;

/,or=154°55/
, xr= 161°31', yr=1650 25',

*r=167°59', rr=17l°8'. Die halben Winkel an den Seiten-

kanten sind für das Rhomboeder * = 52°2i', für die Plagieder

o=64°55/
, r=71°3i', y= 75°25', ti=77°59', t>=81°8'.

Die VerhSltnisse in dem Schnitte senkrecht auf die Seiten-

kanten entsprechen den Tangenten, oder den Verhältnissen von

1:|:|:3:¥:5. Die Zeichen der Plagieder sind r^, 1^,

Die Flächen d, als Zuscharfungen der abwechselnden Sei-

tenkanten des Prisraas ocQ stellen uns die Neigung an der Kante

y eines Skalenoeders dar, welches zu ooR gehört. Sie misst

162°6/
. Die Kante von 137°54' (300°— 162°6'), welche über

R entstehen wurde, entspricht der Seitenkante von ooSm und der

Lage des Winkels von 120° am Rhomboeder ooR. Wir haben also

die Winkel von 68°57' und 60° zu vergleichen, deren Tangenten

in dem Verhaltnisse von f : stehen. Daa Zeichen des Plagieders d,

sowie es hier als Grenze in verwendeter Stellung vorkommt, ist

demnach 1 .

2

Die ganze Kombination ist mit allen Ihren Eigentümlichkei-

ten dargestellt durch die Zeichen

~ ^ m ß.r\ R B| ,S5 .S3 ,SV ,85 „ooSi ~
Qi SQ, 3Q, 4Q, r-J<, l -±, l-, 1-^-, 1-, p-^ *>Q-

Pz, bt mt a, s, o, x, y, «, », d, r.

84. Pyramidale Kombihatione*.

1. Die vielflächige Kombination des Idokrases vom Vesuv Fi-

gur 314, welche ich in der Sammlung des Johanneums in Gratz

vorlangst beobachtet und gezeichnet hatte, ist in den beiden For-
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Vig. 814.

Fig. 816.

men r und x von Gustav Hose
durch neuere genaue Beobach-

tungen berichtigt worden. Sie er-

scheint hier in der neuen Gestalt.

Wir nehmen die Flüche c

für die Griindpyramide P. Dar-

aus bestimmen sich unmittelbar

die begleitende Pyramide o=V'f

ferner die Grenzen P — o, d =
ooP und A/=ooP'.

Die fünf For-

men o, c* x, d nnd

AI verhalten sich

genau in Bezug

auf ihre Kombina-

tionskanten wie in

Fig. 315 die Fla-

chen D, o, \ v,vy

und II, wenn D und

H an den dreiflä-

chigen und vierflä-

chigen Ecken er-

scheinen. Wach der

Entwickelung Fig. 316 ist iL' = Z3 ein Zirkonoid mit drei-

facher Axenlänge zu o gehörig, also in diagonaler Stellung

gegen c.

Aus jener Figur erhellet auch

das Axenverhältniss der parallelen Py-

ramide b. Die Kombinationskauten

sind den Axenkanten von z%, also den

Axenkanten von b parallel. Diese

Lage ist in Fig. 317 einzeln darge-

stellt. Die Linie AX ist die Axe der

Pyramide o = P', A'E und AD sind

zwei scharfe Axenkanten des Zirko-

noides z = Z'3 , daher A'DE eine

w Fläche, ^'A'die halbe Axe = 2AX

Fig. 817.
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für die Seit« der horizontalen Projektion DE = CO der abgelei-

teten Pyramide b.

Da aber P' die begleitende Pyramide von P ist , so ist AX
die Axe von P, wenn die Basis derselben das in CBOB* einge-

schriebene Quadrat ist. Auf gleiche horizontale Projektion mit DE
gebracht, muss AX doppelt genommen werden, um die Axe von

c oder P darzustellen. Die Pyramide b hat also eine doppelt so

grosse Axe als P, und ist daher 2P. Die drei Pyramiden 0, c,b
sind Glieder der Hauptreihe P'P und 2P, zwischen den beiden

letzteren fehlt nur 2P', um die Reihe vollständig zu machen.

Das Zirkonoid e liegt zwischen b und A/, wie z zwischen

z und M\ die Kombinationskanten zwischen 2 und e sind horizon-

tal, daher ist e= 2Z'3, es ist mit dreifacher Axenverlängern ng
von einer Pyramide abgeleitet , die eine doppelt so grosse Axe hat,

al* o oder P'.

Die Kanten zwischen e und fsind horizontal, denen zwischen

z und e parallel, daher f die Grenze der Reihe dreifacher Zirko-

noide oder »Z'3, mit Winkeln von 126°52' über M, von 1<43°8'

über d.

Zur Entwickelung der Pyramide r, dient Fig. 317, aber sie

stellt hier die Ableitung der Pyramide e = 2Z'3 aus 2P vor. Die

Kante A'B besitzt deutlich die Lage der Fläche von r, die entspre-

chende Axe ist gleich dem dreifachen der Axe von P, oder P',

also die Pyramide selbst 3P.

Das Zirkonoid s kann durch folgende Betrachtungen bestimmt

werden. Das Zirkonoid z = Z'3 liegt zwischen P' und qoP,

(o und rf) an seinen scharfen Axenkanlen erscheint 2P' mit paral-

lelen Fluchen. Die letztere Gestalt ist zwar nicht in der Kombina-

tion , wohl aber das schärfere Glied b= 2P. Ebenso haben wir

das Zirkonoid * zwischen P und ocP' (c und M)
f und an seinen

scharfen Axenkanten erscheint 2P (b) mit parallelen Kanten , wie

diess der in der Natur oft zu beobachtende Durchschnitt von 3,b, s

erläutert. Wir haben daher die Analogien

P' : 2P' : Z'3 = P : 2P : Z3

o b* z c b s

Das Zirkonoid s kann daher nur von P, und zwar vermittelst

einer dreifachen Axenverlängerung abgeleitet seyn.
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Für a muss die Ableftungszahl = 3 seyn, wie fßr*, weil
die Kombinationakanten zwischen beiden horizontal sind. Die
scharfen Axenkanten von a liegen aber wie die FlSchen von P (c),

die scharfen Axenkanten von * wie die Flächen von 2P (b). Bei
gleicher horizontaler Projektion ist also die Axe von a gleich der
halben Axe von *=Z3, das Zirkonoid selbst also JZ3.

Mit h macht s horizontale Kombinationskanten, wenn diese

FI*. 818. Fluchen zum Durchschnitte kommen, es ist

also ocZ3. Sind die Kanten nicht sichtbar, so

leitet der Winkel, der überM= 143° 8', über d
= 126° 52' ist.

Wir bedürfen einer Konstruktion für das

letzte Zirkonoid t. Es liegt parallel zwischen

e und M, P und ooP*, und an seinen scharfen

Axenkanten liegt über e noch die Pyramide

r= 3P, sowie diess Fig. 318 ausdrückt Die

halbe Axe von P ist AM j da A'D Hegt wie die

Fläche von 3P, so ist A'X=SAX=:6AM,
und die halbe Axe des ZirkonoidesA'M=&AM,
das Zirkonoid selbst also Z5.

Die Bezeichnung der ganzen Kombination

findet sich demnach

:

o, P', P, iZ3, Z'3, 2P, Z3, 3P, 2Z'3, Z5, ocP',ooP, ooZ'3,ooZ3.

P, o, c, a, s, b, e M, d, Ä, f.

2. Der hemiedrische Charakter ist deutlich in der Kom-
bination des Kupferkieses Fig. 319 ausgesprochen. Kaum be-

darf man etwas anderes zur Erläute-
Ffg 319.

rung der Verhältnisse beizufügen, als

die krystallographische Bezeichnung

o, PS +|, -|,2F.

a, b, P, 1* c.

Die drei Pyramiden sind unmit-

telbar in der Hauptreihe auf einander

folgende. Nur die mittlere derselben

»irscheint mit lelraedrischer Hemiedrie.
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3. Den pyritoidiach - hemiedrischen Charakter zeigt die

Fig. 320 de« Scheel ita. Wir nehmen g Flg. 820.

als die Grundgestalt, für die nächst schär-

fere Pyramide P folgt unmittelbar da» Zei-

chen 2P'. Zur Entwicklung der Verhält-

nisse des halben Zirkonoides b , dient die

Beobachtnng, das» die Kombinationskanten

zwischen b und P parallel sind denen «wi-

schen P und g. Ferner dass die Kombina-

tionskanten von g und b parallel sind den

Durchschnitten von b mit den unteren Fla-

chen von J*, wie man diess leicht in der

IVatar beobachtet.

Diese Lage der Linien ist für eine Flache in Fig. 321 per-

spektivisch, und in Fig. 322 auf dem Hauptschnitte vollständig

Fig. 321
verzeichnet. Die Kombina- ^ ^ Fiy. 322.

tionskante BC zwischen der

oberen Flüche ABCH von

P, und der unteren XOBC
von 2P und die Linie CD
parallel der Axenkante AC*

von 2P7 bestimmen die Lage

der Zirkonoidflache A'BDC,

welche Gestalt mit 2P/ den

gleichen Punkt C besitzt. Ge-

sucht wird m, oder das

Verhältnis* der Axen MA
und MA*. Die Linie XB
geht durch die Mitte von

FM, also ist FB=1FA,
und J)E=iDX. Da BE=z$MX, so ist A'X=:tA'X, oder

A'M=ZAM, daher das Zirkonoid &=2Z/
3, ein schon an der

ersten Kombination und mehreren Formen dieser Art giltiges Ver-

hältniss. Die Kombination ist Im Ganzen

:

P, 2P<,

g, P, b.

?
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85. Prismatische Kombinationen.

1. Bei der Entwicklung prismatischer Kombinationen wird

es bereits sehr vorteilhaft, die Projektionen zu verzeichnen. Ho

betrachten wir die Fi*. 323 und ihre Projektion Fig. 324. Sic

Fig. 3*8.
Fl* 324

stellt eine merkwürdige Varietät am Baryt vor, von Freiberg, in

theilbaren Baryt eingewachsen. Wir nehmen das Orthotyp z für

die Grundgestalt O. Die Domen M und 0 liegen an den Axen-

kanten desselben , und zwar ersteres an den stumpfen , und ist D,

letzteres an den scharfen und ist D. Die Diagonalfläche 8 ist

also qoÜ.

Die Flächen d erscheinen als Rhomben an der Stelle der

Kombinationsecken zwischen 2 und 0. Käme ein ähnlich gelege-

nes Flächenpaar df an den andern Kombinationsecken vor, so

inOsste 2 auch damit Kanten hervorbringen, die denen von 2 mit

d parallel wären. 2 würde also, * als Basis betrachtet, an den

Axenkanten von d und d* liegen. Die Axenverhältnisse zwischen

d und der Kante zwischen z und 2 werden also =2:1 aeyn.

Fig. 325. Daher ist d = ooÖ2. Diess ist

auch in demHaaptschnilte Fig. 325

klar. Nur wenn RO= 0&, iat d

ein Rhombus, dann ist aber auch

MN =. NS, und MS = 2NS,

wie oben.

Das Orthotyp y hat dieselbe

Basis wie df dieselbe Neigung der
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den scharfen Axenkanten von O entsprechenden Axenkanten , ist

also 02.

Die ganze Kombination ist also:

D, 1), 02, O, xÖ2, »D.

Oy M, y, «, d, 8.

2. Die in Fig. 326 dargestellte Varietät des Schwefels

von Ariern in Thüringen befindet sich in der WsRNERischen

Sammlung in Freiberg. Das Orthotyp P
bietet sich sogleich als Grundgestalt O dar.

Unmittelbar folgt r=rÖ, /=D, n = D,

M — ocO.

Für die zwei flachen Orthotype geben

vergleichende Messungen der Seitenkanten

von m, * und P, die Winkel 62° 9',

90° 15, und 143° 17% die Tangenten der

halben Winkel 31° 4|', 45° 7;' und

71° 38 i' verhalten sich wie die Axen der

Orthotype = 1 : $ : 5 oder = { : J : 1.

Die krysonographischen Zeichen der For.

nien sind jO und ]0.

Die krystallographische Bezeichnung der ganzen Kombination

lindet sich

:

o, |0, JO, D, D, O, ooO.

r, m, s, n, t, P, M.

3. Unter den schönen , weissen , durchsichtigen Baryten von

Aiston Moor, von Herrn Grafen A. Breunneu gesammelt, besitzt

das k. k. montanistische Museum auch die Kombination Fig. 327,

deren Projektion auf der Base h in Fig. 328 erscheint. Wie in

Fig. 323 und 325 bestimmen sich die Formen

:

D, D, 02, O, »02, ooD.

o, M, y, s, d, s.

Die Fläche k steht senkrecht auf der Axe erhalt also das Zei-

chen o, P das Zeichen »D.
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Fig. 327.

Die Kombinationen. $. 85.

Die drei For-

men m , / und u

8i'nd zu entwi-

ckeln. Aua den

parallelen Kanten

zwischen P, m,

y, m und P, wie

aie besonders in der Projektion erscheinen,

folgt, dass beide Orthotype den Hauptschnitt

senkrecht auf h und s mit einander gemein

haben, die Axe gleich, die der kurzen Dia-

gonale von O(z) entsprechen den Diagonalen, doppelt so gross

als diese. In der Projektion Fig. 329 sind die Kombinationskan-

Fig. 329. ten zwischen y, o, y auch die zwischen y,

d, y parallel, ferner ebenfalls die zwischen 0,

m und d. Analog der Konstruktion für die

Ableitung von Orthotypen mit ähnlicher Ba-

sis muss also für m die entsprechende Dia-

gonale halb so gross seyn als die gleich ge-

legene Linie für das Orthotyp y. Da aber

das Orthotyp m zur scharfen Axenkante von

0 (z) gehört, so setzen wir diese Linien

gleich, und dafür wird die andere Diagonale viermal so gross
als die von O, und die Axe, welche bei y und z gleich war, noch

einmal so gross , das Zeichen für m ist 2Ö4. Die horizontalen

einander parallelen Kanten zwischen m, / und m geben für / als

Folge ooÖ4.

Gleicherweise haben wir bei den häufig erfolgenden Durch-
schnitten von s, u und z Gelegenheit, einen ahnlichen Paralle-

lismus zu beobachten , und daher für u den Ausdruck odO zu ent-

wickeln.

Die ganze Bezeichnung ist:

o, D, D, 02, O, 204, ooD, »04, oeÖ2, ooO , ooD.

k, o, At, y, z, m, P, l, d, u, s.

4. Die Kombination am Zinkvitriol Fig. 330, Projektion

Fig. 331 zeigt ausgezeichnet den hemiedrischen Charakter. Die
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Flächen l [und /' zusammen

würden bei gleicher Aus-

dehnung ein Orthotyp O her-

vorbringen. Jede derselben

einzeln / und /, oder /' und

/' geben ein Tartaroid. Die

übrigen Formen erscheinen

panloedrisch. Die Bezeich-

nung aus der Lage aller Kan-

ten klar, ist:

Fig. 830.
Fig. 331.

ft M, p, o.

OoO, qoD, ocL).

86. AuoiTisciiE Kombinationen.

Die Annahme einer Abweichung der Axe hat, in Vergleich

mit früheren Betrachtungen einzelner Spezies, eine grosse Ein-

fachheit in den Verhältnissen der Formen zum Vorschein ge-

bracht. Am deutlichsten wird man sie in den Projektionen ge-

wahr, welche in der Richtung der Axe und der Diagonalen ge-

nommen werden. Mau muss daher suchen, diese Erleichterung

stets vor die Augen zu bringen. Für die leichte Einsicht in

die ohnedem weniger anschauliche Symmetrie ist die graphische

Darstellung geneigter Prismenflachen in geneigter Lage gegen

eine auf dem Papier gezogene Perpendikulär-Linie nicht vortheil-

haft. Wir werden daher stets die Linie, die der abweichenden

Axe parallel ist, perpendikulär darstellen.

Die schone vesuvische Kombination des schwarzen A m p h i-

bols Fig. 332, Projektion Fig. 333 diene als Beispiel für die

Entwicklung. Man kann an der perspektivischen Darstellung

wohl häufigen Parallelismus der Kombinationskanten bemerklich

machen, aber nur in der Projektion erscheint derselbe mit hin-

reichender Evidenz, um die Analogie aus dem ortbotypen und py-

ramidalen Systeme hervorzurufen.
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Flg. 332.

Die Kombinationen.

Flg. 833.

M

§. 86.

Die Abwei-

chung der Axe ist

14° 58', die

Neigung daher von

o gegen ooH =
104° 58', die Ba-

se schliesst diesen

'Winkel niit der

stumpfen Kante ein,

oder mit der Quer-

fläche, welche ihr in der Lage entspricht, und sie mit parallelen

Kombinationskanten hinwegnimmt.

Die Flächen z gehören zu einem Dorna, indem ihre Durch-
schnitte mit der Base P einander parallel sind. Sie erscheinen als

Rhomben an den scharfen Kombinationsecken zwischen A und
oo A, das ist zwischen Ä, r und M. Die Fläche /, welche zu einem
Hemidoma gehört, erscheint genau so an den stumpfen Ecken.
Die rhombische Gestalt AECF Fig. 334 ist davon abhängig, dass

Fig. 331. AD — DC, also auch AM= MX
ist, oder bei gleicher Axe MD =
iMB, das Zeichen für das Dorna

x wird daher 2D, das für das jen-

seitige Hemidoma / wird — *™

2H
Das Hemidoma — (t) er-

2

scheint mit parallelen Kombinations-

kanten an der Axenkante von a,

einem Augitoide von gleicher Basis

mit A , da es zwischen dieser Ge-

24
stall und ooA liegt. Dies Zeichen für a ist also unmittelbar—~-

Dieselbe Figur dient zur Entwickelung von b und f , welche

deutlich gleiche diess- und jenseitige Lage als Augitoidhälften be-

sitzen. Einer ihrer Hauptschnitte stimmt mit dem von A uberein,

ferner erscheinen sie mit parallelen Kombinationskanten zwischen
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2D und ocA, s und 3/. In Fig. 334 «teilt AGB eine FISche der

Grundgestalt dar, AGH eine Flüche der abgeleiteten. Die Linie

GH ist parallel EC, daher CH= BC, und AM= 'Ak Ml wir.l

daher = jMB. Selxen wir IM= BM, so wird jede der Linien

MA und MG dreimal so gross, daher daa Zeichen von b — —
,

das von t gegenüberliegend ~

—

3A3

Daa Prisma c findet sich durch Meaaung — qcA3, aber auch

die Kanten können Aufach luss geben, da die zwischen f, b und c

oder Durchschnitte mit der Flache P, wo aie vorkommen , pa-

rallel aind.

Die ganze Bezeichnung ist:

. A • 3A3 nw\ A 3Ä3 2H 2A .

°'+2

'

+T ' '

~~2
'

~T 9~T 9 ~~T '

A/, #.

87. Arorthische Kombi katiorer.

Mit bedeutend abweichenden Winkelrnaassen erscheinen ganz

ähnliche Formenverhaltnisse, auch im anorthischen Krystallsy-

ateme. Insbesondere die des Axinites sind dafür höchst lehrreich,

hier wird daher die Varietät aus Cornwall gewählt, die ich in Frei-

berg untersuchte, an Stucken, welche damals Eigenthum des

Herrn Grafen A. Breunwer waren, und die nun im k. k. monta-

nistichen Museum aufbewahrt werden.

Sehr verschieden von dem Amphibolkrystalle Fig. 332 er-

cheint auf den ersten Blick die tafelförmige Kombination des Axi-

nites Fig. 335. An der Projekzion

Fig. 336 der letztern erkennt man da-

gegen alsogleich die vielfältigen Ana-

logien mit der Proj -kzion Fig. 333 des

Amphibols.

Wie dort P nehmen wir T als

die Base, und zwar hier des Anorthoides,

welches als Grundgestalt für die Ablei-

tung gilt , und bezeichnen sie durch o.

Fig. 335. Fig. 336.

T
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Flg. 337. Flg. 883.
Das Anorthold A, von welchem

drei Viertel in der Kombination er-

V^\x ÄCneinen> n^l^h die rechte die»»eilige

\j Fl5che r^(w), die rechte jenseitige

4
und die linke jenseitige

— 1— (0» hrt die Grundgestalt.
4

In den Flächen P und M erkeif

nen wir da» rechte und linke Hemi-

prisma, von gleichem Querschnitte mit A$ nämlich P = r

und Af=1^1.
2

Die beiden Längsheroidomen -Flächeu x und» haben die Lage

2H
wie dort die Domen z oder 2D, sie erhalten also die Zeichen rZ?

2H
2

für x, und 1 —_ fQr mit dem Zeichen , weil der stumpfe Win-

kel der Basis zunächst an den Flächen x und n liegt, wenn auch

die vordere Kante AIP wegen der Neigung der Axe nur =
90° 18' wird.

An der Axenkante »wischen V und (, das ist zwischen — r—

.

dem t der Figur 196 am Amphibol.

Auch für die Flüchen * und / haben wir dort aur Vergleichung

die analogen t =» — ?*? und « = — Mit der nothigen
2 2

Veränderung der Zeichen für die verschiedene Lage im anorthi-

sehen Systeme wird daher s
3A3 . , 2A

r —— , und l =a r_.
4l 4

Damit endlich auch in der der Axe parallelen Fläche nichts

fehle, ist r die L&ngsfläche = ooH, und s, nach Me»sung, da

V
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Sie ent-hier keine Durchschnitte beobachtet werden, — 1

sprechen genau den. dortigen Fliehen x — ooD und c = ooÄ3.

Keine der Flächen ist uns daher aus der Vergleichung mit

der augitischen Kombination unentwickelt geblieben, und es ist

nur noch übrig, durch Zusammenstellung nach Rechts und tynks,

Diesseits und Jenseits die Zeichen der einzelnen Formen in der

Ordnung an einander zu reihen, wie folgt:

A 2A 3Ä3 2H ,2H M 2H A ,A <x>A
o, r_, r r _,r 1—,— ,— — r_, — r_

4

T, u,

2 2 2 2 4

t
1

,

4 2

P

2 2

M, 2, r.

Die Varietäten aus dem Dauphlne sind meistens viel einfacher,

daher kurzer in ihrer Entwicklung , aber wir verstehen sie nur

durch Vergleichung mit den zusammengesetzteren. So besteht

Fig. 339 aus folgenden sechs einfachen Formen

:

A 2A 3A3
r—, r— , r

4 4
oo H.

r.

Flj?. 840.Diese Varietät bil-

det gewissermassen das

rechte diesseitige Vier-

tel der ganzen Kombina-

tion, von derselben in

Fig. 336 nach Linien in

der Projektion parallel

und senkrecht auf rabge-

trennt, so wie die Projek-

tion Fig. 340 es zeigt.

88. Zeichnung der Kombinationen.

In den Abschnitten §. 22, 41, 49 bei dem Hexaeder, den

Rhomboedern, den Pyramiden, sind die Regeln erläutert, deren

Haidinger'* Mineralogie. 15
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man sich bedient , um genaue Darstellungen der einfachen Gestal-

ten zu entwerfen.

Die Kombinationen enthalten zu gleicher Zeit zwei, drei

oder mehrere einfache Gestalten; die allgemeinste Regel wird
daher seyn, dass man die in einer Kombination darzustellenden

Gestalten in paralleler Stellung über einen gemeinschaftlichen Mit-

telpunkt verzeichnet, die Durchschnitte ihrer Fluchen untersucht,

welche ihre Kombinationskanten sind und diese nebst den etwa
noch übrig bleibenden Kanten der einfachen Gestalten aufträgt.

Fig. 341. So sind in Fig. 341 Hexaeder

und Oktaeder mit gemeinschaftli-

chem Mittelpunkte verzeichnet.

Ihre Flüchen schneiden sich in

den Linien AA', (>(>', RR', SS',

was man findet, wenn die Mittel-

punkte der Hexaederkanten EF,

GH, FG, EH u. s. w. durch ge-

rade Linien verbunden werden,

bis sie die Oktaederkanten schnei-

den. Von den letzteren bleiben

die Stücke AR', AQ, RQ" übrig.

Einfacher erhält man dieselbe Zeichnung unmittelbar aus dem

Oktaeder. Man trägt nämlich von den Spitzen aus — jeder Kante
ii

auf diesen Kanten auf und verbindet sie durch Linien. Das Resul-

tat ist die gesuchte Kombination. Die Punkte werden sodann ver-

mittelst Durchstechens mit einer Nadelspitze auf reines Papier

übertragen uud durch gehörige Verbindung der Punkte durch ge-

rade Linien vollendet.

Genau wie in dem gegenwärtigen Falle verfährt man auch

in jedem anderen. Genauigkeit in Enlwerfung der Grundzeich-

nungen bewährt sich, je mehr man Formen mit der ursprüngli-

chen verbindet.

Dem Geschmacke Hu v verdanken wir die ersten schonen

Krystallflguren.

Aehnlich dem Zeichnen von Kombinationen ist das Verfahren

bei der Verfertigung der Krystallmodelle von Kombinationen, und
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$. 89. Oberfläche der Kristalle. 227

es genügt hier nur im Allgemeinen erwähnt zu werden. Man
vollendet erst das Oktaeder, und schneidet dann mit gleich gros-

sen Kanlenabachnitten alle Spitzen weg, und so In andern Fällen.

Ein sehr leichtes Verfahren Krystallmodelle zu gewinnen,

ist das der Netze. Man entwirft zuerst das Netz, das heisst

man zeichnet die bekannte Gestalt der Flachen der Formen auf,

z. B. sechs Quadrate für den Würfel, acht gleichseitige Dreiecke

für das Oktaeder, u. s. w. , und zwar so, dass je zwei Flachen-

figuren sich in einer Linie berühren , welche später eine Kante

des Körpers vorteilen soll. Halb einschneiden in die Pappe, auf

welche gezeichnet wurde , zusammenbiegen zur Bildung des Kör-

pers, und zuletzt verkleben mit Papier vollendet das Modell.

Auch diese Arbeit fibl durch stete Beschäftigung den Geist für das

Aufnehmen des Begriffe« regelmässiger Körper, doch ist das

Schneiden aus dem Ganzen zu diesem Zwecke vorteilhafter,

weil dabei jede Fläche stet« ihre unveränderte Stellung beibehält.

VI. DIB OBERFLÄCHE.

89. Oberfläche der Krtstalle.

Alle geometrischen Untersuchungen an den Kryslallen setzen

als Begrenzungen die gleichartigen Flächen derselben als vollkom-

men gleich und ähnlich und sie selbst als vollkommen mathemati-

sche Ebenen voraus, deren Kanten vollkommene gerade Linien

sind. Von dem Begriff einer mathematischen Ebene, von Gleich-

heit und Aehnlichkeit der Figur weichen aber die BegrenzungsflU-

chen der Krystalle in mancherlei Beziehung ab.

Bei der vollkommensten Ebenheit besitzen die gleichartigen

Fluchen nicht immer die gleiche Ausdehnung. An den eingewach-

seilen Kombinationen des Hexaeders und Oktaeders von Schwefel-

kies von verschiedenen Lokalitäten lässt sich diese Beobachtung

machen. In Cornwall, bei Liebenstein im Voigtlande Sachsens

,

zu Grossalmerode in Hessen kommen verschiedene unregelniässig

verlängerte Srfnvefelkieakrystalle vor. Am Fluss, an den Kalk-

spath-Skalenoedern von Derbyshire, am Bleiglanze, am Beryll,

ist diess nichts seltenes. Der Quarz zeigt mancherlei dahingehö-

rige Erscheinungen. Die gewöhnlichen Kombinationen Q, ooQ sind

15»
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zwischen den Prismenflächen ooQ zusammengedrückt, oder die

Quarzoidflachen sind jede anders ausgedehnt, so dass oft schein-

bar ganz unsymmetrische Gestalten entstehen. Höchst merkwür-

dige Erscheinungen dieser Art sind insbesondere an den vollkom-

men klaren und scharfkantigen Bergkrystallen aus dem Dauphine

sehr gewöhnlich. Dergleichen Abweichungen müssen stets auf die

geometrische Einfachheil zurückgeführt werden. Doch wird uns

die Vorsicht gebieten , in dieser Vereinfachung nicht zu weit zu

gehen, wie denn die Arbeiten der neuesten Zeil häufig die schein-

bar regelmässigen Resultate allerer Forscher als der Natur nicht

vollkommen entsprechend nachgewiesen haben , hemiedrische Sym-

metrie fand sich statt pantoedrischer, das rhomboedrische und py-

ramidale System fand sich statt des tessularischen , das augilische

System statt des orthotypen u. s. w.

Der Begriff* der krystallo^raphischen Axen, §. 122, ist nicht

in der dort gegebenen Besc .ränkung bei den in der Natur vorkom-

menden Krystallen anwendbar. Statt einer einzigen Linie erhält

man eine unendliche Anzahl einer solchen Linie parallel gehenden

Richtungen. Die Axe eines Rhomboeders verbindet die zwei Spi-

tzen und geht durch den Mittelpunkt des Korpers. Sind die Flä-

chen unregelmässig ausgedehnt, so ist dicss nicht mehr der Fall

5

nicht durch die zwei Spitzen geht eine Axe, sondern die Axen-

r I c h t u 11 g , welche für jedes kleinste Theilchen des Krystalls

gilt» ist eine solche, dass für eine gegebene Spitze die Axenlinie

gleich gegen die drei in derselben zusammenlaufenden Axenkanten

geneigt ist. Dieselbe Ausdehnung muss auch, wie sich später zeigen

wird, den optischen Axen und Linien überhaupt gegeben werden.

Was bei der krystallographischen Betrachtung der Formen

Axe genannt wird, ist eine Linie, parallel dieser Linie geht

die Axenrichtung in den naturlichen Krystallen.

Die Flächen selbst sind auch nicht immer eben, sondern uneben

oder gekrümmt. Man unterscheidet insbesondere glatte, gestreif-

te, rauhe, drusige, gekörnte und gekrümmte Flachen.

Die glatten Flächen lassen keine Unebenheiten wahrneh-

men , sie nähern sich am meisten dem Begriffe einer mathema-

tischen Ebene. Vollkommen glatte Flächen sind selten. Man trifft

sie an kleinen Krystallen, den ganzen Umschluss bildend, oder
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einzelnen bestimmten Gestalten an grösseren Krystallcn angeho-

rig. Glatte Flächen sind häufig zugleich auch glänzend , daher aie

dem Auge ganz nahe gebracht ein vollkommenes Bild eines Gegen-

standes zurückzustrahlen vermögen. Auf der Vollkommenheit die-

ser Eigenschaft beruht der Gebrauch des Reflex ionsgonyometers.

Gestreifte Fluchen sind mit parallelen linienarligen Er-

habenheiten und Vertiefungen bedeckt. Untersucht man sie genau,

so nimmt man wahr, dass nebst der in der Hichlung der wirkli-

chen Fläche erscheinenden noch Anfange von anderen Flächen sich

zeigen , welche mehrmals mit einander abwechseln , und so eine

Reihe paralleler Durchschnitte hervorbringen. Die Streifung der

Flächen wird also durch diese Kombinationskanten hervorgebracht.

Slreifung findet sich sehr häufig in der Natur. Die Flächen

des regelmässigen sechsseitigen Prismas ocQ am Quarze sind stets

horizontal gestreift, manchmal sehr fein, aber auch oft mit so

deutlichen Abwechselungen wie in Fig. 342, der Flächen von

r? (P) und l5(z) mit ooQ (r), dass man sich Fi* 842.

2 2

ihrer als Beispiel für die Erklärung dieses

Phänomens bedienen kann. Nicht bloss die Flä-

chen von Q und ocQ sind es am Quarz, welche

durch ihre Abwechselung die Streifung hervor-

bringen j man entdeckt auch die wenig gegen r

geneigte Lage mancher scharfen Quarzoide, die

zur Krystallreihe des Quarzes gehören.

Die Hexaeder des Schwefelkieses sind

häufig gestreift, und zwar in drei senkrecht

auf einander stehenden Richtungen , wie Fi- Flg. 344.

gur 343, von Haüy |Fi>. 3 13.

Variett triglyphe

genannt. Dieselbe

Richtung der Slrei-

fung ist bei den

Pyritoiden dersel-

ben Spezies, z. B.

denen von Schein-

nilz Fig. 344 ersichtlich; die eine wie die andtrc'Form hat ihre
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flg. 345.

Fig. 346

Streifung von dem Erscheinen der an-

dern. Nur ihre Stellung ist hier nicht

die parallele , sondern die umgekehrte.

Durch die Streifung schon zeigt das He-

xaeder Fig. 3*3 den pyritoidischen Cha-

rakter, wahrend die Streifen in Fig. 344
durch die Hexaederflachen selbst hervor-

gebracht sind.

Die Pyritoide von Elba Fig. 345 «ei-

gen aber oft die der vorigen gerade ins

Kreuz liegende Streifung parallel der Senk-

rechten auf die charakteristische Kante,

welcher dort die Streifung entsprach.

Sie ist hier durch Fluchen des Dipluides

A A4
(*) hervorgebracht , dessen längste

AF
Kante wie die Fläche von iL- geneigt ist,

i

Fig. 847. wie man schon an dem Zeichen erkennt. Die Kom-

bination der beiden Formen selbst ist in Fig. 347

dargestellt.

Die Fläche des Khomboeders »R'(^) am

Kalkspat he erscheint kaum je ohne die cha-

rakteristische Streifung parallel seiner geneig-

ten Diagonalen, oder parallel den Kombina-

tionskanten mit R. Aber zwischen iR' und R
sind noch mehrere andere Formen bekannt, z. B.

das Quarzoid Q , die Skalenoeder JS3 und §Sf,

welche Antheil an der Slreifung nehmen.

Rauhe Flächen scheinen zwar im Ganzen eben, sind aber

doch mit kleinen Unebenheilen besetzt, welche die gleichmässige

Zuruckstrahlung des Lichtes hindern, daher sie kein Bild ins

Auge entsenden.

Drusige Flächen zeigen die Unebenheiten in einem vergros-

serten Massstabe , und sie erklären dadurch die Erscheinung der

rauhen. E» ragen nämlich über der Ebene der Flächen krystalli-

nische Theilcht n , von Krvslallflächen in anderen Richtungen he-
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grenzt hervor, au« deren Spiegeln in diesen Richtungen man die

form derselben erkennL In Schlaggenwald in Böhmen kommt dun-

kelblauer Fluaa vor, deaaen Gestalt ein Oktaeder mit drüsigen Flä-

chen genannt werden kann. Genau betrachtet zeigen aich die Oktae-

der als aus einer grossen Menge kleiner Hexaeder bestehend, welche

eine vollkommen parallele Stellung haben. Alle ihre Flüchen spie-

geln zugleich. Die Spitzen der Hexaeder bilden die Oktaederflachen.

Gekörnte Flächen sind mit rundlichen Erhabenheiten be-

setzt. Eckige flach pyramidenartige Erhabenheiten tragen viele

Flächen auf sich, welche dadurch die vollkommene Ebenheit ver-

lieren , die ihnen als geometrisch entwickelte Glieder der Krystall-

reihe zukommen. Anstalt eines Bildes strahlen dreiseitige Flachen

dieser Art, welche also eine dreiseitige Pyramide auf sich tragen,

auch drei verschiedene Bilder zurück, vierseitige Flächen, vier

Bilder u. s. w., die nur sehr wenig von einander entfernt sind.

Obwohl manche von diesen als besondere einfache Gestalten be-

stimmt und behandelt werden können , so verdienen sie doch als

eine eigene Klasse von Gestalten betrachtet zu werden, bei deren

Hervorbringung nebst der allgemeinen spezifischen Anziehung auch

die Gestalt der Fläche Einfluss gehabt zu haben scheint

Im Ganzen genommen stellen alle die vorhergehenden Ver-

schiedenheiten doch ebene Flächen vor. Es gibt aber an den Kry-

stallen oft krumme Flächen, die zugleich glatt seyn können, und

eine ganz beständige Lage zeigen. Der Diamant ist oft ganz von

krummen Fluchen eingeschlossen, vorzuglich die Gestalten , welche

nicht Oktaeder sind, wie die Borazitoide und Adamantoide, die

Hexaederflächen sind drüsig, aber die Oktaederflächen besitzen

die höchsten Grade der Vollkommenheit, und sind glatt und

glänzend. Am Baryt finden sich oft krumme Fluchen, zu

einem Ortholype gehörig an den Kombinalionsecken zwischen D(M)

und oc02 (rf). Am Kalkspathe erscheinen krumme glatte Flächen,

zuweilen an den horizontalen Koiiibtnalionskantcn zwischen JR'

und ocR Fig. 346- Die Flächen des Rhomboeders JR' selbst sind

durch die Aufeinanderfolge der die Streifung hervorbringenden

Flächen zylindrisch gekrümmt. Es entstehen dadurch lin-

senförmige Gestalten, wenn nur die zwei Formen iR' und R
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Fi?. 348. zusammen die Streifung hervorbringen , oft

auch nur R allein , welches in seinen

ten nicht vollständig ausgebildet ist.

Formen dieser Art , nur noch mit der

che senkrecht auf die Axe kombinirt, finden

sich an dem Dolomit, dem Braunspath von Ra*

tieborzitz, sehr ausgezeichnet am Mesitin aus

dem Brozzothal in Piemont. Auch in andern Kom-

binationen erscheinen sie häufig und es lässt sich

insbesondere an der Lage der Streifung der drei

in einer Spitze zusammenlaufenden Flüchen von

iR'am Kalkspalh die Richtung der kryslallographischen Hauptaxe er*

kennen« und dadurch die Entwickelung der Kombination vorbereiten.

Die Lage der so häufig vorkommenden Krümmung der Ober-

flache am Gyps, ist besonders merkwürdig. Sie liegt an der Stelle,

der Flache 0 parallel der Basis des Augitoidea A (der Haüt-

schen Flachen / und n) und rundet sich mit den Flächen / selbst

ab, sowie es die Fig. 349, eine Varietät von Bex in der Schweiz

Fig. 319. zeigt. Es gibt in Thon eingewachsene Kry-

slalle von Gyps, die bloss in diesen krum-

men Flächen eingeschlossen sind, und wel-

che dann eine linsenförmige Gestalt an-

nehmen wie Fig. 350. An der Stelle P ist

aber jederzeit noch ein Rest der vollkomme-

nen Krystallflächen zu erkennen, sowie auch

die Flächen /' in den meisten Fällen noch

wahrzunehmen sind. Ziemlich vollkommene

Linsen dieser Art finden sich in an-

sehnlicher Grösse aber mannigfaltig

verwachsen am Montmartre bei Pa-

ris zum Theil in eigenthiimlichen

Zwillingskrystallen , die später er-

klärt werden sollen j in parallelen Stel-

len aneinander gewachsen kommen

sie bei Teplitz vor. Diese Gestalt ist

die gemeine Linse Werners, nicht uninteressant in der Ge-

schichte der Enlwirkelung krystallographischer Methoden.

Fig. 850.
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Eine zylindrische Gestalt nehmen durch vielfältige Lan-

genstreifung die der Axe parallelen Prismen am Apatit^ Pyro-

morphit, Turmalin und anderen Spezies an.

Die krummen Flächen am Diamante, am Gyps, Kalkspath

,

Schwerspalb, und anderen sind konvex. Am Chabasit finden sich

konkave Flächen zunächst den Axenkanten des Rhomboedera R,

in welcher Gestalt er sich meistens findet, als zylindrisch ver-

tiefte, doch glatte Slreifung.

Auch, die Kanten der Krystalle sind nicht gerade Linien.

Die Durchschnitte krummer Flächen bringen untereinander, und

mit ebenen Flächen krumme Kanten hervor, wie diess am Diamant

mit grosser Vollkommenheit erscheint. Aber oft runden sich wie

mit der einzelnen krummen Fläche , am Gyps auch noch andere

Flächen in ihren Kanten zu, und es entstehen abgerundete

Kanten , die manchmal wie am Bleiglanze, am Spinell von Aker,

am Olivin aus dem Meteorefsen aus Sibirien, am Franklin it aus

Nordamerika und andern, selbst zwischen glatten, spiegelglän-

zenden Flächen von der höchsten Vollkommenheit der Ausbil-

dung liegen.

Bei aller ungleicher Vergrößerung gleichartiger Flächen , bei

allem unregelmässigen Ansehen derselben, so lange sie nur noch

überhaupt messbar sind, bleiben die Winkel der Gestalten doch

dieselben, so dass im Allgemeinen ihre Un Veränderlichkeit,
sowie diess zuerst von Home de Islb ausgesprochen wurde, als

ein wichtiges Naturgesetz gelten kann. Man muss daher zu Win-

kelbestimmungen die vorzuglichsten, mit den besten ebenen Flä-

chen versehenen Krystalle auslesen. Küpffkr hat zuerst Abwei-

chungen von der gänzlichen Gleichheit der Winkel mit Schärfe

nachgewiesen. Die Abweichungen, welche Breithaupt an den

verschiedenen zu einer einfachen Form gehörenden Flächen auf-

fand , bewogen ihn Vieles in Frage zu stellen , was bisher allge-

mein angenommen war, und wofür die Symmetrie zu sprechen

schien. So fand er die Neigung der Rhomboedernachen am Tur-

malin an jeder Kante verschieden. Aehnliches am Idokras, am
IF

Apatit, selbst an den zu dem Pyritoid 2_ gehörenden Flächen am
2

Schwefelkiese. Die Winkel der zwei Hälften des Quarzoides am
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Quarze i• (P) und I 2f (*) haben nach ihm bis 0° 26' verschie-
^ 2

dene Winkel.

Man kann in Beziehung auf diese W inkelunterschiede zwei

Wege einschlagen Enlweder nach der Symmetrie bei den oben

erwähnten Arten, das rhomboedrische und das pyramidale System

als in der Natur begründet ansehen, und dann die Winkelverhäll-

nisse zwar genau regislriren, aber als Abweichungen betrach-

ten; oder man muss die Spezies aus den rhomboedrischen und

pyramidalen Systemen in das anorthisclie verweisen , indem man

den Winkelmessungen die entscheidende Stimme einräumt. Wir
geben annäherungsweise eine nahe stehende symmetrische Grund-

gestalt mit dem Wunsche , dass die Arbeiten der Mineralogen

diesen höchst wichtigen Gegenstand der sorgfältigsten Prüfung

unterwerfen mögen.

90. Zustand der Vollkommenheit der Krystalle.

krystalle sind bei ihrer Entstehung als Individuen enlweder

einzeln in einer fremdartigen Masse von durchaus gleicher Be-

schaffen heit gebildet j oder mehrere Individuen von derselben Be-

schaffenheit berühren einander, oder endlich war das den Krystall

bei seiner Entstehung umgebende Mittel selbst in verschiedener

Richtung von verschiedener Beschaffenheit.

Krystalle mit glatten, symmetrisch ausgedehnten Flachen

einzeln in einem gleichartigen Mittel gebildet, werden einge-

wachsene, oder wenn sie aus demselben herausgenommen sind,

lose Krystalle genannt. Sie lassen in der Masse einen Ab-

druck zurück, wenn sie nicht etwa fest mit derselben verwach-

sen sind. Gut ausgebildete lose Krystalle sind die vollkommensten

Produkte des Mineralreiches. Die Magnet -Oktaeder von Lalter-

ding bei Hofgastein , die von Pfitach, Schwefelkies aus Thonschie-

fern , manche Granate, Feldspalhe, Salz in Thonmergel lassen

sich aus der Umgebung herausnehmen. Viele Feldspathe in harten

Porphyren erlauben diess nicht, obwohl ihre Durchschnitte auf

den Bruchflächen beweisen, dass ihre Oberfläche von ebenen Fla-

chen gebildet ist.
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AU Beispiele von Kr> stallen , die eingewachsen gebildet

sind, das heisst in einem Mittel, welches von allen Seiten die freie

Aeusserung <jer Krystallisationskraft erlaubte, können wir den

Schnee anführen, der in der Luft, die Eisnadehi , die im Wasser

eingewachsen sind , und die erst zu Boden fallen , wenn sie zu

schwer geworden sind; die Salmiak krystalle , die sich in erkalte-

ten gesättigten Auflosungen so schnell bilden , dass sie im Kleinen

das schönste Bild des Schneefalls darstellen , und andere.

Die Oberfläche der eingewachsenen Individuen ist aber oft

selbst fern von glattflächig, die Flächen sind uneben, rundlich, die

Kanten unscheinbar, und anstatt Kry stallen nehmen wir nach der

mehr und weniger rundlichen oder unregelmässigen Form, Kor-

ner oder eckige Stücke wahr. Der Granat zeigt häufig Kör-

ner; Dolomit, vollkommen theilbar, ist in dem grünen Talk des

Greiners im Zillerthal eingewachsen, und von ganz ruuden Fla-

chen begrenzt. Die Körner und eckigen Stucke sind stets Indivi-

duen , und daher einfach, die zusammengesetzten Mineralien er-

scheinen in mancherlei andern später zu erläuternden kugelähnli-

chen Gestalten. Ein Beispiel von Körnern gibt Silber in kleinen

Mengen vor dem Löthrohr geschmolzen. Mit dem Aufglühen des

Blicks krystallisirt es um und um, so dass man die Winkel des

Hexaeders, des Oktaeders und Granatoldes deutlich unterscheiden

und selbst durch Spiegelung messen kann.

Aufgewachsene Kryslalle sind nur zum Theü von einer

Masse umgeben, welche der freieu Bewegung der Theilchen bei

ihrer Entstehung kein Hinderniss entgegen setzten. Sie sind daher

auch nur an einem Ende ausgebildet, und daher unvollständig. Das

andere Ende wird zur vollständigen Symmetrie ergänzt, doch muss

man auch hier auf das sorgfältigste daraufsehen, dass man nicht

zu viel Symmetrie ergänze. So zeigt am Turmalin , am Topas,

am Galmei , am Rothgiltigerz das unlere Ende oft eine verschie-

dene Bildung von dem oberen, man wird daher den an beiden Enden

zu beobachtenden Individuen vorzügliche Aufmerksamkeit schen-

ken, und nach der natürlichsten Anleitung bei der Ergänzung

verfahren.

Auch aufgewachsene Kryslalle zeigen der Körnerbildung ähn-

liche Unregelmässigkeiten. Solche sind die geflossenen Geslal-
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ten am Bleiglanze, an dem dl« Kanten glattflächiger Krystalle

ganz abgerundet erscheinen, bis man oft die Geatalt gar nicht

mehr erkennen kann. Das Ungestaltete der Blende, z. B.

von Kapnik gehört ebenfalls hierher, und begreift viele nebenein-

ander aufgewachsene Krystalle, deren Oberflüche unregelmässig

-abgerundet ist.

Wo sich Krystalle von derselben Beschaffenheit berühren,

entstehen Flächen von eigentümlicher Beschaffenheit. Sie sind sel-

ten eben , und diess nur in dem später ausfuhrlich zu betrachten-

den Falle der regelmassigen Zusammensetzung oder Zwillingskry-

stallisation. Im Allgemeinen halten sie keine bestimmte Richtung,

sind unregelmüssig gestreift, häufig rauh, und gewöhnlich uneben.

Zuweilen trennen sich die Individuen leicht in denselben, wie

am Kalkspath, am Kokkolilli , einer Varietät dt-s Granates, zu-

weilen zerbrechen die Individuen lieber in jeder anderen Richtung

als in diesen Z u s a m m e n s e t z un gs f lü c he n.

An der Beschaffenheit der Oberfläche der Krystalle beurkun-

det sich das Fortschreiten der Bildung, aber auch das Fortschrei-

ten der Zerstör ung. Die mit kleinen Krystallspitzen und Theil-

chen besetzten Flächen erscheinen zum Theil noch im Fortwachsen

begriffen. Aber auch die Auflösung hinterlasst eine merkwürdige

Beschaffenheit der Oberflache. Ich habe vielfältig die in Möns *)

angeführte Bemerkung gemacht, dass Steinsalz an feuchter Lud
gelegen nach und nach in der Art Feuchtigkeit anzieht, dass über

die ganze Würfelfläche Fluoroidflächen von dem Fluoroid ±F gebil-

det werden, theils ausspringende, theils einspringende Winkel

zeigend. Die Abrundung der Kanten am Bleiglanze haben wir

einem ähnlichen Verhältnis« der Auflösung zuzuschreiben.

Das Zerfressene, wo es an Krystallen vorkommt , ist

durch theilweise Auflösung hervorgebracht. Ungemein lehrreich ist

in dieser Beziehung das Vorkommen mancher Aragonkrystalle von

Herrengrund , welche ihrer ganzen Länge nach wie durch parallele

Sägeschnilte eingekerbt erscheinen.
,

Man trifft Individuen in Gestalten , welche fern von derjeni-

gen Regelmässigkeit sind , die sich auf Krystallformen zurückfüh-

*) Zippe, Thl. tl p. 38.
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ren lassen. Die Zerstörung der Oberfläche einiger, leitet unmittel-

bar auf die Krage, wohin die hinweggenommenen Theile geführt

werden. Man trifft sie aoch oft nicht weit von der ursprunglichen

Stelle wieder als kleine Individuen abgesetzt, die als Resultat

der Bildung aus einem bewegten Mittel nicht immer regel-

mässige Formen zeigen. Am Bleiglanzc von Przibram sind sie vor-

züglich deutlich.

Man findet Individuen von Kalkspath, welche die Gestalt von

Röhren besitzen, und die Werner und Möns pfeifenrohrig
genannt haben. Ihre Bildung ist der tropfsteinartigen analog,

und sie werden dort bei den nachahmenden Gestalten nebst einer

ausführlichen Beschreibung der przibramer Bleiglanze, vollständi-

ger erklärt werden.

VII. DAS tiKFLGK

91. Theilbarkeit.

Die Individuen des Mineralreiches bestehen aus durchaus

gleichartiger Materie. Man kann durch angewandte mechanische

Gewalt den Zusammenhang der Theile oft sehr leicht aufheben,

aber man entdeckt überall die gleiche Beschaffenheit in denselben.

Bei dem Versuche das Innere der Individuen durch Tren-

nung ihrer Tlieile zu erforschen , erkennt man die buchst merk-

würdige Eigenschaft vieler derselben , dass diese Trennung in

glatten , ebenen Flächen stattfindet, die man vorher nicht bemer-

ken konnte, weil sie in der That noch nicht vorhanden sind.

Mau nennt diese Eigntschaft die Theilbarkeit oder Spalt-

bar k ei t der Mineralien, die erstere Benennung von Möns für

die Eigenschaft gebraucht. Werner nannte sie den blättrigen

Bruch. Die Theilbarkeit ist also die Eigenschaft der Indivi-

duen, dass ihre Theile sich in mehr oder weniger glatten ebenen

Flächen trennen lassen. Nicht diese Flächen , nur die Fähigkeit,

leichter in diesen als in anderen Richtungen zu zerbrechen, ist

vor der wirklichen Trennung da. Die Trennung der Theile in

unregelmässige krumme Flächen ist, als Gegensalz zur Theilbar-

keit der Bruch der Individuen.

Hat man eine glatte und ebene Fläche dieser Art in einem

Individuo entdeckt, so folgt parallel derselben an jedem Punkte,
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wo man den Versuch anzustellen für gut finden mag, die regel-

mässige Trennung der Theile mit derselben Vollkommenheit und

Leichtigkeit wie bei dem ersten. Darin besteht der Charakter

der Theilbarkeit , zum Gegensatze der später zu erörternden Zu-

sammensetzung.

Die Flächen , welche durch Theilbarkeit hervorgebracht wer-

den, sind die Theilun gs flächen. Die Richtungen, in welchen

sie stattfinden, sind die Theilungsrichtungen. Mehrere

derselben finden sich oft zugleich in einem einzigen Individuo,

und bringen dann in ihrem Durchschnitte regelmässige Gestallen

hervor, die man Theilungsge stalten nennt.

Theilungsflächen sind oft sehr leicht zu erhalten. Wenn
man mit dem Hammer auf ein Stuck Kalkspath oder Bleiglanz

achlagt» so springen die Stucke mit Leichtigkeit auseinander,

und zwar der erstere in solche, die mit unbedeutendem Nach-

helfen die Gestalt eines Rhomboeders von 105° 5', die letztere

In solche, welche die von Wurfein darstellen. Man sagt, dass

der Kalkspath sich In Rbomboeder, der Bleiglanz in Würfel

theile, oder nach diesen Gestalten theilbarsei.

Die Forschung begnügt sich nicht, dem Zufalle das Auf-

decken der Flächen zu fiberlassen. Hat man erat die Anzeichen

des Vorhandenseins von Theilbarkeit, so wendet man zweck-

mässig Hulfsmitlel an, um sie möglichst deutlich und regelmässig

zu erhalten. Ein atählerner Meissel mit einer scharfen Schneide

ist hierzu vorzuglich geeignet. Man setzt ihn wie Fig. 351 mit

Fig. 851. der Schneide in der Richtung der hervor-

zubringenden Theilungsfläche auf. Die ent-

gegengesetzte Seite ruht auf einer Unter-

lage, die möglichst gleich gegen dieselbe

drückt. Besonders ist mehrfach zusammen-

\—ßy. gelegtes Tuch dazu anwendbar. Nun schlägt

/ Jr I man mit einem kleinen Hammer rasch auf

• I den Meissel, und ein Stuck wie acbd trennt

sich von der Hauptmasse. Bei dem Kalk-

s spalhe, der hier als Beispiel abgebildet ist,

gelingt die Theilung leicht auf diese Art.

Die Richtung des Meisseis von der Kante weg ist vortheilhafter
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als eine Richtung gerade nach der hervorzubringenden Flfiche zr,

weil man nicht ao viel Kalkspath zermalmt.

Nicht bei allen theilbaren Individuen gelingt das Theilen mit

gleicher Leichtigkeit. Es finden sich vielmehr alle möglichen Ab-

ütufungen von der grüssten Vollkommenheit und Leichtigkeit die

Theilungsflächen hervorzubringen, bis zu derjenigen Beschaffen-

heil der Bruchstücke, welche nur dem aufmerksamen Beobachter

ihr Daseyn verralhen. Man bezeichnet *ie durch die Ausdrucke

:

sehr vollkommen, vollkommen, unvollkommen, un-

deutlich, unterbrochen, in Spuren, jenachdem sie mehr

oder weniger dem Bilde der Vollkommenheit entsprechen. Das

Mehr oder Weniger derselben ist aber in seinen feineren Abstu-

fungen nicht von grosser Wichtigkeit, da sie selbst innerhalb der

Grenzen einer Spezies wechselt. Die gegenseitige Vollkom-

menheit an einem Individuo bleibt um desto wichtiger.

Man kann Reihen von Glimmer, von Kalkspalh zusammen

stellen, von den vollkommensten glatten ebenen spiegelnden Flachen

bis zu solchen, die wenig mehr von jener grossen Regelmässig-

keit zeigen. Spuren von Theilbarkeit fordern zu ihrer Entdeckung

oft ein starkes einseiliges Licht , wie das Kerzenlicht oder die

Sonne.

Als Beispiel der Abstufung der Vollkommenheit nennen wir:

1. Glimmer, Gyps, Doppelspath, Euklas, Antimonglanz, Blei-

glanz, Zinnober, Blende. 2. Fluss, Baryt, Ankerit, Amphibol,

l'ialazit, Wolfram. 3. Kryolith, Augit, Scheelit, Gelbbleierz

,

Wernerit, Brnunit. 4. Aragon, Pyromorphit, Dalolith, Quarz,

Granat, Zinnslein, Bournonit, Fahlerz.

Die Theilbarkeit des Glimmers ist so leicht zu erhalten, dass

man ungemein dünne und dann elastische Blatlehen erhalten kann.

Sits zeigen im gewöhnlichen Lieble die eigentümlichen Farben

dünner Blüttclien nach der Skala der INEWTowischen Ringe. Haüy
hat berechnet, das» das tiefe Blau der zweiten Ordnung, welches

von einem solchen Blatlehen zurückgeworfen wird , der ausseror-

dentlichen Dünne von jou'oco einea Zolles entspricht.

Theilungsflächen finden sich einzeln, zu zweien, dreien,

vieren, fßnfen , sechsen u. s. w. Ihre Lage in dem Individuo wird

durch die Lage der Krystallflachen der Spezies bestimmt, in wel-
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eben sie vorkommen , oder vielmehr die Theilbarkeit ist der innere

Ausdruck derselben Eigenschaft der unorganischen Korper, welche

sich SusserlIch in der Kristallisation zu erkennen gibt.

Einige Beispiele werden am besten die Art und Allgemeinheit

des Vorkommens von Theilbarkeit an den Spezies des Mineralrei-

ches zeigen.

1. Tessularisches System.

1. Drei Bichtun gen. Der Würfel H Fig. 352 am Salz,

Bleiglanz vollkommen. Deutlich an der

ganblende, grösstenteils unvollkommen am

Pyrit

Durch verschiedene Ausdehnung der

Theilungsfl&chen erscheinen die Theilungsge-

stalten als Würfel, oder als rechtwinklig

vierseitige Prismen und Tafeln, oder als

rechtwinklige Prismen mit länglichem Quer-

schnitte.

Durch die Theilungsfluchen lassen sich bei den Oktaedern

des Bleiglanzes die Spitzen hinwegnehmen, den Flächen der Wür-

fel sind sie parallel. Sie besitzen im Innern genau die Lage, wie

die von Aussen sichtbaren Hexaederflichen.

2* Vier Richtungen. Das Oktaeder O Fig. 353 am

Flg. 353.
Flusa, am Diamant , am gediegenen Wis-

mut!) vollkommen, undeutlich am Alaun.

Die von der geringsten Anzahl

von Flüchen

begrenzte

Gestalt, wel-

che vier Thei-

lungsrlch-

tungen ent-

spricht , ist

das Tetraeder

Fig. 354.

Sprengt man von demselben vier kleine Tetraeder ab, wie in

Fig. 355 , so bleibt ein Oktaeder als Kern übrig. Jedes von den

>
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kleinen Te- F}*- 3W - Fif. 356.

traedern

kann wie-

der in vier

noch klei-

nere Te-

traeder und

ein kleines

Oktaeder

getheilt werden. Legt man die Thci-

lungsflSche durch den Mittelpunkt

eines Oktaeders Fig. 356, so entstehen zunächst den Spitzen

sechs kleinere Oktaeder, zunächst den Mittelpunkten der Flü-

chen erhalt man acht kleine Tetraeder, die wieder auf dieselbe

Weise sich immer wieder in Oktaeder und Tetraeder auflosen.

Ungleiche Ausdehnung der Flächen gibt die scheinbar ans zwei

senkrecht auf einander stehenden Prismen kombinirte Gestalt

Fig. 357. Ist bei dieser BC= 2AB, oder die Längenkante doppelt

Fig. 857. Flff. 358.

so gross als die Querkanle, so

zerfällt die Form durch Theiluiig

in zwei Oktaeder und zwei Te-

traeder. Lässt man zwei parallele Flächen ans der Begrenzung des
Baumes der Theilungsgestalt hinweg, so wird ein Bhomboeder
Fig. 358 gebildet mit Axenkanten von 70° 31' 44". Durch Ab-
sprengen von zwei Tetraedern verwandelt es sich wieder in ein

Oktaeder. Dehnt man die vorhin zurückgebliebenen Flächen im
Uebermasse aus, so entsteht Fig. 359, anscheinend eine Kombi-
nation des vorigen Bhomboeders mit der Fläche senkrecht auf
seine Axe.

Haidingers Mineralogie. 16
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Fig. 359. An den Hexaedern des Flus-

ses erscheinen die Theilungsflä-

chen als gleichseitige Dreiecke,

wenn man die Ecken hinweg zu

sprengen versucht Diess ist aber

die Lage, in welcher das Oktae-

der gegen das Hexaeder wirklich

in Kombination erscheinen muss.

Den Flächen der oktaedrischen

Krystalle der Spezies geht die

Tueilbarkeit parallel.

3. Sechs Richtungen. Das Granatoid D höchst voll-

kommen an der Blende, vollkommen am Sodalit, einzelne Flächen

am Glaserz, undeutlich am Granat.

Die merkwürdigen Resultate, welche man durch Theilbarkeit

aus der Blende erhalten kann, sind ungemein einladend zu dem

Versuch, sie hervorzubringen. Die Figuren 360, 361, 362 stel-

Fig. 860 Fig. 861.

len einige derselben in paralleler Stellung vor. Fig. 360 ist das

Granatoid selbst. Die Flächen besitzen alle gleiche Ausdehnung.

Die Fig. 361 zeigt <las Resultat einer Vergrößerung der Seiten-

flächen WD4
, und gibt das Bild einer pyramidalen Kombination

P,ooF, wo P=120°, 90°. Die Flg. 362 gibt diese Grundpyra-

mide aelbsl mit Axenkanten von 120° und Seitenkanten von 90°>

indem man so lange forttheilt, bis die vorher in grösserer Aus-

dehnung beobachteten Seitenflächen verschwinden. Die abwech-

Flg. 362.
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Vig. 365.

selnden Flachen von der Pyramide Fig. 362 geben ein Sphenoid

Fig. 363 mitAxenkanten von 90° und Seitenkanten von 60°, die drei

ebenen Winkel der dreieckigen FIS- p . 3ß3
chen sind, einer= 70° 31' 44" und

zwei =54° 44' 8". Die Pyramide

Fig. 362 wird durch die Theilungs-

flachen, welche durch ihre Axen-

kanten gehen, also durch die Haupt-

schnitte in vier eben solche Sphe-

noide zertheilt.

In rhomboedrischer Stellung gibt Fig. 364 das Bild einer

Kombination von K.ocQ, wo R = 120°. Dieses Rhomboeder

selbst Fig. 365 mit Fig. 364.

Axenkanten von

120°, und dem

ebenen Winkel von

109° 28' 16" an

der Spitze wird er-

halten, wenn die

vorher vertikalen

FlSchen keinen

Theil am Umschluss der Form nehmen.
Durch die drei Hauptsclinitte , welche den vertikalen Thei-

lungsflächen parallel gehen, zerfällt das Rhomboeder in sechs
Sphenoide, genau von denselben Abmessungen, wie die oben aus
der Pyramide erhaltenen vier Körper dieser Art Diese letzten

Sphenoide unter dem Namen irregulärer Tetraeder, als letztes Re-
sultat der Theilung, betrachtet Haut als integrirendes, das Rhom-
boeder von 120° als subtraktives Molekül derjenigen Spezies,
deren Primitivform das Granatoid ist.

Ks verdient bemerkt zu werden, dass

in dem Rhomboeder von 120° Fig. 365
die Axe gleich ist der Seitenkante , sowie
auch in der Pyramide von 120°,90° Fig. 362
die Axe gleich ist der Seitenkante der Form.

Die Figur 366 durch das Fehlen

von drei abwechselnden Prismenflächen

Fig. 866.
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nimml einen gyroidisch hemirhomboedrischen Charakter an, als

R.r
ocQ

Man kann noch manche andere merkwürdige Znsammenstel-

lungen von Flächen hervorbringen.

2. Rhomboedrlscb es System.

1. Eine Richtung. Die Base o senkrecht auf der Axe

der Grundrhomboeder. Von dem höchsten Grad der Vollkommen-

heit an dem optisch einaxigen Glimmer, dem vom Vesuv, dem

schwarzen aus Sibirien u. s. w. Sehr vollkommen auch am Mar-

garit, Cronstedtit, Clintonit, Magnesiahydrat, Pyrosmalit, An-

timon, Arsenik, am Tctradymit, und Molybdänit. Deutlich am
Beryll.

2. Drei Richtungen. Die Rhomboeder R von verschie-

denen Graden der Vollkommenheit und Winkelverhältnissen , das

Rhomboeder von 106° 30' sehr vollkommen am Natronsalpeter, das

von 105° 5' sehr vollkommen am Kalkspath, besonders dem Dop-

pelspathe aus Island , andere bei dem geradflächigen Dolomit und

Breunnerit, vom Greiner in Tyrol. Weniger vollkommen Ankerit,

der meiste Spatheisenslein , Chabasit, Antimon, unvollkommen

Korund, Turmalin , Rothgiltigerz, Eisenglanz. Die ebenen deut-

lichen Flächen am Korund und am Eisenglanz rühren von regel-

mässiger Zusammensetzung her.

Bei dem in Bezug auf seine Kombination so vielgestaltigen

Kalkspalhe ist die Beständigkeit und dieLage seines Theilungsrhom-

boeders höchst merkwürdig und verdient eine nähere Betrachtung.

An der Kombination o.ooR Fig. 367 nimmt

jede der Thcilungsflächcn R eine horizontale Kante

zwischen o und c hinweg. Die abwechselnden

Endkanten des regelmässigen sechsseitigen Pris-

mas werden durch die sechs anzubringenden Flä-

chen abgestumpft. Setzt man die wirkliche Thei-

lung fort, so erhält man das Rhomboeder sowie

es in der Figur eingeschrieben erscheint.

Das Rhomboeder £R' Fig. 368 ist das erste

flachere Glied der Rhomboederreihe , daher der

Flg. 367.
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Durchschnitt von R mit dem- Wf« 308

selben den stets gestreiften ge-

neigten Diagonalen parallel.

Eine Theilungsfläche erscheint

daher als Dreieck an der Ecke,

die drei Richtungen in sechs

Flächen bringen wieder das eingeschriebene Rhomboeder hervor,

welches hier mit dem flachen Rhomboeder gleiche Axe besitzt,

natürlich mit einer halb so grossen horizontalen Projektion, daher

von Haüy equiaxe genannt.

In der Kombination \ \V . ocR Fig. 369 sind beide Erschei-

nungen vereinigt. Die Durchschnitte mit g sind wie in Fig. 368.

Die Durchschnitte mit c und die Fig. 869. Fig. 370.

Lage des eingeschriebenen Rhom-

boeders wie in Fig. 367.

An dem nächst schärferen

Gliede der Hauptreihe 2R' oder f
Fig. 370 nehmen die Tlieilung*-

flächen mit parallelen Kombina-

tionskanten die Axcnkanten hin-

weg. Das eingeschriebene Rhom-

boeder berührt die Flächen von

2R' mit seinen Ecken in dessen geneigter Diagonale.

An den zugehörigen Skalenoedern , also aucb an 83 Fig. 371

nehmen die Rhomboederflächen die Spitze schief hinweg, und

Fig. 371. Fig. 372.zwar sind die Kanten zwischen R
und S3 oder zwischen der Tbei-

lungsgeslalt und dem Skalenoeder

den Seitenkanlen der beiden Ge-

stalten parallel. Das eingeschrie-

bene Rhomboeder berührt das Ska-

lenoeder in seinen Kanten.

Die Kombination o.ocQ, das

diagonale regelmässig sechssei-

tige Prisma Fig. 372 verhält sich

zu den Theiliingsflächen ganz an-

ders als das obige Prisma c oder ooR. Die Rhomboederflächen neh-
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men die abwechselnden Kombinationsecken hinweg. Die Kombi-

nationskanten sind nicht horizontal , sondern geneigt im Zickzack

,

um die Form herum liegend. Das eingeschriebene Rhomboeder

wird von dem sechsseitigen Prisma in seinen Scilenkanten berührt.

Eine jede einfache Form einer jeden Kombination umscbliesst

auf diese Art gleichsam wie einen Kern eine grosste Theilungsge-

slalt. Haüy nannte diese daher auch die Kerngestalt, oder

den Kern.

R 0
Das Hemiquarzoid __ . r^ findet sich am Quarz, gewöhnlich

sehr unvollkommen.

Das regelmässige sechsseitige Prisma, und zwar ooR, hori-

zontale Kombinationskanten mit den Rhomboedern bildend, von

dem höchsten Grade der Vollkommenheit am Zinnober. ooQ eben*

falls höchst vollkommen am Davyn. Die letztere Grenze der Rei-

hen der Quarzoide, diagonal gegen ooR gestellt, und daher hori-

zontale Kombinalionskanten mit den Quarzoiden gebend, kommt

häufiger als ooR in der Natur als Theilungsgestalt vor, doch von

geringerer Vollkommenheit als die beiden oben erwähnten Spe-

zies. So am Apatit, Kephelin, Beryll, unvollkommen am Turma-

lin, am Quarz. Ein vollkommenes Theüungsprisma kommt am
Tellur vor, doch ist die Stellung nicht ausgcmittelt.

Durch wirkliche Theilung erhält man stets nebst den regel-

mässig sechsseiligen , auch gleichseitige dreiseilige Prismen.

3. Sechs Richtungen. Ein Quarzoid am Pyromorpliit,

stets unvollkommen, und unterbrochen j am deutlichsten vielleicht

noch an dem Braunbleierz von Poullaouen. Spuren nach dem

Skalenoeder 83 an einigen Varietäten von Kalkspath.

S. Pyramidales 8 y a t e m.

1. Eine Richtung. Die Base o. Sehr vollkommen am

Uranit, Apophyllit, Tellurglanz; deutlich am Gelbbleierz, Schee-

Iii, Hausmannit, unvollkommen am Idokras.

2. Zwei Richtungen. Die quadratischen Prismen ocP

und ooP', welche manchmal auch zugleich vorkommen. Am Rulil

ziemlich vollkommen ; am Zirkon »P, am Apopln II it ocP', wenig

vollkommen; am Wernerit, Idokras, Zinnstein.

«
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3. Vier Richtungen. Pyramiden deutlich am Scheelit,

Gelbbleierz, Braunit, Kupferkies; am Scheelit sogar zwei auf-

einanderfolgende Glieder der Hauptreihe der Pyramiden, am Gelb-

bleien nebst P, zuweilen noch £P.

4. Orthotypes Sptera.

1. Eine Richtung. Die Base o, oder die Diagonalen ooD

und ooD.

Die Base höchst vollkommen am Topas, am Sternbergit, voll-

kommen am Prehnit, Jamesonit, die Diagonalen am Zinkvitriol

Epsomit, Baryt, Cölestin, Sillimanit, Stilbit, Rpistilbit, Stauro-

lith, Manganit, Antimonglanz, Auripigment.

Die Hase und beide Diagonalen, doch von verschiedener

Vollkommenheit, kommen am Anhydrit vor. Die Base, welche

einer rauhen Krystallfläche parallel ist , erscheint mit dem gering-

sten Grade von Vollkommenheit. Am Thomson it beide Diagonalen

vollkommen.

2. Zwei Richtungen. Domen D und D oder Prismen

ocO erscheinen mit hoher Vollkommenheit am Antimon - Baryt, am
Natrolith, vollkommen am Galmei, deutlich am Baryt, Cölestin,

unterbrochen am AndalusiU

3. Vier Richtungen. Ein Orthotyp, am Schwefel, zu-

gleich mit den zwei Richtungen nach ooO.

5. Aus/ltlsches System.

1. Eine Ric h tung. Die Base o, die Querfläche »Hund
die Längsflache ooD.

Die Base vom höchsten Grad der Vollkommenheit am zwei-

axigen Glimmer. Die Base sehr vollkommen am Lcadhillit, am
Feldspath, hier die Fläche P.

Die Querfläche vollkommen am Glaubersalz, am Epidot.

Die Längsfläche höchst vollkommen am Euklas , am Gyps,

Pharmakolith, Vivianit, Koballbluthe , Heulandit, Brewsterit,

vollkommen am Feldspath, am Wolfram.

Ein Qut rhemidoma vollkommen am Epidot; sehr vollkommen

am Malachit, die Längsfläche vollkommen.

Querflächen und Längsflächen deutlich am Rhodonit.
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2. Zwei Richtungen. Sehr Vollkommen am Amphibol,

am Skolezit.

6. Anurthisches Syetcm.

Einzelne Flachen. Vorzüglich die Base, wie an al-

len anorthischen Feldspathen , aber auch an denselben , doch min-

der vollkommen die Längsfläche, und eine der Heiniprismenflächen
j

die andere Hemiprismcnfläche , auch die Querfläche erscheint zu-

weilen in Spuren. Der Babingtonit, identisch mit dem Hedenber-

git, zeigt die einzelnen höchst vollkommenen Theilungsflächen nach

der Base. Eine höchst vollkommene Flache am Kyanit, eine zweite

weniger vollkommen, eine dritte unvollkommen, Jede einzeln.

Fig. 873.

An einem und demselben Individuo kommen

oft mehrere Abstufungen der Vollkom-
menheit vor. So ist der Feldspath Fig. 373

in der Richtung der Fläche P sehr leicht und

mit grosset Vollkommenheit theilbar. Auch

parallel M ist eine deutliche doch weniger

vollkommene Theilungsfläche. Parallel der

Fläche T eine unvollkommene , endlich öfters

Spuren nach der Fläche I, oder nach einer, wel-

che die Kante zwischen T und I hinweg nimmt.

Hlittchen aus Gyps parallel der höchst vollkommenen Thei-

lungsfläche herausgesparten zeigen eine rhomboidische Form wie

Fig. 374. In der Richtung PM brechen sie leicht durch , und

"Mg. 374. zeigen eine ziemlich glattflächige doch viel we-

niger vollkommene Theilungsfläche, parallel M.

In der Richtung Pn biegen sich die Blattchen,

bevor sie brechen , und dann bemerkt man un-

eben und matt, und von fasrigem Ansehen eine

Abwechslung von zwei gleich gegen die Flächen P

geneigten Flächen n und n, die in ihrer gemein-

schaftlichen Kante einen Winkel von 138° 44',

mit den anliegenden Flächen einen Winkel von

110° 38' einschliessen. Diese vier Flächen von

dreierlei Beschaflenheit gehören zu drei verschiedenen Formen.
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Die vollkommenste Theilungsfläche P ist die Längsfläche ooD,

die weniger vollkommene die Querfläche H; das ganz unvoll-

kommene Flächenpaar ist da* jenseitige des Grundaugitoides,

A
2

'

Theilungsflächen von verschiedener Vollkommenheit, von ver-

schiedenem krystallographischen Werlhe , kommen auf diese Weise

sehr häufig vor. Immer entsprechen sie aber Krystallflächen , und

geben uns daher den inneren Ausdruck der äusseren Gestalt. Das

Phänomen der Theilbarkeit beweist , dass die Verhältnisse der Ge-

stalten nicht etwa bloss eine der Oberfläche zugehörige Eigen-

schaft der Mineralkörper sey, sondern dass sie tief im Innern der-

selben wieder hervortrete, kurz, dass krystallhiirte Körper durch

und durch geformt seyen.

Die Theilungsflächen werden, wie die Krystallflächen, durch

die krys tallographischen Zeichen ausgedruckt, welchen

sie parallel erhalten werden können.

Mehrere eigenthümliche Verhältnisse der Theilbarkeit hat

Mohs als Basis, theils der Nomenklatur, theils der Abkürzung

der Ausdrucke in der Charakteristik unterlegt. Sie sind folgende

:

1. Monotom, von jxovo'c, einzig, und ti'vlv*, ich schneide

oder spalte, nach einer einzigen Fläche überhaupt vorzüglich

leicht theilbar.

2. Axotom, von a£«v, die Axc und r«u.v«, ich schneide

oder spalte, deutet auf eine einzige vollkommene Theilungsllüche,

parallel der Base, wie bei Uranit, Apophyllit, Topas, Jamesonit.

3. Diatom, von Six durch und ri\x.vm, nach einer einzigen

Richtung parallel einer Diagonale wie amLomonit, bei dem jedoch

die Prismenflachen vorzuglich deutlich erscheinen.

4. Prisma toi dis ch, ziemlich gleich bedeutend mit diatom,

bedeutet eine einzige vollkommene der Hauptaxe parallele Thei-

lungsfläche. Am Gyps, Antimonglanz, und anderen.

5. Paratom, von <r*pti bei, herum und ri\kvm, bezieht sich

auf Flächen, die gegen die Hauptaxe der Grundgestalt geneigt

sind, also gewissermassen um diese herumliegen, wie die rhoin-

hoedrischen Flächen des Ankeriis.
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6. Peritom von iriai, rund herum und rtjxv*> mehrere uro-

achliessende Prismenflächen der Axe parallel wie am Zinnober.

7. Di p ri sma tisch nach zwei senkrecht auf einander ste-

henden Prismen theilbar, mehr auf Kombinationen bezogen wie

am Libethenit.

8. Dystom von aJ$, schwierig, und t*V**» schwierig

theilbar.

9. Eutom von iu\ leicht und rtV»«» leicht theilbar.

Die grosse Ausdehnung , In welcher sich die Theilbarkeit an

den Mineralien beobachten lässt, und dabei ihre merkwürdige

Gleichförmigkeit des Vorkommens bei den verschiedenen Indivi-

duen einer Spezies, machen diese Eigenschaft zu einer der wich-

tigsten in Hinsicht auf die Unterscheidung der Mineralspezies von

einander durch die Charakteristik. Nur der vollständige Inbegriff

der Formen überhaupt hat in dieser Beziehung gleichen Werth.

Haut, dem wir die Kenntniss der Theilbarkeit der Mineralien

verdanken , war der erste , der die Aufmerksamkeit der Natur-

forscher auf diesen Gegenstand lenkte. Bergmann und Gahn,

welche sie fast zu gleicher Zeit bemerkten, halten sie nicht

weiter verfolgt. Das Resultat der Theilbarkeit, die Kernform

legte Haut der Betrachtung der Krvstallvarietäten zum Grunde,

und seine Theorie wird stete ein Beweis des Scharfsinnes und

der Ausdauer ihres Urhebers bleiben, und das Studium des wis-

senschaftlichen Mineralogen belohnen.

92. Bruch.

Die Theilbarkeit findet mit verschiedenen Graden der Voll-

kommenheit statt. Je geringer diese, desto leichter lassen sich

die Theüchen der Individuen in Richtungen von einander tren-

nen» die nicht regelmassig sind, indem sie keine feste be-

stimmte Lage besitzen , wodurch sie sich eben von der Theil-

barkeit unterscheiden. Man nennt dieses VerhSltniss den Bruch
der Mineralien, und zwar hier der einfachen, denn die Bruch-

verhaltnisse zusammengesetzter Mineralien werden später unter-

sucht werden.

Es gibt nur zweierlei Arten von Bruch, den muschligen
und den unebenen. Bei dem ersteren besitzen die unregel-
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massigen Erhöhungen und Vertiefungen der Bruchflächen doch

noch einigen Zusammenhang in rundlichen Flächen, die manch-

mal wirklich dem Innern einer Muschel ziemlich ähnlich sehen.

Bergkrystall zeigt den muschligen Bruch oft sehr deutlich, in

den vollkommen durchsichtigen Varietäten hin und wieder blickt

eine vollkommen glatte und ebene TheilungsflSche auf. Am Topas

liegen die vollkommenen Theilungsflachen zwischen dem muschli-

gen Bruche, so auch am Buklas.

Die unvollkommenen Theilungsflächen lösen sich in unebe-

nen Bruch auf? die Erhöhungen und Vertiefungen aind dabei

nicht krummflächig , Pyrit, Fahlerz zeigen ihn deutlich, am Gra-

nat, Datolith, Zinnstein geht er in muschligen über.

Werners blättriger Bruch ist das Resultat der Theil-

barkeit oder Spaltbarkeit, die Durchgänge der Blätter

nennen wir Theilungsrichtungen , die regelmassigen Bruchstücke

Theilungsgestalten.

Die Verhältnisse des Bruches sind als Unterscheidungsmerk-

male wenig brauchbar, da sie wenig Regelmässigkeit zeigen,

doch vervollständigen sie in den Beschreibungen und Schematen

das Bild der Varietäten und der Spezies selbst.
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ZWEITER ABSCHNITT

Die naturhistorischen Eigenschaften der zusammenge-

setzten Mineralien.

I. DIE REGELMÄSSIGE ZUSAMMENSETZUNG.

93. ZWILUNQSKRY8TAM.E.

Die Krystallisationskraft bringt die Individuen bervor. Alie

Theilcben , ausweichen diese bestehen , besitzen eine vollkommen

parallele Lage. Wir können diese Erscheinung nicht denken, ohne

eine nach den verschiedenen Seiten der kleinsten Theilchen gere-

gelte Anziehung anzunehmen. IN othwendig rauss dabei der überall

in der Natur sich beurkundende Gegensatz der Polarität eintre-

ten, so wie diess etwa in Fig. 375 zur Erläuterung anschaulich

gemacht ist. Das in AB Fig. 375 be-

gonnene, z. B. angewachsenen Indivi-

/j{ duen ABCD, wächst in der Richtung

CD durch Ansatz neuer Materie fori.

Zunächst einer in der kristallinischen

Struktur begründeten Ebene GH ziehen

die stumpfen Winkel bei F als -J-, die

spitzen Winkel bei F als —— an, wäh-

rend gegenseits die stumpferen oder

-f~ Winkel des bei E neu hinzutreten-

den Theiles von den spitzeren oder <

—

Winkeln bei E des schon gebildeten Individuums angezogen wer-

den. So wächst das Individuum fort, bis es bei CD sein Ende

in der Unterbrechung der Bedingnisse seiner Bildung erreicht hat.

Wir dürfen Krystallisation als positiv gegenüber von Auflo-

sung als negativ in der elektrochemischen Reihe annehmen. An
dem Krystallisationspunkte bleibt die Auflosung durch Absatz von

Materie am negativsten zurück, und macht dadurch leichter ge-

worden einer gesättigteren Auflosung Platz. Daher ist auch der

sich eben bildende Krystall an der Oberfläche in positiver Diffe-
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renz gegen die schon gebildeten Theile, besonder« der Anfangs-

pnnkte. In Fig. 375 ist dieser Gegensat» gleichförmig von AB bis

CD. Wenn aber die KrysUllUation bei EF beginnt , dann kann

der Anwacha neuer Schichten auch von dieser Fläche an in ent-

gegengesetzter Richtung fortgehen, und die elektrochemische

Spannung vonA und B muss sich umkehren, wodurch es möglich

wird, dass diese Veränderung auch die Werlhe der stumpferen

und spitzeren Winkel von und — in Fig. 375 In die von —
und + in F'e- 376 umkehrt, und Fig. 376

dann die spitzen Winkel einander,

und wieder die stumpfen Winkel

einander anziehen, wie in Fig. 376.

Der Anwachs neuer Materie

kann sodann entweder ungestört

gleichförmig fortgehen, wie es hier

in Fig. 376 vorgestellt ist, oder

dasselbe Gesetz wiederholt sich in

parallelen Fluchen wieder, wie in

Fig. 377, wobei wie bei der ersten

Fläche die sich gleichbleibende Er-

Streckung und Ausbreitung dersel-

ben den Charakter der plötzlichen

Mitlheilung elektrischer Spannung

darbietet.

Der Theil A'WEF in Fig. 376

besitzt gegen DCEF in Bezug auf

die Fläche GH, in der die Linie EF
gezogen ist, die Lage des Spiegel-

bildes zu seinem Gegenstand. Die

Fläche selbst , welche die zwei In-

dividuen gemeinschaftlich besitzen, ist die Zwillings fläche.

Nur zwei Individuen kommen gegenseitig in die Stellung,

in welcher sie geeignet sind mit einander in regelmässiger Zu-

sammensetzung zu erscheinen, ein Verhältniss, welches gewöhn-

lich und sehr passend Zwillingskrystallisation genannt

wird. Man gibt auch wohl den Namen von Drillingen, Vierlin-

gen u. s. w. den regelmässigen Verbindungen von drei , vier und

Fig. 377.
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mehr Individuen , aber jederzeit kann man nur zwischen zweien

ein Gesetz der Verbindung- entdecken; niemals ist das Zusammen-

treten von mehreren durch ein eigentümliches Gesetz ausge-

druckt

Die Lage von je zwei regelmässig zusammengesetzten Indi-

viduen wird durch das Zeichen ihrer gemeinschaftlichen oder

Zwillings flache gegeben. Diese ist oft einer Krystallfläche

parallel, oft senkrecht auf eine Kante» letztere wird durch zwei

Flächen verschiedener Formen ausgedruckt, welche sich in einer

der vorigen parallelen Kante schneiden.

Oft berühren sich die Individuen in der Spiegelflache , die so-

dann auch Zusammensetzungsfläche ist, manchmal in einer andern.

Die zu gebenden Beispiele werden alle diese Falle erläutern.

Es ist der Kurze wegen nicht nothwendig die Anzahl der

Fliehen durch Division des Zeichens der Gestalt durch die Anzahl

der Flächen derselben anzugeben. Es ist auch viel auffallender

das Gegentheil eigens zu bezeichnen.

fläche selbst.

Man kann Erscheinungen wie Fig. 378, wo es wünsche ns-

werth Ist als amphlmorphe oder durchwachsene, von

solchen wie Fig. 376 al* hemimorphe oder angewachsene

Zwillinge unterscheiden.

Man kann durch eine geometrische Konstruktion die Lage

der Figur A'B'EF Fig. 379 aus der Lage von ABEF erhalten,

wenn man sie um die Linie AY? als Axe um 180° herumdreht
j

die Umdrehungsaxe iV0 steht senkrecht auf der Spiegelfläche

Flg. 878.

JTv A P

A. H

Oft findet sich die Masse der

Kr) stalle durch neuen Anwachs

jenseits der Zwillingsfläche fortge-

setzt. Es muss dadurch eine zweite

Fläche entstehen, in welcher sich

die Individuen berühren und die

wieder wie LM Fig. 378 in der

Flache 1K aufEF in GH senkrecht

steht. Sie ist gewohnlich nicht so

deutlich in den Zwillingskrystallen

wahrzunehmen als die Zwillings-
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rv\
oder Zwillingsfläche GH, welche Fig. 379.

gewöhnlich auch die Zusammenset-

zungsfläche ist.

Uebereinstimmend mit der Um-

drehung nannte Haut die hemimor-

phen Zwillingskrystalle He in i t ro-

pien, die amphimorphen erhielten

den Namen macles.

Man erkennt Zwillingskry-

stalle leicht an der gerade entge-

gengesetzten , um 180° verkehrten Lage eines Theiles des Kry-

slalls gegen die andern. Aber es ereignet sich sehr häufig, dass

eben durch diese Lage einspringende Winkel entstehen, die also

grösser sind als 180°, und auch diese einspringenden Winkel

verrathen dann den zusammengesetzten Zustand.

Die Symmetrie der aus zwei Individuen bestehenden Aggre-

gate ist verschieden von der, welche jedes einzelne der Individuen

in seiner Vollständigkeit besitzt. Die pantoedrischen Formen de«

tessularischen Systemes werden einaxig, indem nur eine rhomboe-

drische Hauptaxe übrig bleibt, die hemiedrischen werden zur

pantoedrischen Symmetrie ergänzt. In den andern Krystallsyste-

men wird grösstenteils prismatische Symmetrie, von drei senk-

rechten Axen hervorgebracht, anorthische Formen erhalten wer

nigstens die augitische Symmetrie. Bei den einzelnen Fällen wird

das Mhere erläutert werden.

94. Tessvlarische Zwillisgskrystalle.

Das einzige Gesetz, welches an den pantoedrischen Formen

beobachtet wurde, ist: Zwillingsfläche parallel einer Fläche des Ok-

taeders, ausgedrückt durch das Zeichen (O).

Es findet sich an vielen Mineralspezies, und

in vielen einfachen Formen und Kombinatio-

nen, und ist zugleich ein sehr in die Augen

fallendes. Die Resultate erscheinen vorzüglich

deutlich bei aufrechter Stellung derjenigen

rhomboedrischen Axe, auf welcher die Zwil-

lingsfläche senkrecht steht, wie in Fig. 380.
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Bei einer Reibe von Abbildungen bewahrt man indessen noch vor-

theilhafter die parallele Stellung, wie es in den nachfolgenden Fi-

guren geschehen ist.

Flg. 881. Die Oktaeder von Spinell , paral-

lel der Oktaederfläche zusammengesetzt,

zeigen die Form Fig. 381. Die Nei-

gung der Flachen an den Zwillings-

kanten sind ö = 141° 3' 28",./ =
360°— 141° 3' 28". Gahnit, Magnet-
eisenstein, Blende, zeigen schone Bei-

spiele dieses Gesetzes ; das Zeichen ist

0(0).

Dieselbe Zwillings-

flache gibt am Würfel die

Erscheinung Fig. 380, wie

sie an dem gediegenen

Silber von Kongsberg zu

sehen ist. Nebst diesen

nimmt man oft dreiseitige

Pyramiden wahr, wie Fi-

gur 383, wenn die Fis-

chen verschwinden, welche die einspringenden Winkel von

360°— 109° 28' 16" hervorbringen. Zeichen H(0).

Flg. 882.
Fig. 388.

Flg. 884. Ganz ähnlich sind die Zwillinge des

Kupfers Fig. 384, deneu ein Fluoroid ;F

zu Grunde liegt, iF(O) gebildet, indem

sie unter der trügerischen Gestalt von

Qnarzoiden erscheinen. Auch am Golde

kommt diess Gesetz vor, besonders an dem

Leuzitoide nämlich JL(O).

An der Blende ist die regelmässige Zu-

sammensetzung so häufig, dass es höchst

selten gelingt, Kr> stalle ohne Zusammensetzung zu finden. An

dem Granatoide steht die Zwillingsfläche senkrecht auf sechs einer

rhomboedrischen Axe parallelen Flachen Fig. 385. Das Ganze er-

scheint dann als ein regelmassiges sechsseitiges, beiderseits mit

drei Flächen zugespitztes Prisma, bei dem die Zuspitzungsflächen
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nicht abwechseln , sondern die von der

oberen und unteren Spitze horizontale

Durchschnitte hervorbringen wurden.

Von den mit ihrer Substanz jen-

seits der Zwillingsflächen noch fortset-

zenden oder amphimorphen Zwillingen

ist vorzuglich der Fluss merkwürdig.

Die Hexaeder sind, wie Fig. 386 in ver-

Flg. 885.

Fig. 886.

F'ig 387.

wendeter Stel-

lung auf einer

rhomboedrischen

Axe durch einan-

der gewachsen
$

gar häufig auch

so wie Fig. 387

erscheinend mit

kleinen dreiseiti-

gen Ecken zu-

nächst jeder Flä-

che des Hexaeders angesetzt. Das Zeichen wird um diess Vcr-
hältniss anzudeuten so geschrieben : H, 2(0). Senkrecht auf die

Axe, welche durch den Punkt A geht, schneidet eine Theilungs-

flache durch beide Individuen hindurch und gibt eine sechsseitige

sternförmige Figur.

Am Bleiglanz findet sich zu Kapnik, Ratieborzitz und an-

derwärts der Zwilling Fig. 388, eine Kombination des Hexaeders
und Oktaeders zwischen zwei Oktaederflächen plattgedrückt, mit

einer Zwillingsbil- Vig, 388> Flg 389>

dung parallel die-

ser breiten Fläche

oder HO, 2 (O).

An den hemie-

d rischen und insbe-

sondere den tetrac-

drischen Formen er-

scheint dasselbe Ge-

setz am Fahlerz, aus dum Dillenburgischen wie in Fig. 389 be«

Haidingers Mineralogie. 17
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Fig. 890.
zeichnet durch ^.D.Ü(O). Die

2 2

einfachste Form zur Erklärung der

Lage der Individuen ist Fig. 390,

zwei Tetraeder, die in verwendeter

Stellung eine rhomboedrische Axe

mit einander gemeinschaftlich be-

sitzen.

An den hemiedrischcn Abthei-

lungen des tessularischcn Systeme*,

nämlich an den tetraedrischen

und py ritoidischen Formen, kommen E r gänz un gszwil-

linge vor. Die kleinsten Theilchen nehmen bei der Bildung

die beiden entgegengesetzten Stellungen durch Anziehungspolari-

tät in zwei verschiedenen Individuen an. Das Resultat, obwohl

deutlich aus zwei hemiedrischcn Individuen bestehend, besitzt

doch die pantoedrische Symmetrie, weil diese gleich und ahnlich

und nur in ihrer Lage verschieden sind.

Rome' de l'Isle, Mohs, beschrieben vorlangst am Diamant,

die Durchwachsung von zwei Tetraedern, wie Fig. 391. Sie

sind an der Spezies sehr häufig, besonders in der Form Fig. 932,

Für. 391. deren Individuen
Fitr 392.

A Kombinationen aus

einem Tetraeder X.

2

und einem Bora-

ziloid in umge-

kehrter Stellung

——— sind. Auch

am Fahlerz ist diese Durchwachsung beobachtet worden.

Man kann durch eine Umdrehung von 180° in einer jeden

der drei Hexaederflächcn , oder um eine Axe, welche senkrecht

auf derselben steht, zu einem Tetraeder seine Gegentetraeder fin-

den. Die Spiegelfläche muss die Lage der Hexaederflächen haben.

Räch dieser Betrachtung Hesse sich als Zeichen des Zwillings-
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gesetzes 2(H) gebrauchen , doch erscheint es mehr in der Natur

der Erscheinung zu liegen, anstatt der, nicht besonders hervor-

tretenden Flächen die Zeichen der parallelen und umgekehrten

Stellung beizufügen, wodurch die vollständige Bezeichnung

O mAn , . .-
, C±) wird.

Die Ergänzungszwillinge von Pyrit, zuerst von Weiss ge-

nau beschrieben und erklärt, sind in Fig. 393 dargestellt. Zwei
Pyritoide, in den Siellungen rechts und pjg-. 893.

links bringen zusammen wieder ein Ag-

gregat mit pantoedrischer Symmetrie her-

vor. Auch hier kann man durch eine Spie-

gelfläche parallel jeder der Flächen des

Granatoides das ursprüngliche rechte Py-

ritoid in seiner linken Erscheinung zei-

gen 5 anstatt des darausfolgenden Zeichens:
1 F 1 F

2(D), druckt aber * (rl) besser den Charakter dieser Zwil-
3 2

lingsbildung aus.

95. Rhomboedrische Zwilliitgskrystai.lb.

Die Axen der zwei rhomboedrischen Individuen sind bei ihrer

Zwillingsverbindung entweder parallel, oder ge- Fig. 894.

gen einander geneigt. Die Zwillingsflüche ist

dann entweder senkrecht auf der Axe, oder sie ist

parallel einer der Flächen von , bei bemiedri-

schen Ergänzungszwillingen auch parallel den

Flächen von ocß.

Am Kalkspath kommen ausgezeichnete

Beispiele von der Zwillingsfläche senkrecht auf die

Axe vor. So die bekannten Skalenocder von
Derbyshire Fig. 394, die so gewöhnliche Kom-
bination des nächst flacheren Rhomboeders nach

der Grundgestalt, und des parallelen regelmässi-

gen sechsseitigen Prismas, Fig. 395, und man-

17*
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Fi?. 8(15.

dl

cherlci andere. Ihre Zeichen sind 83, (o) und *R'.

»R, (o).

In den Flächen von ocR aneinander gewach-

sen , welches gewisseriuassen die Ergänzung des

vorigen Gesetzes ist , erscheint nebst dem Kalk-

spathe unter anderen der Ankeril , vorzüglich in

theilbaren Varietäten , wenn auch keine äussere

Krystallform sichtbar ist.

Durchwachsene Zwillinge kommen am Roth-

gilügerz, am Zinnober, am Sodalit vom Vesuv,

Fig. 396. am Chabasit vor. Die höchst einfache

Form der letzteren Fig. 396 erinnert

an die im tessularischen Systeme vor-

kommenden Fluss- Hexaeder Zwillinge.

Man kann diese durch R,2(o) be-

zeichnen.

In der hemiedrischen Spezies des

axotomen Eisenerzes beobachtete

icli deutlich die Zusammensetzung nach

ocQ zur Ergänzung der pantoedrischen

Symmetrie, an der Varietät von Ingelsberg bei Hofgastein, welcher

v. Kobell den Kamen Kibdelophan beilegte. Die Fig. 397 und 398

. stellen die zwei parallelen, aber rechten und linken Individuen,

20
Fig. 399 den Ergänzungszwilling vor. Das Zeichen ist R. - ,(rl).

Fig. 397. Fig. 899.

Am Quarze kommen diese Zusammensetzungen häufig vor.

Die Fig. 400 zeigt eine der einfachsten Erscheinungen von ~. ocQ,

(rl), von Weiss zuerst beschrieben. Die Quarzoidhälften an der

Spitze der Kombination sind in verwendeter Stellung an einander
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gewachsen , die Lage der Prismenflächen,

ist in beiden Individuen dieselbe, und zwar

beobachtet man hier in der Thal eine Zwil-

lingsflache.

Diese Art der Zusammensetzung bringt

auf den Seitenflächen und den Quarzoidflä-

chen von scheinbar einfachen Krystallen man-

nigfaltige damastartige Zeichnungen hervor,

wenn die Theilchen der Individuen, wie diess

oft geschieht, nicht in symmetrisch liegen-

den Flächen, sondern mehr ungleich durch

einander gewachsen sind.

Die Fig. 401 zeigt die Seitenflächen von

stallen in der Sammlung des k. k. mont. Museums

in Wien. Nach G.Rose's neuesten Untersuchungen

sind alle zwischen JPund den Seitenflächen r liegen-

den Quarzoidhälflen verschieden von denen zwi-

schen z und r, daher diese so häufige Erscheinung.

Die Projckzion Fig. 402 stellt einen Krystall

der königlichen Sammlung in Berlin vor. Die

zwei Individuen begrenzen sich ganz unregelmäs-

sig. Die Oberflächenverhällnisse unterscheiden

leicht die P Flüchen von den 2 Flächen. Beide sind

vollkommen glatt, doch ist nur z ganz eben, P mit

Fi«r. 402.

Vig. 100.

Kremnitzer Kry-

Fig. tOI.

Fi*. 103kleinen tropfen - ähnlichen

Erhöhungen ubersäet. Das

von P zurückgeworfene

Licht erscheint etwas röth-

lich, das von z grünlich.

Haucht man ein wenig dar-

auf, so wird der Gegensatz

stärker, s erscheint viol-

blau, P dunkel brandgelb.

Das Niveau der Flachentheile z ist etwas höher

als das der Flachentheile P. In der Projekzion der

Fig. 403 aus der akademischen Sammlung in Freiberg unterschei-

den sich die zweierlei Flächenlheile dadurch, dass die abwech-
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selnd rauhen und glatten Fluchen sehr scharf abschneiden. Die
grössern P Flachen sind glatter, die kleinern z und die Rhom-
boederflaclicn * sind rauh. Die Folge von Linien ab zeigt die

Lage der Zusammenselzungsflächen.

Von Zwillingskrystallen des rhoniboedrischen Systemes mit
geneigten Axen der beiden Individuen zeigt wohl der Kalk spat h
die meisten und wichtigsten Beispiele. Die ZwillingsflSche an
dem Harzer Krystalle Fig. 404 ist R ,* das Zeichen also R . ooR, (R).

Die Individuen sind zuweilen durchwachsen wie in Fig. 405
Fig. 405.

Flg. 404.

Fig. 406. Vig. 407.

iR'.2R'.ocR, 2(R).

Senkrecht auf eine

Linie ab erhält

man Schnitte, in

die sich Rhomben

verzeichnen las-

sen , daher ent-

steht eine prisma-

tische Axe durch

die Zwillingskry-

stallisation.

Die sogenannten

herzförmigen Kalkspath-

zwillinge von Derby-

shire sind zum Theil

nach diesem Gesetze ge-

bildet, wie in Fig. 406

aus der Sammlung des

verewigten Herrn Th.

Allan in Bdinburg mit

dem Zeichen ;R.S3.ooR, (R).

Wichtiger als die Zusammensetzung nach R Ist die nach

iR', denn man wird wohl nur wenige Stucke Kalkspath an-

treffen, an denen dieses Gesetz nicht zu sehen wäre. Das ein-

fachste Resultat an den Rhomboedern der Theilbarkeil ist Fig. 407.

Mehrmals parallel mit sich selbst wiederholt, erscheint die Slrei-

fung auf den Theilungsflächen in Fig. 408.
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Fig. 408. *oy
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Auch diese« Gesetz bringt beim Kalkspath herzförmige Zwil-

linge hervor , aber verschieden von den obigen. Die letzteren

Fig. 409 von Bleiberg in Kurnthen zeichnen sich dadurch aus,

das* die Flächen von ;R' und R, oder von P, von den zwei In-

dividuen zugleich spiegeln , und daher ihre vollkommen parallele

Lage zu erkennen geben. Die Zwillingsfläche ist hier eigentlich

senkrecht auf der Axenkante von R. Aber dieses Gesetz , und

das, wo die Zwillingsflächen einer

Fläche von ;R' parallel ist, stehen

unter einem einzigen allgemeinen, wie

dies» in Fig. 410 in Bezug auf den

Hauptschnitt des Rhomboeders R er-

scheint. Die Theile a und a gehören

zu einem, die Theile b und b zu dem

zweiten Individuo, die Fläche cc ist

parallel einer Fläche von $R', die

Fläche dd steht senkrecht auf einer

Kante von R.

Ein Kalkbruch bei Harzge-

rode, den ich im Jahre 1822 be-

suchte, lieferte viele höchst inter-

essante Zusammensetzungen die-

ser Art.

Durchwnchsungs - Zwillinge

nach diesem Gesetze bieten ge-

wisse vollkommene durchsichtige

Kalkspathe von Ahm in Tyrol

Fig. 411, Kombinationen von o.R2, (JR')-

Fig. 411.
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Fi*. 4i2.

Fig. US.
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Oft sind hier in derben Varietäten,

aber auch an krystallisirlen, Zusammen-
setzungen nach allen drei Flächen von ;R'
vorhanden

, so dass sich drei Individuen
um ein zentrales gruppiren 5 an jedes der

drei schliessen sich wieder zwei neue an,

so dass eine symmetrische Gruppe von

zehn Individuen entsteht; die jedoch im-

mer in einem und demselben Gesetze , je

zwei zusammen ihre Erklärung finden.

Eine Gruppe von vier ludividuen

der Gestalt JR', 2H', stellt Fi-

gur 412 vor.

Am Rothgiltigerz ist diese

Art regelmässiger Zusammenset-

zung so häufig, dass man nicht

leicht ein Stuck ganz ohne Spur

derselben findet. Die Fig. 413 stellt

ein schönes Beispiel derselben

vor, in dem Vierling JR'.ocQ,

«R'). Die Zwillingsfläche dreimal

wiederholt, steht senkrecht auf den Kanten

von \R'.

Der Tetradymit hat von dem ge-

wöhnlichen gleichzeitigen Vorkommen die-

ses Gesetzes in drei Richtungen seinen Na-

men. Die Form ist 0. 2 K. 3(11, II) Fig. 414.

Die Neigung der o Fläche des mittleren In-

dividuums gegen dieselbe Fläche der

drei umgebenden ist 95°.

Der Korund, und der demsel-

ben isomorphe Eisenglanz zeigen

die Zusammensetzung parallel den

Flächen ihrer Grundrhomboeder von

86° 6' und 85° 68' Fig. 415 oft nach

allen Richtungen. Es entsteht da-

durch das Ansehen von Theilbarkeit,
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doch erfolgt die Trennung nicht an jedem beliebigen Orte, welches

also dem Begriff von Theilbarkeit widerspricht, und das Verhält-

nis* in den Bereich der Zusammensetzung bringt

96. Pyramidalb Zwili.iügskrystallb.

Das Vorkommen von Zwillingen mit parallelen Axen ist auf

die hemiedrischen Abtheitungen des Krystallsystems beschrankt,

und sie sind dann Ergunzungszwillinge nach (+ ) wie am Kupfer-

kies , oder nach (rl) wie am Scheelit.

Das erstere Vorkommen am Kupferkies hat wie Fig. 416

viel Aehnlichkeit mit den Oktaederzwillingen im tessulari-

schen System. Die durchwachsenen Individuen des Produktes

2 (+) enthalten die ungleich ™g. 416.

2 2

ausgedehnten Sphenoidflächen, welche

die Hälften der Grundpyramide P =
109° 53', 108° 40' darstellen, die in

ihren Winkeln dem Oktaeder selbst so

nahe steht. In den Zwillingen wird der

hemiedrische Charakter der Symmetrie

zu einem pantoedrischen ergänzt.

Bei den hemiedrischen Scheel it-

krystallen erhält das Resultat P.-I—

Ü

l 2

2P'. - (rl), Fig.417 eine prismatische

Symmetrie, dadurch, dass die Individuen

über die Zusammensetzungsflächen hin

ausreichen.

Die Spiegelfläche , um die Lage der

Individuen zu finden, kann beim Kupfer-

kies in der Lage aoP, beim Scheelit in

der Lage ocP' gedacht werden, doch

bleibt ea stets natürlicher, diese Art von regelmässiger Zusammen-

setzung als Ergänzungszwillinge zu betrachten.

Fig. 417.
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Die mit geneigten Axen regelmässig verbundenen Individuen

auf

Sie »»in in ii i. . - 1 /,i , ,

i

1 1

1 . ..in iii.in .

Die Pyramide P and die Pyramide 2P, beide am Zinn-
at ein, parallel einer Fliehe von P zusammengesetzt, sind in

Fig. 418 and 419, eine Kombination aas beiden und den beiden

Prismen xP' und ocP in Fig. 420 vorgestellt. Sie sind P(P),

Fig. 419.

Flg. 418.
Fig. 420.

Flg. 421.

Flg. 422.

2P(P) und P.2P. ocP'. ooP, (P). Ueber

die Zusammensetzungsflache hinaus sind

die Individuen wohl nie fortgesetzt, da-

gegen aber wiederholt sich das Ge-

setz an mehreren FISchen einer einzigen

Pyramide zugleich , so dass man an dem

Schlaggenwaddsr Zinnstein manchmal

Gruppen aus neun Individuen, wie Fi-

gur 421 zusammengesetzt erhält.

Die knieform igen Krystalle am

Rutil hängen von dem nämlichen

Gesetze ab. Sie zeigen selten End-

krystallisalion.

An allen Kanten wiederholt

zeigt sich die Zusammensetzung

nach P an den Pyramiden P des

Hausmannits Fig. 422, P (4P).

Zusammensetzung mit der

Zwillingsfläche senkrecht auf eine
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oder auch auf alle Axenkanten von P , kommt am Kupferkies

Mit pantoedrischer Symmetrie, wie Fig 423, sind aie noch

vor.

Flg. 423. Fi*. 424.leicht un-

mittelbar zu

bestimmen.

Ihr Zeichen

ist o.P'.P.2P',

4(P, P). We-
niger augen-

scheinlich
,

aber doch dem

gänzlich glei-

chen Gesetze folgend, sind die starkgestreiften Tetraedern oder

Deltoedern ahnlichen Formen , wie Fig. 424 aus Cornwall , deren

p
krystallographisches Zeichen _. 2F, 4(P, P) bleibt, und dabei durch

2

das Auftreten von den abwechselnden Flachen von P den hemie-

drischen Charakter auch in den aus fünf Individuen bestehenden

Gruppen zeigt.

97. Prismatische Zwillikgskrystalle.

Wie bei den vorhergehenden pyramidalen kommen auch bei

den prismatischen Zwillingskrystallen Beispiele vor, wo sämnit-

liche drei Axen einander parallel bleiben, und das Resultat Er-

ganzungszwillinge sind. Sie

kommen am Manganit
vor, der einen heiniprisma-

tischen Charakter zeigt. Die

Symmetrie wird in den an-

gewachsenen Zwillingen Fi-

gur 425 nicht panloedrisch,

sondern erscheint augilisch.

Die Individuen besitzen die

Form der Kombination

Fi*. 425. Fi*. 426.

mjmV M

U>3

9

\Ö2

2
c

202. 20. »O. 02. ooÖ2 (+»D) Fig. 426

n m M I r
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und sind parallel der FISche ooD zusammengesetzt. Alle Flächen

in beiden Individuen sind einander vollkommen parallel, nur in

den Flächen c läsat sich der hemiedrische Charakter der Kombi-

nationen beobachten.

Häufiger als die Erganzungszwillinge sind diejenigen, bei

welchen die Zwillingsflächen entweder parallel einer Prismen-

flache no, wie diess Fig. 427 im Durchschnitte zeigt, oder

senkrecht auf eine Prismenfläche, wie pq in Fig. 428 erschei-

nen, sey es der Domen D und D oder der Prismen ooO. Die Pro-

jekzion Fig. 429 beweist, dass eines dieser Gesetze in der Durch-

wachsung das andere ergänzt, und dass sie daher beide nur für

eines genommen werden können. In der Natur zeigen sich übri-

gens alle drei Falle häufig , die Durchwachsung Fig. 429 und die

beiden Fälle des Anwachsens, an der Fläche Fig. 427 und senk-

recht auf dieselbe Fig. 428. Vorzuglich häufig erscheinen sie an

den Prismen mit Winkeln, die über oder unter, nicht viel von
120° abweichen, und mit der Fläche parallel der kleineren Dia-

gonale kombinirt sind , also sechsseitige Prismen mit vier glei-

chen und zwei gegenüberstehenden ebenfalls gleichen, aber von
den vorigen verschiedenen Winkeln, darstellen. Dergleichen

Spezies sind Aragon, Strontianil, Witheril, Weissbkierz, Chry-

soberyll , Antimonsilber, Sprödglaaerz, Kupferglanz, schwefel-

saures Kali, Salpeter.

Fig. 480. Das Weissbleierz hat den Winkel
MM Fig. 430 = 117° 13'. Die Winkel n

n
sind = 121° 23;'. Weil nach dem Gesetze

/ der Anwachsung die Zwillingsfluche parallel

ist der Fläche A/, so wird sowohl a als auch

117° 13'
C = -21 oderdieNeigung//'= 117 0 13'.
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§. 97. Prismatische Zwillirgshrtstalle.

Ist auch der einspringende Winkel «wischen / und /' ganzlich aus-

gefüllt , so wird die Neigung von M ge-
FIf 431>

gen U — 125° 34'. Bei den so häufigen

Durchwachsungen Fig. 431 liegt M' in

der Fortsetzung von M. Die Beobachtung

des gleichzeitigen Spicgelns der Flüchen

am Lichte, ist daher leicht zur Ent-

deckung dieser Art von Zwillingskrystal-

len anzuwenden. Sind bei der letzten

Durchwachsung die einspringenden Win-

kel gänzlich ausgefüllt, so entsteht ein

sechsseitiges Prisma mit zwei Win-

keln von 125° 34', und vier Winkeln

von 117° 13'.

Aber sehr oft legen sich an ein

zentrales Individuum, wie in Fig. 432

nach dem nämlichen Gesetze an jeder

Seite eines, also zwei neue Individuen

an. Die an den sechs Strahlen des stern-

förmigen Querschnittes liegenden Win-

kel sind dann jeder = 117° 13', so

zwar, dass hei vollständiger Ausfül-

lung, bis die .1/ Flächen sich überall

treffen , doch bei // noch einspringende

Winkel von 360—171° 39' übrig blei-

ben. Eine der hierher gehörigen Va-

rietäten von Leadhills, Przibram und

anderen Orten Fig. 433 zeigt das Gesetz mit

anderen Kombinationsformen , es ist : D . O.

ool), 2(D).

Ein merkwürdiges Beispiel dieses Geset-

zes sind die durchwachsenen Harmotom-
zwillinge Fig. 434. Das Prisma, parallel des-

sen Flächen die Zwillingsfläche liegt , ist so

nahe = 90°, dass die zwei Endkanlen voll-

Fig. 483.

Fig. 434.
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kommen senkrecht aufeinander zu stehen scheinen. Das krystallo-

graphische Zeichen ist

:

D. O. 4D. ooD ooD, 2(ooO).

s P t o g

Manchmal findet sich regelmassige Zusammensetzung parallel

zweierlei Zwillingsflachen zugleich. Diess ereignet sich besonders

am Markasit, dem prismatischen Eisenkiese von Mohs.

Die Figuren 435 und 436 stellen zwei von den an dieser

Fiy. 435. Fig. 436.

Spezies vorkommenden Gruppen dar. Die erste bezeichnet durch

D. ooO. ooD, (D), (D) enthält fünf durch das gleiche Gesetz an-

M l P
einander gereihte Individuen.. Die zweite wird bezeichnet durch

D. D. »0. ooD, (D),(D). Hier sind zwei Zwillinge selbst schon

g M l P

in der Zwillingsfläche D zusammenstossend , noch einmal rinnen-

formig in der Fläche D verbunden.

Eine der am frühesten erkannten und beschriebenen Zwillin^s-

krystallisationen , und zwar gleichfalls nach zweierlei Geset-

zen, liefert der Staurolith oder prismatoidische Granat des

MoHslschen Systemes. Die zwei rechtwinklig auf einander ste-

henden Individuen Fig. 437 sind nach einem nahe an 90° betra-

genden Prisma , die schiefwinklig Fig. 438 unter etwa 60° sich

schneidenden nach einer Orthotypfläche zusammengesetzt, und
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Fig. 437.

Flg. 438.

beide amphimorphe Zwillingskrystalle. Sie

ausgebildet vor.

98. AüOITISCHE UND A NORTH ISCHE ZWILLINOSRRYSTALLE.

Für das augitische System kommen die meisten Zwillinge in

der Querflache verbunden vor. Gewöhnlich ist sie zugleich Spie-

gelfläche und Zwillingsfläche. Doch ist auch das Verhältniss nicht

selten, dass die Querflüche zwar Spiegelflä-

che, die Längsflüche aber Zwillingsfluche ist

A
Von dem ersten Gesetze ooA . ooH.

2
8 M r

ooD, (ooH) Fig. 439 gibt der Aug it höchst

ausgezeichnete Beispiele zum Theil mehr als

Zoll gross und eingewachsen gebildet. Die

Symmetrie des Zwillings ist orthotyp.

Am Amphibol kommen ganz ähnlich

gebildete Zwillinge vor, Fig. 440 , die jedoch

wegen der vorherrschenden Base, oder mit

P bezeichneten Fläche eine horizontale Kante

bei ihrer orthotypen Symmetrie zeigen. Am
anderen Ende schliessen die Augitoidflächen

zusammen und nehmen das Ansehen eines

Ortbotypes an, dessen Axeukanten noch dazu

Flg. 439.

Digitized by Google



272 Die regelmässige Zusammeksetzuiig. $. 98.

fast gänzlich in ihren Winkeln übereinstimmen. Die Lage der
Flachen zeigt nichtsdestoweniger, dass auch diese, wie die vom
Augit, an welchen man so deutlich die einspringenden Winkel am
unteren Ende wahrnimmt, unbezweifelt Zwillings -Krystalle sind.

Ihre Bezeichnung i»t o. — A. ooA. »D, C«H).

Am Gypse zeigt sich dieses Gesetz manchmal, und wird

oeA. ocD,(»D), Flg. 441; doch sind die

Fig. 442.

,
A A

dann + — •
— -—

2 2

Fig. 441. meisten Drusen von Hallein,

Hall u. s. w. zwar in derseN

ben Lage und Stellung, aber

mit der Fläche P an einander

gewachsen, Fig. 442. Die Flä-

che der vollkommensten Theil-

barkeit ist die Zwillingsflä-

X
che. Das Zeichen wird + -j.

A— ocA. ocD, (3cD,ooD).

Bei der umgekehrten Stellung der Individuen gilt das erste Zei-

chen in den Klammern für die Spiegelflache, das zweite für die

Zusammensetzungsfluche.

Ganz analog diesen Gypszwillingen stellen sich die bekann-

ten Elbogner und Karlsbader Feldspathzwillinge dar. Sie kommen
ho häufig in der Natur vor, dass es hier wohl an seinem Platze

Fig. 444. ist, die Verhältnisse ihrer Stel-

lung gegen einander, nicht nur

nach einer geometrischen Kon-

struktion Uberhaupt, sondern

nach derjenigen zu verfolgen,

die am meisten mit der polari-

schen Anziehung der kleinsten

Theilchen im Zusammenhange

steht. Zwei Individuen Fig. 443

und 444 schon in den klein-

sten Theilen wie die grossen
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geformt, sind im Fortwachsen von einem Ende zum andern begrif-

fen nnd zwar von der Fläche P aus, so das* von einer durch

die Mitte gelegten Flache alles auf einer Seite als positiv -f-,

auf der andern als negativ — angenommen werden kann. Nun

stossen sich — und — ab, ebenso -f- und aber die entgegen-

gesetzten Zustande ziehen sich an. Auf den M Flächen wird da-

her der Gegensatz der Anziehung hinreichend seyn , um nicht nur

von grösseren zu kleineren, die sich bildenden Theilchen in voll-

kommen paralleler Stellung mit sich zu vereinigen, sondern auch

von gleichen gegen gleiche sie in umgekehrter Stellung an sich

zu ziehen.

Die Fläche P gegen uns gekehrt, kann nun die wirkliche

Verbindung mit der rechts davon gelegenen Fläche M geschehen,

und dless ist in Fig. 445 dargestellt, oder sie geschieht mit der

links von P gelegenen Fläche

und das Resultat davon ist

Fig. 446. Die Fig. 445 dar-

gestellten sind daher die

Rechtszwillinge und ihr Zei-

chen UU o. — ooA. xD,
2

P y IT M
(ooH. r ocD). Die Linkszwil-

linge Fig. 446 sind mit den

links von P abgehenden Flä-

Fig. 445. Vir. 446.

chen verbunden, und ihr Zeichen ist: o. — ?5. ooA. Q©D,
2

P y IT M
(ooH.looD). Die Spiegelfläche ist ooH die Zwillingsfläche ooD.

Wenn sich zwei gleiche Individuen im Räume mit der Kante Tl
gegenüberstehend begegnen, so stossen sie sich in dieser Kante

ab, ziehen sich aber überhaupt und vorzuglich in der Fläche M
an. Um sich zu verbinden, muss das eine gegen das andere, wel-

ches als fest betrachtet wird, eine Kreisbewegung von 180° um
die Kante zwischen T, l und M machen, und zwar entweder
nach Rechts oder nach Links.

Haidinger's Mineralogie. 18
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Die Rechts- und Linkszwillinge sind einander vollkommen

gleich, aber nur umgekehrt ähnlich, wie ein Gegenstand und

sein Bild im Spiegel.

Zwei Feldspathkrystalle der obigen Form berühren sich auch

in den mit entgegengesetzter Anziehung begabten Flächen /' der

Fig. 447. vollkommensten Theilbarkeit parallel, Fi-

gur 447. Hier ist P die Zwillingsflache,

d. h. in Bezug auf die augitische Kry-

stallreihe des Feldspathes, die Basis o. Die

zwei in einer Ebene liegenden Flächen-

theile M und M' sind bei den Varietäten

des Adulars vom St. Gotthard sehr häufig

durch die auf denselben wahrzunehmende

Streifung parallel den Kombinationskanten

mit ooA oder T und / zu unterscheiden,

indem sie an der Zwillingsflache scharf

abschneidet.

Zwischen den Flächen von P und denen von M , also zwi-

schen o und ooD liegen die Flächen des Dornas 20, n von Haut,

nach Kuppfers Angaben von Zippe *) zu 90° V berechnet. Auch

die Flächen dieser Form kommen beim Feldspath als Zwillings-

flächen vor. So insbesondere bei den undurchsichtigen blassfleisch-

rothen und weissen Krystallen von Baveno am Lago Maggiore

eine der Flächen in angewachsenen Zwillingen 5 beide Flachen in

durchwachsenen Zwillingen am St. Gotthard bei dem durchsich-

Fig. 448. tigen Adular. Die H a u p t fo r m der Ba-

venoer Krystalle ist Fig. 448. Die Fläche
hg

abcd ist eine der Flächen des Dornas 2D

von 90° 7' $ M* ist daher auch gegen die

anliegende Fläche M unter diesem Winkel

geneigt , während der Winkel von P' ge-

gen P 89° 53' wird. Das Zeichen dieses

Zwillings ist

9Ü
o. — ooA. ocD, (2D).

2

*) Mohs, II. Thl. p. 282.
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Die nach beiden Domenflächen zusammengesetzten Verbin-

dungen wie Fig. 449, dessen einzelne Individuen die Form Fi-

gur 450 besitzen, können ursprünglich aus verschiedenen Individuen

Fig. 449. Fig. 450.bestehen, aber sie kön-

nen auch nach einer

fl Fläche gruppirle

Zwillinge seyn , die

bereits nach dem Ge-

setze Fig. 447 in der

Zwillingsfläche P sich

berühren. In beiden Fäl-

len nimmt das Aggre-

gal innerhalb der ge-

ringen Winkelabwei-

chung ein pyramidales Ansehen an, indem die Schnitte senkrecht auf

die vier P Flächen nur sehr wenig von Quadraten unterschieden sind.

Diese verschiedenen Arten der Zwillingskrystalle sind die am
Feldspathe gewohnlichsten und wichtigsten.

Die anorthischen Formen des Albita, Periklins, Labradors,

Oligoklases , Anorthits u. s. w. weichen in ihrer allgemeinen Flä-

chenanordnung und selbst in den Winkelverhältnissen so wenig von
denen des Feldspathea ab, dass sie unmiitelbar mit denselben in

Verbindung gebracht werden können, um sie der Untersuchung
zu unterwerfen. Hier tritt nebst mehreren der oben beschriebenen

vorzuglich diejenige Verbindung hervor, wo M die Zwillingsflä-

che ist Fig. 451. Die Flächen PP* machen einen einspringenden

Winkel von 360°—187° 12' am Albit. Das
krystallographische Zeichen derselben ist:

2H . ooA
o. — . rl_ .

2 2
x IT

Flg. 451.

,ooA3
rl_—

,

(ooH). Der ein-
2

P x IT zz'

springende Winkel ist eine ungemein leicht

wahrzunehmende merkwürdige Erscheinung,

und gibt ein sicheres Unterscheidungsmerkmal

zwischen den vielen anorthischen und den

augitischen Feldspalhen, bei welchen ein sol-

cher einspringender Winkel nicht vorkommt.

18*
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Beim Periklln ist der einspringende Winkel sehr häufig nicht

auf der Base o oder der P Fluche , sondern auf der Längsflache M
oder ocH zu sehen. Diess ist auch an dem Kieselspath aus Nord«

anierika der Fall. Die Art der Zusammensetzung bietet in Bezug

auf die polarische Anziehung der kleinsten Theilchen manche

Analogie mit den Rechts- und Linkszwillingen Fig. 445 und 446.

Durch die geometrische Konstruktion der Umdrehung erhalt man

die Lage des unteren Individuums in Fig. 452» wenn man die

Fig. 452.
Umdrehungsaxe parallel der Kante Px
oder der Queraxe des Anorthoides an-

II
nimmt. Das Zeichen wird o. — ^.

2

rl^T. ooH, (o.H, o). Die Symmetrie

des Zwillingskrystallcs bleibt anortbisch.

Auch hier ist das Phänomen der Zwillingskrystallisation

aus der Lage der scharf aneinander abschneidenden Thdlungs-

flächen zu erkennen , so wie überhaupt der innere Ausdruck der

Struktur noch lange den Forscher zu leiten vermag, wo die

äussere Form schon langst nicht mehr beobachtet werden kann.

99. Krtstallsciulen.

Der Anwachs neuer Materie an den sich bildenden Krystall

folgt nicht immer so gleichförmig , dass man nicht noch irgend

auf der früheren Oberfläche abgelagerte fremdartige Materie erken-

nen sollte. Verschieden gefärbte Schichten oder Schalen folgen auf

einander, die frühere Oberfläche ist mit erkennbaren Kr) stallen

von anderer Beschaffenheit besetzt, oder gänzlich von den dar-

über liegenden Theilen getrenut, so dass man die äussern schalen-

weise ablösen kann. Sie sind wirkliche Trennungen , aber doch

kann man die Erscheinung selbst nicht mit der ganz unregelmäs-

sigen Zusammensetzung in eine Klasse bringen. Wir unterschei-

den sie durch den Namen der Kryslallschalen, und betrach-

ten sie im Gefolge der regelmässigen Zusammensetzung.

Am ausgezeichnetsten lassen sie sich am Epidot von Aren-

dal, am Idokras von Cbristiansand, am Wolfram von Zinnwald
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erkennen. Es gelingt sehr oft aus einem vollständig erscheinen-

den Krystalle durch Ablösung aufeinander folgender Schalen, sehr

deutliche glattflächige kleinere Krystalle wie Kerne herauszu-

schulen. Der sogenannte gekappte Quart von Schlaggenwald in

Böhmen und von Beeralston in Devonshire erlaubt, dass man

gleichsam Kappen von der Gestalt inwendig hohler Quarzoide

von woIiigeformten kleineren Quarzoiden abhebe. Oft liegt eine

fremdartige staubige Materie zwischen den solchergestalt geschie-

denen Theilen dessen , was man doch nicht anders als wie ein

Individuum betrachten kann.

Die aufeinander folgenden Anwachsschichteu des Kalkspa-

thes, obwohl fest mit einander verwachsen, zeigen häufig far-

bige Streifen oder Krystalle von Markasit, Sperkies, die auf der

Oberfläche von Skalenoedern abgesetzt wurden. Flusskrystalle mit

einem dunkelblauen Kern in der Gestalt eines Granaloides endigen

an der Oberfläche blassgriin in der Gestalt von Hexaedern. Hier-

her zählen wir billig die verschiedenfarbigen Schichten von Apa-

tit , wo die sechsseitigen Prismen gegen die Milte grüne, gegen

den Umfang derselben violblaue Absätze unterscheiden lassen.

Turmalin, Topas, Saphyr, Quarz, von letzterem vorzuglich der

Amethyst zeigen verschiedene Austheilung der Farben. Bei

dem Amethyste hängt diese Erscheinung genau vou der regel-

mässigen Zusammensetzung ab, indem Brewster durch opti-

sche Untersuchungen bewies, dass er aus Schichten den Quar-

zoidflächen entsprechend, von rechten und linken Individuen, von

Quarz bestehe.

100. ZüSAMMBICHÄÜPÜNO.

Nachdem ein zentrales Individuum gebildet war, geschah

der Anwachs neuer Materie nicht immer so lange fort, bis al-

les innerhalb der Oberflär' e eines Krystalles enthalten seyn

konnte. Zu grosse Entfernung der Anziehungsmassen , die Stö-

rung der Schwere Hessen oft kleine Krystalle schon gebildet sich

auf den grösseren ablagern , wobei sie dennoch eine möglichst,

oft eine vollständig parallele Stellung annehmen. Ein grosser

Kryslall erscheint durch diese parallele Zusammen Häu-

fung wie aus einer Menge von kleineren zu bestehen, die auch
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wohl in der Form von den grosseren verschieden sind, wenn
sie auch zu derselben Spezies gehören.

Am FIuss von Schlaggenwald kommen Oktaeder vor, wel-

che ganzlich aus kleinen dunkel violblauen Würfeln zusammen-

gesetzt sind, so wie mancherlei andere Erscheinungen dieser Art

Kalkspalh, grosse Skalenoeder der Form S3 bestehen ganz-

lich aus der Kombination eines flachen Rbomboeders , und des

parallelen sechsseitigen Prismas £R'. oeR, von Bleiberg in KSrn-

then. Grosse graue Skalenoeder der Form 83 sind von kleinem

Krystalle wie von einem Aequalor rund herum eingefasat zu

St, Leonhard in Karnthen vorgekommen, und werden in mehre-

ren unserer Sammlungen aufbewahrt. An diesem Minerale sind

oft ganz verschiedene Formen als aufeinanderfolgende Bildungen,

auf diese Art theils aneinander gewachsen, theils in einander ein-

geschlossen.

Verschiedenartige Kombinationen der BarytvarietSten von

Przibram bilden die einen den Kern der andern > so ist die Kom-

bination eines rhombischen Prismas D. ooD von einer andern

von drei senkrecht auf einander stehenden Prismen mit der vor!«

gen Diagonal flache D. D. ocÖ2. ooD eingeschlossen.

Aber nicht nur solche Theilchen fugen sich nach den Ge-

setzen 'der kristallinischen Anziehung aneinander, welche von

gleicher Beschaffenheit sind , auch bei solchen tritt der Fall ein,

die nur in der Form selbst gewisse Analogien mit den zu bil-

denden besitzen.

Mitscherlich hat absichtlich isomorphe Korper auf diese

Art schalenweise mit einander abwechseln lassen; auch in der

Natur treffen wir die Erscheinung zum Theil an Körpern die-

ser Art.

Die Oberfläche der mannigfaltigen Kombinationen des rhom-

boedrischen Kalkhaloides Mohs, ist von kleinen Individuen des

makrotypen , oder Kalkspalh von Braunspath oder Dolomit in par-

alleler Stellung uberzogen. Eine ganze Lage von Braunspath

liegt auf den kalkspath - Flächen. Joachimsthal, Hodritsch liefern

schöne Beispiele.
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Aber auch wieder Braunspath ist mit kleloen Kalkspathkry-

stallen besetzt, wie in Magurka, oder die letaleren sitzen paral-

lel auf dem Spatheisenatein von Kendorf am Harz, aoweit näm-

lich Parallellamua bei Winkelverschiedenheil möglich iat. Daher

sind auch die den Kalkspath überziehenden Dolomit- oder Braun-

spath- Schichten weniger glattflächig theilbar, als der Kern.

Der kristallinische Dolomit von Grossari in Salzburg enthalt

In den drei verschiedenen Richtungen seinen Axenkanten paral.

lel, Asbestfaden eingewachsen 5
einige derselben liegen auch auf

den Theilungsflachen parallel der kuraen oder geneigten Diagonale

der Rhomben. Die Dolomitkryatalle von der Form des Grundrhom-

boeders von 106° 15' sind in grünem , aiemlich festen Talk ein-

gewachsen. Auf den 0 Flachen senkrecht auf die Axe liegen drei-

seitige Blattchen von einem blassgrünen Glimmer.

Ich habe in Edinburg Kry-
Fiff> 453. Fig. 454.

stalle von Barylocalcit gesehen,

die in möglichst paralleler Stel-

lung an den Enden Krystalle von

Kalkspath trugen, Fig. 453 und

454. Die Theilungsflachen des

Kalkspathes liegen dabei fast ganz-

lich wie die Theilungsflachen des

Barytocalcita. Der Winkel von

R gegen R am Kalkspalhe ist

= 105° 5' der gleichgelegene am

Barylocalcit = 106° 54'.

Zweiaxiger blass gelblicher Glimmer aus Sibirien ist auwei-

len eingefasst von pfirslchblüthrothem Lepidolith , so dass die Theil-

barkeit gleich durch beide hindurchgeht, und sie nur einen Kry-

stall auszumachen scheinen Ich besitze ein Stückchen von diesem

merkwürdigen Vorkommen.

Adular und Albit , Adular und PerikUn zeigen sich oft in

paralleler Stellung aneinander gewachsen, in Krystallen und

in derben Massen, welche als Gemengtheile im Granit vor-

kommen.

An den Krystallen von Baveno, selbst rolhlich , sind oft

die Flachen T, l, M Fig. 455 mit Albit von weiaslicher Farbe
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Fig. 155.
überzogen , die Flächen P und y sind#rcin davon 5 an den Kombinalionskanten

zwischen P und M stehen vorragende

Theile des Albitea Gber.
- -

Der Periklin von Scbmiern in Tyrol

ist mit kleineren vorragenden Adulai»

kr> stallen dergestalt besetzt, dass die

Theilungsnächen, so wie die Kryatallflä*

eben überhaupt eine ganz gleiche Lage

besitzen.

Augil ist nach G. Roses schonen Beobachtungen oft von

Amphibol in vollkommen paralleler Stellung umgeben. Wir müs-

sen dieses Verliiiltniss wegen der Stellung hier erwähnen, ob-

wohl erst spater bei den Pseudomorphosen weiteres darüber er-

örtert werden kann, da die Krystallform nicht die des Amphibols,

sondern die des Augilcs ist.

Die beiden Spezies wechseln oft bluttchenweise in der Quer-

fläche , ocH für Amphibol, ooH für Augit. Bei dem grasgrünen

Smaragdit vom Bacher stehen nur die Blättchen des Augites

Fig. 456. parallel gegen einander Fig. 456. Die Blätt-

y— —^ chen des Amphibols liegen mit ihren Pris-

/ men flächen M in verschiedener Lage da-

ikMS\ > zwischen , so wie der vergrösserte Quer-

~7 schnitt senkrecht auf die Kante von QcA am

Augit zeigt. Die Axcn der Aniphiboltheilchen
1-

sind denen der Augitlheilchen nicht parallel.

Die Verwachsung des Kyanites mit dem Slaurolith, eines

anorlhischen mit einem orlhotypen Minerale , deren Winkel PM
an jenem von 106° 15', und die Neigung der Prismenflächen

gegen die Diagonale = 105° 15' an diesem nahe übereinstimmen,

an den Gottharder Varietäten ist längst in den Mineraliensamm-

lungen aufbewahrt.

Rutil und Eisenglanz bieten ein besonders merkwürdiges

Verhältniss der Verwachsung. Auf den Flächen o senkrecht auf

die Axe von R, in der Kombination Fig. 457. von Eisenglans

vom St. Gotthard liegen in der Richtung der drei Diagonalen Ru-
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tilkrystalle , deren Seitenflächen ooP *«•

mit der Base o des Eisenglanzes über-

einstimmen , die Winkel der Kombina-

tionskanten von P mit ooP am Rutil,

= 122°28' stimmen mit denen der Kom-

binationskanten von o mit H— 122° 2
2'

am Eisenglanze ganz nahe fiberein.

Glimmer legt sich oft flach auf

andere Kryatallflächen oder auf Zusam-

mensetzungsfluchen. Bekannt sind die

Magneteisenstein - Oktaeder von Fabian ; aber auch Schwefelkies

findet man in einigen dieser Oktaeder beim Zerschlagen, wie

an einem Beispiele in dem k. k. Hofmineralienkabinet.

Glimmer liegt auf den o FISchen, der Endfläche der sechs-

seitigen Prismen an dem blauen Korund aus Sibirien.

Im Schriftgranit nehmen beide, Glimmer und Quarz regel-

mässige Lagen gegen den Feldspath an.

Die beiden Eisenkiese kommen in regelmässiger Verbindung

vor, der hexaedrische bedeckt mit einer seiner Hexaederflächen

die eine Diagonalfläche ooD , an den

grossen in Thon eingewachsenen

Gruppen von Littmitz in Böhmen;

eine Oktaederfläche hat die Lage

der Flächen / an dem Zwillingskry-

stalle Fig. 485; so dass die Win-

kel von 109° 28' 16' des Oktaeders

und die des Prismas von 98° 13' die-

selbe Stelle einnehmen. Sie spiegeln

also nicht vollkommen gleichzeitig.

Glaserz , Fahlerz , Blende erscheinen , obwohl selbst tessu-

larisch, sämmtlich von dem pyramidalen Kupferkiese fiberzogen, und

zwar dergestalt, dass die Flächen des letzteren gleichzeitige Licht-

strahlen ins Auge schicken. Kupferkieskryslalle sind auch wohl der-

gestalt von Blende uberzogen, dass ein aussen aus Blende bestehen-

der Krystall beim Zerschlagen einen Kern von Kupferkies zeigt.

Das k. k. montanistische Museum besitzt dergleichen Stucke von

Kapnik in Ungarn.
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Fig. 459.
uc" BU

/v /T\ then d
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\ ^^^Y an, das

II. DIE FREIE BILDUNG.

10t. UlCREOELMASSIOE ZUSAMMENSETZUNG.

Die Verbindung von zwei oder mehreren Individuen zu einer

ihSngcnden Masse erfolgt Läufig, ohne dass sich zwi-

schen denselben ein anderes Verhältnis« nachweisen Hesse, als

dass sie zufallig neben einander gebildet sind.

Allerdings ziehen sich schon gebildete Theilchen in ihren

gleichartigen Ecken und Kanten oft noch vorzugsweise an, aber

ihre Schwere oder andere Umstünde hindern die völlig parallele

Stellung. So setzen sich an manchem Dolomit, vorzuglich bei

Fi;. 459.
<*en ao * GSngen vorkommenden Braunspa-

die Anwachstheilchen dergestalt an

itrales Rhomboeder der Grundgestalt

lass längs der Axenkanten Erhöhungen,

längs der geneigten Diagonalen Vertiefungen

entstehen, und die von Werner sogenann-

. ten sattelförmigen Linsen hervorbringen

LS \J Fig. 459.

Häufig laufen die Axenrichtungen der beinahe zu einem Indi-

Fff. 460. viduo genäherten Theilchen an manchen

Kalkspathen und Braunspathen , aus

einem Mittelpunkte aus. Dann lasst sich

das Verhallniss vorzuglich In der Theil-

barkeit erkennen , welche Rhomboeder

gibt, die wie Fig. 460 von drei kon-

vexen' obern und drei konkaven untern

Flachen begrenzt sind.

Zwei oder mehrere Individuen können aber schon vollstän-

dig ein jedes in sich geformt und abgeschlossen , in der weite-

ren Fortbildung an einander anstossen , und sich gegenseitig hin-

dern
i die ihnen eigentümlich zukommende regelmassige Gestalt

anzunehmen.

Man nennt die Bildung derselben in einem Räume, der

nichts enthüll , was sie hindern sollte , die ihnen eigentümliche

Form anzunehmen , die freie Bildung, diejenige, in welcher
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ihre Gestalt durch schon vorhandene Materie bestimmt wird, die

gestörte Bildung. Die vollkommensten Produkte freier Bil-

dung sind dieKrystslie. Es können sich aber so viele Kry-

stalle neben einander bilden , und sie können zugleich so klein

aeyn, dass ihre Gestalt nur kollektiv mit irgend Etwas ver-

glichen werden kann , dem sie ähnlich ist oder welches sie

nachahmt, und die Gestalten werden daher nachahmende
genannt. Sie entstehen oder werden erklärt durch die mannig-

faltige Art der Anhäufungen der Krystalle. Auch die Gestalten

gestörter Bildung besitzen zuweilen Heimlichkeit mit an-

deren Körpern oder Dingen; sie sind im Allgemeinen Pseu-

domorphosen, fremdartig gestaltete Körper genannt wor-

den , indem die GesUlt , welche sie zeigen , nicht ihnen selbst,

sondern anderen vorher dagewesenen Korpern oder Räumen

eigenthfimlich ist

102. Krystallqruppb. Krtstalldruse.

Möns hat gesucht , unter den bis dahin in mancherlei Bedeu-

tung und Fügung vorkommenden Wortern einen festen Gebrauch

einzuführen, indem er Krystallgrnppe für die Verbindung,

das Zusammengewachsenseyn mehrerer eingewachsener Kry-

stalle, Krystalldruse für die Verbindung oder das zusammen

auf der nämlichen Unterlage Vorkommen mehrerer aufgewach-
sener Krystalle ausschliesslich anwendete. Bei den Krystall-

gruppen unterstützt ein übrigens vollkommen mit Krystallflächen

ausgebildetes Individuum das andere, bei den Krystalldrusen er-

scheinen mehrere an einer Seite vollständig ausgebildete Indivi-

duen auf einer gemeinschaftlichen Unterlage aufsitzend.

Beides, Krystallgruppe and Krystalldruse wird nur von In-

dividuen einerlei Art, das heisst, von zusammengesetzten, nicht

von gemengten Minerallen gebraucht

Ausgezeichnete Beispiele von Krystallgruppen liefern : Gyps

in Thon eingewachsen, Kopferlasur in Steinmark, Feldspath-

Gruppen von Zwillingen in Granit, Pyrit und Markasit in Thon

und Thonschiefer; von Krystalldrusen: Kluse, Kalkspath, Baryt,

Quarz, Bleiglanz, Blende u. s. w.
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Die Gestalt der miteinander verbundenen Individuen bleibt so

' lange erkennbar, als diese selbst nicht zu klein sind ; geschieht

diese , so nehmen wir mancherlei nachahmende Gestalten wahr.

103. Eingewachsene nachahmende Gestalten.

Die Kryatallgruppen leiten zur Erklärung der losen oder

eingewachsen gebildetun Kugeln, die mehr und minder voll-

kommen aeyn können. Die Individuen , aus welchen sie bestehen,

beginnen in dem Mittelpunkte der Kugeln, uud sind sunächst

demselben ganz dünn, sie werden dicker gegen den Umkreis und

endigen oft in ziemlich erkennbaren Spitzen. Die Gypakugeln

von Leobersdorf in Oesterreich, Kreis Unter-Wiener -Wald, die

Kupferlasurkugeln von Chessy enthalten im Mittelpunkte Höhlun-

gen, bei den ersten mit Thon erfüllt, oder auch ganz leer bei

den letztern Drusen enthaltend.

Die Oberfläche der Kugeln besteht aus KrystalUpitzen und

ist meistens drusig. Mehrere Kugeln verbinden sich oft zu ein-

gewachsenen nierförmigen und traubigen Gestalten.

Bei den nierförmigen Gestalten nimmt man kleinere Abschnitte

grosserer Kugeln , bei den traubigen grossere Abschnitte kleinerer

Kugeln wahr.

Die zwei Bisenkiese, nämlich Pyrit und Markasit, Kupfer-

lasur, Sphärosiderit
,

Spharulit geben lehrreiche Beispiele von

eingewachsenen Kugeln, eingewachsenen traubigen und nierför-

migen Gestallen.

Kugeln, und durch die Berührung derselben die mancherlei

nierförmigen und traubigen Gestalten bilden sich durch die An-

ziehung gleichartiger Materie, die sich aus einer geraengten

Masse ausscheidet. Man verfolgt die Kugeln von den Gruppen

bis dahin, wo man die Individuen gar nicht mehr unterscheiden

kann. Der Ausdruck aus den Kryatallgruppen entstehen Kugeln,

wurde demnach ein uneigentlicher seyn, im Gegentheile können

aus Kugeln, die sich erst zusammengezogen haben, nach und

nach durch Ansatz gleichartiger Materie von Aussen Gruppen

entstehen. Die Kugelbildung ist der allererste Anfang. Für die-

jenigen Kugeln und kugelähnlichen Massen , an denen keine wirk-

liche Krystallisalion wahrgenommen werden kann , bat Buhehmro
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den Namen derKrystalloide vorgeschlagen, die man auch an

Mineralien wahrnimmt, welche wir für amorph oder gänzlich ge-

staltlos halten müssen.

Kuglige Krystalloide finden sich ausgezeichnet an dem Horn-

stein aus Oberegypten , an dem Feuerstein in der Kreide vieler

Lander, nierformige am Menilit, einer Varietät von Opal von

Menü montant bei Paris, am Aluminit von Newhaven in England,

am dichten Kalksteine im Tegel bei Mannersdorf im Leithage-

birge. Man nennt Kugeln und Gestalten dieser Art auch wohl

Konkretionen.

104. Aufgewachsene nachahmende Gbstalten.

Befindet sich der Mittelpunkt der Anziehung von mehreren

beginnenden Individuen an der Oberfläche eines schon vorbände«

nen Körpers, so entstehen aufgewachsene Kugeln. Die Indi-

viduen berühren sich indem Mittelpunkte der Kugel und divergiren

wie die Radien derselben gegen die Oberfläche, wo sie entweder so-

gleich mit Kryslallflächen endigen , oder auch wohl noch weiter

ganz frei, ab aufgewachsene divergirende Krystalle fortsetzen,

wie beim Gyps , Katrolilh und Antimonglanz. Wavellit, Braun-

spath , Baryt, Prehnit, Pyrit liefern Beispiele aufgewachse-

ner Kugeln.

Mehrere nebeneinander gebildete aufgewachsene Kugeln ver-

einigen sich, wie die eingewachsenen zu nierförmigen und

traubigen aufgewachsenen Gestalten, wenn sie so weit

fortgewachsen, bis sie sich gegenseitig berühren. Viele ausge-

zeichnete Beispiele davon liefern die nämlichen Mineralien, wel-

che in aufgewachsenen Kugeln vorkommen, besonders aber trifft

man sie am Chalcedon , und an den sogenannten Glasköpfen, vor-

züglich den rothen , welche zu der Species des rhomboedrischen

Eisenerzes von Mohs gehören.

Den Krystalloiden analog sind die Bildungen dieser Art, wel-

che an amorphen Mineralien vorkommen , so am Hyalith , einer

Varietät von Opal, am Allophan , am Psilomelan. Die klein-

trau b i g e

n

%
Gestalten sind es, welche hier vornehmlich beob-

achtet werden.
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Aneinander in einer Richtung angehäufte Kry-

stalle beobachtet man am Kalkspath , am Feldspath , am Silber,

am Kupfer und anderen Mineralien. Diess geschieht nicht immer

in kryatallographisch paralleler Stellung; sind dann die Individuen

»ehr klein, so entstehen die zähnigen, die d r ah t förmi-

gen und haarform igen Gestalten, die sich von einander vor-

nehmlich durch ihre grossere und geringere Dicke , bei geringe-

rer oder grösserer Länge unterscheiden. Eine zähnige Gestalt

von Silber, ohne anhängende Bergart, von Kongsberg in Nor-

wegen , in dem königlichen Kabinet in Kopenhagen , wiegt Ober

vier Pfund. Das Zähnige kommt überhaupt vorzüglich schön am
-

Silber vor, aber auch am Steinsalz, am Eise. Haarforiuiges Sil-

ber findet sich manchmal zusammengeballt in Drusenräumen von

Erzgängen, wie zu Freyberg, Przibram u* s. w.

Die Krystalle finden sich aneinander gehäuft in mehre-
ren Richtungen in einer Ebene, die von der Krystallge-

stalt abhängig sind* Der Dolomit, an dem sogenannten Braun-

spathe, vorzüglich aber das Kupfer, wovon Gustav Rose in sei-

ner Reise nach dem Ural ausgezeichnet schone Varietäten abge-

bildet hat. Kleine Individuen bilden dann die baumförmigen
Gestalten, am Kupfer, Gold u. s. w. Die verschiedenen Aeste

bleiben von einander getrennt.

Sind die Theilcheu in mehreren Richtungen aneinander ge-

häuft und berühren sie sich gegenseitig, so entstehen blatt- und

blech formige Gestalten, die vorzuglich am Golde vorkommen.

Die breite Fläche ist eine der Oktaederflächen der Krystalle des-

selben. Sie ist oft in drei Richtungen gestreift, welche Winkel

von 60° und 120° einschliessen , oder mit kleinen abgestumpften

dreiseitigen Pyramiden besetzt, deren geneigte Flächen dem Leu-

zitoide £L angeboren, wie an den Blechen von Vörospalak.

Zusammenhäufungen in drei senkrecht aufeinander
stehenden Richtungen fuhren auf die gestrickten Gestal-

ten, welche ausgezeichnet am oktaedrischeu Kobaltkiese, aber auch

am Silber und am Golde vorkommen. Auch das Wlsmuth kann

als Beispiel angeführt werden.

Die staudenformigen Gestalten hängen von einer we-

niger regelmässigen Ablagerung der einzelnen Individuen ab. Als
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Gestalten lassen sie sich so beschreiben , das« sie in Ihrer gröbs-

ten Vollkommenheit als nicrförmige oder traubige Bildungen er-

scheinen , bei welchen jede Kugel gestielt ist. Sie erhalten das

Ansehen des Blumenkohls und finden sich am Kalkapath, am Psi-

lomelan , hier bei einem amorphen Körper 5 von der grössten Voll-

kommenheit kann man sie beobachten , wenn man eine gesattigte

Auflösung von Salmiak sich selbst überlässt. An den Wanden des

Gefässes steigt die Salzmasse nach und nach hinauf und bildet

die schönsten blumenkohlähnlichen oder staudenformigen Gestalten.

Zwischen zwei sich fast berührenden Flachen , auf feinen Klüften,

selbst auf der Oberflache von Krystallen oder andern einfachen

oder auch zusammengesetzten Mineralien, endlich in der Masse

mancher Körper selbst entstehen auf ähnliche Art die Dendri-
ten, von der Aehnlichkeit der Zeichnung mit Bäumen so benannt.

Beispiele sind Marmor, Moosachat, als Truger von solchen Den-

driten.

Als ein schönes, wenn auch vorübergehendes Bild nierförmi-

ger, traubiger und staudenformiger Gestalten, darf hier noch die

Haufen wölke, nach Howard's Nomenklatur cumulus, er-

wähnt werden , deren rasche Bildung durch einen aufsteigenden

wärmern, feuchtern Luftstrom in einer kältern Luftschicht be-

dingt ist Sie baut sich zu bedeutenden Höhen auf, und wird

an der untern Flache, auf welcher sie aufliegt, durch die wär-

mere Schichte immer wieder aufgelöst, wahrend sich stets neue

und neue Dunstblaschen oder Wolkenballen vielgestaltig entwickeln,

bis die Bedingungen zu ihrer weitem Fortbildung unterbro-

chen sind.

Den Dendriten, den staudenformigen Gestalten nahe ver-

wandt sind die zackigen Gestalten des Aragones in den Va-

rietäten, die unter dein Namen der Eisenbluthe bekannt sind. Sie

stellen oft höchst zierliche, dem Wachsthum der Korallen ähnliche

Formen dar, daher sie auch häufig nach dieser Aehnlichkeit be-

nannt werden. Auf rundlichen Stengeln sind feine spiessige Kry-

stalle in schiefer Richtung aufgewachsen.

Die Bildung der vorhergehenden Gestalten ist mehr und

weniger von der Einwirkung der Kapillarität abhängig, von der

Anziehung der schon gebildeten festen Theüchen gegen die Flüs-
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sigkeit, welche die neu abzueetzende Materie enthält. Daher ist sie

auch allmuhlig, und nicht ohne Veranlagung ist auf sie der Begriff

von Ausblühung, Effloreazenz, der Name Eisenblüthe u. a. w.

angewendet worden. Bei den Kugeln, nierformigen und traübenför-

migen Gestalten bewirkt ein reiner Krystallisationsprozeas die

Vergrösserung der Individuen ; bei den zahn-, draht-, haarförmigeii

GesUlten , den baumformigen , den Blätlchen und Blechen , den <•

gestrickten geschieht der Absatz der durch Kapillarität angezoge-

nen Materie ebenfalls nach den Gesetzen der Kristallbildung. Bei

den staudenformigen, zackigen ist die Kapillarität noch stärker,

es werden nämlich neue abgesonderte Individuen abgesetzt.

Ganz verschieden in Ansehen und Bildungsweise von den

vorhergehenden ist das tropfsteinartige oder stalaktiti-

sche. Die ausgezeichnetsten Beispiele liefern Steinsalz, Kalkstein,

Chalcedon, Opal, derHvalith, Brauneisenstein. Der Absatz der

Materie geschah aus einer der Schwerkraft folgenden herabtro-

pfenden Flüssigkeit, eine Bildungsweise, die man deutlich an den

tropfsteinarügen Zapfen erkennt, die perpeudikulär an ihrem obern

dickern Ende angewachsen sind , und unter welchen man auch

noch daa Produkt des Herabtropfens auf dem Boden findet. In

vielen Kalkhöhlen kommt dergleichen in mannigfaltigen Firmen

vor; die von der Decke herabhangenden Gestaltet! werden auch

wohl Stalaktiten, die haufenformig auf dem Boden liegenden

Stalagmiten genannt.

Tropfsteinarlige Gestallen entstehen auf zweierlei Art , ent-

weder die Materie wird aus «einer Auflösung abgesetzt, wie diess

unzweifelhaft bei den Kalktropfsleinen der Fall ist, bei welchen

man die Bildung vielfaltig beobachtet hat, oder die herabtropfende

Materie selbst gesteht zu einem festen Körper, wie Wachs,

Schwefel u. a. w. Zu den letztern müssen insbesondere die tropf-

steinarügen Gestalten des Chalzedons, Hyaliths, Brauneisensteins

gezählt werden.

Mit kohlensaurem Kalk gesättigtes kohlensäurehaltiges Was-

ser setzt an der untern Fläche von Kalkgeschieben in der Nagel-

fluhe der Alpen rnnd um die Tropfen herum Kalk ringe an. Ich

sammelte schöne Beispiele davon in den Bänken südwestlich von

Stadt Steier in Oesterreich, in dem Thale des Flusses Steier.
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Nach und nach bildet sich eine Röhre, die in besonderen Fallen

ganz dünn Ut und nur aus einem einzigen Kalkspathindividuuin be-

steht, indem dieTheilbarkeit gteichmässig durch das Ganze hindurch

geht. Zuweilen ist die Spitze durch die Krystallflächen des Rhom-

boeders 2R' geschlossen, worauf nach und nach der ganze noch

im Inneren vorhandene ^Raum mit Ralkspath in paralleler Stel-

lung ausgefüllt wird. Die hohlen Gestalten werden auch wohl

pfeifenrohrige genannt. Aber die Bildung ist noch nicht be-

endigt, die Bewegung der Auflösung und die Verdampfung dauert

fortj die Oberfläche bietet nun den Ruhepunkl für neue Indivi-

duen , welche mit ihren Axen senkrecht auf derselben stehen,

und so immerfort wachsen, bis sie etwa die durch das Herabtro-

pfen auf dem Boden enstandenen Stalagmiten erreichen, oder

irgend eine andere Veranlassung den Fortgang unterbricht.

Das Herabtropfen geschieht zuweilen in kleine Schüsseln, die

sich seibat bilden , und in denselben werden Sandkörner oder an-

dere Gegenstände immerwährend bewegt und zugleich inkrustirt,

bis sie zu schwer werden und dann fest liegend durch neuen An-

wachs der Materie uberkleidet erscheinen. Einiger Erbsen-

stein ist auf diese Weise gebildet.

Bei sehr leicht auflöslichen Körpern, z. B. dem Steinsalz,

bringen die Bedingungen der Tropfsteinhildung eigentümliche

Gestallen hervor. Dergleichen 'sind die sogenannten Himinel-

steine, von Salz mit einer im Ganzen ebenen, doch mit runden

Zellen gänzlich bedeckten Oberfläche. Sie entstehen in den Sink-

werken der Alpen durch das Ansammeln von Wassertropfen an

der Salzdecke. Der Tropfen löst oben auf, ist aber an der Seite

rund herum schon gesättigt, so dass die rundzellige Gestalt

nothwendig entstehen muss. Schuhlange Salztropfsteine von Wie-

liczka enthalten den hohlen oben bei den pfeifenrölirigen Kalkspa-

then erwähnten Kanal und bestehen aus einem einzigen Individuo.

Als Absätze aus einem bewegten Strome von Flüssigkeit , von

tropfbarer oder gasförmiger Beschaffenheit, erscheinen auch

die aus einem einzigen Individuo bestehenden gänzlich unregel-

mäßigen oder tropfenartig ungestalteten Bleiglanze, und

die moosartigen Zusammenhäufungen , die gleichfalls häufig

in vollkommen paralleler Stellung sich befinden , von Przibrain in

IIaidinger't Mineralogie. 19
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Böhmen. Die Richtung de« Stromes lässt sieh aas der Richtung

der Gestalten selbst nachweisen. Nie kommen auf dem Liegenden

der Drusen, auf dem etwa 70° geneigt fallenden Gange vor.

Die Drusen selbst erscheinen zwischen der Gangmasse und dem

Hangendgestein. Von oben nieder ist die Richtung der Gestalten

vertikal, unten dreht sie sich horizontal ab, der Strom verän-

derte also in der Druse seine Richtung , ohne Zweifel, weil er

leichter nach der Seite entweichen konnte. Ich verdanke diese

Details der Beobachtung in der Natur Herrn Karl Radi&,

k. k. Berggeschwornen in Przibram. Bei einem Stucke in dem

k. k. montanistischen Museum , demselben erst kurzlich von Herrn

Hofrath M. Layer Obergeben , ist die Richtung der Gestalten auf

einem einzigen Stucke nebeneinander gerade entgegengesetzt.

105. Gestaltloses Erscheine*.

Mineralien , die sich gegenseitig begrenzen , ohne von einer

oder der andern Seite regelmässige Formen vollständig oder in

Spuren zu zeigen, erscheinen derb. Das Derbe mnss, wie Mohs*)

dargethan, als Erscheinen freier Bildung angesehen werden, in-

dem die derbe Masse und ihre Umgebung unzweifelhaft gleich-

zeitiger Entstehung sind. Der eingewachsene Krystall $.90

nimmt seine Gestalt dadurch an , dass die demselben eigentüm-

liche Kryslallisationskraft hinreichte, um die der umgebenden

Masse zu uberwinden. Manche Granite umschliessen nicht kryslal-

lisirte Varietäten von Steinmark $ die Dolomite sogar leere Drusen-

räume. Hier war das Verhältniss der Kryslallisationskraft umgekehrt.

Bei dem Vorkommen des Derben Gndet Gleichheit statt, z.B. der-

ber Kupferkies mit derbem Spatheisenstein und derbem Kalkstein.

Kleine derbe Massen bilden das Eingesprengte, das

noch der Grösse nach näher bestimmt werden kann.

Derbes und Eingesprengtes zeigt keine äussere Form, doch

kann es Theilbarkcit, überhaupt deu Charakter der Individualität

an sich tragen. An dem Amorphen ist diess niemals der Fall,

welches gleichfalls in den Verhältnissen des derben und einge-

sprengten erscheint.

*) Leichtfasaliche Anfangsgrunde. I. Theil p. 26*.
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106. Struktur der zusammengesetzten Mineralien.

Die zusammengesetzten Mineralien bestehen aus den einfa-

chen oder aus wahren Individuen , welche sich bei ihrer Entste-

hung' gegenseitig gehindert haben , die ihnen eigentümliche Ge-

stalt vollständig oder doch theilweise anzunehmen. Die Struk-

tur oder das Gefiige zusammengesetzter Mineralien ist das Ver-

hältnis* des Zusammentretens dieser Individuen , welche selbst

Zusammensetzungsstucke genannt werden* Werner

nannte nach gerade entgegengesetzten Ansichten dieses Verhältnis»

Absonderung, indem die Individuen, nach ihm Absonderungs-

stucke , von einander getrennt erschienen. Die von Mohs gewähl-

ten Ausdrücke sind für sich schon genügend , das wirklich Statt-

findende anzudeuten , beziehen sich aber nur auf einfache Minera-

lien , nämlich die Individuen selbst. Die Zusammensetzungsstucke

berühren sich in Zusammensetzungsflächen, die gewohn-

lich unregelmässig gestreift erscheinen und mehr und weniger

leicht zu erhalten sind.

Die Zusamm. nsetzungsstficke werden nach Länge. Breite und

Dicke in körnige, stenglige und schalige unterschieden.

Sie kommen von sehr verschiedener Grosse vor, und sind mehr

oder weniger fest mit einander verwachsen. Die Zusammenset-

zungsstucke theilbarer Mineralien sind am leichtesten an der Un-

terbrechung der Theilungsflächen zu erkennen.

Die kornigen Zusammensetzungsstücke haben die drei Ab-

messungen der Länge , Breite und Dicke ziemlich gleich. Sie

kommen von verschiedener Grosse am Kalksteine, unter andern

an den verschiedenen Marmorsorten , am Bleiglanz u. s. w. vor.

Diese sind gewöhnlich fest mit einander verwachsen. Die Klein-

körnigen Zusammensetzungsslucke des Kokkoliths von ArendaJ,

einer Varietät des Augils, einige grüne Granate trennen sich sehr

leicht in ihren Zusammensetzungsflächen. Kornige Zusammenset-

zung findet sich in der Natur am allerhäufigsten.

Die stengligen Zusammensetzungsslucke sind in einer

Richtung mehr ausgedehnt oder verlängert als in beiden an-

dern. Die Individuen liegen entweder parallel neben einander,

wie an dem Topas von Allenberg und Zinnwald, am Aragon

19*
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und Gyps , oder sie divergiren von einem Mittelpunkte , wie bei

den Individuen des Kalkspathcs in tropfsteinartiger Gestalt. Letzte-

res ist gewöhnlich der Fall, wie sich aus den häufigen Beispie-

len an diesen und andern tropfsteinartigen Gestalten, an den

nierformigen der Glaskopfe und Chalcedone u. s. w. zeigt.

Die seltensten , namüch die s c h a I i g e n Ztisammensetzungs-

stuckc sind In zwei Richtungen mehr ausgedehnt als in einer

dritten. Man findet sie am Kalkspalh, genannt Schieferspatb, und

zwar hier durch die Form der Individuen bedingt , da die Zu-

sammensetzungsflachen der Krystallflache senkrecht auf die Axe

der Rhomboeder entsprechen, am Baryt, am Apophyllit, am Ei-

senglanz.

Man beschreibt nach der Grosse grob-, gross-, klein-

und feinkörnige, dick- und dunnstenglige; dick-

und dünnschalige ZusamnicnsetzungsstGcke. Die stengligen

werden gleichlaufend und auseinanderlaufend ge-

nannt, bei den schaligen wird nur das Geradschalige be-

trachtet

Individuen , schon in einer Art der Zusammensetzung ver-

bunden , sind wieder auf eine zweite oder dritte Art zusammen-

gefügt. Daraus entsteht die mehrfache Zusammenset-
zung, welche unsere besondere Aufmerksamkeit verdient, indem

nicht selten sich Schlüsse auf die Bildungsart derselben , im Klei-

nen und Grossen an dieselben anknüpfen lassen. Die wichtigsten

derselben sind: 1) die doppeltkörnige oder miemi tische;

2) die g 1 a s k o p fa r t i g e oder häm atitische; 3) die r o o-

gensteinartige oder oolithische Zusammensetzung.

Bei der doppeltkörnigen Zusammensetzung erscheinen

leicht trennbare, eckig kornige Zusammensetzungsstucke, die im

Innern aus kleinkörnigen Individuen zusammengesetzt sind. Im Gros-

sen, wo die ersten Zusammensetzungsstucke über Zollgrosse be-

sitzen, zeigt diess Verhältniss der sogenannte Miemit, eine Va-

rietät des Dolomites von Rakowacz in Svrmien , der auf unregel-

mässigen Gangtrünimern in Serpentin vorkommt. Es scheint wün-

schenswerlh , die Struktur selbst durch ein Beiwort lieber als

durch die Definition zu bezeichnen, und dafür durfte miemftisch
nicht unpassend befunden werden. Diese Struktur, in etwas
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kleinerem Massstabe, kommt an der nämlichen Speele« auf Gang-

trummern im Basalte des Jenczowitzer Berge« unweit Melnik in

Böhmen vor* auch an dem Kalkstein des Hilariberges bei Brix-

legg in Tyrol. Hier «in.l die ersten eckigen polyederähnlichen Zu-

sarnmensetzungsslücke so locker verbunden
}
dass sie beim Darauf-

schlagen wie Sand auseinanderfallen.

Die Glaskopfstruktur zeigen kuglige, nierförmige,

traubige, tropfateinartige Gestalten, welche ihrer Oberfläche ent-

sprechend, aus gekrümmten Schalen bestehen, die selbst wieder

stenglig zusammengesetzt sind. Die Richtung der einzelnen zar-

ten Individuen steht senkrecht auf den Schalen und divergirt aus

dem Mittelpunkte der Kugeln, aus welchen die nachahmende

Gestalt besteht. Die erste Zusammensetzung ist also stenglig, die

zweite der Oberfläche parallel krummschalig, die dritte, nämlich

der ursprünglich aufgewachsenen Kugeln gegen einander kornig.

Die krummschaligen Stucke trennen «ich manchmal leicht in glat-

ten Flächen, wie an manchem rothem Glaskopfe, oft sind sie fest

verwachsen und unterscheiden sich in der Farbe, wie an dem

krummschaligen Baryt von Keuleiningen, oder am Chalzedon.

Die kornigen Zusammensetznngsslücke zwischen den aufgewachse-

nen Kugeln des rhomboed riachen Eisenerzes Mohs, genannt ro-

ther Glaskopf, von Platten in Böhmen, trennen sich oft in ziem-

lich glatten und glänzenden Zusammensetzungsflächen, gewohnlich

aber sind die Theile in diesen Flächen gleichfalls fest ver-

wachsen.

Was für aufgewachsene Kugeln die Glaskopfstroktur, das

ist, für eingewachsen gebildete, die oolit (tische oder Roo-
genatein struktur. Die aus dem Mittelpunkte wie Radien

auslaufende Individuen bilden Kugeln. Um die Oberflache legen

sich stets neue Schalen, oft mit glatten Flachen an, endlich ver-

binden sich die Kugeln in einer körnigen Zusammensetzung. Steng-

lige Zusammensetzung beginnt, krummschaligc folgt, körnige

vollendet das Gefuge. An dein bekannten Karlsbader Erbsen-
stein, einer Varietät von Aragon, lässt sich die Bildung augen-

scheinlich verfolgen. Die einzelnen, oft vollkommen kugelförmi-

gen , aber auch zuweilen eckigen Körner enthalten gewöhnlich

ein Sandkorn, manchmal vom Granit. Der Sand wird von der
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heissen aufsprudelnden Quelle schwebend und in Bewegung er-

halten , bis er durch den nach und nach erfolgenden Ueberzug zu

schwer zu Boden sinkt, und in der nea gebildeten Kugelgestalt

durch die noch immerfort statt findenden gleichen Verhaltnisse

des Absatzes von kalkiger Materie zusammengebacken ein festes

Ganzes bildet.

An den verschiedenen Arten von Roogenstein nimmt man die-

selbe Zusammensetzung wahr, wir dürfen daher wohl auch auf

einige Analogie in der Bildung schliessen. Die in .Kugeln krystalli-

nisch sich ausschneidenden Theilchen waren in Bewegung gegen ein-

ander, bis sie als Sedimente ihre feste rundkörnige Gestalt annahmen.

Der Glaskopfbildung des Rotheisensteins entspricht in den

Gebirgsmassen insbesondere der linsenförmig kornige
Rotheisenstein des* mittleren westlichen Böhmens. Die einzelnen

Kugeln haben oft eine beträchtliche Grosse von zwei Zoll und

darüber, sind aber meistens kleiner und immer flach gedruckt,

so dass sie am Ende in ihrer körnigen Zusammensetzung linsen-

förmig erscheinen.

Der Oolithbildung kryslallinischer Mineralien analog erschei-

nen auch amorphe , nur mit dem Unterschiede , dass sich kein In-

dividuum dabei wahrnehmen lässt. Die amorphen Kugeln sind

von amorphen Schalen uberzogen, diese dann wieder als Körner

genähert. Diess ist das Pe rUtein gefüge. Ein Korn, ge-

schmolzen, amorph, häufig- von Obsidian, ist mit einer glasigen

Schale uberzogen , diese von einer neuen u. s. w. Mehrere Ku-

geln dieser Art sind auch wohl wieder eingewickelt, und bilden

endlich den nach der Aehnlichkeit mit Perlen sogenannten Perlit

oder Perlstein. Die Fig. 461 stellt den Durchschnitt dar. Man
darf wohl auch hier die Schlüsse

der Bildung verfolgen und annehmen,

dass das Festwerden der Kerne den

Anfang der Bildung bedingte, aber

nach der Natur der Materie eine weni-

ger allmählige, sondern eine schnelle,

gewaltsame Abkühlung, wohl durch

die Wirkung des Wassers auf die

geschmolzene Masse hervorgebracht.

Fig. 461.
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In einem «ehr grossen Massslabe nimmt man eine ähnliche mehr-

fache Zusammensetzung an den grossen Ablagerungen von Steinsalz,

». B. in Chesblre in England wahr. Die durchaus körnigen Schalen

unterscheiden sich durch ihre mehr und weniger rölhliche Farbe.

107. Bruch.

Theilbarkeit und Bruch der Individuen lassen sich auch in

den Zusammensetzungen noch so lange aufsuchen und erkennen,

als diese nicht zu klein werden , und sich dann der Beobachtung

entziehen. Vorzüglich an der Beobachtung der Theilbarkeit

erkennt man auch überhaupt den einfachen oder zusammengesetz-

ten Zustand der Mineral körper. Wenn man die Individuen nicht

mehr von einander unterscheiden kann, so tritt derjenige Zu-

stand ein, welchen Möns die verschwindende Zusammen-
setzung nannte, und welche man auch wohl durch das Bei-

wort dicht ausdrückt. Sie ist von dem amorphen gänzlich

verschieden , bei welchem an und für sich keine Spur von kry-

stallinischcr Struktur zu beobachten ist. Verschwindende Zusam-

mensetzung zeigt dichter Kalkstein, dichter Fluss, Hornstein,

Feuerstein, Bleischweif, eine dichte Varietät des Bleiglanzes.

Die Grade des Glanzes, der Durchsichtigkeit sind bei den Va-

rietäten kristallinischer Speeles von verschwindend kleinen Indi-

viduen , viel geringer als bei ähnlichen amorphen Mineralien , wie

beim Opal, Obsidian und anderen. Während die letzteren übri-

gens in ihrem Ansehen weniger Verschiedenheit wahrnehmen

lassen , erscheinen bei unmittelbar an die ersteren anschliessenden

Varietäten die Individuen nach und nach grösser , erkennbar und

endlich mit allen Eigenschaften der Bestimmbarkeit ausgestattet.

Je weniger die Flächen der Theilbarkeit oder der Zusammen-

setzung noch zu entdecken sind, desto leichter erhält man ei-

gentliche Bruchflächen. Die deutlichen Spuren jener sind in sleng-

lig zusammengesetzten Individuen in dem strahligen Bruche

sichtbar, der bei geringerer Dicke*derselben sich in den fasri-

gen Bruch verläuft Diese Verhältnisse gehören also eigentlich

der Theilbarkeit und Zusammensetzung an. Von dem Bruche, der

bei Mineralien vorkommt , an welchen man die Zusammensetzung

nicht mehr wahrnehmen kann, unterscheidet mau folgende Arten:
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1. Den muachligen Brach, ähnlich dem bei den einfa-

chen Mineralien $. 92. Man hat nach der grösseren oder gerin-

geren Ähnlichkeit mit dem Innern gewisser Muschelschalen

den vollkommen- und unvollkommen-, den gross- und

klein-, den flach- und tiefmuschligen Bruch. Die Bei-

spiele sind am Feuerstein , Hornstein , beides Varietäten von

Quarz, am Opal und am Obsidian leicht aufzufinden.

2. Der unebene Bruch §. 92 von grobem, kleinem
und feinem Korne, von sehr häufigem Vorkommen, an man-

chem Kalkstein, Quarz, Schwefelkies
, Kupfernickel u. «. w.

3. Der ebene Bruch. Ziemlich selten. Stellen eines unebe-

nen Bruches von höchst feinem Korne zwischen dem unebe-

nen Bruche von gröbcrem Korne vertheilt j am Bleischweif,

Chalcedon.

4. Der splittrige Bruch. Dem unebenen am nächsten

verwandt , doch nur an nicht vollkommen undurchsichtigen Mine-

ralien vorkommend. Es ziehen sich auf der Bruchfläche dünne

Splitter los, welche etwas Licht durchfallen lassen. Muschligo

oder andere Arten von Bruchflüchen können im Kleinen splittrig

seyn , welches bei Beschreibungen gleichfalls angedeutet wird.

Ausgezeichnet am Anhydrit, manchem Hornstein, u. s. w.

5. Der hakige Bruch findet sich nur bei den dehnbaren

Metallen, und ist mehr ein Zerreissen, als ein Zerbrechen.

6. Der schiefrige Bruch muss hier genannt werden,

wenn auch sein Vorkommen auf gemengte Mineralien beschränkt

ist, dergleichen die kryslallinisch nicht auagebildeten Schieferar-

ten sind. Die schiefrigen Massen zerbrechen leichter in einer

Richtung als in allen anderen sie durchkreuzenden. Der schiefrige

iBruch ist einer unvollkommenen Theilbarkeit entfernt ähnlich

,

wie am Thonschiefer.

7. Der erdige Bruch, ein unebener Bruch, der an an-

durchsichtigen, glanzlosen Massen von lockerem Gefüge statt fin-

det. Kreide, Bergmilch, Tripel sind Beispiele.

Die Bruchstucke, welche man durch das Zerschlagen er-

hält, wenn die Stucke um und um von Bruchflüchen begrenzt sind,

zeigen gar keine Regelmässigkeit. Sie sind mehr oder weniger

scharfkantig oder stumpfkantig. Der schiefrige Bruch
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gibt scheibenförmige oder splitterformige Bruch-

stücke. Die letzten erscheinen auch wohl bei der Glaskopfstruk-

tur , z. B. am Rotheisensteine. Als naturhistorische Charaktere

zur Unterscheidung der wahren Mineralspecies sind alle diese

Bestimmungen und Unterschiede von geringem Wertue , da sie

sich nicht auf das Individuum beziehen , doch bietet ihre schema-

lisirte ausführliche Angabe oft ein deutliches Bild von solchen

Massen, die ohne speeifische Selbstständigkeit, doch durch ihre

technische Anwendung im Leben wichtig sind. »

Bruchstucke endlich, welche durch gegenseitiges Abschlei-

fen ihrer scharfen Ecken und Kanten aneinander eine rundliche

Gestalt angenommen haben, werden Geschiebe genannt. Es

gibt Geschiebe von Kryslalien, die an den Kanten abgerundet

sind, von andern einfachen, von zusammengesetzten, ebenso anch

von gemengten Mineralien. Das Verhältnis« ist rein zufällig.

Selten sind die Geschiebe kugelrund, häufiger eyfdrmig,
gewohnlich flach oder dreieckig abgerundet

Bruchstucke von Mineralien sind es, die wir in unse-

ren Sammlungen nebst den Individuen aufbewahren , sey es von

einfachen, sey es von zusammengesetzten, oder selbst von ge-

mengten , an welchen die interessanten Erscheinungen wahrzu-

nehmen sind, um deren Willen man sammelt.

Der Gebrauch hat nebst einer ziemlich gleichen Grösse

langst für eine platte, länglich viereckige Gestalt der Stucke

entschieden, unter welchen uns die Wahl bleibt; diess ist das

Format der Stufen oder Exemplare, welches man zu er-

reichen sucht , wenn auch nicht so angstlich , dass diese , wie

Mohs zu sagen pflegte, Mauersteinen ahnlich werden. v

Das Wichtigste beim Formatisiren ist ein frischer, lehrrei-

cher Bruch, der als breite Oberfläche des Stücks zu oberst Hegt,

dann eine entgegengesetzte Lage oder Unterfläche, endlich die

vier Seiten. Wo möglich , werden sie alle durch rasche Hammer-

schläge erzielt, erstere häufig mit einem grossem, zuweilen

durch Anwendung eines Meisseis , der ein Stuck in zwei zu thei-

len gebraucht wird*. Kleine Hämmer, mit welchen man rasch

zuschlugt, dienen zur letzten Ertheilung der Gestalt. Man hat

Hämmer von mancherlei Form , vierseitig prismalische, keilfor-
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mtge mit der Lange und der Quere nach stehenden Kante. Im

Allgemeinen sey die Bahn nicht zu gross, die Schärfe nicht zu

lang, und die Kanten hinlänglich scharf und gehörig geh Iiriet,

so dass sie sich weder breit schlagen, noch abspringen. Zum
Schlagen hält man das Stück in der linken durch einen Hand-

schuh wohlverwahrten Hand oder auf weicher Unterlage auf dem

Schoosse , letzteres vorzuglich zur Anwendung des Meisseis.

Kleine Ecken lassen sich oft zweckmassig durch Zangen abknei-

pen. Endlich mnss bei werthvollen, zarten Stucken der Stein*

Schneider zu Hülfe genommen werden.

III. DIE GESTÖRTE BILDUNG.

108. Verschiedene Arten der gestörten Bildung.

Wenn zusammengesetzte Mineralien in einem von andern

Materien theilweisc oder gänzlich erfüllten Räume sioii bilden,

so nimmt das Produkt die Gestalt dieses Raumes an, so weit

diess von seiner eigenen Krystallisationskraft und der Art des

Hindernisses abhängt, das ihrer freien Bildung entgegen steht.

Die Räume, in welchen sich Formen gestörter Bildung er-

zeugen, sind durch die Kryslallisation anderer Mineralien be-

stimmt, welche nicht mehr exisliren, durch individualisirte un-

organische Naturprodukte, oder sie hängen ursprünglich von ani-

malischer oder vegetabilischer Bildung ab, endlich sind sie ganz

unregelmässig, wie Gebirgs- und Gesteinspalten und Blasenräume.

109. Pseudomorphosen.

Man findet häufig Krystalle von einer Art von Mineralien,

welche mit Krystallcn von einer andern Art besetzt, auch wohl

von einer Rinde der letztern uberzogen sind. In dem letzteren

Kalle war der frühere fremdartige Krystall die Unterlage einer

wahren Krystalldruse der später gebildeten. Man nennt ein sol-

ches Vorkommen einen Ueberzug. Es gibt Flusskrystalle mit

Quarz Aberzogen, Kalkspathkrystalle mit Braunspath uberzogen,

und andere.

Die Veranlassung zur Bildung der zwei verschiedenen Arten

von Krystallen ist nicht nothwendig die nämliche , im Gcgentheüe
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sind wfr berechtigt anzunehmen , dass die Verhältnisse in den

beiden Perioden verschieden gewesen seyen, und es ist daher auch

wohl begreiflich , dass wahrend oder nach der Bildung des Ueber-

zuges eben durch diese Veränderung Süsserer Einflüsse die zuerst

gebildeten Krystalle wieder aufgelöst wurden und ganzlich ver-

schwanden. War die neuentslandene Rinde sehr dönn, so zeigt

sie eine rauhe aus Krystallspitzen gebildete Oberfläche, im Innern

den Abdruck der Flachen und der verschwundenen Kryslallform

selbst, welche man auch äusserlich noch wahrnimmt Es bleibt

eine Art leeres Gehäuse von der Form des verschwundenen Kry-

stalls zurück. Man hat diese Krystallrinden, obwohl unei-

gentlich zu den Pseudomorphosen gezählt; doch verdienen

sie in Bezug auf die Mineralien, aus welchen sie bestehen, und

diejenigen, deren Formen sie zeigen, die nämliche Aufmerksam-

keit, wie die eigentlichen Pseudomorphosen. Diese

sind innerhalb des Krystallraumes der verschwundenen Spezies

gebildet und während des Zerstörungsprozesses entstanden.

Werden die Krystallrinden nach und nach sehr dick, und

verschwinden die ursprünglichen überzogenen Krystalle, so nimmt

man noch die Eindrücke derselben wahr, so die Eindrucke

von Schwerspath in Braunspath von Przibram, die von Kalkspalli

in Quarz oder Braunspath von Schenmitz und andere. Waren die

verschwundenen Krystalle, welche die Eindrucke zurückHessen,

sehr dünn tafelartig, so ensteht auf diese Weise das Zeil ige,

und insbesondere das Geradzellige am Quarz.

Die sogenannte ästige Gestalt des Meteoreisens aus

Sibirien wird durch Eindrucke von Chrysolith - Krystalleu in

der Metallmasse hervorgebracht.

Die Eindrücke durch ein neugebildetes Mineral ausgefüllt,

und dann die Rinde wieder aufgelöst und hinweggeführt, ist wohl

noch niemals beobachtet worden. Diese ältere Ansicht und Erklä-

rung der Pseudomorphosen durch Ausfüllung verdient daher nicht

länger beibehalten zu werden. Man hatte die Pseudomorphosen

überhaupt zum Unterschiede von den wirklichen oder echten
auch wohl Afterkrystalle genannt.

Pseudomorphosen zeigen die Gestalt eines Minerals , die

Masse eines andern. Das Gefüge der Masse beweist, dass es
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ein zusammengesetzte* Ist , wenigstens, das« es nicht mit der Süs-

seren Form in irgend einem krystallographischen Zusammenhange

sich befindet. Sehr oft enthalt das Innere kleine Höhlungen , in

welchen nierformige und andere nachahmende Gestalten, oder

gar die Krystallspitzen des neugebildeten Minerals sichtbar sind;

die Oberflache erscheint als die Begrenzungsflache, auf welcher

von innen heraus die Individuen desselben abgesetzt wurden. Sie

zeigt oft ein eigentümlich damastarliges Ansehen, ähnlich den

gefrornen Penslerscheiben.

Die Verhältnisse der chemischen Zusammensetzung der ur-

sprünglichen und der nachgebildeten Mineralien verdienen alle

Beachtung. Quarz in den Formen von Kalkspath, Gyps, Flugs,

Stilbit, Datholith scheint in gar keiner Beziehung zu diesen Mi-

neralien zu stehen, während Kalkspath in Aragonformen, Mala-

chit nach Kupferlasur, Brauneisenstein nach Spattieisenstein oder

Schwefelkies sehr nahe chemische Beziehungen darstellen. Durch

die letzlere wirklich sehr genäherte wurde Haut bestimmt, den

ganzen Prozess der Bildung von Pseudomorphosen als eine eigene

Art von Epigenese oder Nachbildung zu betrachten, und er

gab ihr daher den Namen' der Bpigenien. Brbithauft nennt

sie metaraorp hosische Krystalle, Naumann betrachtet sie

ebenfalls sehr anpassend als Metasomatosen, Veränderungen

des Körpers. Auch der Ausdruck parasitische Bildungen

deutet auf die Verhältnisse, welche zwischen den zwei Arten

von Mineralien stattfinden. Linne' nannte aufgewachsene Kry-

stalle Parasiten.

Bei einigen Pseudomorphosen wird das Mischungsverhültniss

von dem ursprünglichen zum neugebildeten Minerale gar nicht

geändert, einige nehmen einen neuen Stoff auf oder verlieren

einen, den sie früher enthielten, oder es findet auch beides statt,

sie werden zum Theil oder auch wohl gänzlich durch neue Kor-

per ersetzt. Im Allgemeinen kann man annehmen, dass die ur-

sprunglich gebildeten Krystalle sich später einem Strome ausge-

setzt befanden , von einer solchen Beschaffenheit, dass er die

Zerstörung derselben bewirkte, gewisse Bestandteile hinweg-

nahm, so dass der Rest in der Form, gleichsam auf einem Filtro

unaufgelöst zurückblieb, oder andere mit sich führte, welche der
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ursprüngliche Krystall ans der Auflösung fällte, und die mit dem-

selben oder statt demselben unauflöslich zurückblieben. Die Be-

trachlung der Pseudomorphosen gewinnt ein bedeutendes Inter-

esse, wenn man die Verhallnisse des chemischen Bestandes der

zwei Mineralien, des früher gebildeten und verschwundenen, wel-

ches man aus der zurückgebliebenen Form erkennt, und des nun

noch su beobachtenden , aus einem allgemeinen höheren Gesichts-

punkte mit einander vergleicht. Die zwei Mischungen bilden be-

stimmte Punkte in einer elektrochemischen Reihe, aus wel-

chen es möglich wird abzuleiteu, ob die Veränderung oxydirend

oder reducirend, ob sie elektronegativ oder elektropositiv war.

Der Einfluss des Oxygens der Atmosphäre bringt im Allge-

meinen oxydirte oder in elektronegativer Richtung fortschreitende

Pseudomorphosen naher der Oberfläche, der Mangel desselben rc-

ducirte oder in elektronegativer Richtung fortschreitende in grös-

serer Tiefe hervor. Von dieser entgegengesetzten geognoslischen

Nullung sind die Ausdrücke anogen und katogen, von avut

hinauf und xurt$ hinab abgeleitet, welche alle wünschens-

werlhen Beziehungen auszudrücken scheinen , indem sie nebst die-

sen Verhüllnissen auch auf den verschiedenen Grad der Pressung,

endlich auf den galvanischen Gegensatz der Pole einer Säule hin-

deuten, in welcher diese beiden griechischen Stammsylben Iii

Anode, dem Zinkpole, an dem sich der Sauerstoff entwickelt und

Kathode, dem Kupferpole, an dem sich der Wasserstoff entwik-

kelt, enthalten sind.

Man kann dem zu Folge die Pseudomorphosen in zwei gros-

sen Abtheilungen betrachten, den» anogen e n , welche den Forl-

schritt der Oxydation gegen die Oberflache, und den katogc-

n e n , welche den Fortschritt der Reduktion gegen die Tiefe zu

darstellen. Epigenien, Metamorphosen, Metasomatosen, Parasiten

sind sie beide , aber in zwei einander entgegengesetzt strebenden

Richtungen.

Einige Beispiele sollen die FSllc des Vorkommens erläutern.

110. ArrooBNB Pseudomorphosen.

1. Quarz nach Kalk spath. Der gelblichgraue Hornstein

von Schneeberg in Sachsen in der Form der Kombination JR'. ocR.
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Die Oberflache der früher da gewesenen Krystalle ist mit einem

dünnen, nierforniigen Häutchen uberzogen, aber auch das Innere

vollständig durch das neue Mineral ersetzt. Zuweilen zeigt ein

dunkler Streif im Querbruche genau die Oberfläche der frühem

Krystalle. Die Kieselerde Si ist elektronegativ gegen den kohlen-

sauren Kalk CaC.

Krystallisirter Quarz als Ueberzug und im Innern von Kalk-

spathgestalten , woselbst vollkommene Drusen entstehen, kommt
in England bei Bristol vor. Die beiden Schichten , die äussern

und Innern , sind durch eine Lage von Eisenoxydhydrat gesondert,

welche die Oberfläche der ursprunglichen Kalkspathkrystalle be-

zeichnet und können leicht in dieser Richtung getrennt werden.

Beeralston in Devonshire liefert Hornsteinoktaeder nach Fluss.

Tresztyia bei Kapnik in Siebenbürgen ist berühmt für seine schö-

nen blauen Chalcedone in der Gestalt von Flusshexaedern.

Bei Johanngeorgenstadt in Sachsen kommen ursprünglich

von Fluss herstammende Hexaedergestalten vor, die an der Ober-

fläche mit einer Rinde von faserigem Rolheisenstein bedeckt, im

Innern die Ausfüllung durch eine Quarzdruse zeigen.

2. Brauneisenstein findet sich in der Gestalt von

Späth eis enstein, von den beiden Eisenkiesen, dem Pyrit

und Markasit, das elektronegativere Eisenoxydhydrat, statt

des positiveren Eisenoxydulkarbonats und den Sulfureten.

3. Malachit, von vielen Orten, aber höchst ausgezeich-

net der von Chessy in Frankreich, nimmt die Stelle früherer Ku-

pfer I asu r krystalle ein. Die Oberfläche wird zuletzt zerstört

und zeigt noch lange den ursprünglichen Glanz und die unverän-

derte Stellung, während von den Unterstützungspunkten aus schon

längst das Innere zu einem Gewebe von Malachitfasern gewor-

den ist. Ohne Zweifel war die Aussenseite trockener, so wie

man oft Holz von innen heraus zerstört findet, während die Ober*

fläche noch unverändert ist. Die Kupferlasur verliert in dem

Veränderungsprozesse zu Malachit ein Atom der elektropositive-

ren Kohlensäure gegen eines des elektronegativeren Wassers. Die

Mischung 2CuC+ Cuftwird zu Cu«C +#.
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4. Eine der merkwürdigsten und zwar eine nicht ganz sel-

tene Anogenie ist die von Kalkspath nach Aragon. Kohlen-

saurer Kalk iat ein dimorpher Korper, daher nur die Verhält-

nisse de« Vorkommens in der Natur Anleitung geben können , die-

sen Fall aus dem richtigen Gesichtspunkte zu betrachten. Bei

Schlackenwerth in Böhmen findet man BaumstSmme in Basalttuf,

die erst ganzlich von Aragon erfüllt worden waren , dessen Kry-

stalle aus Mittelpunkten oivergirend von der Oberfläche gegen

das Innere sich verlängerten. Bricht man sie entzwei, so nimmt

man nicht den kleinmuschligen Bruch des Aragons, sondern die

drei Rhomboeder-Tueilungsflächen des Kalkspathes wahr; auch

erscheint schon die Oberfläche der grossem sechsseitigen Aragon-

prismen damastarlig gezeichnet , ein häufiges Kennzeichen der

Pseudomorphosen - Oberfläche.

III. Katogeicb Pseudomorphosen.

1. Gyps und Anhydrit nach Steinsalz. Diess ist

eine der einfachsten Katogenien. Steinsalz im Thon, ursprünglich

in Hexaederform krystallisirt , erscheint durch den fortgesetzten

Druck, während der Veränderung des Thons zu Mergel, nur

mehr in verschiedentlich verdruckten parallelepipedischcn Stucken,

deren Flächen vertieft, die Kanten gratförmig erhaben sind. Ganz

ähnliche Formen finden sich zn Gossling an der Ips in Oester-

reich von Gyps erfüllt, und zwar merkwürdig genug oft nur von

einem einzigen theilbaren durchsichtigen Individuo , häufig von

zweien , nur die grossen von einem bis zwei Zoll Durchmesser

von mehreren und dann in korniger Zusammensetzung.

Anhydrit kommt in einem festeren Mergel, in körniger Zu*

sammensetzung die Räume ehemaliger Steinsalzhexaeder erfüllend,

zu Hall in Tirol vor. Diese beiden Pseudomorphosen finden an

eingewachsenen Krystallen statt.

Die weniger loslichen und wasscrlosen Salze stehen gegen

das lösliche Chlorid in clcklropositiver Beziehung.

2. Die Formen der wasserhaltigen Kuphonspathe, des Anal-

zims, Lauruonits, Natrolilhcs zeigen entzweigebrochen

die Masse des weniger wasserhaltigen Prehnils, der in den

ihm so eigentümlichen koruigschaligen Zusammensetzungen, die
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durch die Zerstörung der früher dagewesenen Mineralien alle

übrig gebliebenen Räume erfüllt. Die Pseudomorphosen nach

Analzitu in der Kilpalrikhills bei Glasgow und von Leonhard d. J.

von Miederkirchen in Rheinbayern beschrieben , die des Laamoni-

tes und Mesotjps aus dem Fassalhal.

3. Braunspath oder. Dolomit, die zusammen nur eine

Species ausmachen, erscheint häufig in Formen des Kalkspa-
thes. Der Gang der Pseudomorphosenbildung ist folgender:

Zuerst werden in paralleler Stellung auf der Oberfläche der

Kalkspathkrvstalle Dolomilkrystalle abgesetzt, welche die Gestalt

des Rhomboeders R = 106° 15' parallel der Theilbarkeit be-

sitzen. Ist die Krvstallrinde vollendet» so wird der Kalkspath

nach und nach aufgelöst. Ueberreste sind oft noch mit zerfresse-

ner Oberfläche im Innern wahrzunehmen, wie bei den Varietä-

ten von Joachimsthal in dem k. k. montanistischen Museo. Zu-

weilen bleibt die innere Oberfläche der Krystallrinde glatt , oft

aber setzen sich später auch auf dieser Dolomitkrystalle ab, so

dass beim Zerbrechen wahre Drusen beobachtet werden , wie

bei dem «Chemnitzer Braunspath. Oft ist der genaue Umriss des

ursprünglichen Krystalls in dem Querbruche durch eine dunklere

Linie zu entdecken. Diess ist eine Pseudoraorphose an aufge-
wachsenen Kristallen.

Die In elektropositiver Richtung fortschreitende Bildung ist

vorzuglich an der gleichzeitigen Bildung und Ablagerung von

Schwefelmetallen zu erkennen, da der kohlensaure Kalk CaC, und

die Verbindung gleicher Atome von kohlensaurem Kalke und

kohlensaurer Magnesia CaC-f-MgC keine so klaren elektrochemi-

schen Gegensätze darstellt , obwohl eben aus dem Vorkommen

geschlossen werden kann, dass letzteres bestimmt positiv gegen

erstens ist.

4. In mancher Beziehung der vorigen Pseudomorphose ana-

log, ist die von Gustav Rose beobachtete und erklärte Bildung

des Uralits. Eingewachsene Krj stallformen zeigen die Gestalt

des A u g i t s , oft auch noch einen Kern desselben. Die äusser-

ste Schicht gegen die Oberfläche zu besitzt die Theilbarkeit voll-

kommen nach zwei Flächen eines Prismas, die sich unter 124° 30*
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schneiden, und noch alle übrigen Eigenschaften des A m ph ibols.

Die Mischung unterscheidet sich bei diesen zwei grosstentheils

aus Bisilikaten bestehenden Mineralien ohnedem nur wenig. Rur

enthält Augit etwas mehr Kaikerde , Amphibol etwas Magnesia.

6. Ein höchst wichtiges Vorkommen von pseudomorpher

Bildung ist das von Kaolin nach Feldspath. Man beobach-

tet die unzweifelhafte Form des letzteren an ganzlich unkrystallinf-

schen, erdigen, undurchsichtigen Massen von weisser Farbe, welche

schon dem blossen Anblick nach keinen Zweifel darüber lassen,

dass sie früher Feldspath gewesen sind. Kaolin enlhSIt zwar

Wasser , doch fehlt eine gresse Menge des electronegativsten

Stoffes im Feldspath, der Kieselerde. Auch beweist die katogene

Bildung der in Kugeln ausgeschiedene Schwefelkies, so wie bei

sehr vielen ähnlichen, wie man es nennt, aufgelösten oder

verwitterten Massen, die durch das Ganze hindurch zer-

streuten Schwefelkieakrystallc.

6. Speckstein, nach Quarz gebildet , charakteristisch

und unzweifelhaft, kommt bei Göpfersgrün in Bayreuth vor. Die

zu Speckstein gewordenen Quarzkrystalle sind wieder von einem

ganz der Ersatzmasse ähnlichen Speckslein umgeben. Speckstein,

ein Silikat von Magnesia, ist gewiss electropositiv gegen die

reine Kieselsaure.

Wenn wir überhaupt die Bildung harter kry#taIHsirter

Korper, wie Feldspath und Quarz nur in eleklropositivem Fort-

schritt, oder katogen zu finden gewohnt sind, hier aber, bei der

Kaolin- und Steatitbildung wieder unzweifelhafte Katogenie wahr-

nehmen, so können wir allerdings annehmen, dass* die schon gebil-

deten Korper selbst, unter Umstunden eine neue Veränderung in

derselben Richtung , eine Anakatogenie gestallen

.

7. Auch unter Sulfureten gegeneinander findet pseudomor-

phe Bildung statt. Bei den bekannten, von den Schwefelkie-

sen Pyrit und Markasit nach Sprödglaserz, zum Theil

in mehrere Zoll grossen sechsseitigen Prismen und quarzoidahnll-

chen Gestalten mit der Endfläche, die aus leicht erkennbaren In-

dividuen der Eisensulfurete bestehen, erscheint der katogene Fort-

schritt deutlich , indem das elektronegativere Antimon und Silber

anstatt des positiveren Eisens ausgetreten ist.

Haidinger s Mineralogie. 20
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8. Die io der Natur vorkommenden Manganoxyde, die Spezies

des Hausmannits MnMn, Braunita Mn, Pyrolusils Mn, und die
• • • •

gewasserte des Manganits, Mutt, kommen in mancherlei höchst

lehrreichen , theils anogenen , theils katogenen Pscudomorphosen,

theils in den Gestalten derUebrigen, theils nach andern Spezies,

vornehmlich Kalkspath vor.

Zu den katogenen Pseudomorphosen dieser Art glaube ich

nach den wenigen Stucken, welche ich zu vergleichen Gelegen-

heit halte, den von Breithaupt *) neu bestimmten und beschrie-

benen Polianit von Platten zahlen zu dürfen. Er zeigt die

Form des Pyrolusils, nach der Analyse von Plattrer auch die Mi-

schung desselben. Aber die HSrte ist die des Braunits. Mikro-

skopisch kleine Braunilkrystalle sind auf der Oberfläche der ur-

sprunglichen Pyrolusitkrystalle abgesetzt, und von dieser stets

wie sammlartig aussehenden Hülle geht die VerSnderung im In-

nern aus. Manchmal Ist im Innern ein leerer Raum zurückgeblie-

ben. Die ganze Masse ist aus Braunit und Pyrolusit gemengt,

daher auch eben so wenig das Resultat der Analyse Plattrer«,

welcher die Bestandteile des Letztern ziemlich rein vorfand, als

die deutliche Härtereaktion des erstem besonders auffallen kann.

Der Braunit nimmt die Aussenseite, der Pyrolusit das häufig noch

sehr vorwaltende Innere der Kr> stalle ein.

m

112. Versteiweruhobr.

Körper, welche dem Mineralreiche angehören, zeigen oft

unzweifelhaft die Gestalt von organischen Körpern. Man unter-

scheidet gewöhnlich dreierlei Arten des Vorkommens derselben:

1. Steinkerne, Abdrucke oder Abgüsse, 2. Verstei-

nerungen und 3. mineralisirte Körper.

1. Die Sleinkerne zeigen das Innere der Schalen ge-

wisser Thierklassen im Abgüsse, wie der Conchiferen, Bivalven,

Ecbiniden. Man hat bedeutend durchsichtige gelbliche Kalkspath-

kerne von Cerilhii n, Feuersteinkerne von Spatangen und Anan-

chiten und andere. Häufig bestehen Sleinkerne aus dichtem Kalk-

stein. Bei den Ammonilcn sind häufig die äussern Kammern von

*) POOOEKDORFF. 1844, I. p. 187. Bd. LXI.
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dichtem Kalkstein erfüllt, in den Innern haben sich Kalkspathdru-

sen gebildet. Zuweilen liegt eine dünne Lage Schwefelkies im

Innern, unmittelbar auf der Schale.

2. Bei den Versteinerungen drang die durch einen

langsamen Vorgang erzeugte mineralische Materie in die feinsten

Poren der festern Theile organischer Korper ein, und bewahrt

nun , während die organische Materie selbst grösstenteils oder

gänzlich verschwand , mit überraschender Treue oft die feinsten

Details längst untergegangener Formen.

Holzstamme, in dem verschiedensten Zustande vegetabili-

scher Conservirung , frisch, im Wasser gelegen, als Geschiebe,

als Moder, wurmstichig, angebrannt, sind durch ImprSgnirung

mit Kieselmaterie erhallen. Wir finden nun Hornstein, Feuerstein,

beides Varietäten von Quarz, und Opal, welche die Jahrringe,

Markstrahlen, Einzelnheiten aller Art vollkommen erhalten, dar-

bieten. Bei den fossilen Koniferen von Baszarabasza In Sieben-

bürgen besteht manchmal der Kern eines Bruchstücks aus Quarz,

das Aeussere aus Opal 5 ersterer graulich, letzterer gelblich von

höher oxydlrlem Eisen.

HolzstSmme, von Aragon ausgefüllt, der sputer wieder zu

Kalkspath wurde, finden sich bei Schlackenwerth in Böhmen.

Die organische Struktur der Geftsse ist dabei gänzlich zu Grunde

gegangen. Das Stindfluthbolz von Joacbimsthal aus einem Wak-
kengange, zeigt Holzslruktur und zugleich die Theilbarkeit der

Kalkspathindividuen , die sich durch dasselbe hierdurch gebildet

haben.

Spatheisenstein , die Jahrringe gut erhalten, bei Altsattel in

Böhmen. Brauneisenstein mit vollkommen erhaltener Holzstruk-

tur bei Budweis in Böhmen. Die Ablagerung von Botiza in der

Marmaros bietet eine grosse Mannigfaltigkeit von StSmmen, Blat-

tern, Früchten von Haselnuss, Tanne u. s. w. summtlich im

Brauneisenstein.

Schwefelkies, die Holzstruktur zeigend, vorzüglich auf Holz-

kohle reduzirt, welche diese Struktur noch deutlich an sich trag,

von Tannenberg bei Franzensbad in einem Braunkohlenlager.

Schon durch die Lebensthätigkeit der Thiere wird unorgani-

sche Materie, hauptsachlich kohlensaurer Kalk mit kristallinischer

20 *
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Struktur als Kalkapath in den festen TlieHen derselben ausge-

schieden.

Die merkwürdigsten Versteinerungen in dieser Beziehung

sind die Stacheln der Cidariten, welche bei vollkommen erhalte-

ner organischer Aussengestalt durch und durch aus einem einzi-

gen Iudividuo von Kalkspalh bestehen, dessen Axe der Axe des

Stachels parallel ist. Der Vorgang der Versteinerung war dieser,

dass kohlensaurer Kalk in paralleler Stellung an die dünnen Säul-

chen dieses Minerale sich anlegte, welche schon wahrend des

Thierlebens in gleicher Stellung abgesetzt waren.

Die ganze Schale dieser Thierfamilie besteht aus einzelnen

Schildern , deren jedes ein Kalkspathindividuum ist. Die Reihen

der grosseren Schilder stehen paarweise. Man hat durch den

Anwachs neuer Materie von innen zuweilen Gelegenheit die innere

Höhlung von fünf Doppelreihen von rhomboedrischen Kalkspathkry-

slallspitzen höchst zierlich besetzt zu sehen, welche in gleichem

Verhältnis* der einzelnen Schilder an Grösse von der Mitte gegen

die Enden der Reihen abnehmen.

Die Slengelglieder der Krinoideen bestehen jedes einzelne

aus einem Kalkspathindividuo, dessen Axe parallel ist der Axe des

Fig-. 462. Stengels
,
mögen diese rund oder fünfeckig

seyn. Eine Theilungsfläche geht bei den letz-

tern deutlich von einer horizontalen Kante

aus. Eine Theilungsflache bei dem nächsten

Gliede oder Individuo hat nach Hksrei/s Be-

obachtung die Lage einer benachbarten Seite

des Fünfecks, so dass also die Individuen

bri gleicher Axenstellung um 72° gegen ein-

ander gedreht erscheinen. Diess ist eine in

organischer Beziehung regelmassige Lage,

aber keine regelmässige Zusammensetzung

oder Zwillingskrystallisation nach krystallo-

grnphischen Grundsätzen. Fünfeckige und

runde Stengel zeigen gleichmässig diese Auf-

einanderfolge der Individuen. An einem Apio-

kriniten8tengel von Ernslhrunn Fig. 462 in

dem k. k. montanistischen Museo ist der zentrale Kanal von dich-

Sil
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tem sandigen Kalkstein erfüllt, die Glieder sind Kalkspalii und be-

sitzen die oben beschriebene Lage, wo sie von der Oberflache und

dem Kanal am entferntesten sind. Die dunkeln Stellen in der Fi-

gur, welche von der geschliffenen und sodann geätzten Fluche

des StengelfragmenU selbst abgedruckt ist, zeigen die Ausdeh-

nung des Feuersteins, welcher von der Oberfläche und zunächst

dem Kanäle an die Stelle der organischen Substanz und der schon

vorhandenen Kalkablagerungen getreten ist.

Die Beleinniten bestehen aus Kalkspalhindividuen , divergi-

rend senkrecht auf eine Axe angesetzt. Bei Aptychus stehen die

Fasern senkrecht auf der Oberfläche. Die Schalen von vielen

dicken Muscheln , Austern , Inoceramen bestehen aus faserigen

Individuen, die senkrecht gegen die Oberfläche liegen, die Scha-

len mancher andern , wie der Chama und Dizerasarten bestehen

aus Kalkspath in korniger Zusammensetzung, so auch die Ge-

häuse der Tornatella gigantea u. s. w. Körnige Zusammensetzung

beobachtet man auch in den Korallenversteineruugen , selbst wenu

die organische Struktur noch erhalten ist.

Die Schalen der Bivalven und die Gehäuse der Conchiferen

sind besonders in den neuern Schichten zuweilen nur wenig ver-

ändert, oder wie man es nennt, kalzinirt, weiss und mürbe,

indem sie nur die organische Materie oft noch nicht einmal voll-

ständig verloren haben. Manche Melanien, Cerithien, INeriiineu

zeigen sogar noch Spuren ihrer frühem Farbenzeichnung.

3. Mineralisirte Körper aus den organischen Reichen

haben ihre Struktur, wenigstens in den ersten Stadien des Mi-

neralisirens noch beibehalten , aber durch den Ausschluss des

Sauerstoffs haben ihre organischen chemischen Bestandtheile bei

dem Drucke, welchem sie ausgesetzt sind, neue Verbindungen

eingegangen. Erst verschwinden die elektronegativsten Bestand«

theile, Sauerstoff mit Wasserstoff als Wasser, und mit Kohlen-

stoff als Kohlensäure, dann folgt Wasserstoff mit Kohlenstoff als

Kohlenwasserstoffgas, endlich bleibt nur mehr der reine Kohlen-

stoff übrig. Aus den vegetabilischen Produkten ; Holz , Torf, Hu-

mus beginnend kann man ununterbrochene Reihen in verschiede-

nem Grade veränderter Körper bilden, durch die Braunkohle, die

Kohle der Alpen oder die Letlenkohle, die Schwarzkohle, den
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Anthrazit bis zum Graphit, indem man bei einer Reibe die Holz-

struktur, bei der zweiten die schiefrige Torfatruktur , bei der

drillen den erdigen Charakter dea Humus wieder findet

Aber auch verkohltes Hulz verfolgt man von den neuen bis in

die ältesten Kohlenschichten, und zwar zuerst als wirklich erkenn-

bare Holz- oder Oberhaupt Pflanzenkohle in den Torfmooren und in den

Braunkohlenlagern, hier aber zum Theil schon zerdrückt als Faser-

kohle. In dieser Gestalt weiter zwischen den Lagen von Schwarzkohle,

wie so häufig in Böhmen, und endlich im Anthrazit, wovon daa monta-

nistische Museum Varietäten von der Chrislian-Gottfried-Grube bei

Thannhausen im östlichen Waldenburger-Revier in Schlesien besitzt.

Auch aus dem Thierreiche treffen wir mineralistrte Reste,

so die zu Schwarzkohle veränderten Fische aus dem mansfeldi-

schen Kupferschiefer.

Wahrend dieser Veränderung bilden sich Schwefelmetalle,

vorzüglich Schwefelkies; es ist also ein katogener Prozess.

113. (JureoelMissiob Formen.

Die kristallinischen Ueberzöge setzen sich nach den Gesetzen

der kristallinischen Anziehung ab, wenn sie auch schon zum

Theil der allgemeinen Anziehung oder der Schwerkraft folgen.

Bin Absatz von was immer für einer Bildung von einem zu-

sammengesetzten Minerale, auf dessen Form bloss die Schwere

wirkte, bildet eine mehr oder weniger dicke Lage oder Schicht,
ersteres freier im Gebrauch, letzteres schon mit dem Begriff

von Begrenzung nach oben und unten wieder durch andere Schich-

ten. Zusammengesetzte Mineralien kommen auch in Lagern
oder Fl otze n vor. Der erstere Ausdruck wird mehr bei etwas

deutlicherem krystallinischem Ansehen gebraucht, beide beziehen

sich auf sedimentäres Vorkommen, oben und unten von Schichten

anderer Art begrenzt.

Ursprünglich lockere lagenformig gebildete Schneenias-

sen nehmen nach und nach ein zusammenhängendes Gefuge

an, als Firn, endlich werden sie durch beständig fortschrei-

tende Krvslallisirung, Gletschereis, durchsichtig, mit musch-

ligem Bruch und gleichförmigem Gefuge. Aber auch hier un-

terscheidet sich noch das ursprungliche sedimentär gebildete
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Eis von Baadern von durchsichtigerem Blee, die sich darin gang-

artig ausgeschieden haben. Der eigentümlichen Beschaffenheit des

so leieht schmelzbaren und »Rhen Eises wegen auf der Auflagerungs-

flache beweglich
, gleiten die Gletscher von den höchsten Theilen

der ThSler in die tiefern herab , wo sie abschmelzen. Sie schieben

Steindämme, Mor&nen vor sich her , welche dann abgeson-

dert liegen bleiben. Zwischen zwei Gletschern aus benachbarten

Thälern ist die Grenze auf der Oberfläche gleichfalls durch Steine,

die sie mit sich fortbewegen , als Gufferlinien bezeichnet.

Das Eis zeigt noch eine andere, wohl auch den sedimentären

Formen anzureihende Gestallung in den mehr und weniger mächti-

gen Eisdecken, die sich bei genugsam erniedrigter Tempera-

tur auf Wasser bilden. Das Eis unserer Winter schmilzt wieder,

aber in den Polargegenden ist es beständig, und überzieht zusam-

menhängend in mancherlei Erscheinungen grosse Theile der Ober-

fläche unseres Erdkörpers. Es gibt uns ein analoges Bild zu der

Vorstellung, welche die neuere Geognosie für die Gestaltung un-

serer Erdrinde selbst entwickelt

Eisberge schwimmen auf dem Wasser, sie sind zuweilen

scheibenförmig, wie das Pfannenkuchen - Eis (pancake-ice) der

Polarschifler.

Scheibenförmige Gestalten von Steinsalz bedecken

nach John H. Blake 4 ) in dem nördlichen Theile der Pampa von

Tarapaca den Boden in solcher Verbreitung, dass man auf der rauhen

weissen glänzenden Oberfläche tagelang fortreiten kann, ohne auf

Erdgrund zu kommen. Die Scheiben, ähnlich den kleinern kryslal-

linischen Bildungen, die sich an der Oberfläche von konzentrir-

ten Auflösungen abscheiden, haben fünf bis sechs Fuss im Durch-

messer und sind etwa einen Fuss dick , auf einer Seite konvex,

auf der andern konkav.

Lagenformig sedimentär gebildet ist der sogenannte Gekrö-
s est ein von Wieliczka, und besonders von Bochnia in Galizien.

Ursprunglich sind in der Sohle des Szybiker Salzes , der tiefsten

Lage, die dünnen Anhjdrillagen in horizontaler Ausdehnung zwi-

schen sandigem Thon entstanden, einige zusammenhängend, an-

*) Silmmann's American Journal. Vol. XL1V, p. 1.
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dere als einzelne Nieren oder Krystalloide. Die _1C„
mengeschoben geben nun das wellenförmige Ansehend« Gekr&I
Steines Fig. 463, während der weniger zusammenhangende san
d.ge Thon b sich wieder zu einer gleichförmigen Schicht ausbildete.

Fi*. 463. Fig. 464. Man hat auch

wohl zwei La-

gen übereinan-

der. Die ein-

zelnen Nieren

übereinander ge-

schoben geben

den Querschnitt
*tg* 464. Die beiden Figuren sind nach ausgezeichneten Stücken
in dem k. k. montanistische« Museo entworfen.

Hierher gehören sedimentäre Bildungen, abwechselnd von
Kalkspath und Kohlenklein oder Grubenschmand , wie bei New-
casüe und in Rezbänva, oder die mit einer Lage von Schwefel-
kies überzogene Quarzgeschiebe der Boisdorfer Quelle, von Köo-
oerath beschrieben, und vom Vorgebirge der guten Hoffnung im
k.k. Hof- Mineralienkabinete, abwechselnde Lagen von . Kalkspath
und Aragon von Eisenerz in Steiermark, auch von Zwickau in
Sachsen, letzteres von Breithaüpt beschrieben.

Bildung in einer offenen Kluft, in einem Sprunge, einer
Spaltender einem Hisse, in einem einfachen, zusammengesetzten
oder gemengten Minerale , bringt eine plattenformige Gestalt her-
vor. Die Gestalt der Platte ist vorzüglich für gediegene dehn-
bare Metalle merkwürdig, wie für Silber und Kupfer, die noch
Zusammenhang besitzen, wenn man sie von dem beiderseitigen
Gestein frei macht. Eine ganz dünne Platte, die man nur als
Ueberzug der Kluftflächen betrachten kann, heisst Anflug. Nor
bei metallischen Mineralien, wo es auffallt, oder bei werthvollen,
wo es technisch wichtig ist , wird das Angeflogene beachtet, wie
am Silber, Glaserz, Rothgiltigerz.

Kugeln von Thoneisenstein, ursprünglich viel adhärirendes
Wasser enthaltend, welches bei der Austrocknung im Fortgange
der Festwerdung der Thonschicht, in der sie vorkommen, aus-
geschieden wird, sind im Innern mannigfaltig zerrissen und zer-
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klüftet. In denselben setzen sich oft einzelne Krystalle ah, oft

sind sie ganz von Kalkspath erfüllt. Man nennt sie Septarien.

Die sogenannten Ludus'Helmontii sind wilrfel&hnliche Mer-

gelmasacn, die im Inneren sechs vierflächige Spitzen zeigen,

als ob sie aus sechs halben Oktaedern bestunden. Auch diese Er-

scheinung ist das Resultat von Auslrocknung.

Zusammengesetzte oder gemengte Mineralien in grösserer

Ausdehnung, Klüfte oder Spalten erfüllend, hebsen Gange,
kleinere weniger regelmässige auch wohl Gangtrum m er. Es

gibt also auch Gän^u von zusammengesetzten Mineralien , Quarz-

gange ,
Kalkspatligiinge

,
Schwerspathgänge. Bei grösserer Aus-

dehnung enthalten die Gänge gewöhnlich mehrere Arten von

Mineralien, ihre Betrachtung fällt daher dem Abschnitte über die

gemengten Mineralien anheim.

Die Oberfl&che ursprünglich sedimentärer Bildungen,

wird durch mannigfaltige, gewöhnlich fremdartige Einwirkun-

gen in den Zustand versetzt, in welchem sie sich uns darbietet

Die Bewegung des darüber stehenden Wassers bringt die zapfen-

für inigen Erhöhungen hervor, die man an Kalksteinflölzeu

wahrnimmt, z. B. an dem in Pestu so vielfältig verwendeten ro-

then Marmor der Umgegend von Gran, in welchen zwei auf-

einanderüegende Flötze stellenweise fest verwachsen erscheinen,

während sie sich leicht in der auf der Oberfläche abgesetzten

Mergelschicht trennen. Man beobachtet auf Oberflächen den Wel-
lenschlag des Wassers, Fährten von allerhand Thle-

reu, wenn diese Oberflächen der Absätze zur Aufnahme solcher

Eindrücke günstig gelegen waren, oder man beobachtet deren

Abformung durch den darüber liegenden Absatz.

Ausfüllungen von Blasenräumen geben rundliche Gestalten,

welche man Kugeln aus Blasenräumen, oder bei einer

geringen Grösse und etwas länglichen Gestalt Mandeln genannt

hat. Die Achatkugeln von Oberstein in der Pfalz, aus Schottland,

aus Böhmen enthalten abwechselnde Schichten von verschieden

durchsichtigem und gefärbtem Chalzedon in Glaskopfstruktur der

Oberfläche der Kugeln entsprechend, welches man im Bruche

oder im Durchschnitte besonders schön beobachtet Es gibt kleine

Kugeln oder Mandeln dieser Art, welche merkwürdigerweise aus
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einem einzigen durchaus theilbarcn Kalkspathindividuo bestehen,

wie bei Zditz in Böhmen und Fünfkirchen in Ungarn.

114. Gemengte Mineralien.

In der Zusammensetzung der Mineralien lassen sich keine

siehern Grundlagen auffinden, welche bei der Bestimmung der

Spezies oder zu irgend einem klassiGkatorischen Zwecke der Natur-

geschichte des Mineralreiches nutzlich seyn konnten. Noch weni-

ger kann so etwas naturlich aus ihrem Gemenge oder ihrem Zu-

satnmenvorkommen folgen; doch ist die Betrachtung des Erschei-

nens der einzelnen Individuen in der Natur wichtig und beleh-

rend, und gestattet uns oft sichere Schlüsse über die Verhält-

nisse ihrer Bildung zu machen , eine der grossen Aufgaben der

Geognosie. An die Betrachtung der Gemenge reihen sich die

Untersuchungen dieser Wissenschaft.

Gemengte Mineralien bestehen wie die zusammengesetzten

aus den einfachen, aber nicht aus gleichen, sondern aus verschie-

denen. Sie bieten verschiedene Verhältnisse der Form und Struk-

tur dar, die einfachen in denselben enthaltenen verschiedene Grösse.

Betrachtungen , weiche der Mineralogie als Naturgeschichte

des Mineralreiches fremd sind , die sich aber unmittelbar an das

Vorkommen zusammengesetzter Mineralien in Lagern und Gän-

gen anschliessend zeigen, dass alle Materie ursprünglich nicht

kryslallisirt und selbst noch nicht mineralogisch individualisirt,

als In diesen beiden Formen gebildet angenommen werden darf.

In beiden Formen folgt die Materie lediglich der Schwerkraft

Flüssiges wird fest in horizontalen Lagen, oder setzt Festes

in horizontalen Lagen ab, wenn der Raum es gestattet. Begrenzt

nimmt es die Form der Begrenzung an. Man hat in der Geo-

gnosie die erstere Art der Bildungsform die normale, die

zweite die abnorme genannt. Sedimentär sind sie im

Grunde beide, denn die einzige Kraft, welche dabei wirkt, ist

die Schwerkraft $ doch hat eben die Pressung derselben das Auf-

steigen in Spalten der abnormen Massen bewirkt.

Aus drei Quellen wird dem Mineralreiche Materie zugeführt,

wir haben daher drei Reihen , von verschiedenen Anfangspunkten

ausgehend , in welchen die grossen Bildungsformen erscheinen.
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Erste Reihe. Aus dem flüssigen Zustande fest geworden,

oder ursprünglich geschmolzen , und »war

:

a) Schnell erkaltet, wie Glas, Obsidian, Pechslein, Perl*

stein, oder

b) Langsam erkaltet, und daher steinig geworden, wie Lava,

Basalt , Phonolilh , u. s. w.

Die geflossene Masse enthält oft fremdartige Einschlüsse,

Bruchstücke nicht geschmolzener Korper oder Luftblasen.

Zweite Keine. Aus einem Gemenge mit Wasser abgesetzt,

daher im engeren Sinne sedimentär, wie die Conglomerate

,

Breccien, Geschiehebänke, Sandstein, Thon.

Dritte Reihe. Ursprünglich organische Reste , als Torfmoore,

Treibholzablagerungen, Humus aus dem Pflanzenreiche, die Ko-

rallenriffe, die Infusorienlager aus dem Thierreiche.

Von dem ersten Augenblicke der zur Ausgleichung gekom-

menen mechanischen Kräfte beginnt die chemische Einwirkung

in den Prozessen , welche ganz der bei den Pseudomorphosen er-

läuterten Anogenie und Katogenie analog sind. Krystalle werden

erst einzeln ausgeschieden, dann nimmt das Ganze kristallini-

sche Struktur an. Aus den gänzlich formlosen, schlammartigen

Lagen und Schichten werden erst feste, dann kristallinische, mit

einem Worte , wir gelangen zu den von den Geognoslen m e t a-

morphisch genannten Schichten. Die Struktur erscheint über-

einstimmend mit diesen Betrachtungen.

Die krystallinische Struktur ist bei gleicher Ausdehnung der

Individuen körnig oder Granitstruktur. Der Granit ist

ein körniges Gemenge von Quarz, Feldspath, Albit, weissem

zweiaxigen, und schwarzem einaxigen Glimmer, zuweilen Tur-

malin oder Granat enthaltend. Oft fehlen einige der genannten

Mineralien. Durch geringere Grösse der Gemenglheüe wird die

Struktur dicht. Bei geringerem Zusammenhang der Theile

schliesst das Dichte an das Erdige, oder es steht unmittelbar

mit dem Amorphen der beiden ursprünglichen Formen in Ver-

bindung.

Dieflasrige oder Gn eusstr u kl ur enthält Individuen

von geringerer Ausdehnung in einer Richtung gegen die bei-

den andern. Gneus selbst besteht aus Quarz, Feldspath, Glim-
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mer u s. w. wie Granit. Durch geringere Grosse der Individuen

schliesst diese Struktur an die sc h i ef rige, welche ebenfalls

zugleich erdig seyn kann.

Die blasige und Mandelsteinstruktur enthält in

gleichförmiger Grundmasse Räume, welche ursprünglich von

Gasblasen gebildet sind. Bei der ersten sind die Räume hohl,

bei der zweiten durch die chemischen Veränderungen nach der

ursprunglichen Bildung mit verschiedenen einfachen und zusam-

mengesetzten bestimmbaren Mineralien ausgefüllt. Die Gestalt

der Blasen und der in denselben gebildeten Mandeln oder Kugeln

ist merkwürdig. Oft sind sie ganz rund; die Gestalt einer Luft-

V\g. 465. oder Gasblase ist stets die runde. Aber die

Masse ist nach der ersten Bildung, und schon

zäher geworden, noch mannigfaltig geflossen

oder gequetscht worden. Dadurch werden die

Blasen am untern Ende selbst gequetscht, und

die Kugeln erhalten zwei Ecken, wie Fig. 465

oder der obere Theil der Blase wird verscho-

ben, während das untere Ende schon fest

steckt.

Das k. k. montanistische Museum besitzt bei zwei Schuh

grosse Kugeln von Theiss bei Brixen in Tirol, in welchen der

untere Theil horizontal von Gesteinfragmenten , die sich oben ab-

gelöst haben, und von dichten Quarzvarietäten erfüllt ist, wäh-

rend die Druse im oberen Theile kry-

stallisirten Quarz, Datolith, Prehnit,

Kalkspath u.s.w. enthält. Die Fig. 466

stellt den Durchschnitt einer kleineren

Kugel vor, in welcher a die Gestein«

fragmenle, b den Chalzedon, c den

Kalkspath, d den krystallisirlen

Quarz, e den noch leeren Drusen-

raum vorstellt.

Bei der Breccien- und Sandste instr uktu r enthält

eine ziemlich gleichartige Grundmasse feste Theile, mehr und

weniger eckig oder abgerundet, Bruchstucke oder Geschiebe , von

fremdartiger Natur und von der mannigfaltigsten Grösse. Die

Flg. 466.
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gröbsten Gebilde der Arl nennt man häufig auch Konglome-
rate; bei Basalt und Phonolith, vorzuglich wenn sie verwittert

sind, auch wohl Tufe.

Die porphyrartige Struktur wird durch eingewach-

sen gebildete Kristalle hervorgebracht, welche in den allmähligen

Veränderungsprozessen aus einer Grnndmasse individualisirt her-

austreten. Vorzuglich sind diess Feldspathe, aber auch Quarz in

den Porphyren, Amphibol und Glimmer in den Trachyten, Augit

im Melaphyr u. s. w.

Der o o Ii this c he n und P e rls t e i n s t ru k t u r zusam-

mengesetzter Mineralien findet sich Analoges am Kugelbasalt,

Kogeldiorit u. s. w. Der Basalt zeigt auch zuweilen eine wahre

doppeltkörnige, oder miemi tische Struktur.

Die dolomitische Struktur ist der porphyrartigen gerade

so entgegengesetzt, wie das blasige dem breccienarligen. Durch

die Masse hindurch sind leere Räume zerstreut, die mit den

Kr> stallen des die Masse bildenden Korpers besetzt, wahre Dru-

sen hervorbringen, wie am Dolomit, Alaunslein, Muhlsleinporphyr.

Die Wirkung des Druckes so ungeheuer grosser, schwerer

Massen bei mancherlei Temperatorgraden zeigt sich in dem Ver-

hältnisse deutlich, welches man Absonderung nennt, und wo-

für die Basaltsäulen wohl das bekannteste Beispiel sind. Derglei-

chen säulenförmige Absonderung findet sich aber unter

mancherlei Verhältnissen. Sie ist an ausgebrannten Hochofen- Ge-

stellsteinen wahrgenommen worden, an Sphärosiderit zu stengli-

gem Thoneisenstein gebrannt bei Schlackenwerth in Böhmen 5 an

Spatheisenslein, von der Oberfläche an zu Brauneisenstein geworden,

so weit der Brauneisenstein reicht, hier nicht gebrannt. Ein gros-

ses Stfick dieses merkwürdigen Gebildes, von Eisenerz, befindet sich

in unserem montanistischen Museo. Endlich erscheinen dergleichen

Säulen durch Pressung von pulverigen Korpern in feuchtem Zustande,

wie am Stärkniehl, am Zinnoxyd, das durch Ammoniak von der

anhängenden Salpetersäure nach der Oxydation durch dieselbe be-

freit wird. Säulenförmiger Sandstein , in der Nähe eines Basalt-

ganges von Rubendörfel bei Aussig. Die Säulen stehen gegen die

Druckfläche senkrecht , sind also nicht immer gerade , weil die

Richtung des Druckes auch wechselt
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Platten form ige Absonderung findet sich ebenfalls am
Basalt

In den durch Absonderung gebildeten Massen treffen wir oft

beim Zerschlagen konzentrische Lagen oder innere Kugel-
schalen-Absonderungen, die von der eckigen Gestalt der Ober-

fläche ausgehend, in jeder der aufeinanderfolgenden Flachen , diese

Gestalt mehr und mehr verwischt zeigen, bis im Inneren ein rund-

licher fester Kern übrig bleibt, der sogar oft ganz kugelrund ist.

Dieses Resultat abwechselnder Ausdehnung und Zusammenstellung

findet sich häufig am Basalt, aber auch am Granit, besonders

wo dieser den oxydirenden Einwirkungen der Atmosphäre aus-

gesetzt ist. Die Schalen sind dann oft durch eine braune Färbung

von Eisenoxydhydrat bezeichnet, wie bei Elbogen in Böhmen.

Auch bei dem Mergel des Leopoldsberges bei "Wien ist die an

den Basaltsaulen so bekannte Erscheinung wahrzunehmen, dass

diese von den Kanten her senkrecht zersprungen , im Innern eine

rundliche, auf einer Seite konkave, auf der . anderen konvexe

Fläche darbieten , mit welcher sie wie gegliedert erscheinen.

Die Cohaesion feiner mechanischer Absätze von verschiede-

ner Natur ist sehr verschieden. Sind sie während des Fortganges

in elektropoaitiver Richtung , wo sich Schwefelmetalle und andere

schwere Verbindungen in neugebildeten Individuen daraus zusam-

menziehen, noch nicht zu fest geworden, so senken sich diese

nach ihrer Schwere zu Boden , und bilden daselbst eine an die-

sen Korpern reichhaltige Schichte, welche nach längerer Zeit

sich noch inniger verbindet , und dem Begriffe dessen entspricht,

was wir ein Lager, oder im Falle es nutzbare Erze enthält,

ein Erzlager nennen. Was über demselben liegt, heisst sein

Dach oder Hangendes, was darunter liegt, seine Sohle
oder Liegendes. Die Lager enthalten vorzuglich Schwefel-

metalle , Spalheisenstein , krystallinischen Quarz u. s. w. Thone

sind sehr zusammenhängend, bildsam, plastisch, feiner Sand

ist brüchig, kurz, wie man es in der Terminologie der Thon-

arbeiter nennt. Ein langsam fortgesetzter Druck bringt in den

Thonen die schiefrige Struktur hervor, die feinen Kalksedimente

nehmen keine solche Struktur an , im Gegentheil werden sie durch
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Klüfte in allen Richtungen durchsetzt , in welchen aich nun die

reinere Kalkspathmasse krystallinisch an einander schliefst.

Klüfte von grosserer Ausdehnung welche durch viele Schich-

ten hindurchgehen, werden von mancherlei einfachen Mineralien

nach und nach erfüllt Man unterscheidet an den Gängen , welche

nicht senkrecht oder seiger aind, den unteren Theil oder das Lie-

gende des Nebengesteines von dem oberen Theile, oder

dem Hangenden. Die Bildung der Gänge zeigt von statt'

gehabten gewalllhütjgen Veränderungen j sie enthalten oft bedeu-

tende Mengen von wirklichen Bruchstucken des iVebengesteines.

Das Liegende des Ganges ist gegen das Hangende hoher hinauf

gehoben, man findet zermalmtes Gestein als Letten besiege

an den Seiten des Ganges. Aber die spatere Erfüllung des Gang-

rauines besteht aus aufeinander folgenden Schichten von kryslal-

lisirten und kristallinischen Mineralien, und beweist eben da-

durch einen langern Zeitraum von Ruhe und elektrochemischer

Thäligkeil. Gänge , welche während der katogenen Metamorphose

der Gesteine entstanden, enthalten selbts die charakteristischen

für diese Bildungsrichtung sprechenden Bestandteile, Schwefel-

metalle, Spatheisenstein , krystallisirten Quarz. Die Masse des

IVebengesteines bildet jedoch selbst dann einen elektropositi-

ven Gegensatz im Vergleich zum Gange, und in den aufeinan-

der folgenden Absätzen lässt sich eine elektrochemische Reihe

erkennen , wie in Blende , Bleiglanz , Spatheisenstein , Kalk-

spath, Quarz. Von der Oberfläche nieder nimmt man oft eine

neue und zwar anogene Veränderungsperiode wahr, indem man

so häufig hier statt des Schwefelkieses Brauneisenstein, und die

aus kleinen Quarzindividuen bestehenden Hornsteine und Chal-

zedone, zum Theil pseudoinorph , in den Formen aufgelöster und

verschwundener anderer Mineralien antrifft.

Ausfüllungen von Spalten oder Gangräumen mit festen Kör-

pern sind häufig, zuweilen trifft man sie noch' leer. Sie sind

aber auch wohl mit Flüssigem angefüllt, eben so wie das Flüssige

mit Festem gemengt sich scbichtenformig findet. An einzelnen

geeigneten Punkten eröffnet zeigen sich Quellen, welche durch

hydrostatischen Druck von selbst bis an die Oberfläche der

Erde dringen. Temperatur und Bestandteile der Qnel-
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len sind verschieden, je nach dem Wege, welchen sie zurückgelegt

haben. Es gibt kochendheisse Quellen, die in der Nahe wirksamer

Vulkane, oder aus grosser Tiefe hervordringen: Manche Quellen., die

sogenannten Mineralwasser, enthalten Mineralsalze aufgelöst,

und bringen sie an die Oberflache; auch enthalten sie als Beweis

eines katogenen Prozesses Kohlersäure, wahrend an der Oberfläche

zusammenlaufendes Seigewasser oder Flusswasser keine enthält, und

sogar die in dem Quellwasser enthaltene atmosphärische Luft verliert.

Nach neueren Untersuchungen von Mohre* von Rennes ent-

hält die im Meerwasser eingeschlossene Luft in der Nähe von

8t. Malo noch mehr Oxygen als die in den Flüssen; letztere nach

von Humboldt und Gay-Lussac nicht über 32 Procent, erstens

Im Durchschnitte , zur. Fluthzeit des Morgens 33 3, Ebbzeit Mit-

tags 36*2, Fluthzeit Abends 33*4. Gleichzeitig wechselt aber

auch die Kohlensäure mit 13*7 und 10 Procent (Institut, 23. Dec»

1843)$ und zwar erscheint der Gehalt von Oxygen am grössten,

wenn der an Kohlensäure am geringsten ist.

An den Gangkluften bemerkt man oft, dass sie wie polirt

erscheinen, und schreibt diess wohl mil allem Grunde einem

Abschleifen, einer Reibung zu. Man nennt solche glatte Flä-

chen Spiegel. Sie sind zuweilen ganz eben, häufiger aber

noch gestreift Sie sind jedoch nicht auf die Gangklüfte

beschränkt, sondern kommen in mancherlei Gesteinen, auch

Erzlager durchschneidend vor. Besonders auffallend sind sie an

metallischen Mineralien, dem Bleiglanz in Raibel und Bleiberg,

dem Schwefelkies in Agordo. Man hat aber auch vorzüglich viele

Spiegel am Dolomit, besonders mancher Dolomitbreccie der Alpen.

Sie kommen am Spatheisenslein zu Gebra bei Kitzbüchel in Tirol,

am Rotheisenstein zu Pillen in Oeslerreich vor * auch nn manchen

geinengten Gebirgsgesteinen , z. B. dem kalkhaltigen Wienersand-

steine , an vielen Alaunschiefern sind sie häufig, selbst an Gra-

niten und andern harten Gesteinen werden sie angetroffen.

Eine eigentümliche Erscheinung von Spiegeln am Granit

Ist besonders von L. von Büch*) studiert worden. Sie sondern

*) Veber Granit und Gneus. Gelesen am 15. Dec. 1842 in der k.

Pr. Ak. der Wlss. zu Berlin. Berlin, 1844.
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die Schalen des Granits von einander ab, welche dieser in kon-

zentrischer Folge zeigt, indem er in der annähernden Gestalt von

Eilipsoidcn hervortritt. Die Granitschalen liegen nach Saussure's

Ausdruck , wie Stufen übereinander , und sind durch diese Spie-

gel getrennt.

Die Spiegel sind manchmal glatt und zeigen ziemlich hohe

Grade von Politur, doch meistens sind sie mit parallelen

Streifen versehen, zuweilen b 1 u m i g b I a 1 1 r ig, wie bei

einigen Varietäten der Fünfkircliner Kohle. Eine eigenlhiimliche

Art von Kugeln findet sich daselbst, welche in den Kohlen-

flölzen liegend , die schiefrige Struktur derselben unverändert be-

wahren, aber durch Kiuftflächen ganz rund, manchmal flach,

oder länglich von der umgebenden Masse gelrennt sind.

Eine besondere Art von Spiegeln sind die Gletscher-
schliffe, die man in den Alpen an der Oberfläche mancher har-

ten Gesteine trifft, in der neuesten Zeit vorzuglich Gegenstand

der Forschungen von Aoassiz. Von manchen Vorkommen ist es

noch nicht entschieden , ob sie der einen oder der andern der

hier erwähnten Ursachen ihren Ursprung verdanken. Herr A.

Morlot aus Bern, der die von Aoassiz abgebildete und von L.

v. Buch beschriebene Lokalität der hellen Platte (nicht Höl-

lenplatte) im Grimselpass im verflossenen Herbste besuchte, be-

merkte, dass dort die Trennungsflächen im Granit und die eigent-

lichen Glelschcrschliffflächen doch in ihrer Beschaffenheit sich

von einander unterscheiden, indem die ersleren mehr rauh, die

letzleren mehr polirt sind. Auf jene halte L. v. Buch wieder

aufmerksam gemacht, diese waren vou Aoassiz hervorgehoben

worden.

Die Gletscherschliffe sind glatt und in der Richtung der

Bewegung der Gletscher gestreift. Man hat ähnliche Schliffe

auch anderwärts in Schottland, Norwegen, Schweden, Finn-

land , an Orten getroffen , wo sich gegenwärtig keine Gletscher

finden , desgleichen sogenannte Riesentupfe, ausgewaschene

oder ausgeschliffene runde Höhlungen. Diese sind zum Theil

voll Sand und Gerollen, welche selbst abgerundet erscheinen, wie

die Granitgerölle, in dem Granit- Riesentopfe der Insel Salmen

bei Helsingfors. Schliffe oder Schrammen gehen quer über die

Haidinger'* Mineralogie. 21
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Mündung der Hohle hinweg*). Die Schliffe an der Oberfläche

fest stehender Massen vervollständigen das Vorkommen der Er-

scheinung der Geschiebe und der erratischen Blocke.

Zusammengesetzte Mineralien kommen häufig als Bruch-

stücke und Geschiebe, $. 107, aus dem Zusammenhange, in

dem sie früher standen, herausgerissen, einzeln vor. Grossere

Bruchstücke, die man auf diese Art antrifft, werden auch erra-

tisch» Blocke genannt, wie die in der grossen norddeutschen

Ebene , deren ursprüngliche Lagerstätten in Skandinavien lagen,

die vom Jura, deren ursprüngliche Lagerstätten in der Haupt-

kette der Alpen waren, n. s.w. Sie sind durch Eis, insbesondere

durch Gletscher, Wasser und mancherlei gewaltsame Revolutio-

nen an den Ort gebracht, wo sie angetroffen werden.

Bruchstücke von Gestein Gndet man eingeschmolzen in Ba-

salt, und mit demselben uberzogen, in sedimentären Konglome-

raten, wie bei Kapfenatein in Steiermark. Vulkanische Bom-
ben sind durch die Gewalt thäliger Vulkane ausgeschleudert.

Zu den wunderbarsten Erscheinungen des Vorkommens der

Mineralien mGssen die Meteoriten oder Aerolitlien ge-

zählt werden. Sie erscheinen als feurige Phänomene in der At-

mosphäre und fallen durch dieselbe auf die Erde herab. Sie sind

oft wie Gebirgsgesteine gemengt 5 man hat deutlich Augit , einen

Feldspath , wahrscheinlich Labrador , Magnetkies , Graphit,

Schwefelkies, Olivin in denselben wahrgenommen. Der merkwür-

digste Korper, den sie aber, oft allein enthalten, ist das gediegene

Eisen, mit kristallinischer, dem gestrickten analoger Struktur,

die sich vorzüglich durch Schleifen , Poliren und sodann Aetzen

oder Anlaufen in den nach dem Entdecker so genannten Wid-
manstättenschen Figuren wahrnehmen lässt. Die steinartigen

Meteoriten sind mit einer geschmolzenen Rinde überzogen.

Durch die zuvorkommende Güte des k. k. Herrn Kustos

Partsch ist es mir möglich, hier die genaueste Darstellung der

Struktur einiger dieser Eisenmassen zu geben Sie sind von den

folgenden Lokalitäten: 1. Elbogen, 2. Lenarto , 3. Ana, 4. Agram,

5. Bohumilitz , 6. Toluca, 7. Durango, 8* Steinbach 5 die ersten

*) v. Lbobhard und Baoim. Jahrbuch 1844, p. 109.
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sieben Einen , mancherlei Durchschnitte der kristallinischen Struk-

tur zeigend, der achte zwischen dein Eisen Körner von Olivin ent-

haltend , oder von einem olivinähnlichen Minerale, das aber nach

Strometer nicht ein Talkerde -Silikat, sondern ein Trisilikat ist.

Die Elbogner Masse , von der Kr. 1 Vlg. 467 abgeschnitten

ist, wog im Ganzen 191 Pfund, und befindet sich nun grössten-

teils im k. k. Hofmineralienkabinette in Wien. IVr. 2 Fig. 468

Lenarto, 194 Pfund, grösstenteils im Kalionalmuseo in Pestb.

Nr. 3 Fig. 469 Arva, erst kürzlich aufgefunden, in mehreren

Stucken , die auf den Feldern herumlagen , von einem bis siebenzig

Pfund schwer j die Figuren sind sehr undeutlich. Nr. 4 Fig. 470

Agram , 71 Pfund, im k. k. Hofmineralienkabinet in Wien. Nr. 5

Fig. 471 Bohumilitz, 103 Pfund, grösstenteils in dem vaterlän-

dischen Museo in Prag. Nr. 6 Fig. 472 Toluca, in vielen ein-

zelnen Stucken auf den Feldern umherliegend. Nr. 7 Fig. 473

Durango , nach v. Humboldt eine Masse von 300 bis 400 Zent-

nern. Nr. 8 Fig. 474 Sachsen, wahrscheinlich Steinbach, zwi-

schen Johanngeorgensladt und Eubenstock. Nur wenige Stucke

sind davon bekannt , die zum Theil erst Partsch in d«;n Sammlun-

gen entdeckte. Die hier gegebenen Abdrücke sind unmittelbar von

der Natur entlehnt. Die Originalien sind nämlich in eben festwer-

dendes Blei eingepresst, und von diesem Eindruck sodann die

eigentliche Type genommen. Je liefer die Aetzung war, desto

schurfer ist auch der Abdruck. Mit der Loupe bemerkt man sehr

deutlich die Struktur des Eisens von Bohumilitz. Sämmtliche

Stücke siud von Herrn v. W^dmajinstätten geUtzt, das Arvaer Eisen

aus dem k.k. montanistischen Museo, die übrigen Stücke aus dem

k. k. Hofmineralienkabinet. Partsch gab neuerlich eine interes-

sante Zusammenstellung über die Meleoreisen und Meteoriten

dieser reichen Sammlung, Wien 1843, heraus. Der Schnitt an

dem Agramer Eisen Fig. 470 liegt ziemlich in der Richtung

einer Oktaederfläche, und zeigt nahe gleichseitige Dreiecke, wah-

rend die den rechtwinkligen sich nähernden von Lenarto und To-

luca Fig. 472 der Richtung der Würfelfläche entsprechen, und

die schöne Fläche des Eisens von Durango Fig. 473 auf einen

Schnitt in der. Richtung einer Granatoidfläcbe schliessen lässt.

Zwischenrichtungen geben ungleichseitige Dreiecke.
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Hier sind endlich die Veränderungen und ihre Erscheinungen

su betrachten, welche in eleklronegativer Richtung fortschreitend,

durch Hydrooxydation des Eisens eine braune Färbung der Ober-

flache der im Vorhergehenden erwähnten Formen hervorbringen.

Durch Querklüfte parallelepipedisch zerspaltene dünne La-

gen oder auch wohl Geschiebe von Sphärosiderit , einem

Gemenge von Thon und Spatheisenstein erscheinen an der Ober-

flache zu Brauneisenstein geworden. Schlagt man sie entzwei,

so enthalten sie entweder einen fast nicht mehr eisenhaltigen

Kern von Mergel oder Sand , oder sie bestehen aus konzentrischen

Schalen, sind auch wohl gänzlich hobl. Von dem erstem kom-

men sehr ausgezeichnete Beispiele auf der gräflich CzERiriirischen

Herrschaft Petersburg in Böhmen vor, von dem letztern in dem

Masto Ion -Schotter der graflich BREiwtrBRischen Herrschaft Gra-

fenegg in Oesterreich.

Man nennt hohle Korper von mehr oder weniger reinem

Brauneisenstein, der auf diese Art gebildet ist, Eisenniere.

Auch Breithaupt beschreibt diese Art von Bildung von Stron

in Böhmen*). Die Adlersteine oder Klappersteine ent-

halten Stücke im Innern, welche bei diesem Veränderungsprocesse

ihren Zusammenhang verloren haben , und also lose darin liegen.

Nicht immer geht die Einwirkung der Oxydation so weit

Wenn die Bruchstücke oder Geschiebe weniger eisenhaltig sind,

so bilden sich nur abwechselnde braune Schichten der Oberfläche

parallel, die im Querschnitt als konzentrische Streifen erschei-

nen , und die oft in grosserer Anzahl aufeinander folgen. Der

egjp tische Jaspis zeigt solche Geschiebe, die zu äusserst dun-

kelgefarble braune Lagen zeigen. Eines in der Sammlung unseres

montanistischen Museums enthält gleichförmig zerstreut eine An-

zahl Nummuliten , ist also gewiss ursprunglich sedimentär gebil-

det, dann als Geschiebe von Aussen der Oxydation ausgesetzt

gewesen. Bei einem anderen Stucke Sandstein aus der Wüste bei

Cairo ist der Unterschied anogencr Einwirkung besonders auffal-

lend. Die darin enthaltenen Geschiebe von krystalUnischem Quarz

sind unverändert , die von Hornstein , der also aus einer grossen

*J. Vollständiges Handbuch der Mineralogie. I. Th p. 843.
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Anzahl kleiner Individuen besteht, sind von aussen herein durch

abwechselnd farbige Schichten oder Streifen eingefasst.

Die Achatkugeln von Oberslein zeigen manchmal zweierlei

sich schneidende konzentrische Ringe. Das eine System dersel-

ben ist durch die Anwachsschichten der Glaskopfstruktur, das

andere durch den Oxydationsprocess des Eisens bedingt.

Dichter, schwach eisenhaltiger Kalkstein, durch diese Ver-

änderung von aussen hinein schichtweise braungefärbt, dann von

beiden Seilen so zerklüftet, dass die dreiseitigen keilförmigen

Abschnitte gegeneinander zu gepresst werden, wird zu sogenann-

tem Florentiner oder Ruinenmarmor. Er kommt als ein

sechs Zoll bis einen Schuh mächtiges Klotz in Oesterreich in dem

Wiener -Sandstein -Gebirge vor. Man kann diese Erscheinung

weniger schicklich zu den Farbenzeichnungen als zu einer eigen-

tümlichen Art von Schichtungsverhaltnissen zahlen.

Hohle Geschiebe von Kalkstein finden sich bei Lau-

relta im Leithagebirge. Sie sind stark abgerundet, gewöhnlich

In der Grösse von einem bis vier Zoll, und bestanden ursprünglich

ans einem festen dunkelgrauen Kalkstein, wie man ihn noch in

den benachbarten Gebirgen, bei Wimpassing, auf dem Semme-

ring u. s. w. findet. Sie sind in blassgelbem, grösstenteils aus

Korallenfragmenten bestehenden Leithakalk eingeschlossen. Das

Innere der Geschiebe wird nun nach und nach aufgelöst. Bei eini-

gen ist nur eine Rinde von geringer Dicke übrig, andere sind

zwar schon verschwunden , aber in den Höhlungen , welche sie

früher einnahmen , sieht man im Grunde ein grauliches Pulver,

das sich, genauer betrachtet, als eine Menge mikroskopischer

Kalkspathkrystalle von der Form des Rhomboeders 2R'=78°51'
zeigt. In andern Stücken ist auch dieses Pulver durch die fortge-

setzte Veränderung hinweggeführt, die Räume sind ganz leer,

oder sie sind auch wohl neuerdings drusenartig mit Kalkspalh-

krystallen besetzt. Der anogene Zustand der Leithakalkschicht

und der katogene Zustand der eingeschlossenen Kalkgeschiebe sind

wohl in der Ausgleichung desselben, die Veranlassung zu die-

ser Veränderung gewesen.

Manche analoge Verhältnisse sind schon beobachtet worden,

aber sie verdienen noch ein ausgedehnteres Studium.
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DRITTER ABSCHNITT

Die naturhistorischen Eigenschaften, welche den ein-

fachen und zusammengesetzten Mineralien gemein-

schaftlich zukommen.

1. DIE OPTISCHEN EIGENSCHAFTEN DER
MINERALIEN.

115. Inhalt.

Die Mineralien, wie alle Körper, wirken verschiedentlich

auf das Licht. Sie gestalten demselben unter mancherlei Abände-

rungen den Durchgang, oder werfen dasselbe von der Oberfläche

zurück. Man nennt die dabei vorkommenden Erscheinungen die
-

optischen Eigenschaften der Mineralien. Sie sind Glanz,
Durchsichtigkeit und Farbe, und werden durch die

Spiegelung, den Durchgang und das Einsaugen der Lichtstrahlen

bedingt. Die physikalischen Gesetze der Katoplrik ,
Dioptrik,

Chromntik müssen als bekannt vorausgesetzt werden, wenn

es sich nur darum handelt , theils die allgemeinen Eindrucke

der Erscheinungen als gehabte Empfindungen fest zu halten,

und durch nidglichst allgemein angenommene Worte wiederzu-

geben , theils Mittel der Beobachtung für Erscheinungen zu fin-

den , welche eigens aufgesucht werden müssen , da sie sich dem

unvorbereiteten Beobachter gänzlich entziehen.

Die optischen Eigenschaften der Mineralien sind schon ihrem

Ursprünge nach ungemein ins Auge fallend und daher allgemein

wahrnehmbar. Allerdings sind die wichtigsten derselben diejeni-

gen, welehe sich auf das einfache Mineral beziehen, und sie

wurden daher eigentlich in dem ersten Abschnitte übergangen.

Doch schliessen sie sich so unmittelbar an die bei einfachen und

zusammengesetzten Mineralien vorkommenden Verhüllnisse an,

und sind bis jetzt noch so wenig vollständig für die Zwecke

der Mineralogie als Na^irgeschichte des Mineralreiches bearbeitet,

dass man sie am fügliclislen hier zusammeu betrachten kann.
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Diejenigen optischen Eigenschaften, welche Beständigkeit

zeigen, sind für den bestimmenden Theil der Mineralogie wichtig,

alle aber für den beschreibenden , denn nicht leicht erregt etwas

ein so lebhaftes Bild, als Glanz, Durchsichtigkeit und Farbe.

116. Glanz.

Der Glanz wird durch die Reflexion oder Spiegelung der

Lichtstrahlen hervorgebracht. Man betrachtet ihn nach der Art
und nach dem Grade seiner Starke. Die Art des Glanzes

ist eigentlich ein sehr zusammengesetztes Verhältniss, bei dem

Grade hangt der Unterschied bloss von den Verschiedenheiten in

der Grösse und Ebenheit der Flächen ab. Die Arten des Glanzes,

welche in dem Wesen der Mineralkörper selbst gegründet sind,

erscheinen daher von grösserer Wichtigkeit.

Man unterscheidet fünf Arten des Glanzes, nämlich

1. Metallglanz,

2. Diamantglanz,

3. Fettglanz,

4. Giasglanz,

5. Perlmutterglanz.

1. Met all glänz. Der vollkommene Metallglanz er-

scheint an den bekannten Metallen, Gold, Silber, Kupfer. Die gan-

zen MoHsischen Ordnungen der Metalle, Glänze und Kiese zeigen kei-

nen andern. Er hangt mit der Dichtheit und Brechkraft der Körper

zusammen. Melallglänzende Körper sind zugleich undurchsichtig.

Der unvollkommene Metallglanz, nach Mohs auch E r z-

glanz, ist vorzuglich am Anthrazit wahrzunehmen, ferner am

Manganit, Braunit, Pvrolusit, Iserin. Der Glanz des Chromerzes,

des Uranerzes, des Tantalerzes neigt sich zu den folgenden Arten.

2. D i a m a n t g 1 a n z. Der metallä unliebe Diamant-

glanz schliesst an den Metallglanz an. Er erscheint charakteri-

stisch an den dunkelfarbigen Varietäten des Pyrargyrits, der

Blende, des Weissbleierzes. Den vollkommenen oder gemei-

nen Diamantglanz beobachtet man an dem Iichtgefarblen Weiss-

bleierz, z. B. dem von Rezbdnva, an der gelben Blende von

Schcmnilz, am Sphen, von grüner Farbe^, charakteristisch am

Zirkon und am Diamant selbst.
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3. Fett gl ans. Körper mit fetten Oehlen bestrichen, zei-

gen diese Art des Glanzes. ^Granat , Vesuvian , Pechstein , eine

Varietät des unlheilbaren Quarzes Mohs. Charakteristisch im

Brache von Eläolith , dem dunkelfarbigen , rliomboedrischen Elain-

spath Mohs, Datolith , Scheelit. In dunkelfarbigen Mineralien

nähert er sich dem unvollkommenen Metallglanz. Er heisst auch

wohl H a r y, gla n z.

4. Glas glänz. Er ist charakteristisch am Quarze, beson-

ders dem weissen Bergkryslall , auch am Euklas, Beryll, Chry-

solith, Axiuit. Glas ohne Bleioxyd besitzt diese Art des Glanzes,

Glas mit Bleioxyd, z. B. Flintglas bei grosserer Brech- und

Farbenzerstreuungskraft neigt sich zum Diamantglanz.

5. P e r I m u 1 1 e r g 1 a n z. Der vollkommene oder ge-

meine Perlmutterglanz ist vorzüglich auf vollkommenen Theilungs-

flächen zu sehen , wie am Heulandit , Stilbit , an mehreren Glim-

mern, Gyps, u. s. w. Die Sprünge parallel den Theiluugsflächen

bringen ihn eigentlich erst hervor. Er bedingt eine helle Farbe.

Ausgezeichnet erscheint er an der Perlmutter, deren Struktur

aus übereinanderliegenden Blättchen mit den zartesten Anwacbs-

slreifen Sir David Brewstbr erforscht hat.

Der metallahn liehe Perlmulterglanz bei dunkleren Far-

ben und vollkommener Theilbarkeit erscheint am Bronzit, Hyper-

sthen, mehreren Varietäten von Glimmer, Auripigment.

Die verschiedenen Varietäten des Glanzes bilden zusammen

eine Reihe. An den Mineralien, welche sie besitzen, findet man

nur beschränkte Bruchstucke der Reihe, gewöhnlich nur eine

Art, und selbst Zwischenglieder zwischen den gegebenen ausge-

zeichneten Arten als Grenzen. Doch geben z. B. Pyrargyrlt,

Blende, Weissbleierz Reihen vom vollkommenen Diamantglanz

bis in den melallähnlichen , und fast zum unvollkommenen Me-

tallglanz.

Höchst merkwürdig und beständig ist das Vorkommen ver-

schiedener Arten des Glanzes auf Krystall- und Thcilungsflachen,

welche zu verschiedenen einfachen Gestalten gehören. Gleichar-

tige Flächen zeigen stets dieselbe Art, und auch dieselben Grade

des Glanzes. Die vollkommenste Theilungsfläche am Gyps besitzt

Perlmulterglanz , die übrigen Flächen Glasglanz ; am Glimmer
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besitzt die vollkommenste Theilungsfläche Perlmutlerglanz , die

übrigen Krystallflächen Glasglanz, zuweilen dem Diamantglanz

genähert; der Glasglanz des Nephelins, des Wernerita ist im

Querbruche dem Feltglanz , auf den Längen -Theilungsflächen dem

Perlmutterglanz genähert 5 der Adular zeigt Perlinutlerglanz auf

der vollkommenen Theilungsfläche, nämlich der Basis P, Glas-

glanz auf den Längsflächen M, auf den Prismenfliicheti T ge-

ringe Grade des letzteren, in manchen Varietäten Spuren von

Theilbarkeit mit Perlmutterglanz nach einer wenig von der Quer-

flüche abweichenden Richtung. Der Diaspor von Schemnilz hat

Diamantglanz auf gekörnten Krystallflächen , Glasglanz auf der

vollkommensten Theilungsflache, bei unvollkommener Bildung in

den Perlmutterglanz geneigt, im Innern fettigen Querbruch.

Man hat auch fünf Grade des Glanzes nämlich

1. starkglänzend

,

2. glänzend,

3. wenigglänzend,

4. schimmernd,

5. matt.

Die Reihenfolge in den Graden des Glanzes ist durch das

Spiegeln von grossem oder kleinern , mehr oder weniger glatten

Flächen bedingt, wodurch die Lichtstrahlen mehr oder weniger

einander parallel oder verwirrt zurückgeworfen werden.

1. Starkglänzend. Diess ist der höchste Grad. Die

Blende auf Krystall und Theilungsflächen, der Eisenglanz von

Elba auf Krystall- und muschligen Bruchflächen , d> r Bergkrystall

auf Krystall- und muschligen Bruchflächcn, der Diamant auf den

Oktaederflächen zeigen diesen Grad des Glanzes. Die zugleich

ebenen Flächen geben durch Spiegelung die vollkommensten, deut-

lichsten Bilder, wenn man sie nahe an das Auge bringt. Die

Kleinheit derselben wirkt wie ein Diopter. Ich habe mich in

Edinburg eines kleinen Krystalles von Zirkon, dessen Pyrami-

denflächen höchst eben und slarkglänzend sind zum Zeichnen nach

Mikroskopbeobachtungen bedient, auf dieselbe Art wie man die

SöHMERiNcischen Spiegel anwendet.

2. Glänzend. Meistens bei etwas geringerer Ebenheit,

sehr häufig in der Natur anzutreffen, bei Salzen, Haloiden , Ba-
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ryten, Spalhen u s. w. 5 doch meistens an Individuen von einiger

Grosse.

3. Wenigglanzend. Das Ansehen der meisten körnig-

zusammengesetzten Mineralien, deren Individuen doch noch er-

kennbar sind , wie die kornigen Kalksteine, Spatheisensteine,

Kupferkies, Fahlerz.

4. Schimmernd. Dieser Grad findet bei verschwinden-

der Zusammensetzung statt. Sehr wenig Licht wird parallel zu-

rückgeworfen, so dass nur ein schwacher Schein auf der Flache

des Minerals entsteht. Höchst feinstengliche Zusammensetzung,

der sogenannte fasrige Bruch gibt einen eigentümlichen Licht-

schein, dem Glanz von Seidenfäden nicht unähnlich, der auch

wohl Seidenglanz genannt worden ist. Feuerstein, Hornstein,

Chalcedon, aämmtlich Varietäten von Quarz, der Bleischweif, eine

Varietät des Bleiglanzes, in verschwindenden Individuen zeigen

das Schimmernde.

5. Matt Das gänzlich Glanzlose entsteht dadurch, data

die Lichtstrahlen nur verworren zurückgestrahlt werden. Das

Matte findet sich bei erdigen Mineralien , nämlich aolchen , die

durch irgend einen Vorgang in den Zustand von Pulver versetzt

worden sind. Kaolin, Thon, Polierschiefer, Bergmilch, Kreide

sind matt.

Alle Arten des Glanzes kommen oft bei einer Speeles vor,

die höheren bei den vollkommen ausgebildeten Krystallen, die nie-

drigeren bei den zusammengesetzten Varietäten. Kur das Matte

ist in der Regel ausgeschlossen, so wie sich auf der anderen

Seite da» Matte höchstens bis zum Schimmernden erhebt.

Wirklich amorphe Mineralien zeigen höhere Grade dea

Glanzes, als kryslallinlsche von verschwindender Zusammen-

setzung.

Der Glanz der Mineralien verschwindet , wenn man sie pul-

vert, einige an und für sich grösstentheils matte, erhalten aber

einigen Glanz, besonders geringe Grade von Fettglanz, wenn

man ihr Pulver mit einem glatten Messer zusammendruckt, oder

wenn man sie selbst mit dem Fingernagel oder einem Instrumente

ritzt oder schneidet. Man sagt dann sie erhalten Glanz im Stri-
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che. Fremdartige Grade des Glanzes können den Mineralien über-

haupt durch Schleifen und Puliren beigebracht werden.

117. Farbe.

Das Licht, welches auf einen Körper fällt, wird theilweise

zurückgeworfen und hindurchgelassen,- theilweise eingesogen.

Letzteres bedingt die Farbe desselben.

Die Farben, welche an den Mineralien vorkommen, sind

zum Behufe mineralogischer Beschreibungen von Werner zuerst

and grundlich dem Zwecke gemfiss bearbeitet worden. Wir be-

halten sie gänzlich bei, nach dem Ausspruche von Möns: „Die

„WERNER'sche Methode der Bestimmung der Farben ist so allge-

„mein eingeführt, als sie es verdient. Man muss sich hüten, et-

„was daran ohne Roth zu ändern, selbst wenn diese Aenderungen

Verbesserungen seyn sollten. Denn wo es bloss auf das Repro-

„duciren und Festhallen einer Empfindung ankommt, muss man

„auf das Rücksicht nehmen, daran man gewohnt ist."

Man unterscheidet metallische und nicht metalli-

sche Farben. Für alle aber gelten acht H a u p t fa r b e n , näm-

lich: Weiss, Grau, Schwarz, Blau, Grün, Gelb,

Roth, Braun. Die reinsten Abänderungen derselben werden als

Charakterfarben betrachtet. Die acht Charakterfarben sind

:

1. Schneeweiss,

2. Aschgrau,

3. Sammtschwarz, -

4. Berlinerblau,

5. Smaragdgrün

,

6. Zitronengelb,

7. Karminroth

,

8. Kastanienbraun.

Auch die übrigen Farbenschallirungen werden entweder nach

Aehnlichkeiten oder nach Beimischungen anderer Farben näher be-

nannt In der obigen Folge bilden alle Farben zusammen eine zu-

sammenhangende Reihe. Die metallischen Farben werden in einer

etwas verschiedenen Ordnung aneinandergereiht, nämlich Braun,

Roth, Gelb, Weiss, Grau, Schwarz.
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Die metallischen Farben sind folgende:

1. Tombackbraun. Eine deutlich braune metallische Farbe.

Ausgezeichnet am Sternbergit*). Diese Abänderung ist aus den

nicht metallischen Farben hierher fibertragen.

2. Kupferroth. Die Farbe des Kupfers. Kommt im Mi-

neralreiche am Kupfer selbst; etwas weniger charakteristisch am
Kickelkies vor. Die Farbe des Kupfers muss auf einer frisch ent-

blusstcn Stelle beobachtet werden.

3. Speisgelb. Die Farbe einiger Metallgemische, welche

man Speise nennt Kommt ausgezeichnet am hexaedrischen und

am prismatischen Eisenkiese vor, an letzterem oft etwas weisslich.

4. Messinggelb. Die Farbe des gewöhnlichen Messings.

Es ist eine gelbe, etwas ins Grünliche ziehende Farbe, und findet

sich charakteristisch am Kupferkiese.

5. Goldgelb. Die schone Farbe des reinen Goldes. Gold-

gelb ist nicht zitronengelb, als das reinste Gelb, mit metallischem

Glänze, sondern die Farbe des möglichst glanzlos pulverförmig

dargestellten Goldes ist dem Ochergelb am nächsten. Kein an-

deres Mineral als Gold zeigt die goldgelbe Farbe, doch erscheint

sie an silberhaltigen Varietäten bleich , weisslich , an rhodiumhal-

tigen Varietäten graulich.

6. Silberweis s. Die Farbe des reinen Silbers. Glanz-

los, pulverformig erscheint das Silber gclblichweiss. Ausgezeich-

net nur am Silber. Sehr nahe demselben einiger prismatische Ar-

senikkies , mit einem Strich ins Rothliche der hexaedrische Ko-

baltkies von Tunaberg in Schweden.

7. Z i n n w e i 8 s. Die Farbe des reinen Zinnes. Ausgezeich-

net am Antimon von Allemont in Frankreich, auch am Merkur und

dem oktaedrischen Kobaltkies.

8. B 1 e i g r a u. Die Farbe des reinen Bleies. Doch werden

verschiedene Abänderungen mit diesem Namen belegt und durch

nähere Bestimmungen unterschieden.

Das weissliche Bleigrau- findet sich vorzuglich an dem

dichten Bleiglanz oder Bleischweif, beinahe Zinnweiss an dem

frisch aufgeschlagenen Arsenik ; das reine oder frische Bleigrau

*) Möns von Zirra. H. Theil, pa#. 55 i.
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charakteristisch an den hexaedrisch deutlich llieiIbaren Varietäten

von Bleiglanz, und am Molybdänglanzj das schwärzliche Blei-

grau am Silberglan* und Kupferglauz.

9. Stahlgrau. Die Farbe des Stahls im frischen Quer-

bruch. Die Farbe des Platins und des prismatischen Antimonglan-

zes Mohs , des Schrifterzes von Oflenbänya.

10. Bisensch wäre. Bin schwärzliches Grau. Charak-

teristich am Magneteisenstein. Am Anthrazit, Graphit, Bisen-

glanz , an letzterem zuweilen in das Stahlgraue geneigt.

Die metallischen Farben kommen auch in mancherlei Zwi-

schenionen vor, welche durch nähere Bestimmungen angedeutet

werden. So liegt die Farbe des Magnetkieses, von Breithaupt

bronzgelb genannt, zwischen kupferroth und speisgelb, die des

Buntkupfererzes zwischen kupferroth und tombackbraun. Das

Stahlgrau des Berthierits neigt sich ins Toinbackbraune , das

Stahlgrau des Zinnkieses ins Gelbe.

Die nicht metallischen Farbeu sind folgende:

1. Varietäten von Weiss.

1. Schnee weiss. Das reinste Weiss; die Farbe des

frisch gefallenen Schnees. Charakteristisch am carrarischen Mar-

mor und an der Eisenblüthe von Eisenerz.

2. Rdthlichweiss. Weiss ins Rosenrothe oder Fleisch-

rothe geneigt. Brsteres am Kalkspath, Quarz, letzteres am Braun-

spalh , Feldspath.

3. Gelblich weis s. Weiss ins Isabellgelbe und Gelblich-

graue. Kalkspath, Opal.

4. Graulich weiss. Eine sehr häufige Farbe, am Kalk-

spath , vielen Kuphonspathen , dem meisten Quarz ; ist eigentlich

rein weiss, erscheint aber graulich bei den staltfindenden etwas

höheren Graden des Durchscheinenden.

5. G runlich weiss. Ins Grünlichgraue geneigt. Ausge-

zeichnet am Amianth und Talk.

6. Milch weiss. Ins Smalteblau geneigt. Die Farbe der

abgerahmten Milch. Vorzüglich am Opal.
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2. Varietäten von Grau.

1. Blaulichgran. Aachgrau, als das reinste Gran, ins

Schwärelichblaue geneigt. Am körnigen Kalkstein und am splittri-

gen Hornstein oder verschwindend körnigen Quarze, beides zu-

sammengesetzten Mineralien.

2. Perlgrau. Grau ins Pfirsichbluthrolhe und Lavendel-

blaue geneigt. Am Hornerz, Schwerspalh , Quarz.

3. Rauchgrau. Braunlich, die Farbe des dicken Essen-

rauches. Ausgezeichnet am Feuerstein , einer Varietät des Quar-

zes, vorzuglich dessen dunkeln Abänderungen.

4. Grünlichgrau. Ins Lauchgrüne oder Schwärzlichgrüne

geneigt. An zusammengesetzten mehr als an einfachen Varietäten.

Zuweilen am Katzenauge, am Wetzschiefer, am Jaspis, Varieta-

• ten des rhomboedrischen Quarzes, an einigem Talke.

5. Gelblich grau. In das Gelblichbraune geneigt. Aus-

gezeichnet am dichten Kalksleine vou Solenhofen , dem lithogra-

phischen Steine, und an den helleren Feuersteinvarietäten.

6. Aschgrau. Die reine von Weiss und Schwarz ge-

mischte Charakterfarbe. Die Farbe der Holzasche. Am Zoisit

und Leuzit.

•

8. Varietäten von Schwarz.

1. Gr au 1 ic h sch wa r z. Ins Aschgraue geneigt. Am Ba-

salt, lydiachen Stein, der eine Varietät von Quarz ist, Obsidian.

2. Sammtschwarz. Die charakteristische reinste tief-

schwarze Farbe. Am Obsidian von Island, am Turmalin vom
Greiner in Tirol.

3. Gr Qu Ii c lisch war z. Die etwas ins Grüne geneigte

Farbe vieler Augite, Amphibole, des Babingionita u. s. w., ein-

axiger Glimmer aus Sibirien.

4. B r ä u n 1 i c h s c h w a r z. Die bräunliche, aber doch be-

stimmt schwarze Farbe der meinten Pechkohlen und anderer

Braunkohlen , auch am einaxigen Glimmer und der sogenannten

basaltischen Hornblende, einer Varietät von Amphibol.
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5. Blaulichach warz. Der traubige, schwarze Erdko-

balt von Saalfeld in Thüringen zeigt die wahre Schattirung, sel-

ten der Fluss von Zinnwald.

4. VarietSten von Blau.

1. Schwärzlichblau. Die an das vorige anschliessen-

den , dunkelsten Schaltirungen des Blauen an den nachahmenden

Gestalten der Kupferlasur. Auch am Fluss.

2. Lasurblau. Ein sehr lebhaftes, etwas ruthliches Blau.

Das schönste am Lazurstein, auch an kleinen glänzenden Kri-

stallen der Kupferlasur.

3. Violblau. Reine Mischung von Roth und Blau. An den scho-

nen VarietSten von Amethyst, aus Brasilien und Sibirien. Am Fluss.

4. Lavendelblau. Das vorige mit Aschgrau gemengt.

An zusammengesetzten Mineralien, z. B. Steinmark, auch am Ba-

salljaspis , einem gebrannten Schiefergesteine.

5. Pf 1 a u me n b 1 a u. Ein rüthliches Violblau mit Braun.

Am Spinell, Fluss, Axinit. Ueberhaupt eine seltene Farben-

schattirung.

6. Berlinerblau. Das reinste Blau, an den schön gefärb-

ten Saphyren ,' besonders charakteristisch In der Richtung der

Axe. Auch am Kyanil und am Steinsalz.

7. S malt eb lau. Reines, aber blasses Blau. Die Farbe

einiger Smalle. Am deutlichsten am Kalkspath und Anhydrit,

am Chalzedon von Tresztyla.

8. Indigblau. Ein dunkles Blau mit Schwarz und Grün,

etwa Himmelblau mit Schwarz. Die sogenannte blaue Eisenerde,

ein unausgebildeter Vivianit. Dieser zeigt in seiner Farbenmi-

schung wirklich zwei Farben, ein reines dunkles Blau, und ein

schwarzliches Grün.

9. E n t e n b I a u. Blau mit vielem Grün und etwas Schwarz,

ungefähr die Mischung von Spangrün und Schwarz. An einigem

Talk von Taberg in Wermeland, am Spinell, dem sogenannten

Cevlanil und am Turmalin.

10. Himmelblau. Hohe, etwas grünliche Farbe. Das

Bergblau der Maler. Am Lirokonit, auch am Fluss, doch selten,

sehr schön am Allophan von Grossari in Salzburg.
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5. Varietäten von Grün.

1. Spangrün. Reines stark bläuliches Grün. Am Amazo-

ncnstein, einer Varietät des orthotomen Feldspaths Mohs, am
Lirokonit und der Chrysokolla.

2. Seiado n grün. Blaaliches Grün mit Grau. Am Beryll

in Kr> stallen, an der Grünerde vom Monte Baldo , als nicht aus-

gebildete Varietät dem Chlorit angehörig.

3. Berg grün. Ein blasses, bläuliches Grun. Am Beryll

und am Topas, dem sogenannten echten orientalischen Aquama-

rin. Beide vollkommen durchsichtig. Diese Färbung schliesst an

das Himmelblaue an.

4. Lauchgrün. Ein braunliches Grun. Die Farbe des

Prasems von Breitenbrunn in Sachsen, auch am Amphibol und

Nephrit

5. Smaragdgrün. Die reinste] grüne charakteristische

Farbe des peruanischen Smaragdes. Die schönste der grünen Far-

benvarietäten. Seltener am Malachit.

6. Apfelgrün. Blasses, wenig gelbliches Grün. Die Farbe

des Chrysoprases von Kosemitz in Schlesien, eines von Kickel-

oxyd gefärbten körnigen Quarzes.

7. Grasgrün. Die schöne gelblichgrüne Farbe des Grases.

Vorzüglich am Smaragdit, gemengten Varietäten von Augit und

Amphibol, vom Bacher in Steiermark und von Corsika. Auch am
Chalkolith und Malachit.

8. Pistaziengrün. Ein etwas bräunliches Gelbgrün. Am
Epidot, besonders an den von dieser Farbe Pistazit genannten

Varietäten. Am Chrysolith und Sphen.

9. Spargelgrün. Blasses gelbliches Grün. Am Chryso-

beryll und dem Spargelstein genannten Apatit aus Spanien und Tirol.

10. Schwärzlichgrün. Am Augit und Amphibol sehr

häufig, auch am Serpentin.

11. Olivengrün. Eine schmutzige, ins Gelbe und Braune

geneigte Farbe, am Olivin , Granat, Pechstein.

12. Oehlgrün. Aehnlich der vorigen, doch mehr Gelb

enthaltend, mehr Gelb auch als Spargelgrün. Die Farbe des Oli-

venöhles. Blende, Beryll, Pechstein.

Haidingers Mineralogie. 22
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13. Zeisiggrün. Ein lichte«, stark gelbliche« Grün. Aus-

gezeichnet am Uranft von Anton, an einigem Pyromorphit.

6. Varietäten von Gelb.

1 . Schwefelgelb. Eine grünliche Schattirung von Gelb.

Die Farbe des reinen krystallisirten Schwefels.

2. Strohgelb. Blasses Gelb mit etwas Gran. Die Farbe

einiger Arten von Stroh. Am Topas von Altenberg in Sachsen,

Pyknit oder schorlartiger Beryll genannt, am Karpholith, der

nach der Farbe benannt ist.

3. Wachsgelb. Gelb mit Grau und etwas Braun. Die

Farbe einiges gelben Wachses. Die lieb lern Varietäten von Gelb-

bleiers, Opal.

4. Honiggelb. Schönes dunkles Gelb , ins Rothlichbraune

geneigt, am Kalkspath , Fluss, Topas, Quarz, Mellit.

5. Zitronengelb. Das reinste Gelb, die Farbe der Zi-

tronen. An einigem Auripigment, charakteristisch im Pulver des-

selben. Am Uranocher.

6. Och ergelb. Gelb mit Braun. Am Eisenkiesel und Opal-

jaspis , Quarz und Opal , gemengt mit Eisenoxydhydrat.

7. Weingelb. Blass, wenig ruthlich. Die Farbe einiger

weisser Weine. Am Topas vom Schneckensteine in Sachsen, und

von Mukla in Kleinasien , am Fluss.

8. I s a b e 1 1 g e 1 b. Blass ins Gelblichbraune geneigt. An pul-

verigen Korpern , Steinmark und Bol.

9. Orangegelb. Slark in das Rothe geneigt. Die Farbe

der reifen Pomeranzen. Am Gelbbleierz von Windischkappel in

kärnthen, und Ruszkberg in der Wallachisch- UlyHachen Mili-

largränze.

7. Varietäten von Roth.

1. Morgen roth. Roth mit vielem Gelb. Realgar, Rothbleierz.

2. Hyacin t Ii roth. Ins Gelblichbraune geneigt. Am Hya-

cinth, einer Varietät von Zirkon, nach dem diese Farbe benannt

wurde, am Granat.

3. Ziegelroth. Helles Roth, ins Gelblichbraune und

Graue, nur an wenig durchscheinenden Korpern , wie die erdigen,
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frisch gebrannten Ziegel , Porzellanjaspis , am Slilbit and Heu-

landit

4. Schar 1 aebrotb. Die brennende, wenig ins Gelbe ge-

neigte Farbe dea fein gepulverten Zinnobers.

5. Blutrolh. Dunkles, etwas gelbliches Roth. Die Farbe

des Pyrops.

6. Fleischroth. Blasses, etwas gelbliches Roth. Etwa die

vorige Farbe mit Grau, oder an blassen, wenig durchscheinen-

den Korpern. Am Adular, Baryt, Anhydrit.

7. K arm in rot h. Die reine rothe Farbe des Karinines.

Ueberhaupt selten. Am Spinell ausgezeichnet, auch am haarför-

migen Rothkupfererz , doch hier minder charakteristisch.

8. Koschenille roth. Wenig ins Blaue und Graue ge-

neigt 5 am Granat und Pyrargyrit.

9. Rosen roth. Blasses Karmin- oder Koschenilleroth, die

schone Farbe der Centifolie. Am sogenannten Rosenquarz , am

Rolhmanganerz.

10. Kermesinroth. Reines blauliches Rolii, an dem

schon gefärbten Rubin, einer VarietSt des rhomboedrischen Ko-

rundes, an der Koballbluthe.

11. P f i r s ic h blu th ro t h. Blasses Kermesinroth in wenig

durchscheinenden Korpern. Am Lepidolith, an den pulverformi-

gen Varietäten der Koballbluthe.

12. Kolombinroth. Dunkles , schwarzliches Kermesin-

roth. Am Almandin, einem dodekaedrischen Granate.

13. K i r s c h r o t h. Dunkles , etwas bräunliches Koschenille-

roth des Pyrantimonits.

14. Braunlichroth. Die sehr häufig durch Eisenoxyd

hervorgebrachte Farbe erdiger Korper, wie z. B. des Rölhels,

eines bekannten Zeichcnmalertals. Am Eisenkiesel, Quarz mit

Eisenoxyd gemengt.

8 Varietäten von Braun.

1. Rothlichbraun. Braun mit vielem Roth , sclilicsst

sich an das vorige, an der Blende, dem Zirkon, Granat.

2. Nelken b rau n. Dunkles, aber klares, ins Violblaue geneig-

tes Braun. Am krystallisirten Quarz, genannt Rauchtopas, am Axinit.

22*
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3. Haarbraun. Etwas ins Gelblichgraue geneigt Vorzüg-

lich am Brauneisenstein, am Holzzinnerze und einigen Varietä-

ten durch Eisenoxydlrydrat gefärbten Opales.

4. Kohl braun. Eine sehr gemischte Farbe, etwa zwi-

schen Leberbraun und Violblau. Zuweilen am Zirkon von Ceylon.

5. Kastanienbraun. Das reinste Braun. Durch Eisen-

oxydbydrat gefärbter Jaspis aus Egypten, sogenannter egypti-

scher Jaspis.

6. Gelblichbraun. Ebenfalls durch Beimengung von Ei*

aenoxydhydrat am Quarz , theils als Eisenkiesel , theils als Jaspis

hervorgebracht. Am Turmalin aus Brasilien.

7. Holzbraun. Braun ins Gelblichgraue. Die lichte Farbe

mancher alter HolzgerSthe. Ausgezeichnet am Bergholz von Ster-

zing in Tyrol, und an einigem bituminösen Holze.

8. Leb er braun. Ins Grüne geneigt. An einigem gemei-

nen Jaspis. Am Granat.

9. Schwärzlich braun. Die so häufig erscheinende

dunkle Farbe der besten Varietäten von Braunkohle.

Die im Vorhergehenden aufgestellten Farben gellen gleich*

sam als feste oder Vergleichungspunkte für in der Natur vorkom-

mende Varietäten. Man beobachtet häufig Mittelfarben , welche

zwischen zweien liegen , die jedoch nicht eben unmittelbar auf-

einander folgende, selbst nicht zu einer Hauptfarbe gehörige zu

seyn brauchen. Auch bedient man sich der Ausdrucke, die eine

Farbe zieht sich, neigt sich oder verläuft sich in die

andere. Die Ausdrucke: blass, Mehl, hoch, dunkel sind

für sich klar.

So wie die Farben hier aufgezählt sind, finden sie sich

wirklich an den Mineralien , und haben dadurch einen praktischen

Werth. Doch wäre es interessant, sie theoretisch, elwa nach

den Farben des prismatischen Spektrums, und nach den Mischun-

gen derselben in den Farbenringen oder unmittelbar zu klassifizi-

ren; auch verdienen sie ein solches Studium, indem sehr ungleich-

artige Erscheinungen mit einander verglichen sind.

Als ein Beispiel von Farbenmischung mag hier das

Asciigrau erwähnt werden , welches durch das helle Berggrfin

des Eisenoxyduls mit einem kleinen Antheil von Violet des Man-
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ganoxyde« entsteht, so wie «ich eraterea in der Reduktion*-, letz-

teres in der Oxydalionaflamrae des Lothrobra mit Borau oder Phos-

phorsalz hervorbringen läaat. Glasplatten beider Farben überein-

ander gelegt geben ein reines Aschgrau. Ohne Zweifel beruht

ein Theil dea Entfärbens eisenhaltiger Glaser durch Mangan auf

einer solchen Mischung, wenn auch dann das Produkt nicht ao

klar erscheint , als bei reinerem Material , daa einer Entfärbung

nicht bedarf. So hat Obanw*) gefunden, dasa von 1000 Theilen

Licht durch heUgrünea Glaa 630, durch hellblauea Glas 601, durch

weiaaea durchsichtiges Tafelglas nur 539 Theile hindurchgingen.

Das Violet des Mangans mit dem Gelb des Eisenoxydes gibt aber

Braun, die Farbe tu stark oxydirler Glaser. Das Aschgrau dort

ist nicht aus Weisa und Schwarz, aondern aus Grün und Vio-

let, daa Gelblichbraun hier nicht aus Gelb, Roth und Schwarz,

sondern aus Gelb und Violet gemischt.

Ueber die von Mangan und Eisen herrührenden Farben der

Lepidolilhe bemerkt Heinrich Rose**), „daas die rosenrolhcn

„und pfirsichblilthrothen kein Eisen enthalten, während die eisen-

haltigen von Zinnwald, Cornwall und andern Orlen grau oder

,,gelb sind,** letzteres selbst bis ins Braune.

Jeder mögliche Farbenion kann in durchsichtigen , ein jeder

in undurchsichtigen Körpern dargestellt werden , jene in Glasern,

diese in Deckfarben. Aber die Wirkung ist sehr verschieden. So

gibt es viele Farben unter den aufgezählten, welche nur an durch-

sichtigen Krystallen, andere, welche nur an pulverigen, glanzlo-

sen Massen vorkommen, viele unterscheiden sich nur in der In-

tensität.

An einfachen Mineralien, vorzuglich an Krystallen, ist die

Masse groastentheila von gänzlich gleicher Farbe. Unter den we-

nigen Auanahmen ist vielleicht die geflammte Farbenzeichnung an

dem vollkommen theilbaren Kyanit die merkwürdigste. An den

Saphyrkrystallen sind oft die Spitzen von einem tiefen Blau, wäh-

rend die Milte der Kryslalle grünlich oder wasserklar ist. Daa Vor-

kommen verschiedener Farben an einem Krystall hängt oft von den

*) Poggekdorpp , 183 1. 33. p. 105.

**) Poggbwdobfp, 1813 58. |». 151.
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Krystallschalen §» 99 ab. So werden dunkellauchgrüne sechssei-

tige Prismen von Apatit umgeben von schön violblauen Schalen,

welche den vollkommen auskrystallisirlcn Umriss bilden. In der

Richtung der Axe besehen unterscheiden sich die Farben scharf.

Zuweilen beobachtet man eine zweimalige Abwechselung, oft nach

dem ersten Violblau ein Oelgriin. Es gibt Turmalinkrystalle von

Elba, von denen ich mehrere Herrn W. W. Smyth verdanke,

die an dem Ende, wo sie aufgewachsen sind, eine schw&rzlich-

griine Farbe zeigen, aber nach und nach erst pistazien-, dann 51-

grün , endlich schon rosenrolh erscheinen , mit dieser Farbe ist

der Krystall in der 0 Flache senkrecht auf die Axe vollendet.

Ueber dem Rosenrothen wiederholt sich manchmal ein blasses,

gelbliches Grün, und die gleich darauf folgende Endkrystalli-

sation ist das Rhomboeder R = 133° 26' von blaulichschwarzer

Farbe. In der Richtung der Axe erscheinen schwarze neunseitige

Prismen eingeschlossen von blauen , rothe von grünen , zu Go-

shen und Chesterfield in Ma.ssnchussets. Am Topas sind honig-

gelbe rhombische Prismenkonibinationen umgeben von blasscitro-

nengelben, weingelbe von rosenrothen u. s. w. Am Amethyst er-

scheint die Färbung weiss, blassweingelb, honiggelb , violblau

in verschiedener Tiefe, oft an einem Stucke, abgesehen von der

streifen weisen Abwechselung parallel den Quarzoidflachen.

An gemengten oder gar zusammengesetzten Mineralien er-

scheinen Farbenzeichnungen häufiger. Werner unterschied

mancherlei Varietäten derselben, die für Bestimmung und Be-

schreibung der Spccies und bestimmbarer VarietSten wenig an-

wendbar, für die technische Betrachtung gewisser Mineralvor-

kommen doch manches Interesse bieten, wie für die Achate, Jas-

pisse, Marmore, Serpentine u. s. w.

Punktirt mit kleinen runden Punkten ist sehr schon der

Achat von Oberslein, roth von Eisenoxyd im durchscheinenden

Chalcedongrundc; der Heliotrop roth im dunkelgrünen Grunde.

Gefleckt, mit etwas grosseren scharf abgeschnittenen an-

ders gef3rbten Flecken als der Grund, vorzuglich Porphyre mit

kleinen Kr) stallen im gleichförmigen Grunde.

Gewölkt, mit grossen rundlich ineinander verwaschenen

Flecken kommt häufig vor am Marmor, z. B. dem grauen von Carrara.
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Geflammt, mit länglichen anbestimmten sogenannten Flam-

men, ebenfalls am Marmor, an einigen Bandjaspis.

Gestreift, mit abwechselnden Lagen von mehreren Far-

ben, vorzüglich am Bandjaspis, wo die rothen, grünen, gelben

Bänder von einer Färbung dorch Eisenoxyd, Eisenoxydul und

Eisenoxydhydrat veranlasst werden.

Geädert oder marmorlrt, das Resultat breccienarüger

Zertrümmerung und darauf folgender Verwachsung der Bruch-

stucke xu einem festen Korper, der nun mancherlei Farben der

Grundmasse und der im Bruche erscheinenden Adern zeigt, vor-

züglich am Marmor, auch am Serpentin.

Die als dendritische und ruinenförmige Zeichnun-

gen von Werrer betrachteten Erscheinungen sind bereit« und

xwar die ersteren, den nachahmenden Gestalten $. 103, die leta-

leren , den durch Oxydation von der Oberfläche her entstehenden

verschieden gefärbten Lagen und ihrer Zerklüftung und Verschie-

bung $.114 xugewiesen worden.

118. Strich.

Die Mineralien zeigen oft im Ganzen eine andere Farbe, als

wenn man sie pulvert. Die Farbe des Pulvers wird der Strich

genannt, aber auch alle übrigen Beobachtungen werden zu diesem

Merkmale gerechnet , welche man während des Pulverns macht.

Die Methode ist nämlich die , das« man mit dem Minerale

über einen rauhen, weissen, harten Körper am besten eine Por-

zellan -Biscuit- Platte hinwegstreicht, einen Strich macht und

die Wirkung beobachtet. Es bleibt nämlich ein Pulver darauf zu-

rück, zuweilen nimmt die gestrichene Ecke einigen Glans an.

Bedient man sich einer Feile anstatt der Biscuit -Platte, so neh-

men sich die Farben des Pulvers nicht deutlich aus.

Viele Mineralien, vorzüglich die weissen, sind im Striche

unverändert. Die meisten weissen oder grauen, auch viele far-

bige Mineralien geben ein weisses oder nur wenig ins Graue fal-

lendes Pulver. Man nennt dies» einen ungefärbten Strich.

Der Strich ist sehr häufig heller, hoher als die Farbe, be-

sonders bei Mineralien von nicht metallischem Ansehen. So ist

er lichtblau an der dunkellasurblauen Kupferlasur, hellgrau an
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dem brSunlichschwarzen Zinnstein, bellgelblichgrau an dem dunkel-

röthlichbraunen Rutil, acharlacbroth an dem koscbenillerothen

Zinnober, grün an der eisenschwarzen Glanzblende, kirschroth

an dem beinahe eisenschwarzen Eisenglanz von Elba. An dem

letzten Minerale findet diess Verhültniss sogar bei vollkommen me-

tallischem Ansehen statt.

An vollkommen metallischen Mineralien ist der Strich in

der Regel entweder von gleicher Farbe, wie an den dehnbaren

Metallen Gold , Silber, auch am Bleiglanz , Antimonglanz , oder

er ist dunkler, grösstenteils schwarz, wie am Kupferkies, den

Eisenkiesen, Arsenikkies u. s. w.

Höchst merkwürdig sind die Strichvcrhaltnisse der Kobalt-

blüthe und des Vivianits. Ersterc gibt auf Porzellanbiscuit einen

blass rosenrolhen Strich. Das Pulver trocken in einer Reibschale

gerieben, ist dunkellavendclblau. Nass gerieben bleibt es roth,

wie das Mineral selbst. Der Strich des Vivianits ist weiss, wird

aber an der Luft un.l am Lichte blau. Trocken gerieben ist das

Pulver leberbraun.

Das Pulver des weissen vollkommen durchsichtigen Dia-

mants ist grau , um desto dunkler, je feiner es gerieben wird.

Die dehnbaren Metalle zeigen einen erhöhten Glanz im

Striche $ man beobachtet diess auch an einigen weichen Minera-

lien mit metallischem Ansehen , aber auch an Erdharzen, weichen

Kohlen, Thonen und anderen zerreiblicuen Mineralien. Letztere

nehmen Glanz an, wenn man die natürlich malte, ganzlich glanz-

lose Flache mit dem Fingernagel streicht. Steinsalz zeigt eine

glanzende Stelle, wo der Strich versucht wurde, auch nimmt es

Glanz unter dem Nagel an.

119. Durchsichtigkeit.

Die Durchsichtigkeit der Mineralien hangt von der grossem

oder geringem Menge von Lichtstrahlen ab, welche sie hindurch-

lassen , so wie von der parallelen oder unordentlichen Lage,

in welcher dieses geschieht. Es gibt Mineralien, welche von

vollkommen gleicher Beschaffenheit in ihrem Innern in dünnen

Blättchen ganz klar erscheinen , aber doch in dicken Stucken

kein Licht durchlassen. Die Lichtstrahlen gehen zwar in paral-
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leler Richtung fort, werden aber während ihre» Fortschrittes von

dem Korper absorbirt. Andere sind trübe, dns Licht wird in allen

Hiebtangen unordentlich abgelenkt, und dann um so schneller an

dem Durchgehen durch den Korper verhindert. Diese beiden

Verhältnisse verdienen wohl von einander gesondert zu werden,

doch werden sie zusammengenommen in folgende fünf Grade ge-

theilt, die vorzüglich in den Beschreibungen dszu dienen, ein

Bild der beschriebenen Mineralien zu geben.

1. Durchsichtig sind Mineralien , welche dem Lichte

»o sehr den freien Durchgang gestatten , dass man hinter densel-

ben befindliche Gegenstände z. B. Schriflzüge scharf und deutlich

erkennen kann.

Dieser Grad der Durchsichtigkeit, mit weisser Farbe ver-

bunden, heisst wasserhell, wie er am Bergkrystall häufig

vorkommt So an den Varietäten aus dem Dauphine, den kleinen

losen oder eingewachsen- gebildeten sogenannten Marmaroser

Diamanten u. s. w. Durchsichtig sind viele Gemmen, welche ih-

res schonen Wassers und ihrer angenehmen Farben wegen als

Schmucksteine geschliffen werden. Die glatte Oberfläche erleich-

tert die Beobachtung der Durchsichtigkeit. Eine rauhe Oberfluche

wirft an sich das Licht unordentlich zurück , man wird daher

durch Schleifen und Poliren eine glatte Oberfläche hervorzubrin-

gen suchen müssen. Für den Zweck der Beobachtung reicht es

oft htu , zwei kleine geschliffene Glasplatten mit einem Harze,

z. B. dem sogenannten kanadischen Balsam auf das zu untersu-

chende Stuck von zwei entgegengesetzten Seiten aufzukleben, so

dass man hindurch sehen kann, wenn anders das Mineral selbst

den erforderlichen Grad der Durchsichtigkeit besitzt. Durch das

Harz , welches die Unebenheiten der Oberfläche , z. B. an Berg-

krystallgeschieben, ausgleicht, und die aufgeklebte Platte erscheint

die Oberfläche wie vollständig polirt. Es gibt durchsichtigen Kalk-

spath, Gyps, Baryt, Adular u. s. w.

2. Halbdurchsichtig sind Mineralien, welche nur un-

vollständige , gleichsam verwaschene Umrisse erkennen lassen.

Dieser Grad kommt meistens bei weniger vollkommener

Krystallisation , wie an vielem Quarze, an den meisten Kalk-

spath - und Banlkrystallen vor, aber auch schon an zusammen-
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gesetzten Varietäten von Quarz , dem Chalcedon , Karniol und

den Achaten.

3. Durchscheinend. Ein noch geringerer, sehr häufig

vorkommender Grad , bei dein doch noch das ganze Stuck eini-

ges Licht gleichförmig hindurchiussl. Viele dunkelgefärbte kry-

stallinische , auch viele zusammengesetzte Varietäten.

4. An den Kanten durchscheinend. Nur die dün-

nen scharfen Ränder und Kanten erlauben einigem Lichte den

Durchgang. Der Hornstein ist nur mehr an den Kanten durch-

scheinend, wahrend der Feuerstein durchscheinend genannt wer-

den muss. Beide sind zusammengesetzte Varietäten von Quarz

mit verschwindender Grosse der Individuen.

5. Undurchsichtig. Die undurchsichtigen Mineralien

lassen kein Licht durch. Dergleichen sind die metallischen Mi-

neralien aus den Ordnungen der Metalle , Kiese und Glänze. Wohl

bat man gefunden, dass selbst Gold nicht schlechthin undurch-

sichtig genannt werden kann , da dünnes Goldblatt , dessen Dicke

nur i oo
1

. ooo «ines Zolles betrugt, auf Glas geklebt, doch noch

einen Schein grünlichen Lichtes durchfallen lasst; doch begreifen

wir diess in der mineralogischen Terminologie unter dem Un-

durchsichtigen. Das metallische rhomboedrische Eisenerz Mohs

in den dünnen Schuppen des sogenannten Eisenglimmers zeigt bei

durchfallendem starken Lichte ein schönes Blulroth. Auch unter

den Mineralien von nicht metallischem Ansehen , besonders in

der Ordnung der Erze findet Undurchsich igkeit statt, wie am
Uranerz, am Wolfram, Lievrit.

Aus den vorhergehenden Beispielen am Quarze erscheint das

Verhältnis? der Durchsichtigkeil als kein solches, weiches auf

die Unterscheidung der Spezies Einfluss hat, dagegen dient es

vorzuglich in der Unterscheidung zusammengesetzter Varietäten,

welche die geringeren Grade, von den einfachen, welche höhere

Grade der Durchsichtigkeit besitzen. Amorphe Mineralien besitzen

gewöhnlich höhere Grade, als kristallinische von verschwinden-

der Grösse der Individuen, wie Opal in Vergleich mit Feuer-

stein oder Hornstein. Sie verhalten sich eben so in Hinsicht auf

die Durchsichtigkeit, wie in Hinsicht auf den Glanz.

)igitized by Google



Strahlenbrechung. 347

120. Strahlenbrechung.

Die im Vorhergehenden betrachteten Verhältnisse von Glanz,

Farbe und Durchsichtigkeit stellen die allgemeine Erscheinung

der Wirkung der Mineralkörper auf das Licht dar. Die physika-

lische Begründung derselben führt in mancher Beziehung auf ge-

nauere Untersuchungen und Beobachtungsmittel , welche selbst

wieder von der grössten Wichtigkeit für die Kenntniss unorgani-

scher Naturkörper sind. Sie betreffen die Strahlenbrechung,
einfache und doppelte, die Farben Zerstreuung, die

Lichtpolarisation, den Pleoch roismus , die Inte rfe-

renzphänomene in den Farbenringen und dünnen Blatlchen

überhaupt. Viele zusammengesetzte Erscheinungen, die mit eige-

nen Ausdrücken bezeichnet wurden, das Irisiren, das Far-

benspiel, das O pal iairen, die Farben wandelun g fin-

den in jenen ihre Erklärung.

So lange das Licht in einem gleich förmigen Mittel sich fortbe-

wegt geschieht diess geradlinig oder in gleichbleibender Richtung,

zum Beispiel durch die Luft oder durch das Wasser. Tritt das

Licht aus dem einen in das andere, so ändert es beim Eintritte

seine Richtung) setzt aber dann den Weg in dem zweiten wieder

geradlinig fort. Ein Lichtstrahl BAI , Fig. 475, geht von B nach

AI durch Luft, trifft aber bei AI Fig. 475.

die Oberfläche eines andern, dich- j
leren Körpers, z. B. die Ober-

fläche von Wasser. Er verfolgt

nun nicht mehr den geraden Weg
fort nach B', sondern wird nach C ^
abgelenkt in einer Richtung, wel-

che zwischen der Fortsetzung des

Strahls MB4 und der auf EF gezo-

genen Senkrechten AD, welche

durch den Punkt M geht, inne

liegt. Man sagt von dem Lief it.strahle MB er sey gebrochen,
in dem Einfallspunkte M. und zwar zum Perpendikel
AD, Der Winkel AMB, den d;r einfallende Strahl BAI mit der

Senkrechten AAl , dem E i n f a 1 1 s 1 o t h e macht , ist der E i n-
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fa 1 1 s w i n k e 1 5 der Winkel CMD, den der gebrochene Strahl CM
mit der Fortsetzung MD de« Einfallslothes macht , ist der Bre-

chungswinkel.
Das Gesetz der Brechung ist folgendes:

Pur jede Grösse des Einfallswinkels AMB ist die Grosse des

Brechungswinkels CMD Fig. 476 eine solche, dass das Verhält-

Fig. 476. niss der Linien AB und CD beständig

bleibt, AB ist aber der Sinus des Ein-

fallswinkels , CD der Sinus des Bre-

chungswinkels. Die beständige Zahl

AB = sjnAMB
üder dep Sinus dea

CD sin DMC
Einfallswinkels, dividirt durch den Si-

nus des Brechungswinkels, ist der

Brechungsexponent, oder der

Exponent des Brechungsverhaltnisses des durchsichtigen Kor-

pers ECF, verglichen mit dem des durchsichtigen Körpers EBF.

Für Licht und Wasser ist der Brechungsexponent nahe $

oder in Decimalcn 1 336, der von Luft und Krystallglas — 1.525.

Im Allgemeinen für den Uebergang aus einem dünneren in ein

dichteres Mittel ist der Exponent n immer grosser als 1.

Der Winkel AMB kann nicht grosser werden als 90°» dann

ist CD = - . Da aber diese Grosse immer = sin DMC bleibt, so

n

wird hier ein fester, der sogenannte Grenzwinkel erreicht, der

für Wasser = 48° 35' ist. Licht, welches jenseits dieses Win-

kels aus Wasser in Luft treten soll, wird gänzlLh zurückge-

worfen.

Zur Bestimmung des Brechungsverhältnisses bedient man

sich eines brechenden Prisinas,

/
A

M i

d /
|

Fig. 477.

Fig. 477, In welchem bei dem

Durchgange der Lichtstrahl

OQSX zweimal, einmal bei Q
zum Perpendikel, einmal bei £
vom Perpendikel hinweg gebro-

chen wird. Da man den Win-

kel der Richtungen OQ und PX
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messen kann und den Winkel des Prisma QRS kennt, so kann

man daraus den Exponenten berechnen.

Zur Messung selbst dient das in $. 22, Seite 67 beschriebene

Reflexionsgonvometer, wie folgt. Das durchsichtige Prisma, dessen

Hauptschnilt ABC Fig. 478,

wird in der Richtung seiner

Axe an die durch den Punkt

M gehende Axe des Refle-

xionsgonyometers mit Wachs

befestigt. Bin von dem Ge-

genstande0 kommender Licht-

strahl fällt bei Q auf die Flä-

che AB. Er wird zum Per-

pendikel VT gebrochen , und

geht nun bis an den Punkt S
im Prisma fort, von welchem aus er wieder in die Luft hinaus-

tritt und als in einem weniger dichten Mittel vom Perpendikel

weggebrochen wird.

Beobachtet man das regenbogenfarbig eingefasste Bild von 0
in der Richtung von XM, und dreht dabei das Prisma um seine

Axe, so steigt das Bild immer höher hinauf, bis es in der Rich-

tung XP still steht, worauf es sich wieder binabwurts zu bewegt.

Der Bogen OP oder der Winkel OMP heisst das Minimum
der durch das Prisma hervorgebrachten Ablenkung.

In dem Bilde P wählt man zur Messung den hellsten Punkt,

der gewöhnlich im Gelb gelegen ist Gegen den Gegenstand 0 zu

folgen dierothen, von demselben wog die grünen, blauen und vio-

letten Ränder des hellen Bildes. Um den Punkt P für die Beob-

achtung festzuhalten, befestigt man in der Richtung XP einen

sichtbaren Gegenstand , z. B. ein Stückchen Papier mit einer hori-

zontalen Kante, entweder am Fenster oder darunter, auch wohl

auf dem Tische, der das Instrument trägt. Der Gegenstand 0 ist

zweckmässig ein horizontaler Spalt in einem verfinsterten Fenster,

oder eine Kerzenflamme, vor welcher ein horizontal durchschnit-

tenes Kartenpapier befestigt ist. In der Figur 478 ist nun der Ein-

fallswinkel OQU und der Brechungswinkel TQR bekannt. Der

letztere ist nämlich = QBT, oder dem halben Winkel des Pris-
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mas ABC, wahrend der erstere gleich OQZ+ZQU ist, oder, da

ZQU wieder = TQR, so ist der Einfallswinkel = 0QZ+?^.

Der Winkel des Prismas ABC wird auf die gewöhnliche Art

durch Spiegelung der beiden Flachen gemessen. Der Winkel OMPf

der dem doppelten des Winkels OQZ gleich ist, wird gemessen,

indem man die Spiegelung eines hoher als 0 liegenden hellen

Punktes N nach einander in die Richtungen MO und MP bringt.

Wenn nun der Beobachter in der RichtungMO hinsieht, so fallt das

Bild von iVauf 0, wenn die spiegelnde Flache in der Lage GH
den Winkel AMO halbirt. Das Bild des GegenstandesN von dem

Punkte 0 bis in die RichtungMP bewegt, erscheint in P, wenn die

spiegelnde Flache in einer Lage parallel ZS den Winkel OMP
halbirt Die wahre Winkelgrösse OMP ist daher doppelt so gross,

als der Winkel OQZ, welcher auf dem Rande des Goniometers

abgelesen wird.

Die Formel für den Brechungsexponenten ist also:

n
Bin {OQZ+\ABC)

"
sin \ABC

Am Fluss wurde das brechende Prisma der Theilbarkeit von

zwei Fluchen des Oktaeders begrenzt, zur Bestimmung des Bre-

chungsvcrhällnisses untersucht Sie schneiden sich unter 70° 32'.

Das Minimum der Ablenkung betragt = 20° 46'. Es ist daher

OQZ = 20° 45' und \ ABC = 35° 16', also der Einfallswinkel

= 56° 1', den Brechungswinkel = 35° 16'. Nun ist

log sin 56° 1 ~ 9 91866

log sin 35° 16 = 9 76146

0-15720 = log 1-436.

Der Exponent des Brechungsverhältnisses am Fluss ist also— 1*436.

Gonyometer mit horizontalen Scheiben lassen sich eben so zur

Messung anwendeu. Man hat dabei noch den Vortheil, dass man

Kerzenflammen ohne Bedeckung als helle Gegenstände gebrauchen

kann, da die Spitze selbst die feinste vertikale Begrenzung dar-

bietet Bei dem BABiNET*schen und GAMBRTschen Gonyometer ist

die Beobachtung durch das im Kreise um die Axc des Instrumen-

tes bewegliche Fernrohr mit Fadenkreuz noch leichter.
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Fig. 479

Auch mit Theodoliten kann man nach William Swan *)

durch ein sehr sinnreiches Verfahren gut den Brechungsindex

und zugleich in einer Messung den Winkel des brechenden Pris-

mas finden.

Man klebt nämlich, wie fg und ß in

Fig. 479, Glasplatten auf die Flächen des

brechenden Prismas A. Der in der Rich-

tung sa einfallende Strahr wird nach b, der

Strahl ab von b nach c zurückgeworfen,

und ein Bild * erscheint in der Richtung

cb unbeweglich. Dadurch wird der Win-

kel scb = 2bfa bestimmt.

Ein Apparat, der so zusammengesetzt

ist, wird an das Fernrohr des Theodolits

angesteckt. Man beobachtet: 1. direkt den

Gegenstand in 2. das Minimum der Ab-

lenkung durch das brechende Prisma; 3. das unbewegliche Bild

durch die doppelte Zurückwerfung gewonnen.

Der Winkel des Minimums der Ablenkung sey = 9, der

Winkel des festen Bildes oder scb = so ist der Brechungs-

exponent n = Ist die Entfernung des beobach-

rsln W nach Swait die zu dem
sin

teten Gegenstandes gross, so drückt
dsin 1"

gefundenen Brechungswinkel \^ hinzuzufügende Korrektion wegen

der Excentricität aus, wobei d die Entfernung des Gegenstandes, und

r die Entfernung des Prismas von der Axe des Theodolits bedeutet.

Man kann den oben erwähnten

Grenzwinkel selbst und die Erschei-

nungen zu beiden Seiten desselben

sehr schon durch zwei aneinander

gestellte Glasprismen von gleichem

Winkel, wie BDP und DPQ Fig. 480

beobachten. Man sieht von A in der

Richtung AC hin, und dreht, wenn

diese Linie noch durchsichtig war,

Flg. 480.

0

c v/

*) Jambsows Edinburgh New Philosopbical Journal Jan. 1844, p. 102.
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das Ganze in der Richtung DF, so lange bis die rechts von C
gelegene Seite ganz undurchsichtig erscheint, während links von

C noch Alles klar ist. Die Strahlen wie FK werden nämlich bei

der oberen Fläche des Glases zunächst der Luftschicht DP schon

gänzlich zurückgeworfen , wahrend die wie HL einfallenden noch

hiudurchgehen.

Diese Beobachtung des Grenzwinkels für einen bekannten Pris-

menwinkel gibt natürlich ebenfalls den Brechungsexponenten. Der

Saum bei M ist mit den am wenigsten brechbaren rothen Strah-

len eingefasst. Werden die zwei Prismen bei D etwas weniges

aneinander gedruckt, so zeigen sich in den Fransen die schönsten

und mannigfaltigsten Farbenmischungen aus der Tinte der farbi-

gen Ringe und dem orangefarbigen und rothen Saume zusammen-

gesetzt.

Die hier beschriebene einfache Strahlenbrechung zei-

gen unter den Mineralien diejenigen, deren Formen in das tessula-

rische System gehören, die körnig zusammengesetzten und die

amorphen. Bei den ersteren ist die einfache Strahlenbrechung das

Resultat dreier senkrecht aufeinander stehenden Anziehungsaxen-

richtungen gegen das Licht, bei den andern verhält sich der Kör-

per selbst indifferent. Sir David Brewster hat am Analzim , am

Borazil, Biot am Alaun Erscheinungen beobachtet, welche diese

Körper in Hinsicht auf das allgemeine Gesetz als Ausnahme bezeich-

nen. Wenn auch symmetrisch ausgetheilt, ist in diesen die optische

Struktur nicht durch den ganzen kr) stall hindurch gleichförmig.

121. Farrenzerstrkuvito. Farbenspiel.

Die Bilder, welche man durch Brechung der Lichtstrahlen

erhält, sind nicht einfarbig. Die Strahlen von einem leuchtenden

Vig. 481. Kreise S Fig. 481 werden durch das

Prisma ABC dergestalt beim Ein-

tritte und beim Austritte gebrochen,

dass sie eine längliche Figur, ein

Farbenspektrum AIN hervor-

bringen, in welchem von den am

wenigsten zu den am stärksten ge-

brochenen Strahlen, die Farben in
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dieser bestimmten Folge beobachtet werden: Roth, Orange,
Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violet.

Folgende Tabelle zeigt die im hellsten Punkte des Spektrums,

nämlich im Gelb gemessenen Brechungsexponeuten von Minera-

lien, welche einfach« Strahlenbrechung besitzen. Zur Verglei-

chung folgen noch Kronglas und Flintglas; alles aus Hbrsciibl,

vom Licht, ubersetzt von Schmidt, p. 625 j endlich fugte ich

noch eine Beobachtung an Krystallen H.O von Chlorsilber bei.

Alaun

Fluss

Kerat

Opal

Obsiüian

Kronglas

1-457 Brrwster.

1-467 Wollastor.

'1475 BioT.Youjro.

Wollastor.

Irewster.

2070
1*479 Brrwster.

1*488 Brrwster.

1*525 Wollastor.

j
1-433 W

11*436 Bi

Flintglas

Spinell

Pyrop

Diamant

1-642 Fraurhofer.

11*756 Herschel.

S 1*761 Brrwster.

(1 812 Wollastor.

1*792 Brrwster.

)

2*439 I\bwtor.

2*470 Brewster.

J
2*487 Brrwster.

' 2*755 Bochow.

Jedes Spektrum gibt aber naturlich für die ausscraten rothen

und vibletten Strahlen verschiedene Exponenten. Je grösser der

brechende Winkel, desto lunger wird auch das Spektrum; aber

selbst bei gleichen Winkeln zeigt ein Mineral ganz andere Ver-

haltnisse als ein anderes. Man nennt das Verhältniss der einem

jeden Korper eigentümlichen Erscheinungeil in dieser Hinsicht

die Farbenzerstreuung oder Dispersion und druckt

sie durch den Unterschied der Brechungsexponenten des rothen

und violetten Strahles aus.

Die folgende Tabelle gibt die Grosse der Dispersion für meh-

rere Korper, nach Brbwsters Messungen. Die zweifache für

Kalkspath und Rothbleierz gilt für die zwei Strahlen der Dop-

pelbrechung.

Kryolith

Fluss

Wasser

Quarz

Smaragd

Kalkspath

0-007

0*010

0*012

0014
0015
0016

Turmalin

Gyps

Sapphir

Axinit

Beryll

Topas

Haidingers Mineralogie.

0019
0-020

0021
0*022

0*022

0025
23
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Kalkspath 0027
Granat 0027
Steinsalz 0029
Spinell 0031

Diamant

Phosphor

Rothbleierz

0-056

0-156

J0388
«0-570.

Aber nicht nur die Spektra sind ungleich, auch die Verthel-

lung der Farben in denselben wechselt von einem Korper «um

andern, oft sehr auffallend, wie diess insbesondere Fraunhofer

durch höchst genaue Messungen an mehreren Körpern nachgewie-

sen hat. Bei einigen sind die rothen und gelben , bei anderen die

grünen und violetten Strahlen mehr ausgedehnt als die andern.

Die Brechung der Strahlen gibt prismalisch gefärbte Bilder,

die von den hintern Fluchen geschliffener Edelsteine zurfickge-

worfen werden. Je starker die Farbenzerstreuung ist, desto bun-

ter erscheinen diese von hellen rothen , grünen und blauen Tin-

ten. Man hat den Tolalcindruck dieses Phänomens das Farben-

spiel der Mineralien genannt, so wie es vorzuglich am Dia-

mant beobachtet wird, besonders in der Brilliantgestalt.

Bei den Krystallen , deren Formen nicht in das tessularische

System gehören , bietet der Versuch die Strahlenbrechung zu

beobachten, zwei Bilder anstatt eines einzigen, und zwar

findet diess sowohl bei den rhomboedrischen und pyramidalen,

den absolut einaxigen Mineralien statt, als auch bei den

prismalischen, augilischen und anorthischen , bei welchen nur

relativ eine Axe als Hauptaxe für die krystallographische Be-

trachtung angenommen wurde. Diese Erscheinung wird die dop-

pelte Strahlenbrechung genannt.

Der einfallende Strahl Fig. 482 und 483 wird bei dem Ein-

tritt in das dichtere Mittel in zwei Strahlen zertheilt, und zwar

befolgt der eine derselben , nämlich der Strahl BO das gewohn-

liche Brechungsgesetz und hat einen wirklichen Brechungsexpo-

nenten, der dem Sinus des Einfallswinkels, dividirt durch den

Sinus des Brechungswinkels, gleich ist. Er heisst der gewöhn-
liche, ordentliche oder ordinäre Strahl. Der Strahl/?/?

hat nur in der Ebene senkrecht auf die Axe einen allgemeinen

122. Doppelte Strahlenbrechung.
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Fi*. 482. Pi?. 483.

Kalkspath. Quarz.

gütigen Exponenten, in den verschiedenen geneigten Lagen folgt

er einer mittleren Richtung, und wird auf den gewöhnlichen

Strahl bezogen. Er heisst der ungewöhnliche, ausseror-

dentliche oder extraordinäre Strahl. Der gewöhnliche,

ordinäre Strahl wird durch 0; der ungewöhnliche, extra-

ordinäre durch E bezeichnet. Es gibt Mineralien, bei welchen

die Ablenkung des ordinären Strahles stärker ist, als die des

extraordinären Fig. 482 wie der Kalkspath 5 es gibt auch andere,

bei welchen die Ablenkung des extraordinären Strahles stärker

ist, als die des ordinären Fig. 483 wie der Quarz.

Es stellen in den Figuren 482 Kalkspath und 483 Quarz

krystallographisch einaxige, nämlich rhomboedrische Mineralien,

CD eine Fläche der Axe parallel, PQ die krystailographische Axe

selbst vor, so erscheint beim Kalkspathe Fig. 482 der extraordi-

näre Strahl BE in Vergleich mit dem ordinären BO von der Axe

abgestossen. Man nennt sie daher auch eine repulsive

oder negative Axe. Beim Quarze dagegen Fig. 483 wird der

extraordinäre Strahl BE im Vergleich mit dem ordinären BO a n-

ge zogen, die Axe desselben heisst daher eine attraktive

oder positive Axe. Die optische Axe des Kalkspaths ist repul-

siv oder negativ, die optische Axe des Quarzes attraktiv oder po-

sitiv. Die optischen Axen fallen hier mit den krystallographischen

zusammen. Wie in den natürlichen Krystallen die krystailogra-

phische Axe nicht eine einzelne Linie, sondern eine Richtung

von Linien bedeutet, $.89 Seite 228, so betrachten wir auch

in den optischen Axen in der That Axenrichtungen.
23*
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Man nennt die Korper mit negativer Axe auch wohl op-

tisch negative, die mit positiver Axe optisch positive

Kristalle.

In der Ebene senkrecht auf die Axe befolgt auch der extra-

ordinäre Strahl das gewöhnliche Brechungsgesetz. Kur am Kalk-

spath und am Quarz wurden bisher die Exponenten ihrer Art und

Grosse nach bestimmt, und zwar von Malus, wie folgt:

iO = 1-6543,
Kalkspalh, negativ oder repulsiv

j^, 1*4833

Quarz, positiv oder attraktiv iO = 1-5484,

iE = 1-5582.

Die doppelte Strahlenbrechung ist zuerst am Kalkspathe be-

obachtet worden, und zwar an der vollkommen durchsichtigen

Varietät aus Island, welche zugleich mit der grössten Vollkommen-

heit in den drei Richtungen des Grundrhomboeders R = 105° 5'

theilbar ist und welche ihrer Eigenschaft wegen die Benennung

des islandischen Do p pe 1 sp a t h e s erhalten hat.

Erasmus Bartholinus in Kopenhagen beschrieb sie zuerst

im Jahre 1669 in einem Werke : Erperimenta CrystalH Man-
dici, düdiaclastici , quibus mira et insolita refractio detegifur.

Hütchens stellte das Gesetz der doppelton Brechung am Kalk-

spathe auf.

Legt man ein Spaltungsrhomboeder von Doppelspath über

einen horizontalen schwarzen Strich ST Fig. 484, der zu bei-

den Seiten hervorragt, auf ein

Blatt Papier, so wird man zwei

Bilder des Striches wahrneh-

men, wenn man durch die obere

Flache FAQB hindurch sieht.

In dem Falle, dass der Strich

der horizontalen oder längeren

Diagonale der Fläche parallel

ist, erscheint die Entfernung

der beiden Striche am gröss-

ten, sie erscheint am kleinsten, die zwei Bilder decken sich,

und bringen den Eindruck eines einzigen Striches h»*rvor , wenn
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Flg. 485.

Fl*. 186.

derselbe der kürzern oder geneigten

Diagonale des Rhouiboeders parallel

ist, wie in Fig. 485.

Bin Punkt auf dieselbe Art be-

trachtet erscheint doppelt. Bei jeder

Lage des Rhomboeders erscheinen

zwei Bilder, durch welche hindurch

sich eine Linie legen lasst , die der

kleinen Diagonale parallel ist.

Bringt man das Auge 0 senkrecht über den Punkt L
Fig. 486, so erscheint ein Bild in der Richtung dieser bei-

den Punkte in 0. Es wird durch

den gewöhnlichen Strahl LO hervor-

gebracht Das zweite Bild erscheint

tiefer gegen die Seitenecke B in dem

Hauptschnitte ABXC herabgedrückt.

Es wird durch den ungewöhnlichen

Strahl LE hervorgebracht. Die re-

pulsive Wirkung der Axe, welche

der Axe XA parallel von dem Ein-

fallspunkt« L gerechnet wird, hat
^

den Strahl LE mehr als den gewöhn-

lichen LO von der Axe entfernt. Will man den Strich ST in der

Richtung seines Bildes FG sehen , so muss man das Auge in die

bedeutend von der perpendikulären OL abweichende Richtung HL
bringen , die mit der vorigen einen Winkel

von 6° 12' macht Die illiom!>oederkante

XB schliesst mit LO den Winkel von

18° 8' ein.

Halt man das Rhomboeder schief gegen

das Papier , doch so , dass der Hauptschnitt

ABXC senkrecht bleibt, so nähern sich die

Bilder bei der Lage Fig. 487 , wenn der

Lichtstrahl sich der Richtung der Axe AX*
nähert, sie entfernen sich, wenn man in

der Richtung senkrecht auf die Axe AX4

Fig. 488 hinsieht. Durch eine Fläche 0,

Fig. 487.
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senkrecht auf die Axe sieht man in der Rich-

tung der Axe nur ein Bild. In der Rich-

tung senkrecht auf die Axe sie!it man durch

parallele Flächen auch nur ein Bild. In dem
ersten Falle ist die Repulsivkraft nach allen

Richtungen gleich, in dem letzten wirkt sie

in der Richtung des Lichtstrahls selbst.

Sehr schon beobachtet man die dop-

pelte Strahlenbrechung, wenn man eine Oeflf-

nung in schwarzem Grunde betrachtet, wie

Fig. 489. Der obere Strahl ist dann der

ordentliche 0 , der untere der ausserordent-

liche E.

Auf dieser Sonderung der Bilder und

den verschiedenen Eigenschaften der beiden

Strahlen 0 und E , besonders in der Unter-

suchung farbiger durchsichtiger Krystalle

Ist das Dichroskop, von dtwooq, zwei-

farbig, und die dichroskopischeLoupe
Fig. 490 gegründet. An eine längliche

Theilungflgeslalt von Doppelspath A
werden auf die schiefen Flächen Glas-

prismen von 18° Winkel geklebt Das

eine Prisma B erhält eine Blendung mit

einer Lichlöffnung L. An das Prisma C wird eine Loupe ange-

bracht, welche zwei Bilder, ein 0 und ein E, vergrößert zeigt.

Die Vorrichtung ist einfach und tragbar. Man sondert die Bilder

auch wohl nur an den Rändern, indem man durch ein Stuck Dop-

pelspath hindurchsieht, und diess ist es, was in den optischen

Abhandlungen, durch den Kalkspath un tersu cht, sagen will.

Am Doppelspathe lässt sich die doppelte Strahlenbrechung

durch geneigte Flächen beobachten, so wie man sie zur Beobachtung

der einfachen Strahlenbrechung benutzt. Anstatt eines Bildes der

Kerzenflamme beobachtet man deren zwei, die nebeneinander beide

nach demselben Gesetze mit prismatischen Farbenrändern einge-

säumt sind. Winkelmessungen lassen sich zugleich auf die zwei

Bilder ausdehnen. Aber auch hier erhält man nur ein Bild,

Flg. 490.

s
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wenn der gebrochene Lichtstrahl in der Richtung einer optischen

Axe durch den Korper hindurchgegangen i»l.

Achromali« irte Doppelspathpriemen lassen aich

in vielen Fällen wie ein Dichroskop anwenden. Man nimmt näm-

lich die farbigen Rander der zwei Bilder durch ein Glasprisma

in entgegengesetzter Lage hinweg und behält dann zwei Bilder

übrig, von denen das ordinäre vollkommen farblos, das extraor-

dinäre nur wenig gefärbt ist. Die zwei Strahlen divergiren,

während die zwei Strahlen des Dichroskop« parallel sind.

Doppelte Strahlenbrechung zeigen alle krystalliairten Korper,

deren Formen in da« rhomboedrfsche und in das pyramidale Sy-

stem gehören. Diese besitzen eine optische Hauptaxe, welche mit

der kryatallographischen Hauptaxe gleiche Lage besitzt.

An folgenden Mineralien alnd die Axen ihrer Natur nach

bekannt

1. Rhomboedr lach e« System.

1. Negativ.

Salpetersäure« Natron. Glimmer von Kariat.

2. Positiv.

Magnesiahydrat.

ßua«.

Eisenglanz.

Rothgilligcrz.

Gelbbleicrz.

Wernerit.

Vesuvian.

Pyramidales System.

1. Negativ.

Analas.

Honigsleiu.

2. Positiv.

Apophyllit.

Zirkon.

Rulil.

Ziun8lein.
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In den übrigen Kristallsystemen sind nicht alle anfeiner Axe
AX Fig. 491 senkrecht stehenden Linien mit einander im Gleich-

gewicht, sondern in der Aequa-

torialebene theilen sich die Kräfte

wieder in zwei senkrecht aufein-

ander stehende Hiebtungen CO
und BB\ Es bleibt daher nicht

eine einsige optische Hauptaxe^
übrig, sondern es entstehen zwei,

in denen keine doppelte Brechung

stattfindet. Sie haben die Lage OP
und QU und heissen die zwei
optischen Axen der zwei-

axigen Krystalle. Die Linie AX , welche den spitzigen Winkel,

den zwei optische Axen mit einander hervorbringen, halbirl, ist

die optische Mittellinie des zweiaxigen Kryslalls. Die Linie,

welche die stumpfen Winkel halbirt, nennen wir die Senk-
rechte auf die optische Mittellinie, oder die Normale; die

dritte auf der Ebene der optischen Axe, also auf beiden opti-

schen Axen selbst senkrecht stehende Linie ist die optische
Queraxe.

Der Winkel , welchen die optischen Axen mit einander ein-

schliessen , ist sehr verschieden.

Folgende Tafel enthält einige der Mineralien, an welchen

sie untersucht worden sind , nach dein Axenwinkel geordnet.

1. Ortho

Weissbleierz 5° 1fr

Salpeter 5° 20'

Strontianit 6° 56'

Aragon 18° 19*

Chrysoberyll 270 51'

Anhydrit 28° V
Epsoniit 37° 24/

Baryt 37° 42'

Slilbit 41° 42'

types System.

Zinkvitriol 49° 42'

Topas aus Brasilien 49°—60°
Coleatin 50°

Complonit 56° 6'

Topas aus Schottland 56°

Cordierit 62°

Kalisulphat 67°

Andalusit 87° 33'

Chrysolith 870 56'
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Glimmer

Talk

Glimmer

Borax

Gümmer
Tinkai

2. Augitisches 8) 8t ein.

6°

7° 24'

25°

28° 42'

30°—37°
37° 40*

Glimmer und Lepi-

dolilh 45°

Gyps 60°

Adular 63°

Epidot 84° 19'

Eisenvitriol 90°.

3. A n o r t h i s c h es 8 y s t e m.

Axinit 73°
|
Kyanit 81° 48'.

Die optischen Axen liegen im orthotypen Systeme in einem

der krystallographischen Hauptschnitte oder in der Basis, im an-

gitischen Systeme entweder in der Längsfläche, wie am Gyps,

brasilianischen Glimmer, oder in einer Querfläche, wie am Glim-

mer von Ulön, oder Zinnwald. Ueberhaupt sind aber die Beobach-

tungen, vorzuglich auch in Bezug auf die Lage in den Krystallen,

noch zu mangelhaft, um viel Allgemeines aufstellen zu können.

Als Abweichung von den obigen, grösstenteils aus Poüillet's

Physik von Müller, ohne der ursprunglichen Authoritat gezoge-

nen Daten, hat Beudant für Weissbleierz 17° 3<K für Anhydrit

44° 41'. Ich fand am Weissbleierz 7° 37'. Die Winkel von Andalu-

sit und Axinit fugte ich der Liste nach meiner Beobachtung bei.

Auch für optisch zweiaxige Korper wurden Ärechungsver-

hSltnisse gemessen. Folgende Tafel enthält die Angaben über die

Brechungsexponenten, des ordinären und extraordinären Strahles:

Ordinär. Extraordinär.

Aragon 1*6931 Malus, 15348 Malus.

Anhydrit 1*5772 Biot,

Baryt 16201 Biot,

Andalusit 1*631

Topas, brasilianischer 16325 Biot,

Euklas 1*6429 Biot,

An andern Körpern ist wohl die stärkste und schwächste Bre-

chung gemessen , aber ihr Charakter in den Tafeln nicht bemerkt.

Uebrigens ist für ein deutliches Bild der Erscheinung auch die An-

1 6219 Biot.

1*6352 Malus

1*624

1-6401 Biot.

1*6630 Biot.
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gäbe der Lage , in welcher das Resultat gefunden worden ist , er-

forderlich. Die Exponenten des Andalusits mass ich durch ein

Prisma, ans einer Fläche des vertikalen Prismas von 90° 51', Q°0,

und einer Diagonalflache ooD bestehend. Sehr hohe, unbestimmte

oder einzelne Exponenten wurden von Brewstbr am Krokoit 2*500

und 2*974, am Rothgiltigerz 2*564 und andern erhallen.

123. Lichtpolarisatio*.

Man beobachte ein kleines schwarzes Quadrat auf weissem

Grunde durch ein Doppelspathrhomboeder. Es wird in der Rich-

tung der kleinen Diagonale des Kalkspaths verdoppelt erscheinen.

Nun betrachte man die zwei Bilder durch ein gleich dickes Rhom-

boeder, in paralleler Stellung auf das erste gelegt Die zwei Bilder

erscheinen in doppelter Entfernung. Das zweite Rhomboeder in

entgegengesetzter Richtung auf das erste gelegt, bringt das zweite

Bild wieder auf das erste. Dreht man das zweite Rhomboeder lang-

sam rechts, so entstehen unter dem obern und untern Bilde zwei neue

schwache Bilder, die an Lichtstärke zunehmen, während die ersten

Bilder abnehmen. Sie sind alle vier gleich hell, wenn sich die Dia-

gonalen unter 45° schneiden. Dann nehmen die Bilder entgegenge-

setzt an Helligkeit zu und ab. Wenn sich die Diagonalen oder die

optischen Hauplschnilte der zwei Rhomboeder rechtwinklig kreu-

zen , sind nur mehr zwei Bilder sichtbar , und zwar diejenigen,

welche erst während der Umdrehung entstanden. Die Seiten und

die Diagonalen der kleinen Quadrate bleiben einander parallel, aber

anstatt der Seiten liegen nur die Diagonalen in einer geraden Linie.

Weiss auf Schwarz erscheint dasselbe durch zwei Dichro-

skope. Wir untersuchen jedes der beiden Bilder, das erste ein-

zeln in zwei Stellungen des zweiten.

1. In paralleler Stellung der Hauptsehnitte.

1. Da» obere ordinäre Bild des ersten Dichroskops oder

Rhomboeders erscheint in dem obern Bilde des zweiten , das un-

tere Bild des zweiten bleibt schwarz.

2. Das untere extraordinäre Bild des ersten erscheint gar

nicht im obern Bilde des zweiteu, im untern Bilde erscheint es

in voller Helligkeit.
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2. In rechtwinkliger Stellung der Hauptschnitte.

1. Dm obere ordinäre Bild des ersten Hhomboeders erscheint

in dem untern Bilde des zweiten , das obere Bild des zweiten

bleibt schwarz.

2. Das untere extraordinäre Bild des ersten erscheint in dem

obern Bilde des «weiten, das untere Bild des zweiten bleibt schwarz.

Das Licht, welches durch den Doppelspath gegangen ist,

besitzt also nicht mehr die Eigenschaften der Lichtstrahlen, wel-

che ursprunglich in zwei Bündel gebrochen werden konnten, son-

dern diese haben einen ganz elgcnthümlichen Charakter ange-

nommen. Der ordinäre Strahl bleibt ordinärer Strahl bei paral-

leler Stellung der Hauptschnllte, der extraordinäre bleibt extra-

ordinärer, 0 bleibt 0, E bleibt E. Bei rechtwinkliger Stellung

der Hauptschnitte verändern sie selbst in rechtwinkliger Richtung

ihren Charakter, der ordinäre Strahl wird extraordinär, der ex-

traordinäre ordinär, 0 wird E, E wird 0. In den Zwischen-

ricblungen sind die Bilder aus beiden Strahlen gemengt.

Man hat die Eigenschaft der beiden , senkrecht gegen einan-

der verschiedenen Charakter besitzenden Lichtstrahlen die P o 1 a-

risation des Lichtes genannt, und die Strahlen selbst polari-

sirte Lichtstrahlen. Man sagt, der durch das obere Bild aus-

tretende Strahl ist in der Richtung des Hauptschnittes, der durch

das untere Bild austretende senkrecht auf die Richtung des

Hauptschnittes des Rhomboeders polarisirt. Die Verschieden-

heit der beiden Strahlen erscheint bei unmittelbarer Betrachtung

des polarisirten Lichtes.

Von zwei durch den Doppelspath hervorgebrachten Bildern

eines schwarzen Quadrats auf weissem Grunde erscheint das obere

ordinäre 0 Fig. 492 mit einem horizontalen, zu beiden Seiten

divergirenden Strahlenbüschel von gelblicher Farbe auf pj^

violetgrauem Grunde; während das untere exlraordi- ^ ^
näre E denselben Büschel in vertikaler Lage trägt Das "
ganze ungemein zart, und vorzuglich bei abwech- Q[] E
selnder Betrachtung der zwei Bilder wegen des ent-

gegengesetzten Eindrucks der Farben auf die Netzhaut deutlicher

sichtbar. In helleu Quadraten auf schwarzem Grunde
, Fig. 493,
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Fig. 493. w*c *n den ^e^en Bildern des Dichroskops ist die

IYj
Lage der Strahlenbüschel verwechselt. Mau beobachtet

^ im obern 0 gelb vertikal auf violetgrau , im untern

£ E gelb horizontal auf violetgrau. Man sieht den

Polarisationsb fische! in der Richtung des optischen

Hauptschnittes oft recht deutlich auf gleichfarbigen Massen polaris! r-

ten Lichtes, z.B. bei der Reflexion von Fensterglas oder polirten Mö-

belslucken, senkrecht auf die Richtung der Axe beim Hindurchsehen,

durch der Axe parallel geschnittene Turmalin platten , oder parallel

der Axe in Andatusitplatten, od» r auf dem Blau des heitern Himmels.

Es gibt verschiedene Methoden polarlsirtes Licht zu erzeu-

gen. Gewöhnliches Licht von einer Spiegelfläche CD Fi-

gur 494 eines nicht metallischen Korpers zurückgeworfen, ist

in der Richtung des Haupt-

schnittes CAD polarisirt, wo-

bei der Hauptschnitt dieselbe

physikalische Geltung hat, wie

der Hauptschnitt beim Kalk-

spath. Die Polarisation ist mög-

lichst vollständig, wenn bei

Glas der Winkel LBA =
54° 35' ist. Man nennt di

den Polarisationswinkel des Glnses. Folgende Polarisa-

tionswinkel werden von Araoo*) gegeben:

Wasser 53° 11' Doppelspath 58° 51'

Fluss 55° 9' Spinell Of|° 25'

Obsidian 56° 6' Zirkon ü3° <y

Gyps 56«> 45, Schwefel 63° 45'

Quarz 56° 58' Diamant 68° 1'

Topas 58° 34' Kolhbleierz 68° 3'.

Sie sind nach dem BRBWsTER'schen Gesetz, dass die Tan-

gente des Polarisationswinkels gleich ist dem Exponenten dca

Brechungsverhallnisses als Kontrole für wenig abweichende Be-

obachtungen, aus den letztem berechnet.

*) Artikel Polarisation. Encychpedia Britannica Supplem. 18**. p. M*.
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Das Gesetz ist Fig. 495 graphisch dargestellt. Die Polarisa-

Uon ist in ihrem Maximo, wenn CB = OD = FE; dann U
BC.CO = BA : AR, FE ist = Flf 495 .

hinEBF ~ BC = cos RBA , da-

her tang ABL — ^ * d»nn
sin A/>r

steht aber der*polarisirte reflektirte

Strahl Ä2? senkrecht auf dem ge-

brochenen 2?£. Der Polarisations-

winkel ist eine Funktion des Bre-

chungsverhältnisses, man kennt ihn

also aus demselben und umgekehrt.

Schwefel und Diamant, ob-

wohl ein Maximum gebend
, polarisiren Licht -nicht vollständig.

Licht, welches durch eine Anzahl von Glastafeln unter dem

Polariaalionswinkel LBA hindurch-

geht, wird mehr oder weniger polari-

sfrt, aber nicht in dem Hauptschnilte

LBO, sondern senkrecht darauf. Un-

tersucht man die Strahlen BO und CE
Fig. 496 vergleichungsweise mit dem

Dichroskop, so geht BO durch das

obere, CE durch das untere Bild des-

selben. Der Strahl BO stellt den or-

dinären , der Strahl CE den extraor-

dinären der doppelten Brechung am
Kalkspath vor.

So wie Licht beim Durchgänge durch Kalkspath in zwei

entgegengesetzt polarisirle Strahlen zertheilt wird , so geschieht

diess in allen doppeltbrechenden Krystallen. Einige davon haben

die Eigenschaft, einen der beiden polarisirten Strahlenbündel

gänzlich zu absorbiren, so daas nur der andere, wenn auch

nicht weiss, hindurchgeht. Der Turmalin zeigt in seinen dunk-

lem Farbenabänderungen, in welchen er oft noch völlig klar ist,

diese Eigenschaft. Parallel der Axe der sechsseitig prismatischen

Kryslalle dönngeschliffene Plauen von Turmalin gegen gewöhnli-

che» Licht gehalten , erscheinen von grüner oder brauner Farbe.
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Nor der extraordinäre Strahl geht durch sie hindurch, der ordi-

näre wird absorbirt. Im Dichroskop ist das obere Bild schwarz,

das untere von der natürlichen Farbe des Turmalins. In der

Richtung' der Axe gesehen, erscheint der Krystalt im gewöhnli-

chen Lichte, wie in einem ordinSr polarisirten Strahle, er ab-

sorbirt alles Licht nach Maassgabe seiner Dicke.

Der blaue heitere Himmel ist stark polarisirt. fJeder grosslc

Kreis durch die Sonne bildet einen optischen Hauptschnitt, in

welchem die Strahlen polarisirt erscheinen. Die gelben Lichtbu-

schel liegen in. der Richtung dieser grossten Kreise. Die Pola-

risation wird durch Spiegelung hervorgebracht.

Im Nicholl sehen Prisma, welches aus zwei Stücken Kalk-

spalh durch eine Balsamschicht getrennt besteht, ist die Fli-

ehe AB Fig. 497 mehr schief gegen die Kante EF gesetzt als die

Tbeilungsflfiche. Ein Strahl, der durch AB ein-

fällt, wird in zwei gebrochen. Der starker ge-

brochene ordinäre wird vor dem Austritte aoa

der Balsamschichte, deren Exponent 1549 ist

zurückgeworfen , der extraordinäre geht hindurch

und wird bei CD wieder in die ursprüngliche

Richtung gebrochen. Das NicHOLi/sche Prisma

zeigt nur ein Bild, aber es ist vollkommen pola-

risirt, in der Richtung senkrecht auf den Haupl-

sebnitt des Rhomboeders von 105° 5'.

Die gelben Lichtbüscbel besitzen die Lage

der grossen Diagonale durch die scharfen Win-

kel des Prismas von 105° 5'.

Fig. 497.

124. Untersuchuno der Mineralien im polarisirten Lichte.

Aus diesen verschiedenen Methoden hat man nun ausgewählt,

um sogenannte Polarisationsinstrumente zusammen zu set-

zen, welche erlauben, ein Mineral im polarisirten Lichte zu

untersuchen. Ein sehr einfaches Verfahren ist das Fig. 498 dar-

gestellte. Man polarisirt das Licht durch einen Glasspiegcl, hin-

ter welchen ein dunkelfarbiges Tuch gelegt wird, um die frem-

den Strahlen abzuhalten, oder durch irgend einen polirten dunkel-

farbigen Tisch oder dergleichen , und fängt den Lichtstrahl durch
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Flg. 498.
eine in der Richtung der Axe

AX vertikal gehaltene Turma-

linplalte auf. Dazwischenliegend

wird nun die Wirkung eines

Kryslalls HK untersucht , wo-

bei höchst auflallende Erschei-

nungen, zum Theil von der wun- 1 '

derbarsten Schönheit staltfinden.

Man gibt ihm zuerst, wenn er sie nicht schon besitzt, die Ge-

stalt einer Platte mit zwei parallelen Flachen. Bei weichen Sub-

stanzen kann man erst durch Feilen und Schneiden die Gestalt

aus dem Gröbsten geben. Dann schleift man mit Schmirgel auf

einer matten Glas-, Porzellan- oder Wetzsteinplatte, ferner gibt

man Politur mit Zinnasche auf gespanntem Leder, endlich klebt

man mit Mastix, oder einem aus Kolophon und Kanada-Balsam oder

klarem Fichtenharz zusammengeschmolzenen Kitt, kleine Spiegel-

platten auf beiden Flächen auf. Da-

durch erscheinen die Stücke mit der

höchsten Politur, wenigstens für den

Versuch. Ganz kleine Stucke A wer-

den mit Wachs C zwischen Spiegel-

glas in Balsam D eingeschlossen, wie Fig. 499.

Die aus Povil-

LET - MÜLLERS

Physik entlehnte

Fig. 500 stellt

einen der zusam-

mengesetzten Ap-

parate dar, wie

er von Soleil

für Zwecke der

Beobachtung und

Messung kon-

struirt worden

ist. Aus der bei-

gefugten Angabe

der GiSser ist

Fig. 499.

B

B

Fig. 500.
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die Einrichtung für sich klar. Da» Licht ist durch einen Spiegel

polar isirt und wird durch die Turmal in platte / analysirt. Für

Farben ist ein KiCHOLi/sches Prisma wünschenswert)!.

Sehr schon lässt sich auch in dem INÖRREMBERoischen Polari-

sationsapparate (Pouillet, Lehrbuch der Physik von Muller

II. p. 266) beobachten.

Platten von tessularisehen Mineralien machen keinen Unter-

schied, eben so wenig amorphe, es sey denn, dass sie durch

oder rasches Abkühlen eine ungleichartige Struktur an-

Sie besitzen einfache Strahlenbrechung.

Kryslallplatten des rhomboedrischen oder pyramidalen Sysle-

mes senkrecht auf die Axe geschliffen, zeigen die Ringsy-

steme, oder die Aufeinanderfolge der Newtow sehen Farben von

einem Kreuze in der Rich-

tung der Ebene der ursprüngli-

chen Polarisation und senkrecht

darauf durchschnitten. Man erhält

ein schwarzes Kreuz , Fig. 501,

wenn man mit ungleichartig po-

larisirtem Lichte analysirt. Durch

das gleichartig polarisirte Licht

analysirt sind die Kreuze hell, und

die Farben der Ringe komplemen-

tär gegen die vorhergehenden,

wie in Fig. 502. Je dünner die

Platte, um desto grosser erscheinen die Ringe.

In andern Richtungen geschliffen erscheint

durch gleichartiges Licht analysirt die Platte

in zwei Richtungen hell, nämlich wenn die

optische Axe derselben mit dem polarisirenden

Hauptschnitte zusammenfällt, und wenn sie

senkrecht darauf steht, und in zweien, wel-

che jene unter 45° schneiden, dunkel.

Kryslallplatten in unbestimmten Richtungen geschnitten zei-

gen dieselbe doppelte Abwechslung von Hell und Dunkel. In der

Richtung der dunkeln Streifen, durch ungleichartiges Licht analy-

sirt, li-gen die optischen Axen. Man verfolgt die Richtung erst

Flg. 502.

8%Hb
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durch Drehen. Ist diess nicht hinlänglich, so klebt man auf die par-

allelen Fluchen Glasprismen, wie in der Fig. 503 und ändert über-

Fif. 503.
haupt den Versuch bis er gelungen ist. Senk-

recht auf die zwei Axen, welche sie besitzen,

geschnitten, zeigen sie zwei elliptische Ring-

systeme, wie die zwei vom Aragon Fig. 504.

Wenn man die Ansicht der Ringe auf bei-

den Axen gewinnen kann , so lassen sich

vermittelst eines Gonyometers die Neigun-

gen derselben messen. Häufig stehen Kry-

stallflSchen senkrecht auf der Mittellinie, und dann sieht man
beide Ringsysteme zugleich, wenn der Winkel, den sie mit einan-

der eiuschliessen, nicht zu gross ist. Man beobachtet sie leicht an

dem weissen grossblattrigen Glimmer aus Brasilien gegen den blauen

Himmel gehalten ohne weiteren Ap-

parat. Die Ebene der optischen Axe
steht senkrecht auf einer der Sel-

tenkanten der sechsseitigen Tafeln.

Doch erscheinen die farbigen Ringe

recht deutlich erst durch einen sol-

chen. Bei der Messung muss man

nicht vergessen , dass die erschei-

nenden Axen in der Platte Fig. 505
Flg. 505.

ABy CD nicht die Lage der wirkli-

chen AT, CE besitzen, sondern

dass sie erst aus dem Brechungs-

verhältniss berechnet werden müssen.

Haidinger s Mineralogie. 24
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Die Neigung der zwei optischen Axen wird am leichtesten

auf diese direkte Art bestimmt. Sie ist wichtig und wird auf

sie verwendetes Studium reichlich lohnen , wenn auch die oben

§. 122 angefahrte Liste keineswegs noch mit den kryslallogra-

phischen Untersuchungen in unmittelbaren Zusammenhang ge-

bracht ist.

Den Charakter der optischen Axen, ob selbe positiv oder

negativ seyeu , findet man durch Kreuzung mit einer Platte von

bekanntem Charakter. Werden die Ringe kleiner, so besitzen

beide Substanzen gleichen Charakter , denn das Plattenpaar wirkt

wie eine einzige dickere Platte. Werden die Ringe grosser, so

besitzen sie verschiedenen Charakter, denn das Plattenpaar wirkt

wie eine dünnere Platte.

Die elliptischen Farben ringe zweiaxiger Krystalle

zeigen entweder gegen die Mittellinie zu bei A rothe, gegen die

Senkrechte auf dieselbe zu bei B blaue Farbenkeile, oder die

Farbenkeile sind gegen die Mittellinie zu bei A blau, gegen die

Senkrechte zu bei B rolh. In dem ersten Falle schliessen die ro-

llten Axen einen kleinern Winkel ein, als die blauen, in dem zwei-

ten einen grosseren. Ein Beispiel von ersterem gibt der Glimmer

aus Brasilien, vom zweiten das Weissbleierz.

Fig. 506. Ein recht anwendbarer Apparat zur Betrach-

tung der Farbenringe ist die Turmali nzange
Fig. 506. Sie enthalt zwei senkrecht gegen ein-

ander stehende Turmalinplalten. Man legt den

gehörig vorbereiteten Krystall dazwischen , und

sieht durch das Ganze nach einem recht hellen

Punkte hin, z. B. die weissesten Wolken. Die

Ringe erscheinen in grosser Schönheit mit dun-

keln Kreuzen und Balken.

Für Beobachtung der Kreisringe einaxigcr

Krystalle ist vorzüglich der Kalkspath zu empfehlen,

für elliptische Ringe zweiaxiger der Glimmer. Glim-

merblatter bringen selbst polarisirtes Licht hervor,

wenn man schief gegen dieselben hindurchsieht«

Es sey Fig. 507 ein Glimmerblatt. In der Li-

nie AB liegt der optische Hauptschnitt Man
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in der Richtung EF
Fig. 508 schief durch CD
hindurch gegen eine polaris!-

rende Spiegelflache, z. B. einen

glänzenden Tisch , und lasse

ein zweites Glimmerblatt sich

in dem Hanptschnitte AB
um A/ herum drehen, so wird

man in diesem die zwei gros-

sen schonen elliptischen Ring-

systeme leicht wahrnehmen.

Je dünner die Platten sind,

desto grosser werden die Rin-

ge, sie sind dann schon bei ge-

ringer Neigung der Platten

gegen die Seherichtung wahr-

zunehmen. Sie erscheinen so-

gar bei senkrechter Richtung

der Platte , bei der Untersu-

chung derselben unter ver-

schiedenen Winkeln oder Azimuthen. Nur wenn der optische Haupt-

schnitt des Minerals in der Ebene der Polarisation oder senk-

recht darauf steht, erscheint die Platte ungefärbt.

Die Farben ganz dunner Platten geben im polarisirten Lichte

ein vorzügliches Mittel, die Zusammensetzung oder Zwillings-

krjstallisation zu erkennen. Die glänzendsten Farbentinten der

gefärbten Ringe begrenzen sich plötzlich und in streng gezoge-

nen geraden Linien und wechseln in rosenrotben, grünen, gelben,

blauen Streifen ab. Sie sind im Aragon, senkrecht auf die optische

Mittellinie geschnitten , welche selbst den Kanten des Prismas von

116° 16' parallel ist, im Amethyst, senkrecht auf die Axe ge-

schnitten, leicht wahrzunehmen. Sehr leicht beobachtet man sie

an den BlSttchen des gelben Cyaneisenkaliums. Brewster bediente

sich zu diesen Untersuchungen einer Glaslinse, die auf einem

kleinen Turmalinplältchen aufgeklebt war, als Loupe. Sehr schon,

wegen des vollkommen ungefärbten Lichtes zeigt sie die dichro*

skopische Loupe.

24*
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Die merkwürdigen , von Araoo entdeckten , von Fresnel

t
1

i r u I ar polaris i in ii genannten Erscheinungen am Quarz

können hier nur kurz angedeutet werden.

Nur ganz dünne Platten zeigen den Schatten eines schwar-

zen Kreuzes. Etwas dickere zeigen viertbeilig gestellte, in ein-

ander fliessende, glänzend prismatische Farben, die von Ringen

umgeben sind , nirgends schwarz. Jeder einzelne Punkt wechselt

beim Umdrehen des Zerlegungsapparates seine Farben , in der

prismatischen Ordnung roth
,
gelb , grün - blau , violet. Aber für

einige Individuen muss man rechts, für andere links drehen,

und zwar entweder die Platte bei gleichbleibender Stellung des Zer-

legungsapparates , oder den Zerlcgungsapparat, z. B. den Turma-

lm bei gleichbleibender Stellung der Platte. Dieses Verhultniss

trifft nach Sir Johr Herschel mit dem Vorkommen der Plagie-

der an den Individuen zusammen. Legt man gleich dicke rechts

und links drehende Platten auf einander, so entstehen die AiRTschen

Flg 509.
Spiralen Fig. 509. Farbenringe mit

schwarzen Kreuzen, deren Balken nach

Rechts oder Links spiralförmig stehen.

Sir David Brewster hat gefunden, dass

die Amethyste, nicht nur die violblauen,

sondern auch die gelben und weissen

aus abwechselnden Schichten rechts und

links drehender Individuen bestehen , die

parallel den Quarzoidflächen auf einan-

der folgen.

125. Prismen im polarisirter Lichte.

Das einzige Bild, welches ein einfach brechendes Prisma

gibt, ist nicht polarisirt. Die zwei Bilder, welche man durch

die Brechung durch zwei gegen einauder geneigte Flachen doppelt

brechender Krystalle erhält , sind in entgegengesetzter Richtung

gegen einander polarisirt. Eines der Bilder verschwindet im obe-

ren , eines im unteren Felde des Dichroskops , oder bei verti-

kaler oder horizontaler Stellung der Turmalinplatte. Durch die

Beobachtung, ob das nähere oder entferntere Bild verschwindet,

kann man finden , ob der mehr oder der weniger gebrochene
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Strahl, der ordinäre oder der extraordinäre aey, wenn man die

Lage der optischen Axe kennt

Zur bequemeren Beobachtung hält man das brechende Prisma

vertikal, die Kante rechts Fig. 510. Von einem vertikalen Fen-

sterspalt AB sieht man zwei Fig. 610.

farbige Silder rechts abge-

lenkt , CD weniger, EF
mehr. Links sind die ro-

then, rechts die blauen und

violetten Säume in der pris-

matischen Folge des Spck- B
trums, das zurückgeworfene

und das extraordinär gebrochene Bild sind nach dem Haupt-
schiiitte, das ordinär gebrochene senkrecht darauf polarisirt

1. Untersuchung durch das Dichroskop.

Das obere Feld enthält den extraordinären Strahl , und absor-

birt den ordinären, das untere enthält den ordinären, absorbirt

den extraordinären, weil der Hauptschnitt des Dichroskop» senk-

recht steht auf dem Hauptschnitte primitiver Polarisation durch

das brechende Prisma. Eben wegen dieser Stellung der Haupl-

schnilte xeigt aber der ordinäre Strahl den Charakter des extra-

ordinären, und umgekehrt der extraordinäre den Charakter des

ordinären.

1. Fall. Krystallaxe der Kante parallel.

1. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet unten, das

mehr abgelenkte oben, Fig. 511, tum Beispiel Quare durch

swei Flächen des regelmässigen sechsseitigen Prismas ooQ

= 60°. Fig 511.

Der weniger gebrochene Strahl ist der Ursprung- E
lieh ordinäre, der mehr gebrochene der extraordinäre.

Der Charakter der optischen Axe ist also attraktiv

oder positiv.

2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet oben , das

mehr abgelenkte unten, Fig. 512, zum Beispiel Kalkspath durch
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S.Fall. Kryatallaxe senkrecht auf die brechende
Kante. Entgegengesetzle Resultate.

1. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet oben, das mehr

abgelenkte unten, Fig. 512, zum Beispiel Quarz durch zwei Fla-

chen des Quarzoides Q über die Spitze hinweg. Brechender Win-

kel 76° 25'.

Der weniger gebrochene Strahl ist der extraordinäre, der

mehr gebrochene der ordinäre. Der Charakter der optischen

Axe ist attraktiv oder positiv.

2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet unten, das

mehr abgelenkte oben, Fig. 511, zum Beispiel Kalkspath durch o

und R. Brechender Winkel = 45° 37'.

Der weniger gebrochene Strahl ist der ordinäre , der mehr

gebrochene der extraordinäre. Der Charakter der optischen Axe

ist repulsiv oder negativ.

2. Untersuchung durch eine Tu r inalin platte.

Die Turmalinplatte mit Ihrer Krystallaxe vertikal gestellt,

wirkt wie das untere Bild des Dichroskops; mit ihrer Krystall-

axe horizontal gestellt, wie das obere Bild desselben.

Wr

ir hallen die Platte zur Untersuchung mit vertikaler Axe.

1. Fall. Krystallaxe des Prismas der Kante parallel.

1. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet. Quarz, zwei

Flächen von oeQ. Optische Axe attraktiv oder positiv.

2. Das mehr abgelenkte Bild verschwindet. Kalkspath , zwei

Flächen von ocR. Optische Axe repulsiv oder negativ.

2. Fall. Krystallaxe senkrecht auf die Axe des Prismas.

1. Das mehr abgelenkte Bild verschwindet. Quarz , zwei

Flächen von Q über die Spitze. Optische Axe attraktiv oder positiv.

Fig. 512 *wel Fl*ch«n °*eÄ regelmässigen sechsseitigen Pris-

,—m raas ooR = 60°.
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2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet. Kalkapath,

eine Fläche von R, und die o Flache. Optische Axe repulsiv

oder negativ.

Es ist oft schwierig, den mit der Stellung der Apparate und

Hauplschnilte wechselnden Charakter der Strahlen festzuhalten,

aber est ist sehr leicht, einen durchsichtigen , wohl gebildeten

Krystall von Quart , z. B. die eingewachsenen aus der Marmaros,

zu finden. Man wählt also diesen letzteren zur vergleichen-

den Untersuchung. Der Quarz besitzt eine attraktive oder positive

Axe. Alte Körper, welche die gleichen Klassen von Erscheinun-

gen in Bezug auf die Ablenkung der Strahlen zeigen , haben eben-

falls positive Axen, diejenigen, welche Entgegengesetztes zeigen,

negative Axen. Bei den zweiaxigen Kristallen wird die Wirkung

der Mittellinie, welche die Gesammtwirkung der beiden Axen

vorstellt, verglichen, sodann die der Senkrechten in der Ebene

der Axen auf die Mittellinie.

126. Pleochroismus.

Unter dem Worte Pleochroismus verstehen wir das

Vorkommen von mehr als einer Farbentinte an einem einzigen

vollkommen homogenen Krystall, welche derselbe bei durchfallen-

dem Lichte in mehreren bestimmten Richtungen zeigt. Dlchrois-

m u s , ein bisher viel gebrauchter Ausdruck , ist zu beschränkt,

er kann sich eigentlich nur auf einaxige Krystalle beziehen, Tri-

chroismus bezieht ßich auf optisch zweiaxige Krystalle. Beide

werden in dem obigen Ausdrucke begriffen. Polychroisinus,

das auch vorgeschlagen wurde, ist zu umfassend, indem man

weder Zweifarbigkeit noch Vielfarbigkeil, sondern Mehrfarbigkett

ausdrucken soll.

/. Einaxige Krystalle,

Der Pleochroismus hängt von der Absorption gewisser Far-

bentinten zugleich mit den entgegengesetzt polaristrlen Strahlen

doppelt brechender Körper ab. Schon im Kalkspathe ist das or-

dinäre obere Bild eines schwarzen Quadrates etwas weniges hel-

ler grau , als das extraordinäre untere , der ordinäre Strahl wird

etwas mehr absorbirt als der extraordinäre.

Digitized by Google



376 Dib optischen Eigenschaften der Minerambn. $. 126.

Im Turmalin ist bei grüner Farbe der Unterschied noch gros-

ser, der ordinäre Strahl wird so gSnzlich absorbirt, das* man

in der Richtung der Axe durch parallel geschliffene Flachen nur

Sonnen - oder das hellste Kerzenlicht wahrnimmt, senkrecht auf

die Axe aber nur der extraordinäre Strahl hindurchgeht. Wel-

che Strahlen absorbirt werden, welche hindurchgehen, zeigt das

Dichroskop. Wenn man den Turmalinkryslall in aufrechter Stel-

lung untersucht, so ist das obere ordinäre Bild des Dichroskops

schwarz , bei jedem horizontalen Drehungswinkel oder Azimuth

das untere grün. Der ordinäre Strahl war es also, der im

Turmalin absorbirt ist.

In der Richtung der Axe oder senkrecht auf die Endflu-

che o gesehen , ist das obere und das unlere Bild gleich schwarz.

Wir nennen diese Farbe A Fig. 513 die Farbe der Basis
oder Endfläche. Das Dichroskop gibt sie als

ausgleichen 0 und E zusammengestzt , die

in jeder Richtung sich das Gleichgewicht hal-

ten. Die Farbe der Prismenflächen B besteht

aus einein 0 von der Farbe der Basis, und

einem E von der Farbe der Seitenflächen.

Wir nennen diese die Farbe der Axe. Man

behält sie bei jeder Drehung der vertikalen

Axe im untern Felde des Dichroskops.

Diese Verhältnisse finden bei alten einaxigen Krystallen, den

rhomboedrischen und den pyramidalen statt. Zur Vergleichung

mit deu prismatischen ist hier das pyramidale quadratische Prisma

Fig. 513 mit seiner Basis von der Farbe A, seinen Seitenflächen

von der Farbe B und seiner Axe von der Farbe a gezeichnet

Kreuzt man zwei Platten von Turmalin, so muss naturlich das E
von der ersten als durch die Drehung von 90° zu 0 geworden,

von der zweiten absorbirt werden.

Die folgende Tabelle enthält einige der beobachteten Varietä-

ten der meisten als dichromatisch bekannten Spezies, nebst An-

gabe der Farbe im oberen Felde 0, und im untern Felde E des

Dichroskops.
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377

oedr lache.

O

Apatit, Scnlaggcnwald berggrün entenblau

Kalksnalh. St, Denis honiggelb weingelb

Rotlimangan , Kapnik rein gelblich

rosenroth

Glimmer , Vesuv
\

Chlorit, Zillerthal)
pistaziengrün zimmtbraun

berlinerblau grfinlichweiss

gelblich rein

smaragdgrün

gelblich
[

blaulich

* berggrün

Quarz — Amethyst, Brasilien blaulich und rothlich violet

koschenilleroth
|

blutroth

wenig unterschieden.

2. Pyramidale.
O £

Chalkolith , Schlaggenwald . . . grasgrün spangrün

bräunlichweiss mllchweisa

gelblichweiss

ölilgrün

berggrün

grasgrün

spargelgrün.nelkenbraun

Bei allen diesen einaxigen Krystallen ist 0 die Farbe der

Basis , E die Farbe der Axe. Die Farbe der Seitenflächen ist

aus 0 und E gemischt.

Bei der Farbenverschiedenheit des blauen heiteren Himmels

wirkt dieser wie ein eiuaxiger Krystall, dessen Axe durch die

Sonne und die Erde geht. Die Farbe der Basis ist licht, die der

Axe ist dunkel.

//. Zweiaxige Krystalle.

A. Ortho type.

Wir betrachten das orthotype System als das nächst dem

pyramidalen am meisten symmetrische zuerst. Wir nennen A
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Plf. 514.

B!
i

B

Fi-. 514 die Farbe der Basis; B die Farbe

der Quer fläche, z.B. <xD; (7 die Farbe der

Flf. 515.

B

0

Lln gs fläche; z.B.

ocD. Durch die di-

chroskopisclie Loupe,

Fig. 515, zerfallt in

der angeführten Stel-

lung B in ein 0, wel-

che« wir c, und in ein E , welche» wir a nennen, C in ein 0,

welche* wir b, und in ein E, welches wir ebcnfalU a nen-

nen, denn es ist von ganzlich gleicher Farbe. Die Fläche A
machen wir nun so vertikal , das* B horizontal wird. Nun zer-

legt sich die Farbe , / in ein 0, welches diu Farbe b, und in

ein Et welches die Farbe c zeigt. Durch a wird die Farbe der

Axe bezeichnet , welche senkrecht auf A steht, durch /; die

Farbe der LS n gs d i a gon ale, welche senkrecht auf B steht,

durch i die Farbe der Querdiagonale, welche senkrecht auf

C steht. Nun ist A gemischt aus b und c, B aus a und c, C aus a

und b. Jeder orthotype pleochromatische Korper zeigt wenigstens

diese sechs Tinten, drei Axen färben und drei Flächen-
farben.

1. Cordierlt

Der Name Dichroit wird wohl nun bei sechs bestimmten

Farbenlinten anstatt zweien immer weniger anpassend, dagegen

der obige fester begründet, den Forscher zu ehren, an dessen erste

Beobachtungen sich immer mehr Interessantes anknüpft. Die nach-

stehenden Beobachtungen beziehen sich auf einen geschliffenen

Würfel , dessen Seiten zwei Linien gross sind , im k. k. Hof-

Mineralienkabinette.

Die Farbe A ist ein schönes Blau , wenig ins Graue ziehend,

B ein blasses blauliches Grau oder blassblau, C noch blasser

und weniger bläulich als c. Diese letztere ist es, welche oft

gelblich, dabei aber recht klar erscheint.

Die Farbe der Axe a ist gclblichgrau , die Farbe der LSngs-

diagonale b rein blaulich, beide sehr blass, die Farbe der Querdiago-

nale c ein schönes reines Dunkelblau. A ist gemischt aus b und c,
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blaulichgrau und dunkelblau ; B aus a und r gelblichgrau und dun-

kelblau ; C aus a und b, gelblich- und blaulichgran. Ueberraschend

ist die Wirkung dea gelblichgrauen a , welches das dunkle kräftige

Blau c bis auf eine schwache Spur auslöscht, und der schöne

Kontrast in den beiden Bildern des Dichroskops. Dreht man den

Krystall um die Linie AA* als Vertikalaxe, so erscheint das un-

tere Feld des Dichroskops E rundherum von der gelblichgrauen

Farbe a, das obere 0 wechselt zwischen Dunkelblau und Blau-

lichgrau oder Lichtblau; dreht man ihn um die Linie BB als

Vertikalaxe , so erscheint unten E rundherum vou der Maulich-

grauen Farbe b, 0 wechselt oben zwischen Gelblichgrau und Dun-

kelblau ; dreht man ihn endlich um die Linie CC als Vertikalaxe,

so erscheint unten E rundherum von der schönen dunkelblauen

Farbe c, 0 wechselt oben «wischen Gelblich - und Blaulichgrau.

Dunkelblau steht in A Fig. 516 senkrecht auf der optischen

Mittellinie, welche den Axenwinkel von 62° 50' halbirt. Die

Ebene der Axen

geht durch die

Axe AA' und die

Diagonale CC'.

Die Axen wer-

den von dunkel-

blauen Sektoren

begleitet , wie

in Fig. 517. Die Büschel aind

hell und verlieren sich einerseits

ins Dunkelblaue, andererseits ins

Gelblichgraue , wie sie sich auf einer Kugel in der Richtung der

Axe gesehen darstellen.

2. Andaluslt.

Etwas abweichend sind die Erscheinungen am Andalusit. Die

Farben der Flächen sind A öhlgrun, ins olivengrüne, B öhlgrun,

C olivengrün, viel blasser als B, beinahe grünlichgrau. Die Far-

ben der Axen sind a dunkelblutroth, // olivengrün, c öhlgrun. Der

Andalusit absorbirt den rothen Strahl in seinen Farben vollstän-

dig, daher ist wohl J aus b und C gemischt, welche zwei grüne

ß
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Farben sich sehr schön durch das Dichroskop trennen lassen, aber

7? ist : c ohne Beimischung von a, und C = b, ohne Beimi-

schung' von b , beide £rün ohne Roth. Dünne Platten nur lassen

nebst dein Grün auch Roth durch , daher erscheinen zwei dGnne

röthiiche Platten parallel auf einander gelegt grün , zwei gekreuzte

naturlich roth, weil die Hauptschnitte dem durcligelassenen grfi-

nen Strahl den entgegengesetzten Charakter beilegen.

Die rothe Axcnfarbe a ist die des extraordinären Strahles,

bei aufrechter Stellung des Minerals nacii AA\ Die Untersuchung

der doppelten Brechung durch die Flüchen ocO und ocD, letzteres

hier B genannt, gibt den Charakter für AA' negativ, wie

beim Kalkspath Fig. 512, das Brechungsverhältniss für 0 — 1 631,

för E = 1 624.

In der Reihe der Absorption ist, entgegengesetzt der Abstu-

fung der Helligkeit, das blasse Olivengrun die stärkste, öhlgrun

die mittlere , das dunkle Roth die schwächste Tinte.

Die optischen Axen haben die Lage der Linien NO und PQ
Fig. 518. Man beobachtet durch eine Kugel von Andalusit einen

Fig. 519. öhlgrünen, zu

* beiden Seiten

divergirenden

lichten Büschel

in der Richtung

zwischen y4 und

B y und zu bei-

den Seiten ge-

gen C rothe hy-

perbolische Sek-

toren. Die Li-

nie BB ist die

Mittellinie, der Winkel NMP, welchen sie halbirt, ist =
87° 33'. Bei einer ganzen Umdrehung beobachtet man vier sol-

cher Büschel- und Sektorensysteme, deren eines in Fig. 519 vor-

gestellt ist, welche die Lage der optischen Axen andeuten. Die

optische Queraxe ist die Linie CO.
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Folgende orthotype Mineralien zeigen eine analoge Farbenver-

theilung, wenn auch nicht alle in gleich starkem Gegensätze.

Flächenfarben Axenfarben

A B C a b c \

Anhydrit
von Aussee

blassviolblau violblau
gelblich

sehr

violblau

blass

Baryt
von Felsd-

bänya

dunkel weingelb
citronen- weingelb

blass
|
dunkel

Baryt
von Belra

smalteblau weingelb strohgelb perlgrau
dunkel-
violblau

Colestin

von Herren-
grund

smalteblau
enten-

blau

lavendel-

blau
perlgrau

Diaspor
von Schem-

nitz

pflau-

roeublau
violblau

spargel-

grfln

himmel-
blau

weingelb violblau

Topas
aus Brasilien

honig-

gelb

röthlich

weingelb
rein

honig-

gelb

weingelb
honig-

gelb
strohgelb

Chrysolith pistaziengrün öhlgrfiu

grasgrün

bla

pista-

ziengrfln

IS.

Auch die hier im Ganzen benannten Flftchenfarbentönc zei-

gen etwas Verschiedenheit von einer zur anderen Flüche , nach

Massgabe ihrer Mischung, doch ist diese in der Regel mehr
ausgeglichen. Besonders bieten die mannigfaltigen Schwerspath-

Varietäten, deren Farbenverschiedenheit zuerst v. Kobell nach-

wies, ein lehrreiches Studium.

B. Augitische.

Die Austheilung der Farben findet, wie bei den orthotypen

Kij stallen , nach drei senkrecht auf einander stehenden Richtun-
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gen statt. Sie fallen som Theil mit der augitischcn Hauptax e, der

augitischen Queraxe und der Linie senkrecht auf beide zusammen,
zum Theil ist nur das Zusammenfallen mit der Queraxe so beob-

achten, während die andern Axenrichtungen sich nicht so ein-

fach auf die Krystallform beziehen lassen.

Folgende Mineralspezies zeigen zum Theil buchst merkwür*
dige, dahingehörige Erscheinungen:

Vivianit, Amphibol.

Kobaltblülhe
, Epidol,

Glimmer, Euklas,

Augit , Sphen.

C. Anorthfiche.

Die drei Spezies, der Kyanit, der Babingtonit und der Axi-

nit zeigen pleocbromatische Erscheinungen.

Die Lage der Farbenaxen ist ebenfalls symmetrisch ausge-

feilt. Beim Axinit, Fig. 520, steht eine Axe c, senkrecht auf

Vig. 520. der LSngsflache r, eine ist parallel der anor-

thischen HaupUxe a, das ist den Kanten zwi-

schen P und r, die dritte b senkrecht darauf.

Die Axcnfärben sind a dunkelviolblau, b sehr

licht olivengrün; fast ungefärbt, c schon zimmt-

braun. In den Flächenfarbeu A bräunlich

perlgrau, B zimmtbraun, c licht olivengrön

ist der ausserordentliche violette Strahl gänz-

lich absorbirt Die Längsflüche r steht senk-

recht auf der optischen Mittellinie. Die Ebene

der Axen geht durch r und P, Die Axen ma-

chen einen W inkel von 73°. Die dunkelviolblauen hyperbolischen

Sektoren gleiten beim Umdrehen um die vertikale Axe, während

man durch r und r hindurchsieht, über das Gesichtsfeld hin-

weg. Sie stehen unter 25° schief gegen eine senkrechte Linie,

und zwar auf einer r Fläche oben konvergirend, unten divergirend,

auf der entgegengesetzten unten konvergirend und oben divergirend.

Sehr schon sieht sich diese Erscheinung auf einer Kugel

von Axinit, von i; bis 3 Linien Durchmesser, nach Massgabe

der stärkeren oder minderen Färbung des Krystalls.
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127. FarbenER8CHEINUR0EN dühher Blättchen.

Man hat an den Mineralien mancherlei zusammengesetzte

Lichtverhältnisse , die sich aus dem Daseyn dünner Blältchen

erklären lassen , durch eigene Ausdrücke bezeichnet, wie das

Anlaufen, das Irisiren, die Farben wandl ung, das

Farbenspiel, das Opalisiren.

1. Anlaufen.

Die Oberfläche angelaufener Mineralien ist mit einer dün-

nen Haut bedeckt, welche die Farben der Ringe mehr und

weniger regelmassig und durch die Farbe der Unterlage modifi-

zirt zeigt.

Einfarbig lauft frisch aufgeschlagenes zinnweisses Arse-.

nik in wenigen Stunden an , es wird erst grau , auch bräunlich,

endlich graulichschwarz. Ankerit, Braunspalh, Spatheisenstein

werden an der Oberfläche braun. Glanzblende wird glanzlos und

schwarz. Kupferglanz bedeckt sich mit einem braunen Pulver.

Kerat lauft braunlich, endlich schwarz an. In pulverigem Zu-

stande als Niederschlag von Chlorsilber schwärzt es sich viel

schneller im violetten, oxydirendfn Strahle des Spektrums, als im

rothenj rein ausgewaschen unter Wasser schneller, als unter einer

sauer gemachten Losung, selbst im stärksten Sonnenlicht.

Pfauenschwei fig angelaufen ist der Kupferkies und der

Eisenglanz, regenbogenfarbig der Antimonglanz von Fel-

söbänya, tauben Ii als ig das Wtsmuth, stahlfarbig die Ko-

baltkiese. Alle diese Arten des Angelaufenen gehen in einander

Aber. Auch der Braunspalh, Quarz, Bleiglanz, Rralgar, Stein-

kohle und andere Mineralien kommen angelaufen vor.

Eine der einfachsten Erscheinungen des Anlaufens kann man

durch Anhauchen hervorbringen, z. B. auf ganz reine durch Theil-

barkeit frisch hervorgebrachte Glimmerflächen von einiger Aus-

dehnung. Die dünnen BlSttchen werden hier durch die zarte

Wasserschicht hervorgebracht, welche sich niederschlägt. In

Dr. Readbs Iriskop wird ein schwarzer Spiegel mit Seifenlösung

bestrichen und dann mit Gemsleder trocken gerieben. Diese
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Fläche wird durch ein Glasrohr angehaucht , um die Ringe her-

vorzubringen *).

Die Austheilung der angelaufenen Farben ist zuweilen merk-

würdig nach der Krystallform geregeit. In dem königlichen Minc-

rallenkabinet in Berlin befinden sich Kupferkieskrystalle von der

Fl;. 521. Form Fig. 521 von Thadcu in der Graf-

schaft Sayn- Altenkirchen. Die Flächen

P' sind nicht angelaufen , die Flüchen b

und c zunächst an P* dunkelblau , der

übrige Theil von c erst violet eingefasst,

dann nebst P goldgelb. Der Eisenglanz

von Elba zeigt die Flache o senkrecht

auf die Axe rein und scharf abschneidend

von den zunächst anstossenden bnnt an-

gelaufenen Flachen. Am Bleiglanz ist oft

das Oktaeder angelaufen , das Hexaeder rein.

Es verdient hier noch als höchst merkwürdig, vielleicht als

eine Andeutung für die Erklärung einiger Fälle der Erscheinung,

angeführt zu werden, dass v. Kobbll durch den galvanischen

Strom kunstlich sehr schön angelaufenen Kupferkies hervorgebracht

hat, von dem das k. k. montanistische Museum ein Stück, von

ihm selbst dargebracht besitzt. Der Kupferkies wurde auf einer

Zinkplatte, in einer Kupfervilriollösung liegend, mit dem negati-

veji oder Kupferpole in Verbindung gebracht, wo sich also Kupfer

reduzirte.

8. Iris Iren.

Zwischen den durch Th'eilbarkeit oder Bruch verursachten

Trennungsflächen durchsichtiger Mineralien erscheinen die glän-

zenden Farben der gefärbten Ringsysteme. Man kann oft sieben

bis acht hintereinander liegende Ringe zählen, mit der regelmäs-

sigen Aufeinanderfolge der Farben, doch sehr schmal. Bergkryslall

zeigt schöue irisirende Sprünge von muschügem Bruch im Innern.

Gyps, Kalkspath, Blende, Adular geben Beispiele. Der Ileulandit

zeigt so viele irisirende Theilungsflächen parallel hintereinander

*) Pogcekdoiiff Aanalen für 1843. Bd. LXVIH. S. 453
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in der vollkommensten Tlieilungsrichlung , dass der Gesammtein-

druck der vielen bunten Karben , Weiss, den Perlmutterglanz be-

deutend erhöht, ihn cum Theil hervorbringt.

Auch bei durchfallendem Lichte erscheinen abwechselnde

irisirende Tinten am Regenbogen-

chalzedon, hier durch das Ucber-

einanderliegen der Ansatzschichten

bedingt. Ganz rein sieht man diese

Art farbiger Säume durch zwei gleich-

winklige Glasprismen Fig. 522 wie

den Grenzwinkel, und an demselben

anliegend. Man beobachtet sie auch

leicht, wenn man durch zwei mas-

sig zusammengepresste Spiegelglas-

tafeln sehr schief hindurchsieht.

8. Farben Wandlung.
w

Der Labrador zeigt parallel der Lfingsfliiche ooH, der im

zweiten Grade vollkommenen Theilungsfläche auf unscheinbarem

grauen Grunde die lebhaftesten violetten, blauen, grünen» gel-

ben und rothen Farbenreflexe, welche von kleinen vierseitigen

Blältchen ausgehen , die man im Innern leicht durch ein Mikro-

skop unterscheiden kann , wie diess Sir David Brkwster zeigte.

Oft wechseln die in der Reihe am nächsten gelegenen Farben

nach der Richtung des Daraufsehens. Die Farbe hängt von der

Dicke der Blattchen ab, die höchst wahrscheinlich ganz leer,

höchstens mit einer Materie von sehr geringer Brechkraft ausge-

füllt sind. An einer neu entdeckten Feldspathvarietät von Arendal

sind ähnliche bunte Blättchen in grösster Farbenschönheit zu sehen.

4. Farbenspiel.

Der edle Opal zeigt seine schönen rothen, grünen, blauen

Lichtreflexe auf einem weissen, durchscheinenden Grande bei

vollkommen muscheligem Bruche und geringer Strahlenbrechung.

Doch hält er bestimmte Richtungen , oft sind zwei Flüchen durch

eine gerade Linie getrennt, von welcher sie plötzlich verschie-

dene Richtungen annehmen. In den ausgesprochensten Fällen

Haidinger** Mineralogie. 25
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scheint regelmässiges Gefiige die wahre Urshchc des Farbenspiels

an dem in den meisten Varietäten gänzlich amorphen Opale zu

seyn. In manchen Varietäten bleibt nur ein schwach blaulicher

Schein übrig.

6. Op all s Iren.

Ein solcher Lichtschein in bestimmten Richtungen von bläu-

licher Farbe ist das Opalisiren, am Adular auf der Flache ocH,

welche die Kanten des Prismas von 120° hinwegnimmt; am
Chrysoberyll auf dem Prisma von 119° 46' und dessen kurzer

Diagonale. Der bläuliche Lichtschein des Adulars von Ceylon ist

zuweilen so dicht , dass senkrecht darauf gesehen das Stück min-

der durchsichtig und etwas rothlich erscheint.

Das Opalisiren des Katzenauges beruht auf der sehr dünn-

faserigen Zusammensetzung und der kugligen oder kopfformigen

Gestalt, en cabochon, welche ihm künstlich gegeben wird. Auch

andere ahnlich zusammengesetzte Mineralien opalisiren, wie Ara-

gon und Gyps. Der Lichtschein folgt einer einzigen senkrecht

auf den Fasern stehenden Richtung.

Gewisse Sapphirkrystalle, kopfformig über die Axc geschliffen,

zeigen einen scchsstrahligen Stern. Diese Erscheinung beruht

auf ihrer rhomboedrischen Struktur, und insbesondere der Lage

der Theilbarkeit und der Durchschnitte der Rhomboederflächen

selbst, und der dem Grundrhomboeder R parallelen Zusam-

mensetzungsilächen mit den Flachen senkrecht auf die Axe.

Man nennt sie auch Sternsappllire oder Asterien. Bergkry-

stall zeigt seiner Struktur entsprechend in manchen rundlich ge-

schliffenen Stücken eine Asterie beim Durchsehen gegen einen

hellen Lichtpunkt, die aber nicht dreistrahlig , wie beim Sapphir,

sondern sechsstrahlig ist. Am Granat wird eine rechtwinklig

vierseitige Asterie beschrieben. An einem Stücke in dem k. k.

Hofmineralicnkabinet schneiden sich die zwei Strahlen etwa unter

dem Winkel der rhomboedrischen Axen oder parallel den Kan-

ten der GranatoidflSchen. Sie zeigen im hellen Sonnenschein

eine prismatische Farbenfolge, blau, gelb, roth. Ein dritter

zarter Streif deutet die kurze Diagonale des Rhombus von 109°

28' 16" an.
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§. 128. Inhalt. 387

IL DIE EIGENSCHAFTEN DER SUBSTANZ ODER
MASSE DER MINERALIEN.

128. Inhalt.

Indem hier die Eintheilung Mohs beibehalten wird, darf

wohl noch bemerkt werden, das« eine durchgreifend philosophi-

sche Eintheilung , mit Beibehaltung de* Sinnes bereits vieldeutig

angewendeter Ausdrücke, ein wenig lohnendes Beginnen ist.

Uebrigens hat dies« auch auf die mineralogische Terminologie kei*

nen Einfluss, da hier doch nur jede Eigenschaft einzeln abgehan-

delt wird, und in so weit, als sie zum Verständnisse und zum

Gebrauche derselben in der bestimmenden Naturgeschichte als

Unterscheidungsmerkmal, in der beschreibenden als sinnlich wahr-

nehmbare Eigenschaft überhaupt angewendet werden kann.

Die Eigenschaften der Substanz, die sogenannten physikali-

schen Eigenschaften sind hier nur die im naturlichen Zustande un-

veränderten, keineswegs die chemischen oder diejenigen , welche

erst wfihrend der Veränderung erscheinen. Ueberhaupt sind es

von den physischen Eigenschaften homogener Korper alle solche,

welche weder von der Gestalt und dem Räume , noch von der Ge-

genwart des Lichtes abhängen.

Wir betrachten sie unter den folgenden Abtheilungen

:

Wärme, Aggregation, Härle, eigenthümliches Gewicht,

Magnetismus, Elektrizität, Phosphoreszenz, Geruch, Geschmack.

Frankbnhbim theilt die Eigenschaften überhaupt in abso-

lute und relative. Erstere enthalten die den Körpern abge-

sehen von ihrer Form oder als Ganze zukommenden Eigenschaf-

ten: Eigenthümliches Gewicht, Veränderungen desselben durch

Temperatur und Druck, mittlere Lichtbrech kraft sammt den che-

mischen Reaktionen. Bei den letztem bezieht sich alles auf die

eigentümliche Form der Korper, Krystallform , Lage der Theil-

barkeit und Härte, Lichtpolarisation, wenigstens zum Theil, Ther-

moelektrizität, Veränderungen der Krystallform durch Tempera-

tur und Druck. Die Eigenschaften der einen Klasse hängen ge-

nauer untereinander zusammen als mit denen der andern. Vorzüg-

lich gilt diess von den relativen , weil sie sich sämmtlich auf die

25*
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eigentümliche Form des Krystalls bezichen. Hier werden sie

nicht besonders getrennt, sondern sind bereits entweder für sich

betrachtet wie die Form, oder den allgemeinen Erscheinungen

angereiht.

129. Warme.

Aehnllch den Verhältnissen gegen das Licht zeigen die Mi-

neralien , wie alle Korper , eigentümliche Verhältnisse gegen die

WSrme , wobei wie dort das Mineral nicht verändert wird. Die

Wärme wird in verschiedenen Graden hindurchgelassen,
geleitet, absorbirt. Obwohl von beschränkter Anwendung,

insbesondere weil die Untersuchungen nicht leicht anzustellen

sind, bieten sie doch zu interessante Thatsachen dar, als dass

sie ganz unberücksichtigt bleiben dürften.

Rieht jeder Körper lässt zugleich mit dem Lichte auch die

Wärme hindurch. Kein Körper ist nach Mellon i in dieser Be-

ziehung mit dem Steinsalze zu vergleichen, und man hat daher

Linsen von durchsichtigem Steinsalze als Sammler angewendet,

anstatt der Linsen von andern durchsichtigen Körpern. Das Ver-

hältnis selbst ist Diathermie genannt worden. Ein Wärme-
strahl kann wie ein Lichtstrahl durch ein Prisma gebrochen

werden.

Ein Sonnenstrahl durch ein Prisma von Steinsalz gebrochen,

gibt nach Melloni das Temperatur- Maximum ganz im

dunkeln Baume, von der Grenze des Roth etwa so weit ent-

fernt, wie auf der entgegengesetzten Seite die Grenze zwischen

Roth und Gelb. Durch eine Flintglasschicht wird das Tempera-

tur-Maximum an die Grenze des Rothen gerückt, durch gewöhn-

liches Glas ins Rothe, durch Wasser und Alkohol in das anfan-

gende Gelb.

Sehr wichtig ist der Unterschied der wärmeleitenden
Kraft der Körper. Die Metalle sind die besten Leiter, die

Nichtleiter gehören meistens den organischen Reichen an. Eine

interessante Tabelle des Wärmeleitungsvermögens gibt Berzelius

nach Desprbtz ; *)

*) Uhrbiich der Chemie, I. p. 41.



WÄRME. 389

3. Kupfer

4. Platin

. 5. Eisen

9. Marmor

10. Porzellan

11. Ziegelthon

6. Zink

7. Zinn

8. Blei

1. Gold

2. Silber

1000*0

973-0

8980
3810
3843
363-9

3039
1796
23-6

12-2

114.

Mau hat in der Siteren Mineralogie das mehr und weuiger

kalte Anfühlen der Mineralien, ob sie bessere oder schlech-

tere Leiter der Würme sind , besonders bei den Beschreibungen

der Edelsteine angewendet, die sich wirklich kälter anfühlen,

als manche andere, etwa KalLspalh oder Gyps, oder endlich die

aus den organischen Reichen stammenden Kohlen und Harze.

Die W&rmekapazitat der Korper ist verschieden. Glei-

che Gewichte verschiedener Körper von einem gleichen Tempera-

turgrade schmelzen ungleiche Quantitäten Eis, oder sie bringen

mit einer gleichen Menge gleich temperirten Wassers gemischt

ungleiche Temperaturgrade hervor , endlich erkalten sie in un-

gleich langer Zeit bis zu einer gleichen Temperatur. Die speci"

fische Wärme des W'assers — 1*000 gesetzt, ist die des

Merkurs — 0*0333. Duloko und Petit fanden zwischen der

Wärmekapacität und dem Atomengewichte der einfachen Körper

ein beinahe umgekehrtes Verhältniss, so zwar, dass die Pro-

dukte aus beiden eine nur wenig abweichende Zahl liefern.

Folgendes ist die von Hammesberg*) entnommene Tabelle

mit der spezifischen Wärme nach Reobtaüi.t , dem Atomenge-

wichte nach Bbrzelius und dem nahe gleichen Produkt, näm-

lich der konstanten Zahl.

*) Lehrbuch der Stöchioiuetrie , p. tHi.
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•

Spezifische

Warme
\> asscr 1

Atomgewicht Produkt

Ulei fl-(\1 4 /1 4 Ofl 'i.tAizy-i 5U 40647
Fiatin KOO oll 39993

j

Gold li43*Ul 40-328
yuecksiluer \r\tö6oZ 42 i^y
V> oltrain 1100 UU AO.fMirk

*ltS*UU2

Antimon U U3U/7 öUo 93 40*9-44

lellur U 1)3133 öUl*7&
Jod 7oy ,75 42*703
Zinn 7oO Z9 41*345
Kadmium A<ACfiAQ oyo*77 Ork ct\t%

Palladium U'\t&yZi o lJ 468
VI „«„LI»,Molybdän \) KM Zlo oyo'5i 43163
Arsenik UUÖ 1 "1 97U IM oo'iol
Selen 00837 494-58 41403
Kupfer 009315 395 69 37*849
Zink 009555 403-23 38*526
Kobalt 010696 36899 39*468
Nickel 010863 369-68 40160
Eisen 011379 339-21 38*597
Phosphor 0-1889 19614 37024
Schwefel 0-20259 20M6 40754

Der Ausnahmen sind wenige, aber die Untersuchungen sind

nicht innerhalb des Bereiches eines studierenden Mineralogen, denn

sie erfordern ausgezeichnete Physiker und Chemiker.

Rbgicault fand obiges Gesetz in vieler Beziehung auf die

zusammengesetzten Atome der naturlichen Körper ausgedehnt

130. Aggreoation.

Die drei Hauplformen der Aggregation sind das Feste,

Liquide oder Tropfbarflüssige, und das Elastisch fl Ga-

sige oder Gasförmige. Unter dem Festen wird das spröde, milde,

geschmeidige, dehnbare, biegsame und elastische unterschieden.

1. Wenn man eine scharfe Kante eines spröden Minerals

durch ein Messer hinwegschneiden will , so trennen sich Stäub-

chen mit Geräusch und fliegen umher, wie bei den MoHslschen

Ordnungen der Gemmen, Kiese, Spalhe u. s. w.
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2. Von einem geschmeidigen Minerale laaeen sich

Spane abschneiden , aber diese Spane sind zerbrechlich , sie las-

sen sich selbst nicht weiter ausdehnen. Silberglanz, Kerat, Wis-

muth, einiges Bitumen sind geschmeidig.

3. Milde steht zwischen spröde und geschmeidig in der Mit-

te, die abgeschnittenen Theilchen fallen zu Pulver oder bleiben auf

dem Messer liegen, wie beim Bleiglanz, Talk, Gyps und andern.

4. Dehnbare Mineralien lassen sich wie die geschmeidi-

gen in Späne schneiden , aber diese können wieder zu Blech breit

geschlagen , oder zu Draht ausgezogen werden. Nur einige Me-

talle sind dehnbar.

5. Biegsame Mineralien erlauben, daas man die Lage ih-

rer Theilchen verändert, ohne dasa sie brechen, und ohne dass

sie die frühere Lage wieder annehmen. Es gibt Mineralien, die

weder dehnbar, noch geschmeidig, und doch biegsam sind, wie

Gyps und Talk , aber alle dehnbaren sind biegsam.

Bei den elastischen Blattchen vieler Glimmerarten kann

man die Lage ihrer Theilchen ändern, aber diese nehmen ihre frühere

Lage wieder an. Es gibt auch elastisches Erdharz, und elastischen

Sandstein, letzterer ist aus Quarz und Glimmerblattchen gemengt.

Tropfbarflüssige Mineralien sind entweder dünnflüssig,

wenn sie rein abtropfen , wie Wasser und Merkur oder Naphtha,

oder sie sind dickflüssig oder zähe flüssig, wenn sie

beim Abtropfen Fäden ziehen, wie einige Varietäten von Erdharz

oder Bergtheer.

Mehrere der obigen Eigenschaften sind für sich, und zur

Vergleicbung nahe stehenden Korper Gegenstand der Forschung

der Physiker gewesen. So hat man unter den Metallen die zwei

Abtheilungen der Dehnbarkeit, die Streckba rkeit, die Mög-

lichkeil des Ausziehens zu Draht, und die Hämmerbarkeit,
die Möglichkeit des Ausplätten* zu Blech in folgender Ordnung

gefunden

:

Streckbarkeit

1. Gold, 5. Kupfer,

2. Silber, 6. Zink,

3. Platin, 7. Zinn,

4. Eisen, 8. Blei.
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Hämmerbarkeit

5. Platin,1. Gold,

2. Silber,

3. Kupfer,

4. Zinn,

6. Blei,

7. Zink,

8« Eisen,

Die Zähigkeit» ein Verhältrms unter den dehnbaren

Körpern , welches dem Zustande des Spröden und Milden unter

den nicht dehnbaren entspricht, wird durch Zerreissen von Stan-

gen bei einem gewissen Gewichte gemessen.

IVach Müsschenbrobk *) zerreisst eine Stange von einem

Quadratzoll von folgenden Gewichten:

1. Stahl 120 bis 150 Ctr.

2. Stabeisen 68 „

3. Gusseisen 42 „

4. Silber 40 „

5. Kupfer 19 „

6. Gold 20

84

59

43

37

24

7. Zinn 31 bis 6 5 Ctr.

8. Wismuth 2-9 „

9. Zink 2-6 „

10. Antimon 10 „

11. Blei 0 86 „

Alles aus dem geschmolzenen Zustande fest geworden.

Nach neuerem Versuche mit Metalldrahl **) von 2 Millimeter

Durchmesser, zerrissen bei dem Kilogrammgewichte:

1. Eisen 249159

2. Kupfer 137-399

3. Platin 124-000

4. Silber 85*062

5. Gold 68 216

6. Zinn 24 200

7. Zink 12 720.

Die Tragkraft, wichtig für die Beurtheilung von Baumate-

rialien , und mehr bei zusammengesetzten und gemengten Mine-

ralien , als bei einfachen vorkommend. Ein Würfel von einem

Q Madraifuss Fläche kann auf einer derselben nachstehendes Ge-

wicht tragen, bis er zermalmt wird, von folgenden Körpern:

1. Porphyr 5120 Ctr.

2. Granit, orientalischer, fleischrother 1760 „

*) Berthier. Tratte des Essais par la voie siehe. I. 52H

**) Encyclopedia Britannica. Tl. Ed. Vol. 19. p. 756.
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3 llrAnit von A Imnlppri 1568 Ctr.

f. ddllUSlllll VUII l^rrtlglCllll LM 1 CiU III U II Ig II 1192 M
f* flvtknlt an/B Cut* nii/nllO, urami aus v>urn>>aii 812Ol* »»

q. *» ei»»' i iiitii inur 872 »»

7 Travp r! i nn vnn Itnmf. 1IRVCI IIIIW VUU St<J III 616U 1 u »»

O. ** CI9SCI ifiai IIIUI
»»

;j. kirinuaiLiii Bern* Ilm ii aus iniriii miii i 448 »1

10. Harter Ziegel 272 »»

Ii. Tuf von Rom 120 »*

12. Roogenstein au« Glouceslershire 92 »»

13. Weicher Ziegel 80 »»

14. Kreide 72 1>

15. Bimsstein 71

16. Mörtel 63 bis 168 o

Die Verhältnisse der grosseren und geringeren Zähigkeit,

welche sich heim Zerschlagen von grosseren Stucken einfacher,

zusammengesetzter und gemengter Mineralien zeigt, ist durch den

Ausdruck Zersprengbarke it angedeutet wurden und ver-

schiedener Grade fähig, die durch sehr schwer und schwer,

leicht und sehr leicht zersprengbar naher bezeichnet wer-

den. Die dehnbaren Metalle sind fast gar nicht zu zerschlagen,

sehr schwer die dichten Amphibolgesteine, die desshalb auch zu

Pochstempeln angewendet werden , Basalte , Haussurit , Gyps,

sehr leicht vorzuglich Feuerstein, Opal. Bei einfachen Minera-

lien löst sich das Yerhällniss in die früher als Bruch und Theil-

barkeit beschriebenen Erscheinungen auf. Im Ganzen sind spröde

Mineralien leicht, dagegen milde, geschmeidige, dehnbare, schwer

zersprengbar.

Die Elastizität, welche an geschliffenen Platten von

Kryslallen wahrgenommen werden kann, hat vorzuglich Savart*)

zum Gegenstande einer eigenen Forschung gemacht. Die Schwin-

gungen derselben zeigen eine Figur von absoluter Symmetrie,

wenn sie senkrecht auf eine absolut symmetrische Axe geschnit-

ten sind, Figuren, die mit prismatischen Schnitten $. 17. zu-

sammenhängen , die nämlich entweder selbst Rhomben sind , oder

*) Annales de Chliuie. Jau. 1829.
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»

in denen man Rhomben verzeichnen kann » wenn die Schnitte

gegen die Axe geneigt , oder derselben parallel sind.

An die milden Mineralien anschliessend, gibt es solche, bei

welchen der Mangel an Kontinuität der Masse Veranlassung zu

den Erscheinungen ist , welche man beobachtet. Diess sind die

porösen Vorkommen, grösstenteils zerstörter oder nicht aus-

gebildeter Mineralien , welche Wasser begierig einsaugen. »Sie

hängen an der Zunge, wie manche Opale, selbst solche,

welche Farbenspiel zeigen. Dergleichen Opale werden alsdann

Hydrophane oder Weltaugen genannt. Sehr stark hängt der

Klcbschiefer von Menil montant bei Paris, der davon den Kamen hat.

Hieher gehört auch das magere Anfühlen des Kaolins,

das fettige Anfühlen des Talkes.

Der Zustand der Aggregation wird durch Wärme ver-

ändert. Viele Körper nehmen alle drei der oben erwähnten Zu-

stände blos durch Veränderung der Temperatur an. Das Wasser

wird als Maassstab der Vergleichung betrachtet. Bei 0 Grad wird

es fest, Eis, oder krystallisirt. Bei 100° des hundertteiligen

Thermometers kocht es, und exislirt bei höherer Temperatur

nicht mehr als tropfbare, sondern als elastische Flüssigkeit. Mer-

kur wird bei— 40° fest, bei 360° kocht es und wird dampfförmig.

Folgendes ist die Uebersicht einiger Schmelzpunkte:

1. Merkur —40° 7. Naphthalin 79°

2. Eis, zu Wasser 0° 8. Ixolyt 100°

3. Scheererit 46° 9. Zinn 228°

4. Wachs 65°—71° 10. Blei 312°

5. Hartit 74° 11. Wismuth 2470

6. Ozokerit 79° 12. Antimon 432°.

Andere Metalle schmelzen bei folgenden Graden des Wedg-
wooDischen Pyrometers und des hundertteiligen Thermometers:

1. Silber 22°, 1022° 4. Eisen, Kobalt,

2. Kupfer 27°, 1092° Nickel 160°, 1587°

3. Gold 32°, 1102° 5. Mangan 180°.

Bei vielen Körpern wird aber dnrsh die Schmelzung eine

wirkliche Veränderung hervorgebracht 5 sie kehren nicht wieder
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in den früheren Zustand zurück. Die Untersuchung de« Schmelz-

grades kann daher hier nur anzeigen , bia zu welchem Tempera-

tursgrade ein Korper in dieser Beziehung unverändert bleibt

Für die Schätzung höherer Temperatursgrade hat v. Kobell

eine Skale der Schmelzbarkeit aufgestellt, welche feste Punkte

zur Vergleichung darbietet. Sie sind

:

1. Antimonglanz, 4. Almandin,

2. Natrolitb , 5. Amphibol (Sirahlslein),

3. Adular, 6. Bronziu

Der erste , und auch In feinen Nadeln der zweite Grad schmilzt

schon in der Lichtflamme.

Bei der Schmelzung unterscheiden sich zwei Zustände. Feste

Korper werden plötzlich leichtflüssig und umgekehrt, wie wenn

Eis zu Wasser wird, oder Wasser zu Eis krystallisirtj oder es

tritt ein zäher Mittelzustand ein, wie beim Glase. Glas ist so

zähe flüssig, dass es geblasen werden kann. Ziemlich schnell

erkaltet, zeigt es einen fortdauernd amorphen Zustand. Sehr

langsam abgekühlt, krystallisirt es ebenfalls und nimmt eine

oolithische Struktur an, wobei es seine Durchsichtigkeit verliert.

Basalt, geschmolzen und schnell erkaltet, gibt ein schwarzes

Glas, langsam erkaltet, eine steinige Masse.

Auch wenn der Aggregationszustand nicht verändert wird,

bewirkt doch die Wärme eine mehr und weniger starke Ausdeh-

nung, welche ebenfalls als ein sehr wichtiger Gegenstand die

Aufmerksamkeit der Physiker auf sich gezogen hat.

Die Ausdehnung beträgt zwischen 0° und 100° bei den

Körpern

:

Nach Laplace und Nach Daltoj» und
Lavoisier Davy

Zink 000296
Blei 000285
Zinn 000217 . 000278
Silber 000191 0-00238

Messing 000188 000180
Kupfer 000172 000170
Gold 000147 000194

Stahl (gehärtet) 000112
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Nach Laplacb und Nach Daltos und
Lavoisier Davy

Eisen 000122 000126
Stahl (nicht gehärtet) 0*00108

Platin 000086 0 00087

Merkur 000835
Glos 000089 000083

in jeder der drei senkrecht auf einander stehenden Richtungen.

Bei Kristallen ist die Ausdehnung von der Lage der Axen

abhängig, wie Mitscherlich *) zuerst am Kalkspathe gezeigt

hat, dessen Winkel bei steigender Temperatur immer kleiner

werden. Auf 100° betrugt der Winkelunterschied 8| Minuten,

die Kalkspathrhomboeder werden also durch die Wärme in der

Richtung ihrer rhomboed tischen Hauptaxe ausgedehnt.

Fig. 523. Orthotype Kr) stalle sind nach jeder ihrer

Axen verschieden ausdehnbar, wie beim Aragon.

Beim Gyps Fig. 523 ist die Ausdehnung für

100° die, dass der Winkel // um 8;, der Win-

kel ff um 11 Minuten stumpfer wird. Die opti-

schen Axen , welche in der Längsfluche liegen,

und einen Winkel von 70° mit einander machen,

konvergiren bei erhöhter Temperatur immer mehr,

bis sie bei 92° zusammenfallen, worauf sie in

einer senkrecht auf die Fläche P stehenden Ebene

wieder zu divergiren beginnen.

Auch zusammengesetzte und gemengte Mineralien dehnen

sich nach ihrer verschiedeneu Natur in verschiedenem Maasse aus.

Die darauf beruhende verschiedene Ausdehnbarkeit, oder

Zusammenziehung der Schichten, die im Innern der Erde

angetroffen werden, verdient die grösste Aufmerksamkeit , beson-

ders als Grundlage für die Erklärung mancher geognostischer

Erscheinungen. Zum Theil ist auch hier die Wärme thätig,

Oberhaupt aber Druck.

Befindet sich eine Schicht von Kalkschlamm , a Fig. 524,

zwischen zwei Lagen von Thonschlamm, so ist das Aggregal,

*) Poogekdorpp. Band X. p. 137.
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Piff 524

b
1

1

«1

\v5hrend der Festwerdung einem der gan-

zen Ausdehnung nach gleichartigen Drucke

ausgesetzt. Aber der Thon ist zähe, der

Kalk bruchig, oder wie man dieas nennt

kurz. Daher wird letzterer durch senk-

rechte Klüfte zerspalten, während ersterer

seinen Zusammenhang behält und schief-

rig wird. Ein schönes Beispiel gibt der Ruinenmarmor. Die Klüfte

werden anch wohl durch den in elektropositiver Richtung gebil-

deten Kalkspalh ausgefüllt.

Eine Schicht von Tbonschlamm , a Fig. 525 , zwischen zwei

a

sich zusammenziehenden Kalkschlamm-

schichten b, kann der Zusammenzie-

hung dieser nicht folgen. Die einzel-

nen festwerdenden Theile verschieben

sich desswegen aneinander, und brin-

gen die besonders an Alaunschiefern

so häufigen gekrümmten und geglätte-

ten Flächen oder Spiegel, §. 114, hervor.

War die Dicke einer Kalkschicht zwi-

schen Schiefern, Fig. 526, ungleich, aber

der Druck gleichmässig, so konnten die in

der Kalkschicht a entstehenden Klüfte eine

wirkliche Trennung auch der Schiefertheile

bedingen. Die Thonschichten, ursprünglich

mehr wasserhaltig, lassen sich nämlich

mehr zusammenpressen als die Kalkschich-

ten. Diess gilt naturlich auch von andern

Gesteinarien, welche in dem Gegensatze von

brüchig und zähe gegen einander stehen.

Dehnen sich Gebirgsmassen , b Fi-

gur 527 , stärker aus ab die in denselben

enthaltenen Gänge o, oder ziehen sich

diese stärker zusammen, so entstehen Quer-

sprünge, wie In der Figur. Dergleichen sind

dann oft durch krystallinische Mineralien

ausgefüllt , etwa durch katogen gebildeten

Fig. 525.

b

Fig. 526.

Flg. 527.

a
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Kalkspath, wie bei manchen Gingen von Przlbram, deren Masse

hauptsächlich aus Blende, Bldglanz, Spatheisenstein nnd Quarz

besieht.

Bei den mehr als das Gestein b ausgedehnten Gingen , a
Fig. 528, darf man erwarten, wenn sie auch zwischen demselben

Fig. 538. festgehalten sind, dass sie vorzüglich

Die Härle Ist der Widerstand, welchen die festen Minera-

lien der Verschiebung ihrer Theile entgegensetzen. Dieser ist

sehr verschieden und lässt sich daher gut an den Mineralien auf-

suchen und zu ihrer Charakterisirung und Beschreibung an-

wenden.

Einen absoluten Massstab für Harte gibt es nicht, nur ein

Korper ist harter, als ein anderer. Man halte Skalen für Härte

in Zahlen ausgedruckt, von Kirwan, la Metherib. und Roms

de l'Isle. Haut gab eine Harletafel. Aber die Species waren

zum Theil unrichtig bestimmt, zum Theil die Härte nicht genau

untersucht. Mohs nahm diese wichtige Eigenschaft der Minera-

lien neu vor , und indem er eine feste Anzahl Punkte annahm,

für jeden derselben ein Mineral als Repräsentanten bestimmte,

um mit diesem die Härte aller Mineralien zu vergleichen, er-

reichte er auf einmal Alle«, was die Theorie zu leisten im Stande

ist, indem feinere Unterschiede, wenn sie ja wünschenswert!!

sind, sich durch Interpoliren erreichen lassen.

Die zehn Grade der Modischen Härteskale und die Mine-

ralien , welche sie repräsenliren , sind folgende :

im Hangenden Drusenräume bilden.

In der That kommen diese auch vor-

nehmlich in den obern Teufen der

Bergbaue vor, da wo die anogene Ver-

änderung, durch Aufnahme von Oxy-

gen und Wasser, gleichzeitig eintritt.

Aber auch spiegelflächige Saalbänder,

Lettenbestege , Bruchstücke , sämmt-

Uch Beweise von Bewegung der Mas-

sen, sind nicht selten.

131. HÄRTE.
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1. Talk, grünlichweias, theilbar.

2. Salz. Theilbar. Die Gypsvarietät, welche genan den

Härtegrad besitzt, und deren steh Mohs anfänglich be-

diente, ist weniger leicht zu haben.

3. K alk spath. Durchscheinend , theilbar. Vorzüglich die

auf Gängen in Kalkstein so häufige Varietät, deren Haupt-

krystallform das Rhoinbocder 2R' ist.

4. Flu ss , durchsichtig oder halbdurchsichtig, theilbar.

5. Apatit, krystall isirt, oder theilbar.

6. A d u 1 a r , theilbar.

7. Quarz, durchsichtig oder durchscheinend , kristal-

linisch.

8. Topas, Kryatalifragmenle , theilbar.

9. Korund, theilbar.

10. Diamant.
Die Eigenschaft der Härte wird durch den Buchstaben H

ausgedruckt, Grade der Härte der Glieder der Skale werden

durch die demselben beigesetzten Zahlen bezeichnet. So ist für

die Härte des Kalkspatlies H. = 3, für den Korund H. = 9.

Wenn die Härte eines Minerals zwischen zwei Gliedern der Skale

gefunden wird , z. B. für Harmolom zwischen 4'0 und 5*0, und

der Abstand ziemlich gleich ist, so wird diess durch H. = 4*5

angedeutet. Ein näheres Uebereinstimmen zwischen dem Mittel-

grade und einem Gliede der Skala wird entweder durch die Zei-

chen der Viertel 0*25 und 0*75, oder durch Angabe der Gren-

zen angedeutet. So ist beim Gyps die Härte H. — 15... 2*0,

beim Baryt H. = 3 0... 3*5, beim Aragon H. — 3 5... 4 0,

beim Wollastonit H. = 4*5... 50.

Die Abstände zwischen je zwei Gliedern der Skale sind

nicht gleich. Doch hindert dicss nichts in der Anwendung * die

grosste Lücke ist wohl die zwischen 9 und 10, denn der Dia-

mant ist über allen Vergleich der härteste Körper, den es gibt.

Ein jedes , durch eine höhere Zahl bezeichnete Glied der

Skale ritzt das nächst niedrigere, und um so leichter alle dar-

auf folgenden, aber es ritzt ein höheres nicht, oder wenn es ja

in besonderen Fällen gelingt, die Oberfläche eines höheren Glie-

des durch Ritzen zu verletzen, so gibt doch der umgekehrte
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Versuch ein viel deutlicheres Resultat. Besonders die Anwen-

dung einer geschliffenen Flache erlaubt, dass zum Beispiel Apa-

tit eine feine Linie auf Quarz hervorbringt. Diess hindert nicht,

dass der Ab«Und doch von H. = 50 bis zu H. = 7*0 bleib«.

Für das Ritzen muss man aber den Quarz stets mit einer

geschliffenen Fläche versehen, weil die Resultate auf anderen

Flächen nicht deutlich erscheinen.

Man bedient sich nach Mohs dea Ritzens der Glieder der

Skale durch ein Mineral, dessen Harte zu bestimmen ist, und

des Ritzens des Minerals durch die Glieder der Skale, nur, um

sich vorläufig in Bezug auf diejenigen Glieder derselben zu orien-

tiren, mit welchen man das zu untersuchende Mineral verglei-

chen soll. Dann fangt erst die genaue Prüfung an , wie folgt.

Man . streicht ziemlich gleich grosse und gleich ausge-

dehnte Stucke mit nahe gleich scharfen Ecken und Kanten der

zu vergleichenden Mineralien unmittelbar nach einander und ab-

wechselnd auf einer feinen und harten Feile. Man vergleicht

aber nicht die Harte der Mineralien mit der Harte der Feile,

sondern die Harte der Mineralien untereinander vermittelst

der Feile.

Durch die härteren Glieder, schon von 60 an wird die

Feile polirt, durch das Ritzen werden die weicheren Glieder

zerkratzt, doch ist diess ein geringer Verlust, und die Hebung

nur macht den Meister.

• Man legt die Feile mit einem Ende auf den Zeigefinger der

linken Hand, und bilt sie mit dem Daumen massig fest, mit

dem anderen Ende auf einen Tisch , um durch Resonanz den

Ton zu verstärken, welchen das Mineral hervorbringt, indem

man mit nicht zu starkem Drucke darüber hinstreicht. Dieser

Ton, die Menge des Mehles, der Grad der Politur der Feile

bilden die dem Urtheil dargebotenen Kriterien für dfo Härte.

Man beginnt das Studium der Härle mit dem Streichen auf

der Feile , von gleichen und gleich gestalteten Stucken desselben

Minerals, dann untersucht man den Unterschied der Wirkung
' ungleich grosser.

Hierauf vergleicht man die aufeinanderfolgenden Glieder der

Skale mit Ritzen und auf der Feile.
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Endlich bestimmt man die Harte Irgend eines zu diesem

Behnfe ausgewählten Stöcke«.

Diese Methode der Bestimmung der Harte, welche wir

Mohs verdanken, leistet alles', was man überhaupt billig verlan-

gen kann.

In der WsnirBnischen Methode bediente man sich der Aus-

drucke sehr weich, weich, halbharl und hart, um die

Hauptunterschiede anzudeuten. Die Untersuchungsmittel waren

Ritzen mit dem Fingernagel, Schaben mit dein Messer, Glas-

ritzen und Feuerschlagen mit dem Stahle. Sie sind auch sehr an-

wendbar für die erste Orienlirung , bevor man die Feile mit der

Härteskale zur Hand nimmt.

Man unterscheidet durch das Ritzen mit dem Fingernagel

leicht körnigen Gyps von körnigem Kalkstein; der erste lässt

sich ritzen, der zweite nicht. Das Feuerschlagen mit dem sonst

mehr als gegenwärtig verbreiteten Feuerstahle unterscheidet

leicht Quarz, in den [zusammengesetzten Feuerstein - und Horn-

steiuvarieläten , von ähnlichen Varietäten des Opals. Quarz gibt

lebhaft Funken , Opal sehr wenige und matt. Das Ritzen der Fen-

sterscheiben , obwohl uberall zur Hand, verdient keine Auf-

munterung.

Die Härte der Krystalle zeigt nach den Axen und Flächen-

verhältnissen derselben mancherlei Verschiedenheit. Im Allgemei-

nen sind scharfe Ecken dem Anscheine nach härter als breite

Flächen , denn man kann mit den erstem die letztern ritzen. Kry-

stallflächen sind härter als geschliffene und polirte Flächen, Thei-

lungsflächen stehen zwischen beiden.

Theilungsflächen von ausgezeichneter Vollkommenheit sind

weicher als die Krystaile, , an welchen sie vorkommen, in ande-

ren Richtungen. So ist die Härle des Gypses auf der Längs-

fläche, parallel der Theilbarkeit viel geringer, als auf den übri-

gen, die sich auch in der Richtung der Durchschnitte mit dieser

leichter ritzen lassen, als senkrecht darauf. Der Kyanit zeigt

auf der vollkommensten Theilungsfläche keine grössere Härte als

die des Apatites H. = 5 0, während scharfe Ecken bis H. = 7*0

zu der des Quarzes hinansteigen. Das genaueste Studium aller die-

Haidinger * Mineralogie. 26
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ser Verhältnisse ist sehr empfehlenswert , and manches Interes-

sante ist bereits von Seebbck und Frankerheim darin gelei-

stet worden.

Breithaupt hat statt der MoRsischen zehnteiligen eine

zwölftheilige Härteskale angewendet , indem er zwischen 2*0 and

3-0 von Mohs aU eigenen Härtegrad den Glimmer von Zinnwald,

zwischen 5 0 und 6 0 ebenfalls als abgesonderten Härtegrad den So-

da! it einreihte. Wir betrachten diese Mineralien als Repräsentan-

ten der Grade' 2*5 und 5*5.

132. BlOBNTHÜMLICHBS GEWICHT.

Wenn man zwei ganz gleich grosse Würfel von verschie-

denen Korpern wagt, so findet man in den meisten Fällen, dass

ihr Gewicht ungleich ist. Das Verhältnis« der so gefundenen ab-

soluten Gewichte ist das speci fische oder eige nt h u m I ic h e

Gewicht der Körper. Man vergleicht das eigenthfimliche Gewicht

aller Körper mit dem des deslillirten Wassers, welches als Maass

der übrigen = 1*000 gesetzt wird.

Folgende Tabelle enthält die spezifischen Gewichte des gross-

ten Theile« der einfachen Körper.

1. Iridium 23*640 Breithaupt.

2. Platin 215 Berzelius, 23*5 Cloud, Geschiebe

17 332 H, gemünzt 22100, gewalzt 22 069, geschmolzen

20*857 , Draht 19-267.

3. Gold 1936— 19*26 Brisson, gemünzt 19*325,

geschmolzen, 19*253.

4. Wolfram .... 17*600 d'Elhutart, 17*4 Bucholz.

5. Merkur, flüssig 13*98.

6. Palladium .... 12 1, Lowrt, 11*6 Benreche u. Riesecker,

11800.

7. Blei 11*39 Karaten, 11*33 Küpffer, geschmol-

zen 11*352.

8. Rhodium .... 11*2 Cloud, 11*0 Wollaston, 10*649.

9. Silber 10*809 krystallisirt, Kongsberg II., 10*51

Brisson, 10*43 Karsten, geschmolzen 10474.
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10. Wismnth .... 9 88 Thenard, 980 Marchand u. Schbb-
rer, 9-822.

11. Kopfer 8*94 Marchand und Sciieerer , 8*96 Bbr-

zelius. 9*0 Musschbnbrobh
, gehämmert 8*878, gegossen

7-788, Draht 8 780.

12. Kobalt 8*71 Lampadiu», 851 Berzbliu«, 7 812.

13. Kadmium .... 8 694, Bbrzelius, 8*64 Karats*.

14. Molybdän .... 8*64 Bucholz 8 611.

15. Nickel 8-64 Brunner, 8 40Turtb, 8 276.

16. Uran 81.

17. Mangan 8 03 Bachmann, 8 01 John, 7 050-8*000.
18. Eisen 7 84 Bromno, 7 79 Karsten, meteorisch,

Elbogen 7788 H., geschmiedet 7-812, gegossen 2 207.

19. Zinn 731 Meissner, 7*28 Miller, Küpffer,

Karstejt, 7-291.

20. Antimon 6 70 Karsten, 6*61 Breithaupt, 6-72 Mar-
chand und Scheerer, 6*712.

21. TeUur 626 Berzeliüs, 6115.

22. Zink 602 Karsten, 7*190.

23. Arsenik 5 70 Guibourt, 5'62 Karsten, Modifika-

tion durchs Glühen 5*96 Guibourt, gediegen 5*766 H.

24. Tantal 5 610.

25. Titan 5*3 Wollaston, 5 28 Karsten.

26. Chrom 510 Thomson, 5*900.

27. Jod 4 948.

28. Selen 4 32 Berzelius, 4*31 Karsten.

29. Diamant .... 3*520 Möns, 355 Brisson.

30. Brom, flüssig. . 2*966.

31. Graphit 214, naturlich Breithaupt., künstlich

2-33 Karsten.

32. Schwefel .... 1 960 braun, amorph Marchand u. Schee-

rer, krystallisirt 2 05, M. u. S., gelb 2 0 M. u. S.

33. Anthrazit .... 1*800.

34. Phosphor .... 1*770 Berzemus.

36. Kalium 0 865*

26*
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Für gasförmige oder elastiachflfissige Korper nimmt man

gewöhnlich nicht das Gewicht des Wassers, sondern das Ge-

wicht eines gleichen Volumens von atmosphärischer Luft ab

Maassstab der Vergleichung an.

Man findet das eigenthilmliche Gewicht fester Korper ver-

mittelst der hydrostatischen Wage sehr leicht auf folgende Weise.

Fig. 629. Fig. 529 stellt die Wage vor , de-

ren Balken seinen Drehpunkt bei

A hat.

Die Schale C hangt kurzer,

als die Schale A , bei C ist an der

hoher hängenden Schale ein Ha-

ken, an welchen man mittelst einer

Schlinge von einem Menschenhaare

ein daran befestigtes Uhrglas E auf-

hangt. Das Uhrglas ist durchbohrt

und mit einem sich im Wasser

nicht oxvdirendcn Metalldraht als Bügel versehen, woran das

Haar gebunden wird. Bei D trifft das Haar die Oberflache des

Wassers.

Nun wird in die Schale C der Körper gelegt , und durch

Gewichte , welche in die Schale Ii kommen , sein absolutes Ge-

wicht G bestimmt. Sodann legt man ihn in die Schale E und

bringt neuerdings durch Gewichte G4 die Wage ins Gleichge-

wicht. Man bedarf weniger als vorher, und zwar ist der Unter-

schied beider gefundenen Gewichtsinengen G—G* das absolute Ge-

wicht eines Volumens Wasser von gleicher Grosse mit dem Vo-

lumen des gewogenen Korpers. Der Quotient des absoluten Gc-

wichtes des Körpers, durch das Gewicht des Wassers
G—G'

ist sein speeifisches Gewicht.

Eine sehr einfache Methode das speeifische Gewicht eines

Minerale» auf einer gewöhnlichen feinen Wage zu finden, ohne

sie erst hydrostatisch vorzurichten, ist folgende. Man tarirt die

Wage so, dass auf einer Seite sich ein geschlossenes Gefass

voll Wasser befindet, welches die Form Fig. 530 besitzt. Es
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wird sehr leicht aus einem Stuck Glasröhre ge- Fig. 530.

macht. Der Hand ist auf einer Glasplatte mit ^

platte schliesst dann so genau, dass das Gefäss umfallen kann,

ohne dass etwas verloren wird und ohne dass Luftblasen ein-

dringen.

Nun wagt man das Mineral erst neben dem Glasapparal und

findet so sein Gewicht G. Dann nimmt man beides herab und

legt das Mineral in den Raum A, der übrigens noch voll Was-

ser bleibt, indem man die Deckplatte wieder vorsichtig darauf

legt , damit keine Luft eingeschlossen werde. Das Aggregat erfor-

dert nun nämlich um das absolute Gewicht des Wasservolu-

mens weniger sls vorher, zur Herstellung des Gleichgewichtes.

Wie vorher ist — -— , das erste Gewicht, dividirt durch die

Differenz beider , das spezifische Gewicht des untersuchten

Körpers.

Auch hier kann man mehrere kleine Kr> stalle oder Bruch-

stücke zugleich wagen
5
bequemer als die vorige Methode ist diese

für die Gewichstbestimmung pulveriger Körper. Endlich ist sie

direkt anwendbar für Flüssig. eilen, von welchen man nur eine

kleine Quantität bedarf. In einem solchen Glasgefüss kann man

auch im Wasser losliche Salze in Hinsicht ihres spezifischen Ge-

wichtes untersuchen. Während des Vollfullens muss man dabei

Acht haben, dass nichts verloren gehe, aber dann ist es ganz

gleichgiltig, ob etwas aufgelöst wird oder nicht, denn es geht

nichts verloren, und doch wird auch Oberhaupt während der kur-

zen Zeit der Beobachtung nur ein Minimum aufgelöst.

Man bat einen ganzen Satz von Gläsern dieser Art von ver-

schiedener Grösse , um die Wage bei kleinen Gegenständen nicht

mit grossen Wasscrgcwichlen zu beschweren.

G'
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Das Nicholson sehe ArSometer in der von Mohb

Gestalt ist Fi*. 531 dargestellt. Der KörperD ist von Blech und

Fi*. 531. hohl, die Spitze E mit Blei eingegossen, so dass

A das Instrument bis F ins Wasser getaucht wird.

t— Man legt nun ein Gewicht G auf die Schale J,

f^c\_ Jas Kormalgewicht, welche» genau hinreicht,

um das Aräometer bis zu dem Punkte B auf dem

Stifte einzutauchen. Das zu untersuchende Mine-

ral und ein zweites Gewicht G' zusammengenom-

men tauchen das Instrument wieder bis zum Nor-

malpunkt B. Der Unterschied der beiden Ge-

wichte G—G* ist das absolute Gewicht des Mine-

rals. Legt man nun das Mineral in die Schale C , so wird ein

drittes Gewicht G" nothwendig, um das frühere Gleichgewicht

herzustellen. Der Unterschied G*—G" ist das absolute Gewicht

des mit dem Minerale gleichen Wasservolumens. Das speeifi-

Q Qt
sehe Gewicht des Minerals ist .

G'-G«
Die Aräometer sind weit weniger empfindlich als gute ge-

wöhnliche oder hydrostatische Wagen, wenn sie auch ihrer Wohl-

feilheit wegen leichler zu haben siud. Für Bestimmungen kleiner

Krvstalle oder Fragmente sind sie nicht angemessen , und wenn

sie auch in Hinsicht auf Genauigkeit genügen , um Neues schon

Bekanntem anzureihen
, so gewöhnt dagegen der Gebrauch der

Wagen zeilig an Genauigkeit, deren wir nun in wissenschaftli-

chen Forschungen nicht mehr entbehren können. Jede gute Beob-

achtung soll regiatrirt werden , denn sie tragt wieder zur Ver-

mehrung unserer Kenntnisse der Natur bei.

Einer der Hauptfehler älterer Gewichtsangaben röhrte daher,

dass man grosse Stucke nahm, die nicht rein, oder voll Zwi-

schenräume waren, daher ein geringeres eigentümliches Gewichl

gaben, als das wahre. Es ist besser, feine Operationen zu ma-

chen, und ganz reine Krysialle oder ganz kleine Slückchen zu

nehmen. Sie müssen sorgfältig gereinigt und auch durch Befeuch-

ten oder allenfalls Auskochen von anhängenden Luftbläschen be-

freit werden.
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Man anteraucbt die Mineralien bei verschiedenen Tetnpera-

tursgraden, bringt sie aber dann auf gleiche Temperatur, wozu

folgende Tabelle , nach den Daten von Youho *) auf RBAUMURsche

Grade berechnet dienen kann. Die Verglelchungstemperatur ist 12°

angenommen » bei niedrigerer Temperatur erhält man die spezifi-

sehen Gewichte su klein , bei höheren zu gros» , wie folgt

:

9°, 0-00048 1 15°, 0O0072
10°, 000034 16°, 000100
11°, 000019 17°, 000130
12°, 0*00000

13°, 0-00022

14°, 000046

18°, 000162
19°, 000196
20°, 0-00232.

Man sieht zugleich, dass die Korrektionen eigentlich sehr

unbedeutend sind. Bei dem Gebrauche der Cylindergläschen wird

das Wasser durch die Hand etwas erwärmt, wenn sie sehr

klein sind, aber sie nehmen eben so schnell die Temperatur der

Luft wieder an. Doch wird man durch Aufmerksamkeit, störende

Fehler leicht vermeiden.

133. Magnetismus.

Manche Mineralien werden von Magneten angezogen, andere

sind selbst Magnete und ziehen kleine Eisentheilchen an. Der

Nordpol eines Magnets zieht den Südpol eines anderen an , die

gleichnamigen Pole aber stossen einander ab. Man nennt die

ersteren von diesen Mineralien auch wohl relraktortsche,

die letzteren attraktorische.

Stark magnetisch sind Eisen und Magneteisenstein, schwach

magnetisch vorzuglieh Rotlieisensleio und Magnetkies. Polari-

schen Magnetismus besitzen Magneteisensteine oder Gebirgsgestei-

ne, welche denselben enthalten, die lange dem Einfluss der Atmo-

sphäre ausgesetzt waren. Die Pole sind in ihrer natürlichen Lage

nach dem magnetischen Meridian orientirt. Basalt, Serpentin,

Thonschiefer, der ursprünglich linsenförmig körnigen Thoneisen«

*) Lue Chemical Dictionary. Art. Calorie.
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stein enthaltend, der Atmosphäre ausgesetzt war, zeigen diese

Erscheinung.

Seit Örsted's Entdeckung des merkwürdigen Zusammenban-

ges des Magnetismus mit der Elektrizität sind wir vorbereitet an-

zunehmen , dass der natürliche Magnetismus durch elektrische

Strome an der Erdoberflache hervorgebracht werde.

Magno tstSbe sind vorlheilhaft, um kleine Theilchen magne-

tischer Körper aus gepulverten Gesteinen herauszuziehen, die der-

gleichen enthalten sollten. Die Magnetnadel ist für mine-

ralogische Zwecke der beste Apparat zur Untersuchung des

magnetischen Zustandes überhaupt und eine schwach magne-

tisirte ist bei der Untersuchung des polarischen Magnetismus

vorzuziehen.

Zur Entdeckung kleiner Antheile magnetischer Kraft hat Haut

die von ihm erfundene Methode des doppelten Magnetismus
angewendet Sie besteht im Folgenden : Ein Magnetstab wird ver-

am Ende in die Stellung S"W gelangt, welche senkrecht auf SN
steht, oder sich wenigstens der senkrechten Stellung nähert. Wird

der Pol S der S" zurfickstosst und Ä" anzieht, dem Umdrehungs-

punkte*ticr Nadel nun nur um das Geringste genähert, so dreht sich

die Nadel plötzlich und schnell ganz um, so dass ihr &" Punktauf

jV und der X" Punkt auf S fallt. Dasselbe geschieht auch, wenn

man einen nur ganz wenig magnetischen Körper an der Seile

einem der Pole der Nadel nähert. Haüy hat auf diese Weise ge-

Flg. 532.

N

S

kehrt in den magnetischen Me-

ridian einer ruhenden Magnetna-

del Fig. 532 gebracht, und zwar

so, dass man ihn erst so weit

davon hinlegt, dass er gar keine

Wirkung auf sie äussert, und

ihn erst dann ihr allgemach nä-

her heranrückt. Dadurch wird

der $ Punkt der Nadel von dem

S Punkte des Stabes abgeslossen,

und sie selbst aus ihrer anfängli-

chen Richtung gebracht , bis sie

erst in die Stellung Ä'Ä', und dann

Digitized b
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funden , dass von mehreren Mineralien der Magnet gezogen werde,

die nicht auf die gewöhnliche Nadel wirken.

134. Elektrizität.

Die Elektrizität wird in den Mineralien entweder durch

mechanische Einwirkung, Reibung, Druck, Spaltung,

oder durch Wärme hervorgebracht; oder aie wird mit*

g e t h e i 1 1. Endlich darf die Kontakt - Elektrizität oder der

Galvaniamus nicht tibergangen werden, denn er ist es, von

dem sich die Erklärung von vielen Erscheinungen bei der Bil-

dung und dem Zusammenvorkommen der Mineralien erwarten lässt,

wenn auch die unmittelbare Beobachtung desselben nicht inner-

halb des Bereiches der abgesonderten Untersuchung der elnzel«

nen Individuen liegt. An denselben schlicssen sich die Erschei-

nungen der Thermo- Elektrizität.

Wenn man ein Stück Bernstein gegen Tuch reibt, so zieht

er kleine Stuckchen Papier oder Hollundermark an , und slösst

sie sodann wieder ab. Das Wort Elektrizität, dessen man sich

zur Bezeichnung der Ursache dieser Erscheinung bedient, stammt

von dem griechischen Kamen des Bernsteins, ^Ainrpov ab. Die elek-

trische Rädel Fig. 533 ist eine sehr passende Vorrichtung für

Beobachtungen dieser Art. Die Fig. 533.

Rädel wird am besten von Mes- C

sing oder Silber recht zart und A ° ' 3 B
leicht gemacht, so dass die fl

Knöpfchen A und B hohl sind.
J'

D

Die Rädel ruht mit einem isoli-
]

renden Achathütchen bei C auf t^m^.

einer feinen stählernen Spitze F.
^"

Von einer geriebenen Siegollackslange werden die Enden der

Rädel A und B angezogen , von einer geriebenen Glasslange

ebenfalls. Aber nachdem die Rädel einige Zeit an der Siegollack-

slange fest angehalten, wird sie wieder von derselben abgealos-

sen. Man sagt nun , die Rädel sey geladen , und zwar mit der

sogenannten H a r z e I e k l r i z i t ä t. Von einer geriebenen Siegel-

lackslange wird die Rädel nun immerforl abgestossen, von einer

geriebenen Glasslange aber noch immer angezogen. Eine an der
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geriebenen Glasstange mit Glas-Elektrizität geladene Nadel

slösst die geriebene Glasslange ab , zieht die geriebene Siegel-

lackstange an. Man nennt die Harz - Elektrizität auch die nega-

tive, die Glas- Elektrizität die positive. Die entgegenge-

setzten Arten oder Zustände der Elektrizität ziehen sich an , die

gleichartigen stossen sich ab. Um die elektrische Nadel vollstän-

dig negativ zu laden, muss man die Siegellackslangc manchmal

öfters reiben und an sie anhalten , besonders wenn die Nadel

gross ist , daher man kleinere Nadeln vorzieht.

Wenn sich die Nadeln in ihrem naturlichen Zustande befinden,

wenn man ihnen nämlich keine Elektrizität mitgetheilt hat, so

werden die Kugeln von jedem Körper augezogen , der irgend

eine der beiden Arten der Elektrizität besitzt. Ist sie geladen,

so werden die Kugeln von allen jenen Körpern angezogen , welche

entweder ganz in natürlichem Zustande sind, oder welche die

der Nadel entgegengesetzte Art der Elektrizität besitzen ; sie wer-

deu aber von jenen Körpern abgestossen , welche auf dieselbe Art

elektrisirt sind. Auf diese Weise kann man auch entdecken, ob

sich an einem Körper mehrere Arten von Elektrizität zeigen,

und ob sie nach gewissen Gesetzen polarisch vertheilt sind. Die

Versuche müssen übrigens mehrmals wiederholt werden , und

besonders die Abstossung genau beobachtet, um einen sicheren

Hchluss zu fassen.

Metallstangen in der Hand gehalten und wie die Glas- oder

Siegellackstangen gerieben, erzeugen keine elektrischen Erschei-

nungen. Doch nehmen die metallnen Nadeln Elektrizität an. Aber

dazu müssen sie isolirt sevn, das heisst, auf einer Unterlage

ruhen , welche die Elektrizität nicht mit fortnimmt. Die Metalle

leiten die Elektrizität, oder sind Leiter, Siegellack, Glas

sind idioelek trisch oder Nichtleiter. Die Nichtleiter iso-

liren. Die Metalle leiten die Elektrizität, aber nicht mit gleicher

Geschwindigkeit, sondern in folgendem Verhältnis«*):

1. Palladium 5709

2. Silber 15,4ilöthig 5152

3. Gold

4. Kupfer

3975

3838

*) POÜILLET, , von MÜLLER. 1. p. 551.
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8. Eisen

9. Merkur*

600 bis 700

100.

5. Platin 855

6. Messing 200 bis 900

7. Gusssuhl 500 „ 800
|

Metalle überhaupt können ebenfalls durch Reibung elektrisch

werden, aber sie müssen isolirt gerieben werden. Man befe-

stigt sie zu diesem Ende an eine Siegellackstange. Viele Kry-

stalle, welche glattflächig sind, zeigen durch Reibung positive,

oder Glascleklrizität, auch in geschliffenem Zustande, aber rauh-

flächige Krystalle oder Geschiebe sind L.iter, wenn auch unvoll-

kommene , und nehmen selbst positive oder Glaseleklrizität durch

Reibung an, wie auch Silber, Blei, Kupfer, Zink, Messing,

Wismuth , oder negative oder Harzelektrizität wie Platin, Palla-

dium, Gold, Nickel, Eisen, Zinn, Arsenik, Antimon.

Haut, dessen unermüdlicher Eifer diesem Gegenstande mit

Vorliebe zugewendet war, verdanken wir ausser den oben ver-

zeichneten, die Liste der folgenden Krystalle, welche durch Rei-

ben* , nicht durch Wärme ,
Erscheinungen der positiven oder Glas-

Elektrizität zeigen und zugleich isoliren.

1. Salpeter, 19. Scbeelit,

2. Kalisulfat

,

20. Zinkkarbonat,

3. Steinsalz , 21. Glimmer,

4. Glauberit, 22. Kyanit,

5. Epsom it, 23. Stilbit

,

6. Gyps, 24. Apophyllit,

7. Anhydrit, 25. Analzim

,

8. Fluss, 26. Nephelin

,

9. Apatit, 27. Adular,

10. Aragon, 28. Amphibol

,

11. Kalkspath, 29. Augit,

12. Dolomit, 30. Epidot,

13. Strootianit, 31. Chiastolith,

14. Witherit, 32. Spinell,

15. Baryt, 33. Korund ,

16. Cölestin, 34.. Chrysoberyll,

17. Weissbleierz, 35. Diamant,

36. Smaragd,18. Bleivitriol,
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37. Euklaa, 41. Granat,

38. Cordierit, 42. Zirkon ,

39. Quarz, 43. Zinnstein.

40. Veauvian,
;

Der durchsichtige Talk isoltrt , wird aber negativ elektrisch,

oder zeigt Harzelektrizilät.

Folgende Körper Isoliren nnd werden durch Reiben negativ

elektrisch :

1. Schwefel , 4. Bernstein ,

2. Bitumen, ' 5. Melliu

3. Relinit,
|

Folgende Korper zeigen isolirt gerieben Marz- oder negative

Elektrizität.

1. Graphit,

2. Wolfram,

3. Tantalit,

4. Ceriu,

5. Uranerz

,

6. Chromerz,

7. Magneteisenstein,

8. Pyrolnsit,

9. Amalgam ,

10. Antimonsilber,

11. Kupfernickel,

12. Arsenikkies,

14. Markasit,

15. Magnetkies,

16. Kupferkies,

17. Fahlerz,

18. Zinnkies,

19. Silberglanz

,

2(1. Kupferglanz,

21. Bleiglanz,

22. Wismuthglanz

,

23. Antimonglanz

,

24. MolybdSnglanz

,

25. Anthrazit.

13. Pyrit,

Folgende Korper isoliren unvollkommen und erhalten nega-

tive oder llarzeleklrizitat:

1. Kupfervitriol, 1 8. Pharmakosiderit,

2. Eisenvitriol

,

3. Yivianit,

4. Koballbluthe

,

5. Rotlibleierz

,

6. Pyromorphit,

7. Gelbbleierz,

9. Olivenit,

10. Libelhenit

,

11. Kupferlasur,

12. Dioptas

,

13. Malachit*),

14. Uranlt,

*) Isolirt oft, und wird gerieben positiv elektrisch.
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15. Hntil, 17. Rothkupferert

,

16. Anatas,
; 18. Himatit.

Durchsichtiger Kalkspath, der sogenannte Doppelspath , wird

elektrisch, wenn man ihn zwischen den Fingern presst, und

zwar zeigt er dann Glaselektrizi- Fi^. 534.

tSt und behalt sie sehr lange bei.

Haut hat auf den Grund dieser

Eigenschaft den Apparat Fig. 534

angegeben, an welchen ein Ende

der elektrischen Nadel durch ein

Stuck Doppelspath ersetzt ist,

welchem man durch Druck die

positive Elektrizität mittheilt.

Glimmer ist sehr leicht theilbar. Nach Becquerel wird

Elektrizität bei der Spaltung entwickelt, und" zwar ist eine der

beiden erhaltenen Theilungsflächen positiv, die andere negativ.

Durch Warme sind mehrere Arten von Kristallen ausge-

zeichnet elektrisch. Haut zahlte deren acht: Borazit, Topas,

Axinil, Turmalin , Mesotyp, Prehnit, Galmei, Sphen.

Riesa und Gustav Rose haben diese Pyroeleklriz ita t

neuerdings*) einer genauen Prüfung unterzogen, und dabei auch

den Schwerspath und Bergkryslall als pyroelcktrisch anerkannt.

' Diese Abtheilung elektrischer Korper zeigt die bei weitem

interessantesten Erscheinungen, denn es entstehen ganz im Allge-

meinen ausgedruckt durch Aenderung der Temperatur bei den-

selben die oben unterschiedenen entgegengesetzten Elektrizitäten

an verschiedenen Theilen eines und desselben Krystalles. Derglei-

chen Theile werden elektrische Pole genannt, eine Linie,

welche entgegengesetzte Pole verbindet, heisst eine elektri-

sche Axe. Riess und G. Rose nennen analoge Pole solche,

bei welchen eine steigende Temperatur, die positive + oder

Glaselektrizität hervorbringt, antiloge Pole solche, bei wel-

chen eine steigende + Temperatur die negative — oder Harz-

elektrizität hervorruft. Erkältung bringt die der Erwärmung

entgegengesetzten Elektrizitäten hervor , durch die fallende —

*) Poggrkdorpf's Annalen , Band LIX. p. 352.
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Temperatur werden analoge Pole negativ — , antiloge positiv +•
elektriach.

Die elektrischen Pole sind nach Riem und G. Rose entweder:

1. Terminal, mit entgegengesetzten Arten der Elektrizi-

tät nach einer einzigen oder Hauptaxe ausgethcilt, wie beim

Turmalin, Galmei, Skolezit, oder nach mehreren symme-
trisch liegenden Hauplanen, wie beim Borazit und Rhodi-

zit, oder sie erscheinen

2. in zwei sich kreuzenden Linien, wie am Azurit, die

scheinbar mit der kristallinischen Struktur unvereinbar sind, beide

Pole einer Linie analog , beide Pole der andern antilog.

Die noch unterschiedene zentrale Vertheilung , wo die

analogen Pole im Mittelpunkte» einer durch den Krystall gehenden

Axenlinie liegen, und die beiden Enden derselben antiloge Pole

sind: schliesst sich an den vorigen Fall an, wie diess insbeson-

dere Hankbl bemerkt hat*).

Die Untersuchungen der Herren Riess und G. Rose wurden

vermittelst eines BsiiREirs'schen Elektroskops mit trockener Säule

nach Fechxer* Einrichtung**) mit einigen Modifikationen ange-

stellt. Die Erwärmung geschah in einem Bade von feinem Blei-

«cli rot Ober einer Spirituslampe mit doppeltem Luftzug, und wurde

hüclial sorgfältig geführt, vorzüglich um die rein durch Erwär-

mung entstandene Elektrizität von derjenigen zu unterscheiden,

welche durch Reibung entstand. Was immer für an der Ober-

fläche angesammelte Elektrizität wird nämlich plötzlich durch

Eintauchen in die Spiritusflamme vernichtet.

Für die dem Mineralogen gewöhnlich zu Gebote stehenden

Mittel, wo es auf den genauesten Temperalarsgrad der Erwärmung

nicht so sehr ankommt , ist die Erwärmung in der Flamme einer

gewöhnlichen Spiriluslampe sehr bequem und empfehlenswertb,

wobei man den Krystall in einer feinen Zange klemmt, die an

einer Siegellackstange, oder mit einem Seidentuche gehalten wird,

um das Ganze zu isoliren. Man beobachtet das Abslos seh an

einer feinen geladenen elektrischen Nadel.

•) Poogbhdorfp's Annalen , Bd. XLI. p. 281.

**) Poogendorff's Annalen, Bd. XLI. p. 880.

Digitized by Google



§. 134. Elektrizität. 415
N

1. Turmalin. Bei einem Krystalle wie Fig. 535 durch

das Vorkommen des dreiseitigen Prismas - orientirt, in der Spi-
2

ritasflamme erwärmt, beobachtet man den elektrischen Zustand

wahrend der Abkühlung. Der Nadel ist durch Sie- Vlg. 535.

gclwachs auf Tuch gerieben negative Elektrizität so

lange mitgetheilt, bis die Nadel fortwährend abge-

stüssen wird.

Das Ende A stösst die Nadel ab, besitzt also

ebenfalls negative Elektrizität, und ist daher der

analoge Pol, während B der an ti löge Pol ist.

Die Krystalle sind bald an dem einen , bald an dem

andern Ende aufgewachsen , so dass man nach den

elektrischen Erscheinungen Stucke von Krystallen zu-

sammenkleben kann, welche an verschiedenen Indi-

viduen beide Enden mit Krystallflächen zeigen. Das
dreiseilige Prisma stimmt dann in beiden uberein , und kann daher

selbst umgekehrt wieder zur vorläufigen Bestimmung der analo-

gen und antilogen Pole dienen. Doch findet sich diese Aushei-

lung nach Rose und Riess seltener, nämlich an den schönen Va-

rietäten von Gouverneur in New -York, und an denen von Bovey-

Tracey in Devonshire und von Sonnenberg bei Andreasberg, mei-

stens kommt das Umgekehrte vor. Ich fand das beschriebene Ver-

ität inUs an gelblichbraunen Krystallen aus Brasilien.

2. Galmei. Der analoge Pol ist der, an welchem die

Mehrzahl der Domen vorherrscht, der obere in Fig. 536, wie
bei der an beiden Enden verschieden gebildeten

Varietät vom Altenberge bei Aachen , welche

Grafen Breunwer an diesem Orte sammelte, aber

erst später die merkwürdige Gestalt derselben

bemerkte. Das entgegengesetzte Ende ist nach

Rose und Riess der antiloge Pol. Zwei solche

Krystalle in der Richtung ihrer Axe zwillings-

artig zusammengesetzt, zeigen die zwei analo-

gen Pole am Ende , die antilogen in der Mitte.

Gewöhnlich ist das antiloge Ende aufgewachsen.

Fig. 5<IS.
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Fig. 539.

Fig. 537. Fig. 588. 3. Skolezit. Das aus-

krystallisirte Ende der Zwil-

lings* rystalle Fig.537 und 538

ist der antiloge Pol, das ange-

wachsene der anologe. Der Na-

trolith ist nicht pyroelektrisch.

4. Axinit. Die Linie

durch A und A Fig. 539 zeigt

die zwei analogen Pole, die

Linie durch B und B die an-

tilogen. Nicht alle Krystalle sind deutlich

elektrisch , die meisten schwach , aber die er-

regte Elektrizität bleibt sehr lange. Durch

Reibung ist der Axinit

sehr leicht elektrisch.

5. B o r a z i t und

Rhodizit. Die Ecken

des Hexaeders, Fig. 540,

an welchen sich die glän-

zenden Tetraederflachen

finden, sind die an ti lö-

ge n , die mit rauhen Tetraederflächen die analogen Pole, also

mit den rhomboedrischen Axen übereinstimmend. Am Rhodizit

sind die analogen Pole nicht abgestumpft.

6. Prehnit und Topas. Die stumpfe Suitenkante des

Prismas, am erstem von 90° 56', am letztern

Fig. 541 von 124° 19', GH sind antilog
elektrisch, analog die Mitte M der die bei-

den stumpfen Kanten verbindenden Diagonale

im Querschnitte Fig. 542. Die verlängerten

Endpunkte der Axe A und

B sind bald positiv, bald

negativ, die Seiten CD
und EFschwach und nicht

ganz gleichförmig.

Diess gilt besonders

den brasilianischen

A^j -- ^jr?

D
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GAI.VAN ISMUS.

stark elektrischen Topasen, während Haxkel bei den sibirischen

auch in der krystallographischen Hauptaxe einen elektrischen Ge-

gensatz auffand.

Haukel machte besonders auf den Umstand aufmerksam, daas

während de« Abk&hlens am Borazit die Pole einen Wechsel der

Elektrizität zeigen, also dieselben Pole, welche bei der einen

Temperatur analog sind , bei einer andern antilog erscheinen.

Ferner beobachtete er auch die drei pyramidalen Axen des

Borazits als entgegengesetzte Elektrizitäten zeigend. Diese letz-

tere Erscheinung wurde auf eine rhomboedriscbe Symmetrie der

Austbeilung derselben deuten. Aber manche dieser Angaben sind

von Ribss und Rose nicht konstalirt worden , und gehören daher

wenigstens zu denjenigen Untersuchungen, welche wenn auch

an sich von dem höchsten physikalischen Interesse, die gewöhnli-

chen Beobachtungsmiltel des Mineralogen übersteigen.

An vielen Mineralien, die nach Bzbwster Pyroelektrizität

zeigen, konnte keine von Ribss und G. Rose wahrgenommen wer-

den. Brbwstbr hatte nicht sowohl die Polarität, als nur über-

haupt daa Faktum der Pyroelektrizität zum Gegenstande seiner

Forschung. Er bediente sich kleiner Körperchen aus dein Innern

der Halme von Arundo phragmites, die angezogen wurden, und

einer feinen elektrischen Nadel. An manchen Körpern nahm er

die erregte Elektrizität daraus ab, das« das Pulver des Minerals

im gewöhnlichen Zustande von einer Glasplatte abglitt, erwärmt

aber und mit einem Glasstabe berührt, sich zusammenballte und

an der Platte festhielt.

135. Galvahismus.

Es gibt Körper, welche bloss mit einander in Berührung

zu kommen brauchen, um deutlich wahrnehmbare Elektrizität

hervorzubringen. Eine Platte, die zum Theil aus Zink, zum

Theil aus Kupfer besteht, zeigt am Zinkende positive , am Ku-

pferende negative Elektrizität. Eine Menge Platten dieser Art in

paralleler Stellung, durch eine passende fremdartige Materie, z. B.

eine feuchte Scheibe getrennt und auf diese Art zu einer Säule,

der VoLTAischen, zusammengebaut, aber nur wenn man sie

sch Messt, das heisst, wenn man auf irgend eine Art, z. B.

ffaidinger** Mineralogie. 27
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durch zwei Drahte die finden oder Pole der Sfiule mit einander

verbindet. Da* Zinkende ist der positive , das Kupferende der

negative Pol. Durch ersteren tritt der Strom von aus,

durch letzteren der Strom von — JB. Die Kraft einer VoLTaischen

Säule und der vielfältigen galvanischen Ketten, welche die Phy-

siker erdacht haben , und über welche uns jene Wissenschaft be-

lehrt, ist so gross , dass Wasser unmittelbar in seine Elemente,

Wasserstoff und Sauerstoff zerlegt werden kann. Jener sammelt

sich am negativen oder Kupferpole, dieser am positiven oder

Zink pole. Da sich die entgegengesetzten Spannungen ausgleichen,

so ist der Sauerstoß als negatives, der Wasserstoff als posi-

tives Element des Waasers betrachtet worden. Auf dieser Grund-

lage fuast die elektrochemische Theorie von Berzelius,

der jeden chemischen Prozess zugleich in elektrischer Beziehung

beurtheilt. Früher Vereinzelles wird seitdem in einem grossen

Zusammenhange betrachtet. Faradat vergleicht die Pole sehr pas-

send mit den Wegen für die Elektrizität und nennt sie deas-

halb Elektroden von oäoc, der positive, Zinkpol an dem sich

der Sauerstoff entwickelt, heisst daher auch die Anode, der

negative, Kupferpol, an dem sich der Wasserstoff entwickelt, die

Kathode.

Weniger für die naturhistorische Untersuchung, als für das

Verstfindniss des Zusammenhanges unter den verschiedenen Wi-

neralspezit'S ist eine aufmerksame Forschung in dieser Hinsicht

anzuempfehlen. Die Formen des Vorkommens der Mineralien

werden häufig durch Vergleichung mit dieser Theorie naturge-

niaas erklärt.

So wie Zink und Kupfer stehen alle Korper in mehr oder

weniger kraftigem elektrochemischen Gegensätze zu einander.

Sie bilden die Reihe der sechzig Grundstoffe, und sind, wie

sie hier folgen, von Bkmelius aneinander gereiht worden.

Doch ist selbst diese Reihe nach Berzelius keineswegs für jeden

Korper ganz sicher gestellt. Von 1 bis 24 sind Korper, die

mit Sauerstoff, dem elektronegalivsten , bestimmt negative; die

übrigen solche, welche bestimmt positive Verbindungen geben,

Sauren und Basen. Die Reihe ist nach Sättigungen bestimmt,
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aber diese hängen selbst von der Temperatur und andern Um-

stünden ab.

—E 1. Sauerstoff,

2. Schwefel,

3. Selen,

4. Stickstoff,

5. Fluor,

6. Chlor,

7. Brom,
8. Jod,

9. Phosphor,

10. Arsenik,

11. Chrom,
12. Vanadin ,

13. MoIvbdSn,

14. Wolfram,
15. Bor,

16. Kohlenstoff,

17. Antimon,

18. Tellur,

19. Tantal,

20. Niobium,

21. Pelopium

,

22. Titan,

23. Kiesel,

24. M asserstoff,

Die elektrische Spannung zwischen zwei sich berührenden

Körpern ist nach der Temperatur verschieden. Diess ist die

Thermoelektrizität der Körper. Seebeck hat sie an

Metallen entdeckt , welche in der Gestalt von Stäben an bei-

den Enden aneinander gelöthet sind. Bei gleichbleibender Tem-

peratur ist auch die Spannung gleich. Man kann dann eine Mag-

netnadel zwischen einer solchergestalt zusam- Fig. 543.

mengelötheten Kelte ruhig sammt dem Viereck

SCS 1

, Fig. 543 , in den magnetischen Meridian

stellen. Der obere Theil SCS* ist Kupfer, der

untere SS' Wismuth. Erwärmt man nun eine

der Lölhstellen , so erfolgt eine Abweichung der

Magnetnadel, wird aber dieselbe Stelle künstlich

erkältet, so geschieht die Abweichung nach der

27*

25. Gold, 43. Uran ,

26. Osmium

,

44. Cerium

,

27. Iridium

,

45. Thorium

.

28. Platin, 46 Zirkonium

.

29 Khodium

.

47.mm* Aluminium.

30. Palladium

.

48. Didvm

.

Wim* %MJ •

31. Ouecksilber

.

49. Lanthan

,

32 Silber. 50 Yttrium

,

33. Kupfer, 51. Terbium

,

34. Wismuth

,

52. Erbium

,

35. Zinn

,

53. Beryllium,

36. Blei

,

54. Magnesium»

37. Kadmium, 55. Calcium,

38. Kobalt, 56. Strontium

,

39. Nickel, 57. Barium

,

40. Eisen

,

58. Lithium

,

41. Zink, 59. Natrium,

42. Mangan

,

+E 60. Kalium,
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entgegengesetzten Riebtang. Der positive elektrische Strom geht

an der erwärmten Löthslelle von dem untern MetaUe gegen das

obere nach folgender Spannungsreihe *)

:

— E 1. Antimon, 10. Zink,

2. Arsenik,
1

11. Gold,

3. Eben, 12. Kopfer,

4. Messing, 13. Kobalt,

6. Rhodium, 14. Palladium,

6. Blei, 15. Platin,

7. Zinn, ! 16. Kirkel,

8. Silber, 17. Merkur,

9. Mangan, j 18. Wismuth.

Nach Becqükrel wirken bei sehr hohen Temperaturen Eisen

und Platin in umgekehrter Folge. Selbst bei einem einsigen Me-

talle , z. B. Wismuth oder Antimon, bringt nach Sbbrkch unglei-

che Erwärmung Spuren von elektrischen Strömen hervor.

136. Phosphoreszenz

Die Lichtentwickelung, welche die Mineralkörper unter ge-

winnen Umständen zeigen , die nicht Verbrennung- genannt wer-

den kann, und auch nicht die allen Körpern gemeinschaftliche

Erscheinung des Glühens ist, wird Phosphoreszenz genannt Ver-

änderung in dem Aggregatzustande, veränderte Anordnung der

Theile liegt ihr jederzeit zum Grunde. In manchen Fällen , die

jedoch weniger dem Mineralogen , als dem Physiker und Chemi-

ker vorkommen , ist sie in der That ein geringer Grad oder eine

Modifikation jener beiden Erscheinungen.

Phosphoreszenz wird häufig entwickelt durch mechanische
Einwirkung, wenn man ein Mineral mit einem harten Körper

ritzt, daraufschlägt, oder Ihn entzwei bricht. Die Blende von

Kapnik zeigt diese Erscheinung sehr schön , wenn man sie mit

'einem Messer schabt , oder mit einer Spitze ritzt. Der körnige

Kalkstein von Langbanshyttan und Sala in Schweden , vieler

Dolomit leuchtet beim Daraufschlagen. Zwei Stücke Quarz an-

*) Poüillet Physik von Müller. I., p. 5t 5.
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einan degerieben, oder der eine mit dem anderen geritzt, phos-

phoresziren «ehr deutlich. Von vielen anderen Mineralien gilt

Aehnliches, so vom Apatit, Fluss, Baryt, Glimmer, Amphibol,

Topas , wenigstens in einigen ihrer Varietäten. Sehr merkwürdig

ist die Lichterscheinung beim Zerspalten oder Zerreissen
der Mineralien, wie am Glimmer, der sie sehr leicht zeigt; nur

niuss man raach verfahren. Auch das Einknicken der Blättchen

phosphoreszirt Pressung bringt Leuchten hervor, wenn auch vor-

züglich an flüssigen, tropfbaren und elastischen Körpern*).

Phosphoreszenz wird durch erhöhte Temperatur erzeugt.

Fluss , Diamant beginnen noch unter der Temperatur des sieden-

den Wassers zu phosphoresziren. Man beobachtet diese Erschei-

nung gut, wenn man kleine Stückchen oder daa Pulver des zu

untersuchenden Minerals auf einem Blatte Platinblech, wie sol-

ches in den Löthrohrapparaten gewöhnlich gegeben wird, der

Einwirkung der Flamme einer Weingeistlampe aussetzt. Häu-

fig geht aber die Eigenschaft durch den Verauch verloren und

kann daher nicht zu den unveränderlichen naturhistorischen Ei-

genschaften gezählt werden , welche das Mineral in aeinem natür-

lichen Zustande besitzt. Manche Körper buchten im Glühen mit

einem besonders hellen Schein, wie z. B. die Kalkerde, auch

diess nennt man Phosphoresziren.

Eine höchst wunderbare Erscheinung ist die Phosphoreszenz

durch Insolation, das Aussetzen der Körper an das Sonnen*

licht. Vorzüglich gewisse Varietäten von Diamant leuchten noch

einige Zeit im Dunkeln, wenn sie stark von der Sonne beschie-

nen waren. Der sogenannte Bologneserspath, Schwerspath, leuch-

tet, geglüht mit Gummiwasser angemacht und getrocknet. Gyps,

Fluss, Kalkspath, Aragon, Bernstein zeigen diese Eigenschaft,

doch ist sie oft nur sehr kurze Zeit nach der Erleuchtung und

in ganz dunklem Baume zu beobachten. Manche Körper dieser

Art zeigen besonders diejenige Stelle gegen das Licht empfindlich,

welche der Entladung eines starken elektrischen Funkens ausge-

setzt waren.

*) Hausham , Versuch eiuer Einleitung in
k
die Mineralogie. 1828,

pag. 442.
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Die Phosphoreszenz war der Gegenstand vieler Forschungen

von Dupay , Dessaignes und Placidus Heinrich*).

Das Licht , weiches durch Insolation , durch Elektrizität auf-

genommen ist, wird von diesen Korpern im Dunkeln als Licht,

wenigstens zum Theil wieder ausgeschieden. In der neuesten

Zeit hat man erst andere bleibende Wirkungen desselben auf

Oberflächen untersucht, die DAOCERREischen Lichtbilder , die

aber so wie das Ganze des Studiums der Eigenschaften de«

Lichtes in den hier genannten Beziehungen mehr dein eigentli-

chen Physiker , als dem Mineralogen anbeim fallen.

Lichterscheinungen dieser Art haben in neuester Zeit durch

We Euldeckung Moser'» ungemein an Wichtigkeit gewonnen , dass

sich auf gleichförmigen Flüchen Bilder von Gegenstanden erzeu-

gen, die in geringer Entfernung davon mit gänzlicher Beseiti-

gung allea äußerlichen Lichtes einige Zeit hindurch fest gehal-

ten werden. Vorzüglich ist dabei die von Waidble als Ursache

der Erscheinung erwiesene Kondensation von elastischen Flüssig-

keiten an der Oberfläche zu einer Art von selbständiger Atmo-

sphäre von dein grössten Einflüsse auf die Betrachtung der gegen-

seitigen Einwirkung nahe aneinander gestellter Körper überhaupt.

Während der Bildung von Krystallen wird oft Licht ent-

wickelt. Heinrich Hohe beschrieb die Erscheinung bei der Kri-

stallisation von schwefelsaurem Kali mit schwefelsaurem Natron.

Kur bei dem Zusammenkrvstallisiren beider in der Form des er-

sten entsteht Licht. Die chromsauren und selensauren Salze der

beiden Alkalien, auch essigsaures Kali, Boraxsäure, besonders

nach Buchner Benzoesäure zeigen das Phänomen.

Aach H. Rose ist die Veranlassung desselben der Ueberlritt

eines Körpers aus einem isomeren Zustande in einen andern. Er

zählt also dahin auch das Aufglühen vor dem Löthrohre,

oder bei erhöhter Temperatur überhaupt, welches verschiedenen

Mineralien eigen ist, wie dem Orthit, Gadolinit und andern,

auch dem Chromoxyd , der Titansäure und andern Korpern. Sie

nehmen am eigenthümlichen Gewichte zu , und sind dann in Säu-

ren viel weniger auflöslich als früher. Silber glüht beim Fest-

*) P. Heinrich, Phosphoreszenz der Körper. Nürnberg lb20.
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werden auf, es blickt, indem es im Kryslallisalionsmoment

plötzlich weissglfihend wird.

Eine sonderbare Lichtentwickelung beobachtete ich in dea

verewigten Türjer's Laboratorio in Edinburgh an achmelsendem

Phosphor. Auf einer silbernen Spatel wurde durch langsames

Erwärmen an einem Ende, ein Stückchen Phosphor an dem an-

dern Ende liegend, geschmolzen. Sobald der flache, kleine Tro-

pfen gebildet war , erschien die Oberflache von zahlreichen , ab-

wechselnden, Immer in anderen Richtungen erneuerten, mannig-

faltig gebogenen und auagezackten Lichtlinien, wie von elektri-

schen Funken bedeckt, bis die Entzündung bei steigender Tem-

peratur der Erscheinung plötzlich ein Ende machte.

137. Geschmack.

Es gibt Mineralien, die auf der Zunge einen Geschmack

hervorbringen. Die allermeisten von den festen sind geschmack-

los , und dieser Gegensatz insbesondere ist für die Anwendung

in der Charakteristik wichtig. Doch verdient angeführt zu werden,

dass das Verhältniss des Geschmackerregens von der Auflöslichkeit

der Körper im Wasser abhänge, uod daher nur der praktischen

Anwendbarkeit wegen unter den naturbistorischen Eigenschaften

erscheine. Da manche Körper bei der Eigenschaft des Geschmack-

erregens zerstörende Eigenschaften auf den Organismus Süssem, so

ist bei der Untersuchung derselben die höchste Vorsicht zu empfehlen.

Salze , die so häufig als Eflfloreszenzen vorkommen , bei wel-

chen wenig andere naturhistorische Eigenschaften wahrnehmbar

sind, unterscheiden sich leicht durch den Geschmack.

Die gewöhnlich vorkommenden Arten des Geschmackes sind

:

1 . Zusammenziehend. Die Vitriole.

2. SO ss lieh. Alaun.

3. Salzig. Steinsalz.

4. Alkalisch. Katron.

5. Kühlend. Salpeter.

6. Bitter. EpsomiL

7. Stechend. Salmiak.

8. Sauer. Schwefelsäure, nur im Zustande der stärksten

Verdünnung zu untersuchen.
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Langst haben die Chemiker für die direkte, oft miealiche

Untersuchung des Geschmacks durch die Zunge, wenigstens in so

fern derselbe sauer oder dem Hauern entgegengesetzt , nämlich

alkalisch ist, durch Pflanzensäfte gefärbte Papiere angewen-

det. Die blauen im Allgemeinen werden von Säuren roth, von

Alkalien grün gefärbt« Jenes zeigt eine saure, dies» eine alkalische

Reakzion, da sich die Erscheinung auch auf den elektrochemi-

schen Gegensatz besieht Diese Methode ist sehr empfehlenswert!!

und wird in den chemischen Lehrbüchern ausführlich erläutert.

138. Geruch.

Manche Mineralien besitzen in ihrem gewöhnlichen Zu-

stände einen eigenthfimlichen Geruch, wie insbesondere die Erd-

harze, deren Geruch bituminös ist. Deutlicher erscheint dieser Ge-

ruch, und ist dann oft eigenthtimlich aromatisch, wenn die Mi-

neralien erwärmt, oder gar einem höheren Temperaturs-
grade ausgesetzt, wenn sie gerieben oder zerschla-

gen, auch wenn sie, zom Beispiel durch Anhauchen, befeuch-

tet werden.

Der Geruch des Hydrothiongases wird mit dem fauler Kyer,

der des PhosphorwasserstotTgasee mit dem fauler Fische verglichen,

der eigentlitimliche Geruch der schwefligen Säure ist bekannt.

Kalkstein riecht beim Reiben oder Daraufschlagen häufig bi-

tuminös, und zwar mit mancherlei Abänderungen, ala Stink-

stein , zuweilen rein wie Naphtha. Frisch aufgeschlagene Stücke

zeigen den Geruch oft stärker, als solche, die lange an der Luft

gelegen , und die beim Reiben mehr einen brenzlichen Geruch

wahrnehmen lassen, ähnlich dem, welcher entsteht, wenn zwei

Quarzstucke oder andere harte Steine aneinander gerieben werden.

Die Austern , Ostrea longirostris von Pecsvarad bei Fünfkirchen

riechen bituminös, Venericardia Jouannofi von Neudörfel bei The-

ben in einigen Exemplaren, welche ich dort sammelte, entwickelt

den Geruch nur im Innern der Muschel, zunächst dem Orte, wo
das Thier sich befand. Bei einer Art Diceras von Adrigang an

der Wand bei Wienerisch- Neustadt, ist der Geruch am stärksten

in den Resten der Epidermis, schwach in der von körnigem

Kalkspalh erfüllten Schale; die Ausfüllung der leeren Räume mit
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Kalkmergel gibt keinen bituminösen Geruch. Bin Schluss auf die

katogene Entstehung diese« Geruches aus organischen Resten

ist also vollkommen gerechtfertigt, selbst für die ungeheuren

Stinkstcinslraten aus den durch Ehrenbf.ro in den neueren Kalk-

bildungen nachgewiesenen mikroskopischen Tiiieren.

Auch der Trüffelgeruch manches Quarzes und Kalksteines,

von den Franzosen Tartuffitc genannt, so wie der eines vege-

tabilische Reste und Foraminiferen enthaltenden Spizasalzes von

Wieliczka dürfen wohl auf die organischen Reiche zurückge-

führt werden.

Weisser Kalkspalh von St. Gallen in Steyermark , aber auch

der dunkelgraue Kalkslein, in dem er in der Form von Gang-

trümmern vorkommt, riecht, wenn man darauf schlagt, von

Schwefelwasserstoffgas, ein anderer Beweis von reduk-

tiver Bewegung.

Wenn man mit Eisenkiesen Feuer schlägt, so nimmt man

den Geruch des Schwefels, wenn man mit Arsenikkies Feuer

schlagt, den knoblauc hartigen des Arseniks wahr, wel-

chen diese Mineralien enthalten.

Braunkohle, Schwarzkohle riechen entzündet bituminös,

Anthrazit nicht. Dieser Unterschied ist in der Charakteristik schätz-

bar, obwohl streng genommen , mehr dem Gebiete der Chemie,

als der IVaturgeschichte angehörend.

Bekanntlich absorbiren poröse Körper mancherlei Gasarten.

Sie sind es auch, die befeuchtet einen thonigen Geruch wahr-

nehmen lassen , wie mancher Thon , der selbst bei einigen , be-

sonders magneaiahälligen Varietäten bitterlich genannt wer-

den kann, wie bei vielen Amphibolen, u. s. w.

Merkwürdig bleibt auch immer der eigentümliche Geruch

gewisser Abtheilungen In den Mineraliensammlungen , etwa der

Stealite, Tracbyte, Porphyrbreccien und anderer, grösstenteils

poröser Körper. Nicht ohne Interesse dürfte eine zusammenhan-

gende Untersuchung dieser Absorptionsverhältnis»« seyn , welche

wohl sicher das Braunwerden der Oberfläche und die Lothrohr-

Heakzion auf organische Stoffe bei manchen magnesiahältigen po-

rösen Körpern bedingen
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SYSTEMATIK.
139. Inhalt.

In der Terminologie werden die Eigenschaften der Mine-

ralien einzeln an und für sich zn dem Zwecke betrachtet, um
sie genau kennen zu lernen und denjenigen Gebrauch in allen

Theilen der Mineralogie davon zu machen, dessen man eben be-

darf. In der Systematik betrachtet man die Individuen, an

welchen jene untersucht werden können, als Ganze; sie sind

der eigentliche Gegenstand all« r nalur'.Jstorischen Forschung,

aber hier ist der Ort , Rechenschaft über ihre grossere oder

geringere naturhistorische Verwandtschaft zu geben. Nach den

Grundsätzen von Mohs folgen sie den Begriffen der Einerleiheit,

Gleichartigkeil und Aehnlichkeit, bilden aber in ihrer Individua-

lität die Grundlage aller ferneren Betrachtungen.

Der ausfuhrlichen philosophischen Begründung und Entwick-

lung des Verfahrens diese Begriffe zu erhalten , und der Begriffe

selbst, wie sie der grosse Meister zuletzt in dem ersten Theile

seiner Naturgeschichte des Mineralreiches niedergelegt hat, ent-

nehmen wir hier bloss die Resultate, die möglichst einfach und

gedrängt zusammengestellt werden sollen.

140. Individuum.

Die Kenntniss der Mineralien in vielerlei Beziehungen war

schon sehr weit vorgerückt, Werner halte sein System, Haut

seine krystallographischen Forschungen bekannt gemacht, und

noch war der Begriff eines mineralogischen Individuums nicht

auf eine solche Weise festgestellt, dass man dasselbe mit den In-

dividuen der organischen Reiche auf gleicher Stufe betrachten

konnte. Mohs hat den Begriff desselben in dem Produkte eines
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einzigen, vollendeten, krystallinischen Anschua*
ses erkannt. Er beruht auf der Kristallisation , mit welcher die

unorganische Materie in daa Mineralreich eintritt. Was nicht

krystallisirt , ist auch nicht individualisirl, oder zeigt keine

Individuen.

Für die Terminologie definirt MuH5 daa Individuum als „ein

Mineral, welches einen von ursprünglichen Be-

grenzungen um und um eingeschlossenen Kaum
einnimmt, und denselben mit einer Ao»o^«cn Ma-

terie stetig erfüllt*)."

Für die Bedürfnisse der Systematik wird erläutert, dass

das Individuum betrachtet wird als: „e ine bea lim mte Ver-

bindung einzelner, ungleichnamiger, naturhi-
slorischer Eigenschaften, welche die Natur aelbst

hervorgebracht hat**)". Uebereinslimmend mit diesen De-

^

finitionen wird also in der Terminologie ein abstrakter, in der

Systematik ein konkreter Begriff dea mineralogischen Individuums

zum Grunde gelegt, denn nur was die Natur aelbst hervor-

gebracht hat , darf hier Gegenstand weilerer Forachungen

werden.

Das Individuum ist das Gegebene. Die Natur bringt die In-

dividuen hervor, mit deu in der Terminologie erläuterten Eigen-

schaften. Der menschliche Versland sucht sie erst einzeln ken-

nen zu lernen , dann unter allgemeineren Begriffen zusammenzu-

fassen, erst die zunächst aneinanderstehenden , dann die entfern-

teren, endlich alle.

Die Wichtigkeit dieses von Mohs in seiner Reinheit aufge-

stellten und durchgeführten Begriffes ist selbst jetzt noch keines-

wegs so allgemein anerkannt und der Begriff selbst so allgemein

angenommen, ala er ea verdient.

So betrachtet in der neueaten Zeit noch Bkudant als mine-

ralogisches Individuum den „einfachen Korper, das Element oder

den Verein einer gewissen Anzahl von Elementen in gewissen

relativen Verhallnissen." Cours elemenlaire , p. 131.

*•) Mona Naturgeschichte des Mineralreiches, p. 21.

**) Mohs Naturgeschichte des Mineralreiches, p. 819.
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Diene Definition ist der Naturgeschichte, aUo auch der Mi-
neralogie, die ein Theil derselben ist , gSnzlich fremd.

Ohne dem MoHsischen Begriffe dea Individuums ist die Mi-

neralogie selbst keine unabhängige Wissenschaft.

141. ElRERI.EIHEIT.

Es gibt Individuen im Mineralreiche , welohe so genau mit

einander in Bezog auf ihre Eigenschaften übereinstimmen , dass

man bei der Untersuchung eines jeden einzelnen derselben stets

zu dem gleichen Resultate gelangt, eine gleiche Verbindung un-

gleichartiger naturhistorischer Eigenschaft entdeckt Eine Anzahl
gleich grosser, gleich kolombfnroth gefärbter Granatoide von glei-

cher Harte, gleichem spezifischen Gewicht, ursprunglich in

Chloritschiefer, nur das eine nicht an demselben Orte wie das

andere eingewachsen, und nun nebeneinanderliegend, von Granat

entsprechen streng dem Begriffe der Einerleiheit oder Iden-

tität. Bei aufgewachsenen Krystallen, oder solchen, deren Grösse

abweicht , dürfen wir nichts desto weniger ebenfalls vollkommene

Einerleiheit annehmen, wie wenn zum Beispiel mehrere apfel-

grüne Hexaeder von Fluss, entweder von einander getrennt auf

einer gemeinschaftlichen Grundlage aufgewachsen erscheinen,

oder wenn sie sich zum Theil berühren, oder auf verschiedenen

Stücken, selbst von verschiedenen Lokalitilen beobachtet werden.

Man sagt von Individuen der Art, wie sie oben betrachtet

wurden, in deren naturhistorischen Eigenschaften sich keine Un-

terschiede auffinden lassen, dass sie einerlei oder iden-

tisch sind.

142. Gleichartigkeit.

Unter der Masse von Individuen , welche die Natur uns

darbietet, gibt es aber solche, die in allen ihren Eigenschaften

übereinstimmen, bis auf eine einzige. Es gibt apfelgrüne Hexae-

der von Fluss, und es gibt apfelgrüne Oktaeder von Fluss. Man
trifft aber auch Individuen , welche als Kryatallgestalt eine Kom-
bination aus dem Hexaeder und dem Oktader erkennen lassen.

In dem letzten Individuo zeigt die Summe der übrigen naturhi-

storischen Eigenschaften die Gestalt des Hexaeders und des Ok-
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taeders zugleich , vermöge des enteren Ist das Individuum iden-

tisch mit dem einen , vermöge des letzteren mit dem «weiten der

zuerst betrachteten Individuen. Man sagt von Individuen, welche

sich so nahe stehen , wie die vorhergehenden , in welchen der

Begriff der Einerleiheit durch Substitution von Eigenschaften,

weiche an einem Individuum vorkommen können, hervorgebracht

wird, dass sie gleichartig sind.

Hexaeder und Oktaeder kommen zusammen in Kombination

vor, können von einander abg -leitet werden, gehören zu einer

Krvstallreihe. Was von ihnen gezeigt wurde, gilt als Folge für alle

übrigen Krystallreihen. Die letzteren treten also für den Begriff

der Gleichartigkeit an die Stelle der absoluten Uebereinatimmung

der Formen für die Identität.

Man kennt aber eine grosse Anzahl verschiedener Individuen

von Fluss, die sämmtlich die Gestalt von Hexaedern besitzen, aber

eine grosse Mannigfaltigkeit von Farben zeigen , Varietäten von

Gelb, wie honiggelb, weingelb, von Grün, wie grasgrün, apfel-

grün, berggrün, von Blau, wie himmelblau, violblau, einige

von Roth, wie kermesinroth , rosenroth , die durch blasse Tinten

in das vollkommen Ungefärbte und Wasserhelle übergehen , und

sich mannigfaltig in einander verlaufen. Bei dem Versuche, die

am wenigsten verschiedenen Individuen zu versammeln, entdeckt

der Mineraloge die Farbenreihe, eine Aufeinanderfolge oder

ein Netz verschiedener einzelner Farbenabunderungen , die so ge-

nau und unmittelbar auf einander folgen , dass man nicht im

Stande ist, zu sagen, wo man innerhalb derselben einen Ab-

schnitt machen sollte, wo die eine Hauplfarbe ende, und die an-

dere beginne. Individuen , welche in allen Eigenschaften überein-

stimmen bis auf die Farben, sind trotz dieser Verschiedenheit

gleichartig, wenn diese Verschiedenheiten selbst eine zusammen-

hangende Reihe bilden.

Die nämlichen Schlüsse, welche von der Krvstallreihe gel-

ten, sind auch auf die Farbenreihe anwendbar, nSmlich die

Farbenreihe tritt für den Begriff der Gleichartigkeit genau an

die Stelle der einzelnen Farbentinten für den Begriff der Iden-

tität. Aber die Krvstallreihe lässt sich aus einer einzigen beob-

achteten Gestalt entwickeln , wahrend man bei der Farbenreibe
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weder über die Grenzen hinausgehen darf, noch auch Zwischen-

glieder vorauszusetzen berechtigt tat, welche etwaige Lücken

ausfüllen sollten.

143. KeHWZEICHEKEBIHEIC.

Gleichartige Individuen besitzen dem Vorhergehenden zu

Folge entweder vollkommen gleiche naturhistorische Eigenschaf-

ten, oder die Verschiedenheiten, welche in denselben vorkom-

men, bilden aufeinanderfolgende Glieder von zusammenhängen-

den Reihen. Man nennt diese Reihen in den Eigenschaften Kenn-
zeichenreihen, weil die Eigenschaften selbst in dem vierten

HaupUtQcke der bestimmenden Mineralogie als Mittel zur Erken-

nung der Individuen benutzt werden. Die Eigenschaften der Mi-

neralien aollen hier kürzlich in der Folge, wie sie in dem Haupt-

stücke der Terminologie erörtert wurden, betrachtet werden,

um zu untersuchen, welche zu den unveränderlichen, welche

zu den reihenbildenden gezahlt werden müssen. Beständig müs-

sen sie beide seyn , die ersten absolut, die letzten als Ganze be-

trachtet.

1. Gestalt. Die Krystallreihen stimmen als Kennzeichen-

reihen vollkommen mit dem geometrisch entwickelten Begriffe

überein. Reiben , die zu verschiedenen Krystallsystemen gehö-

ren, können unter gleichartigen Individuen nicht vorkommen.

Auch ein bestimmt verschiedener Charakter der Kombinationen,

das Verhältnis* der Pantoedrie und Hemiedrie entscheidet, doch

darf man nie der Beobachtung vorgreifen, und das etwa nicht

Beobachtete als nicht exislirend voraussetzen.

2. Oberflache. Reihen in der Beschaffenheit derselben

sind gewöhnlich und beruhen oft auf Zufalligem. Krystalle und

Körner, eckige Stücke , Zusammensetzungsstücke von mancherlei

Form hängen durch sie mit einander zusammen.

3. Theilbarkeft. Gewöhnlich von dem höchsten Grade

der Gleichförmigkeit. In Bezug auf die Art derselben , als inne-

rer Ausdruck der Krystallisation , ist diese Eigenschaft nach den

Verhältnissen der Gestalt zu beurtheilen. In der Vollkommenheit

gibt es ziemlich ausgedehnte Reihen , wie z. B. beim Kalkspath,

der als Doppelspath von Island glatlflftchig mit der grössten Voll-
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kommenheit theilbar ist, während es Varietäten gibt, aus denen

nur beinahe unkennbare Rhomboeder erhalten werden können.

4. Bruch. Reihen finden sich aus Theilbarkeit in musch-

ligeni und ebenen Bruch, so wie diese Erscheinungen ebenfalls

an gleichartigen Mineralien in Reihen vorkommen.

5. Zusammensetzung. Von den grossen erkennbaren

Individuen^ die einzeln erscheinen, bis zu denjenigen, welche

nur noch vermittelst der stärksten Vergrößerung wahrgenom-

men werden können, und in. den mannigfaltigsten Zusammenset-

zungen sind die Reihen überall vorhanden. Man erkennt sie im

Aeutsern und in der Struktur. Grosse und kleine Individuen, ein-

fache und zusammengesetzte Mineralien können gleichartig seyn,

letztere jedoch nur kollektiv.

6. Glanz. Die Art des Glanzes ist häufig beständig, so

der Perlmutterglanz auf einzelnen vollkommenen Theilung»flächen

am Gyps; aber es kommen auch Reihen vor, wie am Quarz eine

Reibe von Glasglanz in den Fettglanz, am Rothgiltigerz vom Dia-

mantglanz in den unvollkommenen Metallglanz. Der vollkommene

Metallglanz ist beständig. Die Grade des Glanzes bilden Reihen.

Quarz kommt vom stärksten Glänze bis zum schimmernden vor $

letzteres jedoch nur an zusammengesetzten Varietäten. Das gänz-

lich Glanzlose bei erdigen Mineralien ist an vollkommen erkenn-

baren Individuen, deren Grösse nicht zu unbedeutend ist, nicht

zu finden.

7. Farbe. Die metallischen Farben in Individuen bilden

keine Reihen. Stets ist das Gold goldgelb; der Bleiglanz blei-

grau. Nur das Eisenschvvarze bildet am Eisenglanz eine Reihe

in das Dunkelkirschrothe, das Koschenillerothe am Rothgiltigerz

und Zinnober zieht sich in das Eisenschwarze und Dunkelblei-

graue. Unter den nicht metallischen Farben gibt es auch eine

grosse Anzahl, die unveränderlich sind. Aus nicht nalurhistori-

schen, nämlich aus chemischen Untersuchungen weiss man, dass

diese direkt die Farben von Metalloxyden oder gewissen Verbin-

dungen derselben mit anderen Körpern sind. Zunächst um das

Weisse reihen sich aber die gewöhnlichen Farben in mancherlei

Kuanzen oder Schattirungen an, die es erlauben, oft ziemlich

ausgedehnte and merkwürdige Farbenreihen zusammenzustellen.
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Auch im Striche, doch hier beschrankter, finden eich reihen-

weise Abstufungen, wie hei Roth- und Brauneisenstein und andern.

8. Durchsichtigkeit Sie ist verschiedener Grade fä-

hig und bildet an gleichartigen Mineralien Reihen.

9. Strahlenbrechung u. s. w. Es gibt keine Reihe,

also auch keine Oleichartigkeit zwischen Individuen mit einfacher

und mit doppelter Strahlenbrechung; zwischen Individuen mit

einer positiven oder negativen Axe, zwischen einaxigen und zwei-

axigen Individuen; auch dürfen wir erwarten, dass die Winke!

der beiden Axen sich als Gleichartigkeit unterstützend oder auf-

hebend zeigen werden. Doch fehlt hier noch manche Untersu-

chung dieser höchst wichtigen Eigenschaften. Der Exponent des

BreclmngsverhSltnissea der Individuen mit einfacher Strahlenbre-

chung und des ordinären Strahles der doppelten sind unveränder-

lich , auch das numerische Verhältnis« zwischen dem ordinären

und extraordinären. Der Pleochroismus , obwohl in ungefärbten

Strahlen endigend, bildet stets einen schneidendeu Gegensatz in

seinen verschiedenen Farben.

10. Warme. Mancherlei Eigenschaften erscheinen uns als

feststehende, die Diathermie, die Leitungsfähigkeit, die Wärme-

kapacltät.

11. Aggregation. Es gibt keine Reihe zwischen Flüssi-

gem und Kryslallisirtetn oder Individualisirtem. Die Annahme

von regelmässiger Gestalt ist mit flüssigem Zustande unvereinbar.

Wohl ist aber Flüssiges mit Festem, in amorphem Zustande durch

Reihen verbunden, nämlich durch das Zäheflüssige , so wie auch

bei zusammengesetzten und gemengten Mineralien, unter dem Ein-

flüsse des Gewichts ihrer eigenen Masse und der Temperatur,

mancherlei MittelzustSnde eintreten.

Auch die übrigen Erscheinungen der Aggregation sind nicht

reihenbildende. \

12. Harte. Sie ist entweder bei den gleichartigen Indivi-

duen gänzlich gleich, oder fallt zwischen sehr enge Grenzen,

die gewöhnlich 0*5 der Mousischen Skale nicht uberschreiten.

13. Eigentümliches Gewicht. Die Resultate der

Beobachtung an Individuen , die gleichartig sind , stimmen so ge-

nau öberein , dass sie sich eben so wie die Winkel der Krystall-
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formen, festen Punkten nahem. Küppfer hat mit Erfolg versucht

aus dem Atomgewichte and einem Krystallvolumen das Gewicht

zu berechnen. Man konnte eben so gut aus dem Krystallvolumen

und dem spezifischen Gewichte das Atomengewicht suchen. In

der Thst weichen die Beobachtungen in den spezifischen Gewich-

ten desselben Körpers wenig ab und bringen jedenfalls eine nur

wenig ausgedehnte Reihe hervor. Die absoluten Unterschiede sind

naturlich grosser bei dem höheren spezifischen Gewichte.

14. Magnetismus. Der retraktorische ist beständig , der

altraktorische wechselt.

15. Elektrizität. Sehr hiuflg; gewöhnlich um feste

Punkte versammelt.

16. Geruch, Geschmack. Bei gleichartigen Individuen

nicht verschieden.

Mehrere der Eigenschaften lassen sich durch Zahl , Maass

und Gewicht 'ausdrücken, mehrere durch Festhalten von Empfin-

dungen, mehrere beruhen auf Gegensätzen. Für das Versammeln

gleichartiger Individuen müssen wir sie nichts destoweniger als

von gleichem Werthe betrachten.

144. Spezies, UebergXbob, Varietät.

Ein Inbegriff gleichartiger Individuen wird eine Spezies
oder Art genannt. Er ist vollständig) nach Aussen scharf be-

grenzt, im Innern geordnet und zusammenhangend. Die Verbin-

dungen der einzelnen Individuen sind die Uebergfinge, und die

Individuen, insofern sie nicht identisch sind, werden Abänderun-

gen oder Varietäten der Spezies genannt. Möns, p. 332.

Jede Spezies muss ein Ganzes seyn, indem alle ihre Varie-

täten durch UebergSnge in den Kennzeichenreihen verbunden sind.

Nichts fehlt auch in ihrem Umfange, denn es wurde vorausge-

setzt, dass alle Individuen untersucht, und die gleichartigen ver-

sammelt worden sind. Die Untersuchung geschah nach naturhi-

storischen Grundsätzen, der Terminologie entsprechend: nichts

Fremdartiges, nichts der Naturgeschichte nicht Angehörige« ist

dabei berücksichtigt worden.

Durch die Uebergange werden Varietäten innerhalb einer

Spezies verbunden , die auf den ersten Blick oft einander wenig

Haidingers Mineralogie. 28
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ähnlich sehen. Vorzüglich wegen der im Vorhergehenden erwibn-

ten Grössenunterschiede, $.143, 5, verbinden sich Varietäten,

von denen die Letzteren selbst nicht mehr alle Eigenschaften un-

mittelbar wahrnehmen lassen, welche die Individuen zeigen. Es

ist kein Uebergang aus einer Spezies in die andere möglich , weil

zwei Spezies , zwischen welchen ein wirklicher Lebergang statt-

findet, nicht verschieden sind, sondern nur eine Spezies ausma-

chen wurden. Möns, p. 335.

Varietäten innerhalb der Spezies sind die um gewisse

feste Punkte sich sammelnden beinahe oder völlig identischen In-

dividuen. Es ist oft wichtig, solche besonders zu bezeichnen, die

ihrer Eigentümlichkeiten wegen etwa zu besonderen Zwecken

verwendbar sind, wie die durchsichtigen Varietäten gewisser Spe-

zies aua der Ordnung der Gemmen zu Schmucksteinen oder die

mancherlei Arten zuaammengeselzter Kalksteine, die als Marmor

ao vielfältig verwendet werden. Eigentliche Einteilungen inner-

halb der Speziea sind jedoch keineswegs vorteilhaft, da sie doch

nicht mit strenger Konsequenz durchgeführt werden können, eben

weil allea aufs Genaueate durch Ueberg&nge verbunden ist.

Der Name Spezies bedeutet nach dem obigen Begriffe das-

jenige in der Mineralogie, waa der Speziea in der Zoologie und

Botanik entspricht. Was zu einer Spezies gehört ist gleich-

artig, gehört zu einer Art. Möns hat daher Im Deutschen

das Wort Art für Speziea gebraucht. Wbrker, ebenso wie Blu-

mkhbach und nach ihnen viele Mineralogen, insbesondere Weiss

geben der Spezies den Namen Gattung, und dieses Wort ist

gegenwärtig ebenfalls sehr häufig in Anwendung. Hausmarh

suchte die beiden Worte Gattung und Art durch das Wort Sub-

stanz oder Mineralsubstanz zu vermeiden, aber manche For-

mationen sind erst die Spezies. Breithaupt sagt Spezi e.

Wir bedienen una vorzugsweise des Wortes Mineralspezies,

oder Spezies mit Mohs.

Werner forderte in seiner Definition der Gattung, dass „die

„äusseren Kennzeichen der Fossilien, welche sie begriffen, keine

„wesentlichen Verschiedenheiten, sondern die höchste Ueberein-

„Stimmung, also den höchsten Grad der oryktognostischen Ver-

wandtschaft zeigen/*



$. 145. Chemisch - mineralogische Spezies. 435

Haut nennt Spezies den „Inbegriff von Körpern, deren in-

„tegrirende Moleküle gleiche Form besitzen und die aus gleichen

„Bestandteilen in gleichen Verhältnissen zusammengesetzt sind."

TraM, 2de Ed. I. p. 26.

Hausmann definirt die anorganologische Spezies als den ,,Inbe-

„griff derjenigen Mineralkörper, welche bei einer gleichen oder

gleichmäßigen chemischen Konstitution, ein gleiches Krystalli-

„sationensystem besitzen , oder bei dem Mangel der Kristallisa-

tion, in anderen mit der Mischung in genauem Verhältnis« ste-

henden, äusseren Eigenschaften übereinstimmen." Mineralo-
gie, p. 656.

Nach Berzeliüs ist eine Mineralspezies der „Inbegriff der

„Mineralkörper, welche aus derselben chemischen Verbindung

„nach der Qualität und Quantität der Stoffe bestehen, und da-

„her durch dieselbe chemisch - mineralogische Formel bezeichnet

„werden können."

Breithaupt betrachtet als Spezies „alle diejenigen Mineral-

Abänderungen, welche absolut oder relativ identisch sind." Hand-

buch, I. p. 404.

Brddaht nimmt, wie oben §. 140 bemerkt wurde , als Spe-

zles an : „den Inbegriff der aus denselben Bestand theilen in glei-

chem Verhältnis« gebildeten Korper/'

Andere Mineralogen schliessen sich der einen oder der an-

dern Definition an. Diese sind entweder naturhistorisch, oder

chemisch ; einige davon mehr, andere weniger fest bestimmt,

und wieder auf andere Definitionen sich berufend, die selbst noch

nicht vollständig erörtert sind.

145. Chemisch* miveralogische Spezies.

Der chemische Theil der Definitionen verlangt die Kenntniss

der Elemente , nämlich der sechzig einfachen bisher noch nicht

durch chemische Mittel zerlegten Körper. Gleiche Mischungsver-

haltnisse derselben , aus den Arbeiten der bewährtesten Chemiker

berechnet, in den mannigfaltigen Verbindungen, welche sie mit

einander hervorbringen, besitzen verschiedenes absolutes Gewicht.

Man nennt sie Atome, das Gewicht derselben Atomengewicht.

28»
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Folgendes Ist die neueste Tabelle derselben nach W5hi.er*), doch

zur Bequemlichkeit bei den Vergleichungen zum Behufe der Beur*

theilung der Zusammensetzung in alphabetischer Ordnung, und

mit Angabe sowohl der einfachen als auch der Doppelatome:

Die Atomensewichte der einfachen Stoffe.

1. Aluminium

2. Antimon

3. Arsenik

4. Barium

5. Beryllium

6. Blei

7. Bor

8. Brom

9. Cadmium

10. Calcium

11. Cerium

12. Chlor

13. Chrom

14. Didymium

15. Eisen

16. Erbium

17. Fluor

»AI

\JL\

(Sb

<Sb

(As

(As

Ba

Be

Pb

B
(Br

<*r

Cd

Ca

171 17

342-33

80645
1612-90

47004
94008
856 88

8712
1294-50

136-20

49981

99963
696-77

25190

19. Jod s

Cc bisher 574 70

(Cr

1-Cr

D
iFc

(Fe¥e

E
F

18. Gold
|4u

221-60

443-20

351-82

703-64

?

34981

699-62

11690
233-80

124301

248602

20. Iridium Ir

21. Kalium K
22. Kiesel Si

23. Kobalt Co

24. Kohlenstoff C

25. Kupfer Cu

26. Lanthan La

27. Lithium Li

28. Magnesium Mg
Mn
Mo
Na

Ni

Nb

Os

Pd

*
38. Platin Pt

39. Quecksilber Hg
40. Rhodium Rh

41. Sauerstoff O
42. Schwefel S

43. Selen Se

44. Silber A#

29. Mangan

30. Molybdän

31. Natrium

32. Nickel

33. Niobium

34. Osmium

35. Palladium

36. Pelopium

37. Phosphor

789-75

157950

1233 50

488-94

27731
368-99

7512
39570

•

8033
15835
345-89

598-52

290 90

36968

?

1244-49

66590
?

19614
392-29

1233-50

1265-82

651-39

10000
201 17

494-58

134901

*) Grundriss der unorganischen Chemie. 1844 , p. 4.
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45. Stickstoff
|

N 87-62

175*25
54. Wasserstoff i

H
In

6-2398

46. Strontium Sr 537-28 55. W ismuth Bi 8H6-92

47. Tantal Ta 1153-72 56. Wolfram W 1183*00

48. Tellur Te 80176 57. Yttrium Y bishc r 402*51

49. Terbium T ? 58. Zink Zn 406-59

50. Thorium Th 744-90 59. Zinn Sn 735-29

51. Titan Ti 303-66
60. Zirkonium

(Zr
.

420-20

52. Uran ü 742-84 !Zr 84040

53. Vanadin V 856-89

Die Korper verbinden -sich nur nach gewissen durch die Er-

fahrung vielfaltig bewiesenen einfachen Verhältnissen, den Ge-

setzen der Stöchiometrie; gleiche Atome mit gleichen, oder in den

Verhältnissen von 1:2, 1:3, 2:3 und wenigen andern. Das

Oxygen stellt den Massstab der Atomgewichte vor, die Verbin-

dungen mit demselben, Oxyde und Sauren werden so wie jeder

Korper durch den in der Tabelle beigesetzten Buchstaben , durch

Punkte über diesen bezeichnet. Zusammengesetzte Atome verbin-

den sich wieder nach bestimmten Proportionen mit einander. Der

Baryt, aus Baryterde und Schwefelsäure bestehend, hat zur For-

mel BaS. Die Baryterde besteht aus je einem Atom Barium und

Oxygen, die Schwefelsäure aus drei Atomen Oxygen und einem

Atom Schwefel. Zur Berechnung der Mischung schreibt man

Ba + O = 856-88+ 100 00 = 956*88

S +30 = 20116+30000 = 501 17

Sa 145805.

Diese Summe auf die Benennung 100*00 gebracht zertheilt sich in

Baryterde 65*63, Schwefelsäure 3437.

Statt der chemischen Formel BaS wird für den Gebrauch

der chemisch - mineralogischen Systeme eine sogenannte minera-

logische Formel, die Formel BaS 3 bloss um das Verhältniss des

Sauerstoffs auszudrucken angewendet. Die ersteren verdienen zum

allgemeinen Gebrauche vorgezogen zu werden, da sie mehr Kennt-

niss mittheilen, wo man ihrer wirklich bedarf, doch sind auch

die mineralogischen zur Anscbaulichmachung gewisser Uebersic fi-

ten nutzlich.
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Es gibt Korper, deren Verbindungen ähnlichen Formeln ent-

sprechen , und zwar in vielen gewissermassen parallelen Reihen.

Mitscherlich nannte sie isomorphe Körper von dem Um-

stände, dass das Aeussere der hervorgebrachten Verbindungen

ebenfalls eine grosse Aehnlichkeit zeigt» in Allem, was auf die

Krystallform Bezug hat. Die Karbonate oder kohlensauren Ver-

bindungen von Kalk , Magnesia
,
Mangan , Eisen , Zink , die Sul-

fate oder schwefelsauren Verbindungen von Baryt, Stronlian

und Blei, andererseits wieder die Karbonate von Blei, Baryt,

Slrontian, Kalk, zeigen unter sich ahnliche Formen. Kohlen-

saurer Kalk ist dimorph oder isomerisch, denn im Kalk-

spath und Aragon haben die genauesten Arbeiten der Chemiker

die ganzlich gleiche chemische Konstitution nachgewiesen, und

doch weichen sie in der Form und in allen den wichtigsten Ei-

genschaften von einander ab. Bei den einfachen Körpern nennt

Berzemus einen ähnlichen Zustand allotropisch, wie bei

dem bekannten Beispiele von Diamant, Kohle und Graphit. Nur

durch Vergleiche ng der chemischen Eigenschaften und Zusam-

mensetzung mit den eigentlich naturhistorischen ist es möglich,

über diese Verhältnisse grundlich zu urtheilen. Ueberaus wichtig

ist Heinrich Rose's Entdeckung eines wahren Trimorphis-

111 us an der Titansaure , von der Temperatur abhangig, am Ana-

tas, Brookit und Rutil.

Man hat zuerst die in die Augen fallendsten Beispiele des

Isomorphismus und Dimorphismus aufgefunden, aber doch soll

immer Neues entdeckt werden. Daher fand man denn aueb spä-

ter dergleichen Verhältnisse auf, wo sie gar nicht bestehen. Man

erlässt mir wohl Beispiele anzuführen, wird es aber gewiss

nicht zu strenge finden, wenn verlangt wird, dass dergleichen

Angaben nicht nur durch chemische, sondern auch durch die

genaueste Untersuchung und Kenntniss der krystallographiscben

Verhältnisse begründet seyen, nicht aber auf blossen Voraus-

setzungen beruhen.

Isomorphe Körper tauschen sich in den natürlich vorkommen-

den Mineralien in kleinen Quantitäten aus, oder vicarilren

nach Fuchs. Die chemische Formel wird dann modifizirt , und

anstatt derselben ein allgemeineres Zeichen, nämlich R f6r das
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Radikal gewählt. Die«« gewährt theoretische Uebersicht, aber

eine solche, die das eigentliche Wesen des eben in der Unter-

suchung befindlichen Korpers unbestimmt lässL Es ist die Umge-

hung einer Schwierigkeit in der Bestimmung der Spezies, um
derentwillen man die naturhistorische Untersuchung für ungenü-

gend hielt.

Gold wird nie in Silber fibergehen , eine Spezies in die an-

dere, wenn auch manches naturlich vorkommende Gold von ge-

ringerem eigentümlichen Gewichte als das geschmolzene, sil-

berhaltig befunden wird, und einzelne seltene Stufen, als Elek-

truni , naher an Silber als an Gold beschrieben worden sind.

Die Definitionen der chemischen Spezies sind vollkom-

men ausreichend innerhalb dieser Wissenschaft stlbst, jede
Formel eine Spezies, aber die allotropischen, die isomeren

Zustünde, die Isomorph ie machen es nothwendlg, den Gegen-

stand von zwei Seiten zn betrachten, um sodann Vergleichun-

gen anstellen zu können. So wenig also chemische Kennlniss

auffordern kann, die unabhängigen naturhistorischen Bestimmun-

gen zu modifiziren, oder gar für geringfügig zu halten, so

muss sie vielmehr uns bestimmen, diese Seile mit Nachdruck

su pflegen , um Vergleichungspunkte mit den Resultaten jener

Wissenschaft zu gewinnen , die täglich wichtiger und interessan-

ter werden.

Fbawkbwhbim bemerkt , gestützt auf die mittelbare Di-

morphie, wenn ein Körper A dem B, dieser einem Dritten C,

C wieder einem Körper D isomorph ist, dass die Möglichkeit in

gleichen Formen zu krystallisiren , unter gewissen Umständen

sich sehr weit ausdehnen konnte : „Man würde vielleicht nicht

„fibertreiben, wenn man behauptete, es könne ein Körper von

„jeder quantitativen Zusammensetzung in einer jeden Ordnung

„(von Formen) krystallisiren*)." Wenn allgemeine Uebersichten

einen so entfernten Standpunkt einnehmen , und ein scheinba-

res Uebermass von Kenntniss gleiches Resultat mit gänzlicher

Kenntnisslosigkeit bietet, so muss man es immer als mehr wun-

6chenswerlh ansehen , aus einem , wenn auch beschränkterem

*) Hynlem der Kryslalle, p. 165
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Gesichtspunkte , aber mit grössler Genauigkeit dasjenige zu un-

tersuchen , was jenen theoretischen Betrachlungen zur Grundlage

dienen soll.

Fassen wir nach diesem wissenschaftlichen den praktischen

Gesichtspunkt ins Auge, so ist man ohne vorhergegangene natural-

storische Bestimmung nicht der Reinheit des analysirlen Minerals

versichert Gemenge erhallen Formeln wie einfache Mineralien,

filtere Analysen müssen nach den neuern Kenntnissen neu beurtheilt

werden, ja sogar unzuverlässige Analysen werden in Formeln

gerechnet, und wenn sie auch von den ersten Chemikern be-

zweifelt werden , so bleiben sie nichts destowen iger eine Bürde

der Wissenschaft. •

Jahre lang werden so manche Bestimmungen von einem

mineralogischen Werke in das andere übertragen , bis einmal

der Zufall einem Mineralogen oder einem Chemiker , der auf die

naturhUtorischen Verhältnisse Rücksicht nimmt, eine solche

schlecht bestimmte Varietät in die Hände bringt, und ea dann

möglich macht, ihrer wieder aua den Systemen oder den An-

hängen zu denselben los zu werden.

146. Amorphe Körper.

Wenn auch in Bezug auf Mannigfaltigkeit der Eigenschaf-

ten am meisten beschränkt, bieten die amorphen Korper eben

durch ihren Mangel an Individualität bedeutende Schwierigkei-

ten. Sie können von dem Individuo ausgehend gar nicht In Spe-

zies versammelt werden , weil sie kein Individuum zeigen. Bei

denen mit nachahmenden Gestallen setzte Mohs wenigstens ver-

schwindende Individualität voraus. Doch ist der geringeu Anzahl

wegen in der Praxis die Schwierigkeil weniger störend , da

man diese Mineralien so behandeln kann, als ob ihre Formen

noch nicht entdeckt wären. Sie werden nur nach Analogie
als Spezies betrachtet. Wbiss nennt sie Nebe ngattu ngen.

Nicht ausgebildete Mineralien, Thone und dergleichen, oder die

letzten Ueberbleibsel von Verwitterung sind gewöhnlich eben so

unbestimmbar oder in der Bestimmung unsicher, in chemischer,

wie in naturhistorischer Beziehung. Ihre chemische Kenntniss

darf aber stets als werthvoller betrachtet werden, als ihre na-
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turhistorische, wenn auch diese, so weit sie möglich ist, jener

vorangehen muu. Amorphe Körper zeigen eben so wenig Gleich-

förmigkeit in ihrer chemischen Zusammensetzung, als sie Evi-

denz in ihrem natu rotatorischen Erscheinen zeigen , da die re-

gelmässige Form, die Kristallisation fehlt.

147. Klassifikation. System.

Die Spezies wurde oben, nach den naturhistoriseben Grund-

sätzen von Mohs genügend entwickelt, und ohne die in der Na-

tur der Sache liegenden Schwierigkeiten zu umgehen , wurde

auch des Wesens der chemischen Speziesbestimmung gedacht

Ihre Evidenz geht gleichen Schritt mit der naturhistorischen,

wo diese schwierig wird, hilft auch jene nicht zur Klarheit

Die naturhistorische Spezies bleibt also allein als der rein wis-

senschaftliche Gegenstand der Klassifikation in der Mineralo-

gie übrig.

Der Begriff der Gleichartigkeit auf das Mannigfaltige

der Natur im Mineralreiche angewandt, gibt die mineralogische

Spezies. Mit der Bestimmung der Spezies hat er aber auch

das Ende der Möglichkeit seiner Anwendung erreicht. Die Spe-

zies sind einander in verschiedenem Grade ähnlich. Der Begriff

der Aehn lichkeit, als dasjenige, was der vollkommenen lieber-

einstimmung zunächst steht, tritt nun in seiner Folge auf. Die

naturhistorische Aehnlichkeit in dein Sinne von Mohs wird nicht

durch die Uebereinstimmung gewisser Merkmale ausgedruckt,

obwohl sie auf solcher Uebereinstimmung beruht. Sie ist dasje-

nige, was die Botaniker auch den Habitus nennen. Auf die

naturhistorische Aehnlichkeit gründete Möns die Zusammenstel-

lungen in seinem Systeme.

Das Mannigfaltige der Natur im Mineralreiche nun in Spe-

zies vereinigt, wird in den Mineral - Systemen in allgemeinern

Beziehungen betrachtet. Man kann nämlich zuvörderst ein ein-

zelnes Merkmal bestimmen, und nach demselben die zu klassifi-

zirenden Spezies eintheilen. Das Merkmal muss nothwendig an

allen wahrzunehmen seyn. Ist die erste Eintheilung vollendet,

so gibt das erste Merkmal näher bestimmt eine zweite , oder

man kann dazu auch ein zweites Merkmal anwenden. So unter-
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theilt man fort, bis bei der immer geringer werdenden Anzahl

der Spezies nun endlich der Ueberblick der wenigen hinlänglich

klar ist. Man erhält durch diese Einteilungen ein System, und

zwar ein analytisches, oder wie es auch oft genannt wird,

ein künstliches.
' Dem analytischen Verfahren ist das synthetische entgegen-

gesetzt, dessen »ich Mohs bei der Aufstellung seines Systemes

bediente. Mohs stellte diejenigen Mineralspezies zunächst, wel-

che einander dem Ansehen nach am ähnlichsten sind. Er bildete

daraus Geschlechter, genera, eine Klassifikationsstnfe , die

dem Genus in der Botanik und Zoologie entspricht. Die zunächst

einander ähnlichen Genera wurden in Ordnungen versammelt,

welche den Familien der naturlichen Systeme in jenen Reichen

entsprechen. Endlich versammelten sich die Ordnungen in Klas-

sen, diese bildeten das Mineralsystem selbst, nach dem

Ausspruche Lirite's: Generum genus est orrfo, ordinum autem

genus classis est. Phil. bot. §. 204. Da« MoHsische System

ist ein synthetisches, ein System von derjeniger Art, wel-

che auch häufig natürliche genannt werden. Der Wortlaut

natürlich hat zu vielfältigen Erörterungen Anlass gegeben,

indem dem Natürlichen ja auch das Unnatürliche entgegengesetzt

ist , und jeder Naturforscher bei redlichem Streben sich bewusst

war , nichts Unnatürliches in acinem von jenem abweichenden Sy-

steme hervorgebracht zu haben.

Das Mineralsystem mit seinen Klassen, Ordnungen und Ge-

schlechtern umfasst eine Reihe von Arten oder Spezies, die nach

ihrer grossem oder geringem Aehnlichkeit aufeinander folgen. Die

Reihenfolge ist für das System Bedingniss, denn dieleichte

Uebersicht ist der Zweck desselben, und dieser wird nicht durch

ein Flächennetz , oder ein körperliches Netz , sondern nur durch

einen einfachen Faden, filum ariadneum , sagt Linke', erreicht,

der durch das Labyrinth der Erscheinungen hindurclifuhrt.

Die Reihe der Genera ond Spezies in dem MoHsischen Sy-

steme wird stets ein glänzendes Denkmal seines Scharfblicks in

Auffindung naturhistorischer Aehnlichkeit, und seiner Kenntniss

der Produkte des Mineralreiches bleiben , wenn auch die spätere

%eit Manches damals wenig Bekannte uns in Verhältnissen er-
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scheinen lässt, welche hier und dort Modifikationen in derselben

begründen. Niemand wird den Eindruck je zu vergessen im

Stande seyn , den reiche Sammlungen nach dem Motivischen Sy-

steme aufgestellt , auf den Beschauer hervorbringen , wie die

Sammlung des Johanneuma In Gratz erst von Mohs , dann von

Anher , nun von Haltmeter geordnet, die dea Vaterlandischen

Museunis in Prag von Zippe gebildet, oder beaondera die schöne

Sammlung dea k. k. Hofmineralienkabinettea, erst von Mohs nach

seinem Systeme geordnet, «und nun neuerdinga durch Partsch in

verbeaserter Gestalt aufgestellt. So viele andere Sammlungen er-

scheinen wie zusammengewürfelt, wenn man naturhistorische Aehn-

lichkeit sucht, man ist gezwungen, dr Spezies ausschliesslich seine

Aufmerksamkeit zu weihen, während hier die verschiedenen Bezie-

hungen der Aehnlichkeit wohlthätig dem Schönheitssinne zusagen.

Die naturhistorische Aehnlichkeit ist sehr verschie-

dener Grade fähig. Der erste, höchste Grad der Aehnlichkeit bringt

das Geschlecht hervor. Die verschiedenen Spezies eines Ge-

schlechtes stehen einander gewissermassen parallel. Sie sind ein-

ander oft ao ungemein ähnlich, dass man sie lange wirklich für

identisch gehalten hat, wie etwa die zwei Eisenkiese, Pyrit

and Markasit, nämlich den hexaedrisclien und prismatischen, oder

die verschiedenen Spezies dea Genus Kuphonspatb , oder die Feld-

spathe, Adular, Albit, Labrador und so Weiter. Ein sehr merk-

würdiges Beispiel ist das Genus Augitspath. Die Varietäten der

einzelnen Spezies sind einander oft wenig ähnlich , wie Tremo-

lith , Strahlstein , Hornblende zur Spezies des Amphibols gehu-

rig, oder Diopsid, Sahlit, Augit in der Spezies des Augita, oder

auch Zoisit, Epidot in der Spezies dea Epidota. Wollaalonit,

Babingtonit, Bucklandit alnd mit einer oder der anderen Varie-

tät ähnlich, da aie nur in wenigen Varietäten vorkommen, wäh-

rend jene drei Speziea aehr reich sind. Selbst die Farbenreihen

der Spezies sind einander fasst gänzlich gleichlaufend.

Gewisse , zunächst aneinanderstehende Geschlechter besitzen

noch immer eine Familienähnlichkeit in den Ordnungen aua-

gedruckt. Man braucht nur die Namen einiger zu nennen , um
die Kollektiv-Vorstellung von Baryten , Spathen, Gemmen, Er-

zen, Kiesen, Glänzen hervorzubringen. Unbezweifeit ist die
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Aehnlichkeit des Diamants mit den ihm im Modischen Systeme

zunächst stehenden Korunden, Topasen, Smaragden, denen er

in einem naturhistorischen Systeme nicht entfremdet werden soll,

wenn man ihn auch ohne Schwierigkeit verbrennt

Kur ganz allgemein kann ein dritter Aehnlichkeitsgrad seyn,

der in der allgemeinen Reihe des Systemes die Abschnitte her-

vorbringt, welche wir Klassen nennen. Die eine derselben ent-

halt den bei weitem grossten Theil des Mineralreiches.

•

148/ Anhänge.

Wie jede Erfahrung«Wissenschaft schreitet die Mineralogie

schrittweise und allmahlig vorwärts. Es ist daher nicht zu wun-

dern, ja es ist nicht anders möglich, als dass die Kenntnis«

einer jeden Spezies, wie sie der eigentliche Gegenstand der

Klassifikation ist, auch nur allm&hlig entwickelt wird. Die wich-

tigsten Eigenschaften können oft von den ersten Entdeckern und

Beschreiben! nicht beobachtet werden, oder die Körper kommen

dem Mineralogen von anderen Seiten her zur Kenntniss, wo
man die eigentlichen mineralogischen, nalurhetorischen Eigen-

schaften, als von untergeordnetem Interesse, nicht beachtete. Von

dem am besten und sichersten Bekannten zieht sich eine Reihe

von Abstufungen bis zu dein, wovon man fast nichts weiss, aber

doch das Bestehen anzunehmen durch die ersten Authoritäten

verpflichtet ist.

Man hat unvollkommen Bekanntes in einen allgemeinen An-

hang verwiesen. Geht man hierbei einigermassen kritisch zq

Werke, so fehlt es bei der Kenntniss eines so grossen Theiles

der bereits bekannt gewordenen Spezies, von so manchen ist

selbst ihre spezifische Selbstständigkeit nicht ganz ausser Zwei-

fel gestellt, dass der allgemeine Anhang beinahe als ein zweiter

Inhalt eines abgesonderten Mineralsystemes erscheint. Dennoch

zeigen die darin enthaltenen Mineralien so viel unbezwei-

felte Uebereinstimmung und Aehnlichkeit mit einer oder der

anderen Ablbeilung des Systemes selbst, dass man sie den

Ordnungen, oftmals £ar den Geschlechtern unbedingt anreihen

darf. Es ial vortheilhafter , auf diese Art die ganze Summe des

Wissens zur Erreichung klarer Uebersicht , deun diess ist ja der
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Zweck der Systeme überhaupt, an den wahrscheinlichsten Orten

zu- vertheilen , unbekümmert um den morgenden Tag , der den

heutigen lehren wird, und von dem wir mit besserer • Kennt-

nis* Berichtigung unserer Ansichten erwarten. Der grösste Theil

der beiden ersten Anhänge von Mohs ist auf diese Weise im Sy-

steme eingeordnet worden.

Leider sind so manche Beschreibungen, vorzüglich in mine-

ralogischer Beziehung, höchst mangelhaft. Dergleichen sind dann

oft mehr eine Bürde, als eine Erweiterung der Wissenschaft.

Die von verschiedenen Authoren herrührenden, widersprechenden

Angaben zeigen, dass das Studium der Mineralogie auch jetzt

noch keineswegs allgemein ist.

Bei der Aufstellung der Spezies, welche fn den Systemen

angeordnet werden sollen , kommen dem Mineralogen oft Korper

vor, an welchen die wichtigsten naturhislorischen Eigenschaften

gar nicht wahrgenommen werden können. Sie sind daher auch

unbestimmbar, in dem Sinne, dass man sie nicht in Spe-

zies versammeln kann , welche gleichen Anspruch -wie die be-

stimmbaren auf eine Stelle im Systeme hfitten. Gewöhnlich sind

es Betrachtungen , die ausserhalb des Bereiches der eigentlichen

IValurgeschichte liegen , welche uns den dabei zu befolgenden

Weg erleuchten , doch darf diess nicht dieser Wissenschaft oder

den Systemen zum Vorwurfe gemacht werden, denn die Systeme

sollen Klarheit in der Uebersicht gewähren , die dem Schuler nö-

thiger ist, als dem Meisler. Jener erwartet sie von diesem, je-

ner gebraucht. sie , dieser stellt sie auf, und muss daher alle

Hölfsmiltel benutzen , die ihm zu Gebote stehen , um dem ge-

forderten Zwecke zu entsprechen. Die Natur selbst, die wir so

erforschen streben, ist dabei die grosse, unabänderliche Lehr-

meisterin. Was unbestimmbar ist, fein zusammengeriebene , oft

gemengte, abgeschlämmte Sedimente , entweder frisch, oder nach-

dem sich schon mancherlei bestimmbare und in dem Systeme ent-

haltene Spezies sichtlich daraus gebildet haben , als Ruckstände, .

wie die Thone, mancherlei Schieferarten
,

Steinmark, Bo),

Walkererde, die man als Formen des Erscheinens von Mineral-

körpern in der Natur, andererseits auch oft ihrer technischen

Wichtigkeit wegen kennen soll, diese werden mit dem wenigen,
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wt* »ich naturhistorisch darüber mitlheilen lässt, für sich gai«

abgesondert von dem Systeme in einem Anhange aufgeführt.

In einem solchen findet auch die Aufzählung der sichtlich ge-

mengten Mineralvorkommen einen schicklichen Plate.

149. Verschiedene Mineralsysteme.

Die Ansichten, welche in Bezug auf systematische Anord-

nung der Mineralkörper herrschen, sind sehr verschieden. War
schon die Bestimmung der Spezies naturhistorisch oder chemisch,

oder gemischt, so erlaubten die Zusammenstellungen noch einen

viel freieren Spielraum für die Anwendung von mancherlei ver-

schiedenen Betrachtungen. Die Spezies ist der Punkt der Ver-

einigung-, auf welchen alle die Verschiedenheilen bezogen wer-

den müssen.

Wenn wir in die ältesten Zeiten zurückforschen , wo man

im Grunde weder das Aeussere noch das Innere kannte, so fin-

den wir nebst einigen Notizen, die sich auf die am meisten ins

Auge fallenden Lichtverhfiltnisse beziehen, über Farben, Glanz,

Durchsichtigkeit und die Zustande der Aggregation doch schon

mancherlei Hypothesen über Bildungsarten der Mineralien nach

den damaligen Ansichten , so gut als uns jetzt ähnliche Aufgabt»

n

beschäftigen. Die Namen Aristoteles, Theophrast, Dioskoridbs,

Plibius bezeichnen den Anfang der Mineralogie bei den Griechen

und Romern.

Der Araber Avicbnra thcilte im 11. Jahrhundert die Ge-

sammtmasse der Mineralprodukte ein, in 1. Steine, 2. Me-
talle, 3. Schwefel, 4. Salze. Diese Eintheilung oder Zu-

sammenstellung ist merkwürdig, weil sie bis in die neueste Zeit

in vielen Systemen getroffen wird. Im MoHsischen Systeme sind

nur die Steine und Metalle in der zweiten Klasse vereinigt.

Als Repräsentant der Schwefel, die ebenfalls in die zweite Klasse

fallen, enthält die dritte Klasse brennbare Körper überhaupt

Die neueste Zeit, die Zeit der wahren wissenschaftlichen

Forschung, bat auch in der Beurtheilung der Resultate In den

systematischen Ansichten viel Unabhängiges und von einander Ab-

weichendes geliefert. Die Übersichten einiger der wichtigsten

Systeme aneinander gereiht bieten in der Vergleichung die wich-

Digitized by Google



$. 149. Verschiedene Minerai.systeme. 447

tigsten Standpunkte der Autoren derselben dar. Mit den Namen,

mit den anstatt der Namen gegebenen Definitionen erscheinen auch

die meisten der subjektiven Anordnungsgrunde.

1. Werner.

Abraham Gottlob Werhsr's letzte* MineraUystem. Freiberg und
Wien. 1817.

1. Klasse. E r d i g e Foss i 1 i en. Geschlechter: 1. Diamant,

2. Zirkon, 3. Kiesel, 4. Thon, 5. Talk, 6. Kalk, 7. Baryt,

8. Strontian, 9. Hallith.

2. Klasse. Salzige Fossilien. Geschlechter: 1. Kohlen-

säure, 2. Salpetersäure, 3. Kochsalzsaare, 4. Schwefelsaure.

3. Klasse. Brennliche Fossilien. Geschlechter: 1. Schwe-

fel, 2. Erdharz, 3. Graphit, 4. Resin.

4. Klasse. Metallische Fossilien. Geschlechter: I.Pla-

tin, 2. Gold, 3. Quecksilber, 4. Silber, 5. Kupfer, 6. Eisen,

7. Blei, 8. Zinn, 9. Wismutb, 10. Zink, 11. Spiesglanz, 12. Syl-

vin, 13. Mangan, 14. Nickel, 15. Kobold, 16. Arsenik, 17. Mo-

lybdän, 18. Scheel, 19. Menak, 20. Uran, 21. Chrom, 22. Cerin.

2. Haut.

Havt, Tratte' de Mineralogie. %de Edit. 1829.

I. Classe. Acides libres.

IL Classe. Substances metalliques h e t eropsid es.

Genres: 1. Chaux, 2. Baryte, 3. Stronliane, 4. Magnesie, 5. Alu-

mine, 6. Potasse, 7. Soude, 8. Ammoniaque.

Appendice ä la 2de Classe. Silice.

III. Clause. Substances metalliques autopsides.

Ordres: 1. Non-oxidables immediatement, si ce n'est ä un feu

tres- violent, et reductibles immediatement; 2. oxydables et re-

ductibles immediatement; 3. oxidables mais non reductibles imme-

diatement

IV. Classe. Substances combustlbles non-metal-
liques,

Appendice. Substances phytognes. Appendices.
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3. Hausmavh.

Handbuch der Mineralogie. 1813.

1. Klasse. Kombustibilien.
1. Ordnung. Inflammabilien. Unterordnungen: 1. ein-

fache, 2. zusammengesetzte.

2. Ordnung. Metalle.

3. Ordnung. Erze. (Verbindungen von Metallen mit

Schwefel.)

II. Klasse. Inkombustibilien.
1. Ordnung. Oxyde. Unterordnungen: 1. Melalloxyde,

2. Erden. (Keinen: 1. einfache, 2. zusammengesetzte.)

2. Ordnung. Oxydoide.

3. Ordnung. Säuren.
4. Ordnung. Salze. Unterordnungen : 1. erdige (Reihen

:

1. Thonsalze, 2. Talksalze), 2. kalinische (Reihen: 1. IVatron-

salze, 2. Kalisalze, 3. Ammoniaksalze, 4. Kalksalze, 5. Stron-

tiansalze , 6. Barytsalze) , 3. metallische (Reihen : 1. Silbersalze,

2. Queckailbersalzc , 3. Kupfersalze, 4. Eisensalze, 5. Mangan-

salze, 6. Bleisalze, 7. Zinksalze, 8. Kobaltsalzc, 9. Nickelsalze.)

4. Berzblius.

Nach den elektropositiven Körpern geordnet.

Schwbiggbr's Journal Xf. S. 427. 1815.

I. Klasse. Mineralien , nach dem Prinzip für die Zusammen-

setzung fn der unorganischen Natur gebildet , d. h. die zu-

sammengesetzten Körper der ersten Ordnung enthalten blos zwei

Elemente.

A. Sauerstoff.

B. Brennbare Korper.
1. Ordnung. Metalloide. Familien. 1. Schwefel, 2. Chlor,

3. Stickstoff, 4. Brom, 5. Kohlenstoff, 6. Wasserstoff.

2. Ordnung. Elektronegalive Metalle, deren

Oxyde in Vereinigung mit andern oxydirten Körpern eine grössere

Neigung haben, die Rollen von SSuren, als die der 'Basen zu

spielen. Familie: I.Arsenik, 2. Chrom, 3. Molybdän, 4. Antimon,

5. Tilan , 6. Kiesel.

Digitized by Google



$. 149. Verschiedene Mikerai.systeme. 449

3. Ordnung. B I ek tropoa I ti ve Metalle, deren Oxyde

mehr geneigt sind , die Rolle der Basen als der Sauren au apie-

len. Brate Unterabtheilung: leicht reduairbare Metalle.

Familien : 1. Iridium, 2. Platin, 3. Gold, 4. Queckallber, 5. Palla-

dium , 6. Silber, 7. Wiamnth, 8. Zinn, 9. Blei, 10. Kupfer,

11. Nickel, 12. Kobalt, 13. Uran, 14. Zink, 15. Biaen, 16. Man-

gan, 17. Cerinm. Zweite Unterabtheilung: schwer reduzir»

bare Metalle, deren Oxyde die Erden und Alkalien bilden.

Familien: 1. Zirkonium, 2. Aluminium, 3. Yttrium, 4. Beryllium,

5. Magnesium, 6. Calcium, 7. Strontium, 8. Baryum, 9. Na-

trium, 10* Kalium.

II. Klasse. Körper, gebildet nach Prinzipien für die Zu-

sammensetzung in der organ lachen Natur, d. b. in welchen

zusammengesetzte Körper der ersten Ordnung mehr als swei Ele-

mente enthalten.

Ordnungen : 1. Verwesete organische Stoffe , 2. Harzartige,

3. Flüssige, 4. Pecbartige, 5. Gekohlte, 6. Salze.

5. Berzelius.

Nach den elektronegaliven Körpern geordnet.

PoocEsnoarrV Annaltn. XII. S. i. 1824.

I. Abtheilung. Nicht oxydirte Körper. Klaaaent 1. Ge-

diegene, 2. Sulphurete, 3. Araeniete, 4. Stibiete, 5. Tellurete,

6. Oamiete, 7. Auriete, 8. Hydrargyrete.

II. Abtheilung. Oxydirte Körper. Klassen : 1. Oxyde

und ihre Hydrate (Säuren, Basen und Superoxyde) , 2. Sulphate,

3* Nitrate, 4. Muriate und Murio - Karbonate , 5. Phosphate,

6. Floate und Fluo -Silikate, 7. Borate und Boro -Silikate, 8. Kar-

bonale und Hydro-Karbonate, 9. Araeniate, 10. Molvbdate, 11. Chro-

mate, 12. Wolframlate, 13. Tanlalate, 14. Titan iate, 15. Sili-

kate und Silicio-Titaoiate, 16. Aluminate.

* ,

6. v. Leonhard,

Handbuch der Oryktognosie. 1826.

1. Gruppe. Gewässerte Mineralsäuren und ihre Verbindungen.

2. — ,, MetaUsüuren

3. — „ Metalkoxyde „ „

Haidinger* Mineralogie. 29
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4. Gruppe. Trockene sauerstoffhaltige Mineralsäuren und ihre

Verbindungen.

5. Trockene sauerstoffhaltige Metallsauren und ihre

Verbindungen.

6. Trockene sauerstoffhaltige Metalloxyde und ihre Verb.

7. Fluorverbindungen.

8. C Ii Iorverbindungen.

9. Selenverbindungen.

10. Schwefel und seine Verbindungen.

11. Kohlenstoff und seine Verbindungen.

12. Metalle und ihre Verbindungen.

1. Anhang. Unbestimmtes und Unbestimmbares.

2. — Organische Verbindungen.

7. Naumann.
Lehrbuch der Mineralogie. 1888.

I. Klasse. Hydrolyte. Ordnungen: 1. Hydrogenoxyd,

2. wasserhaltige H., 3. wasserfreie H.

II. Klasse. Haloide.

1. Gruppe. Nicht metallische Haloide. Ordnungen:

1. wasserhaltige n. m. H. , 2. wasserfreie n. m. H.

2. Gruppe. Metallische Haloide. Ordnungen: 1. was-

serfreie m. H. , 2. wasserhaltige m. H.

III. Klasse. Sil leide.

1. Gruppe. Nicht metallische Si Neide. Ordnungen:

1. wasserhaltige n. m. S. , 2. wasserfreie n. m. S.

2. Gruppe. Amphotere Si Heide. Ordnungen: 1. was-

serfreie a. S. , 2. wasserhaltige a. S.

3. Gruppe. Metallische Silicide. Ordnungen: 1. was-

serhaltige m. S., 2. wasserfreie m. S.

IV. Klasse. Metalloxyde. Ordnungen: 1. wasserhaltige

M. O. , 2. wasserfreie M. 0.

V. Klasse. Metalle.

VI. Klasse. Sulphuridc. Ordnungen : 1. Kiese, 2. Glänze,

3. Blenden , 4. Schwefel.

VII. Klasse. Anthracide. Ordnungen: 1. Diamant, 2. Koh-

le, 3. Bitumen, 4. Organisch saure Salxe.
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8. Breithaüpt.
Vollständige Charakteristik des Mineralsystemes. 1832.

I. Klaaae. Salze. Ordnungen : 1. Hy droit, Karbonate, 3. Ha-

kte, 4. Nitrate, 5. Sulfate, 6. Alliat, 7. Borate.

II. Klaaae. Steine. Ordnungen: 1. Phyliite, 2. Chalzite,

3. Spalhe, 4. Glimmer, 5. Porodine, 6. Ophlttf, 7. Zeoiithe,

8. Grammite, 9. Dure.

III. Klaaae. Min er. Ordnungen: 1. Erze, 2. Kiese, 3. Me-

talle, 4. Glänze, 5. Blenden, 6. Kerate.

IV. Klasse. Brenze. Ordnungen: 1. Schwefel, 2. Resine,

3. Bitumen, 4. Kohlen.

Anhangsgruppen: 1. Schiefer, 2. Thone. Anhang.

9. Necker,

Le regne miniral. 1835.

Cristaux, ou mctaux crlstalllna.

I. Claase. 1 n f 1 am m a b 1 c s. Ordres : 1 . Soufre, 2. Diamant.

II. Claaae. Metallophanea. Ordrea : 1. Metaux natifa ou

reguliena, 2. Pyrite« , 3. Graphites , 4. Allinges.

III. Claaae. Amphiphanea. Ordrea : 1. Hematites, 2. Sul*

furidiens ou Blendes.

IV. Classe. Lithophanea. Appendtce. Schercrite.

1. Division. Alyaimiena. Ordrea : 1. Aluminidiens, 2 Stan-

nidtena, 3. Silicidlens, 4. Boridiena, 5. Titaoidiens, 6. Molybde-

niens, 7. Scheelidiens , 8. Chroraidiena , 9. Fluoridiena, 10. Phoa-

phatidiena, 11. Arsenidiens, 12. Antimonidiens, 13. Sulfatidiena,

14. Carbonidiena , 15. Chloridiena, 16. Mellalidiene, 17. Oxali-

diena, 18. Hydratiens.

2. Diviaion. Hy drolyalmiens.

10. Güitav Robb.

Elemente der Kryslaüographie. Zweite Aujlage. 1883, p. 156»

I. Klasse. Die einfachen Korper.

II. — Die binSren Verbindungen.

III. — Die doppelt binären Verbindungen.

IV. — Die dreifach binaren Verbindungen.

29«
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V. Klasse. Die vierfach binären Verbindungen.

VI. ' — Die fünffach binären Verbindungen.

VII. — Die sechsfach binären Verbindungen.

Anhang. Noch nicht bestimmte Verbindungen.

In jeder Klasse vier Ordnungen, mehr und weniger voll-

ständig.

1. Die Quecksilber-, Osmium-, Antimon-, Arsenik-, und

Tellurverbindungen. ,

2. Die Schwefel- und Selenvcrbindungen.

3. Die Chlor- und Fluorverbindungen.

4. Die Sauerstoffverbindungen.

In den Ordnungen die Galtungen nach den sechs Kristall-

systemen untergetheilt , und durch den Isomorphismus bestimmt

Die Art nach den chemischen Bestandteilen.

11. Glocker.

Grandrus der Mineralogie, p 249. 1839.

Uebersicht der Min er al f n m i 1 i e n.

I. Kohlig - harzige Substanzen, Karbonite. 1. An-

Iii ra cito, Kohlen. 2. Asphalt! te, Erdharze.

II. Geschwefelte Substanzen. Sulphurite. (Mit Rin-

schluss der Selen-, Tellur-, Arsenik- und Antimonverbindungen.)

3. Thiolithe, Schwefel. 4. Cinnabarite, Blenden. 5. Lam-
prochalzite, Glänze. 6. Pvrite, Kiese.

III. Metallische Substanzen, Metalle. 7. Metalle.

IV. Oxydirte Substanzen, Oxyde.

A) Metalloxyde. 8. Oxydolithe, Erze.

B) Metalloidoxyde (Silicite). 9. Araphibolite, Horn-

blendearlige. 10. Sklerolithe, Edelsteine. 11. Pyromachi-
te, Feldspathartige. 12. Zeolithe. 13. Argillite, Thonar-

tige. 14. Margarite, Glimmerartige.

V. Gesäuerte Substanzen, Haloide.

A) Metallhalolde (Gesäuerte Metalle im Wasser unauflöslich).

15. Halochalcite (Leichtere Melallhaloide). 16. Chalk'oba-

ryle (Schwere Metallhaloide).

B) Metalloid haloide (Gesäuerte Erden, in Wasser unauflös-

lich). 17. Hallithe (d.h. Salzsteine).
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C) Salze (Gesäuerte Erden» Alkalien und Metalle, im Was*

ser auflöslich and salzig schmeckend). 18. Hydrolyte, Salze.

12. Bbüdant.

Cour* e'lementaire fffutoire naturelle Mineralogie. 1841, p. 186.

1. Verschiedene Metalle und Oxyde.

2. Classe des.. (Sideridea, Manganides, Chromides, Aluminides.)

3. — (Tantalides, tungslides, etc.)

4. — (Titanides, Stannides.)

5. — (Antimonides, Arsenides
,
Phosphorides, etc.)

6. — (Tellurides, Selenides, Sulfurides.)

7. — (Iodides, Chlorides, Bromides, Fluorides etc.)

8. Classes et groupes divers. Hydrogenidea , Azotides, Carbo-

nides, Borides, Silicides.

13. FRANRBWHEI M.

System der Krystalle. 1818.

I. Klasse. Tesserale Krystalle. Ordnungen, nach den Grund-

formen: 1. der Würfel, 2. das Oktaeder, 3. das Granatoeder.

Anhang. Unbekannt.

II. Klasse. Tetragonale Krystalle. Ordnungen: 1. das Pris-

ma, 2. das Oktaeder.

III. Klasse. Hexagonale Krystalle. Ordnungen: 1. das Pris-

ma, 2. das Rhomboeder.

IV. Klasse. Isoklinische Krystalle. Ordnungen : 1. das gerade

rektanguläre Prisma, 2. das gerade rhombische Prisma, 3. das

rektanguläre Oktaeder, 4. das Rhomben - Oktaeder.

V. Klasse. Monoklinische Krystalle. Ordnungen: 1. das ge-

rade rhomboidische Prisma, 2. das schiefe rhombische Prisma,

3. das rhomboidische Oktaeder.

VI. Klasse. Triklintsclie Krystalle.

14. Weiss.

Hartmaioi's Handbuch der Mineralogie. 1813. /., p. 308.

I. Ordnung der oxydisch en Steiue. Familien:

1. Quarz, 2. Feldspate, 3. Skapolith, 4. Haloidsteine , 5. Zeo-
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lithe, 6. Glimmer, 7. Hornblende» 8. Thone, 9. Granat, 10. Edel-

steine, 11. Metallsteine.

II. Ordnung der salinischen Steine. Familien:

1. Kalkspath , 2. Flussspath , 3. Schwerspath, 4. Gyps, 6. Stein-

salz.

III. Ordnung der salinischen Erze. Familien:

1. Spatheisensteln , 2. Kupfersalze, 3. Bleierze.

IV. Ordnung der oxydischen Erze. Familien:

1. oxydische Eisenerze, 2. Zinnslein, 3. Manganerze, 4. Roth-

kupfererz, 5. Weisspiesglanzerz.

V. Ordnung der gediegenen Metalle. Eine einzige

Familie.

VI. Ordnung der gesch wefelten Metalle. Fami-

lien: 1. Schwefelkies, 2. Bleiglanz, 3. Grauspiesglanzerz, 4. Fahl-

erz, 5. Blende, 6. Rothgütlgerz.

VII. Ordnung der InflammabiUen. Familien

:

1. Schwefel, 2. Diamant, 3. Kohlen, 4. Erdharze, 5. Brenn-

salze.

15. Dana«

A System of Mincralogy. Second Edition. 1844, pag. 132.

I. Klasse. Ordnung: 1. Rheutinea, 2. Sterinea.

II. Klasse. Ordnungen: 1. Halinea, 2. Barytinea, 3. Cera-

Ünea, 4. Osmerinea, 5. Chaücinea, 6. Hyalinea, 7. Scapti-

nea, 8. Melallinea, 9. Pyritinea, 10. Galinea, 11. Adelinea,

12. Theiinea.

III. Klasse. Ordnungen: 1. Pittinea, 2. Anthracinea.

Konsequenz ist eine werthvolle Eigenschaft von Systemen.

Sie ist bei doppeltem oder mehrfach gemischtem Prinzip unmög-

lich. Mit der allerersten Spezies, dem Demant, bot Werner

in dem ersten der oben angeführten Systeme der Ueberschrift

:

„Erdige Fossilien/' Trotz $ aber die naturhistorische Aehn-

lichkeit des Diamants mit den übrigen Edelsteinen uberwand das

Bewusstseyn der Kennlniss, dass er doch kein „erdiges Fos-

sil" ist. Aehnliche Bestimmungen kommen mehrere vor. Der

charakterisirende Bestand th eil mnsste, wenn auch
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nicht vorwaltend , oft als Grand derselben gelten. Hin und wie-

der machten Sippschaften, welche Mona in dem Kataloge

der vaic der IVüi.r.iscbeo Sammlung weiter ausführte, auf die

naturhistorische Aehnlichkeit aufmerksam.

Die Systeme von Haut und Hausmann , das nach den elektro-

positiven und nach den elektronegatfven Körpern von Berzrlius,

das von v. Leonhard sind rein chemisch. Der naturbistorischen

Aehnlichkeit ist kein Binfluss auf die Klassifikation eingeräumt,

doch erscheinen aus rein chemischen Prinzipien in dem «weiten

Systeme von Berkelius and in dem von Hausmaus manche Zu-

sammenstellungen, in denen die naturhistorische Aehnlichkeit der

MoHsischen Ordnungen durchblickt.

Das System von Naümawr, aus chemischen Gruppen gebil-

det, welche vorzüglich durch den Gegensatz. des Metallischen und

nicht Metallischen , des Wasserhaltigen und nicht Wasserhalti-

gen bezeichnet sind, bringt einzelne Ordnungen des MoHsischen

Systemes in ziemlichem Zusammenhange zur Anschauung , wah-

rend andere mehr getrennt erscheinen.

Das System von Breithaupt ist naturhislorisch und daher

in seiner allgemeinen Anlage , und einem grossen Theile der Aus-

fuhrung dem MoHsischen ahnlich.

Die gleichartigen Stufen des NECKBRischen Systeme« sind

nicht coordinirt, sondern werden selbst erst durch eine fortge-

setzte Dichotomie, theils chemischer, theils naturhistorischer

Eigenschaften erhalten. Einige Ordnungen der Cristaus hydroly-

simieru erfordern eine siebenzehnfache Dichotomie. Einige Zu-

sammenstellungen erinnern an die MoHsischen Ordnungen. Die

Kry stallvarietaten werden den Spezies der Botanik parallelisfrt.

Die wahren Spezies heissen bei Necrer Genres , Geschlechter.

Kommen keine Kryatalle vor, so heisst es: „In diesem Ge-

schlechte sind keine Spezies bekannt." Bekanntlich gibt es

in der Zoologie und Botanik keine solchen Genera, daher denn

auch Necker's System nicht Naturgeschichte ist.

G. Rose nimmt mit Nordekskjold als Khssifikationsgruud

die Art der chemischen Verbindung der einfachen Stoße, gibt

also ein chemisches Register, doch werden die Gattungen durch

kryslallographische Gründe bestimmt.
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Das System von Glocke* in der allgemeinen Anlage che-

misch, zeigt die Reihung mehr natnrliisloriacb , übereinstim-

mend mit Mohs gehalten.

Beüdant's Abrige du Tableau des especes Minerale* besitzt

kaum noch das Ansehen einer wissenschaftlichen Uebersicbt. Kar
dem Kenner ist es einigermassen verständlich. Es bezieht sich

im Wesentlichen auf Amperes Klassifikation der einfachen

Körper.

Die vollständige, vom Ampers aufgestellte Klassifikation der

einfachen Stoffe, von Bsrthier *) für die 54 damals bekannten

ergänzt, ist folgende:

I. Ordnung. Gazolyte oder Metalloide. Geschlechter:

1. Boride (Silizium, Boron); 2. Kohle; 3. Hydrogen; 4. Chlo-

ride (Fluor, Chlor, Brom, Jod); 5. Oxygenide (Oxygen , Schwe-

fel, Selen, Tellur); 6. Arsenide (Phonphor, Arsenik, Azol).

II. Ordnung. Leucolyte. Geschlechter: 7. Kassiteride

(Antimon, Zinn, Zink, Kadmium); 8. Argyride (Wismuth,

Merkur, Silber, Blei}; 9. Tephraltde (Kalium, Natrium, Li-

thium); 10. Kalzide (Barium, Strontium, Kalzium, Magne-

sium); 11. Zirkonoide (Yttrium, Beryllium, Aluminium, Tho-

rium, Zirkonium).

III. Ordnung. Chroicolyte. Geschlechter: Ceride (Ce-

rlnm ,
Mangan) ; 13. Sideride (Eisen , Kobalt , Nickel , Kupfer)

;

14. füiryslde (Palladium, Platin, Gold, Iridium, Rhodium, Os-

mium); 15. Chromidc (Chrom , Vanadium, Molybdän, Wolfram,

Uran, Titan, Tantal).

In einer kreisförmigen Aufstellung schliessen sich die letzten

Chroikolyte wieder an die ersten Gazolyte an.

In dem Mineralsysteme kommen von dieser interessanten

Folge nur Fragmente vor, hin und wieder nebenbei eine Andeu-

tung von Geschlecht und Sippschaft (genre et tribu).

Das Abrege* bildet in der That nur einen Auszug aus dem

ausführlichen Tableau systematique des matteres minerales , in

Beüdant's Traite elemenlaire de Mineralogie 1832, II. p. 735.

4

*) Tratte des Essais par la voie sieht. I. 521. 1884.
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Hier sind die Klassen nach Ampere Gazolyte, Leucolyte, Chroi-

colyte; die darin begriffenen Familien:

1. Silicidea , Borides , Carbonides , Hydrogenides , Nitrides,

Sulfurides, Chlorides, Jodides, Bromides, Phthorides, Seleni-

des, Tellurides, Arsenidee.

2. Anlimonides , Stannidea, Bismuthides, Hydrargyrides.

Argyrides, Plombides, Aluminides, Magnesides.

3. Titanides, TanUlides , Tungstides, Molybdides, Chrontl-

des, Uranidea, Manganides, Siderides , Cobaltides, Cupridcs,

Orides, Platinides, Paladiides, Oamiides.

Eine jede Familie enthält, wo möglich 1. die einfachen Kör-

per, 2. die nicht oxydirten Verbindungen, 3. die Oxyde nnd

Sauren , 4. die Oxydbydrate und Salzhydrate , 5. die anhydri-

scben Salze.

Bei diesen Systemen sind immer nur die einfachen Stoße

wirklich klassifizirt j ihre Verbindungen , die den einfachen Stof-

fen oft gar nicht ahnlich sind, und auch in:, chemischer Bezie-

hung nur eine hüttenmännische Analogie mit einander besitzen,

folgen den einfachen etwa wie zahlreiche Anhänge.

Frankenkeim betrachtet mit Ausschluss der amorphen Kör-

per den durch die Krystallisation umschriebenen Inhalt der un-

organischen Natur, also einen Theil der Mineralien, nebst vielen

Produkten der chemischen Laboratorien. Diese ist ein sehr ver-

dienstlicher Versuch , wenn auch fürs Erste in der Hauptsache

nur die Form als Vereinigung aufgestellt ist. Innerhalb der Ord-

nungen werden Familien nach der Pantoedrie und den verschie-

denen Arten der Hemledrie unterschieden
$ Gattungen und Arten

(Genera und Spezies) vollenden das Gebäude. Jene stellen zu-

weilen, aber nicht vorwaltend, naturhistorlsch ähnliche Spezies

zunächst , wo die Isomorph ie leitet. Grossere naturhistorische

Gruppen, in dem Sinne der Moiisischen Geschlechter oder Ord-

nung< n erscheinen dabei nicht.

Das System von Weihs stellt geognostisch als wichtigste

Spezies den Quarz voran, so wie Werner als werthvollste den

Diamant. Auch die nalurhistorischen Eigenschaften sollen be-

rücksichtiget werden, vorzuglich aber die chemischen Verhält-

nisse, denn nach Weiss soll keine der Eigenschaften unerwogen

Digitized by Google



458 .Nystkmvtik. %. 149

bleiben , um ihnen ihre richtige Stelle im Systeme anzuweisen.

Die Reibung schliesst sich einigermaßen den chemischen Syste-

men nach den elektrone^ativen Körpern an , von naturhistori-

scher Aehnlicbkeit ist in der Anlage dasjenige übrig, was die-

sen Systemen eigentümlich i»i f
wo die Silikate mit den Ordnun-

gen der Spathe ond Gemmen, die Oxyde mit den Ersen, die

Metalle mit den Metallen , die SchwefelmeUlle mit den Kiesen,

Glänzen und Blenden des Mousischen Systeme» so ziemlich

ubo r*c* lns 1 1 Ol i tic n •

Das System von Dana ist naturhistorisch. Es srbliesst sich

unmittelbar an das Moiisische an. Von dem Inhalt der ersten

Klasse werden zwei Ordnungen, der flussigen ond festen Kör-

per
.
gebildet , in der zweiten Klasse sind die Ordnungen der

Malachite, AUophane, Graphite, Steatlte und Glimmer unter die

zunächst angrenzenden vertheilt.

Man wird an den Systemen den Mangel an Gleichförmig-

keit in der Benennung der Klassifikaüonsstufen bemerken. Nicht

alle haben die fünf von Linne vorzüglich aufrecht erhaltenen

Stufen von Klasse, Ordnung, Geschlecht, Spezies,
Individuum. Im Gegentheile sind diese Stufen eben so ungleich*

förmig, als die den Systemen zum Grunde liegenden Ansichten.

Die allgemeine Uebersicht der Klassen und Ordnungen des

Mousischen Systeme« ist folgende:

I. Klasse. Akrogenide. Ordnungen: 1. Gase, 2. Was-

ser, 3. Säuren, 4. Salze.

II. Klasse. Geogenide. Ordnungen: 1. Haloide , 2. Ba-

ryte, 3. Kerate , 4. Malachite, 5. AUophane, 6. Graphite,

7. Steatlte, 8. Glimmer, 9. Spathe, 10. Gemmen, 11. Erze,

12. Metalle, 13. Kiese, 14. Glänze, 15. Blenden, 16. Schwefel.

III. Klasse. Pbytogonide. Ordnungen : 1. Harze

,

2. Kohlen.

Anhang. 1. Unbestimmbares, 2. Gebirgsarten.

Man wird es mir gerne vergönnen , diesem schonen Sy-

steme *) meines verehrten , nun verewigten Lehrers noch ferner-

*) The ttrihing- beautiet of the tystem (of Mohs) will forcibly

impress the minds of thote who may give it the attention ii

merits. Dasa. 2. Edit. p. 131.
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hin getreu tu folgen » bis im Laufe genauerer Untersuchung und

näherer Bekanntschaft mit den Mineralspezics und ihren Varietä-

ten Verbesserungen möglich werden. Kur die Resultate chemi-

scher Forschung kann Nichts vorteilhafter seyn , als einen wirk-

lichen Vergleichungspunkt ta besitzen, der unabhängig von den-

selben gehalten wird, wenn man auch natürlich bereit ist, selbst

Fragmente an vergleichen , so wie man neue Beobachtungen zu

machen im Stande war.

Als endliches Ziel der Bestrebungen, um naturhistorische

und chemische Systeme der Mineralkörper hervorzubringen , dür-

fen wir wohl ein ideales System betrachten, welches rein auf

die Prinzipien der einen Wissenschaft gegründet , auch den For-

derungen und Grundsätzen der andern entspricht.

So wie das System hier in der Charakteristik ausgeführt ist»

hat es wohl nicht den Wünschenswertben Anspruch auf Vollstän-

digkeit oder durchgreifende Konsequenz. Aber die Schwierigkeit

liegt in der Natur der Sache, in dem stets fortschreitenden

Wissen. Diese fühlt auch jeder Mineraloge, und Breithaupt

verschob aus diesem Grunde in seinem „Vollständigen Handbuche"

die Charakteristik bis nach der Publikation der Physiographie,

um sie beide gänzlich In Einklang zu bringen. Diese ist hier

nicht thunlich, und wenn ich auch beabsichtige, die Physiogra-

phie nun rasch durchzunehmen, so ist es doch noch nicht ge-

schehen , und das „Handbuch der bestimmenden Naturgeschichte4*

verliert .ohne Charakteristik den Zusammenhang.

Daher änderte ich aber in dem MoHsischen Systeme so wenig

wie möglich, so zum Beispiel blieben die Schillerspathe ungeachtet

der Arbeilen von Köhler, Rboicaclt, G, Rose und anderer und

mancher Beobachtungen , die auch ich gesammelt , unverändert

stehen, weil ich dazu noch Manches weiter zu durchforschen

wünschte.

Einzelne Daten, wie bei den spezifischen Gewichten für

Schilfglaserz , SchriRerz wurden einfach korrigirt.

Was den Inhalt des Systemea betrifft, so habe Ich wohl das

Meiste aus der neuern Literatur gesammelt, und da eingeteilt,

wo die naturhistorische Aehnlichkeit es anzudeuten schien. Vieles,

sehr Vieles davon wird noch lange einer genauen Bestimmung
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8peziej auch nur sehr unvollkommen gekannt, ja man untersucht

sie nur und lernt sie noch immer besser kennen. Daher wir

denn erwarten dürfen, dass auch aelbat von den am unvollstän-

digsten aufgeführten, unsere Keuntaiss aich nach und nach er-

weitern wird, wenn sie auch endlich dahin fuhren sollte, dass

Manches , was jetzt getrennt gehalten wird , sich wieder zu einer

einzigen Spezies vereinigen, und was jetzt nach scheinbaren Aehn-

lichkeiten nahe gestellt ist , später wieder getrennt werden muss.

Eine Auseinandersetzung von Gründen für Vereinigung: , für

Trennung, muss natürlich der Photographie vorbehalten bleiben.

Hier mag Manches, was auch jetzt schon als nicht cigenthüm-

lich betrachtet werden kann, gelrennt bleiben, um die Aufmerk-

samkeit darauf mehr rege zu erhalten. Dann wird es auch thun-

lich, alle Spezies nach Gründen in Geschlechter zu versammeln.

Vor der Hand gellen die vor der Liste der MoHsischen stehenden

Spezies, als in den Ordnungen zu eigenen Geschlechtern gehörig,

die spatern als zu denen gezählt , welchen sie angereiht sind.

Ueber die zwei Anhange des Systeme* in dem gegen-

wärtigen Handbuche bleibt noch eine Erläuterung nothwetidig. Der

erste begreift die unbestimmbaren Mineralien, zerstörte, nicht

ausgebildete Körper, ohne Individualität, keiue eigentlichen Spezies,

dabei dicht, erdig, wenig durchsichtig, doch mancher Verhältnisse

wegen , in ihrem Vorkommen , in ihrer Anwendbarkeit im Leben,

durch besondere Namen und Benennungen unterschieden. Der

zweite Anbang umfasst die G eb ir gsa r te n, die Formen des

häufigsten Vorkommens der Mineralspezies in den grossen Massen,

welche die Rinde unseres Erdkörpers zusammensetzen. Sie sind

einfach und zusammengesetzt bereits Im Systeme enthal-

ten. Manche zusammengesetzte sind weniger leicht erkenn-

bar, und wurden daher durch eigene Namen unterschieden, auch

viele innig gemengte, undeudlich die sichtlichen Gemeuge
selbst. Die hier aufgezählten Namen sollen Mos als Andeutungen

dienen. Wenige der wichtigeren und gebräuchlicheren fehlen. Viele

derselben aind noch uberdieas, theils untereinander, theils mit frem-

den Wörtern näher bestimmt, die von Lokalitäten, also geographi-

schen,oder von rein geognostischen Verhältnissen hergenommen sind.
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NOMENKLATUR.
*

150. INHALT.

Die Grundsätze der Systematik und der Nomenklatur sind

durch Mona so ausführlich erörtert worden, das« ea hier nnr dar-

aof ankommen wird , das Praktische auch der letztem in mehre-

rer Kürze darzustellen.

Die Systematik hat ihr Geschäft vollendet, wenn die minera-

logischen Spezies bestimmt sind und das System gegründet ist. Die

naturbistorische BeschsITenheit der Individuen ist bereits aus der

Terminologie bekannt. Das System enthält aber mehrere Stufen,

nämlich die Klassen
,
Ordnungen , Geschlechter und Spezies. Um

jede derselben einzeln bezeichnen zu können, vorzuglich diejenigen,

welche am Ende das Individuum bis in die engsten Grenzen ein-

schiiessen , sind Kamen nothwendig. Die Nomenklatur be-

greift die Regeln der IVamengebung.

Die wichtigste der zu bezeichnenden Stufen des Systeme»

ist die Spezies. Man kann sie entweder im Zusammenhange mit

andern oder selbstständig bezeichnen wollen. Um dem ersten

Zwecke zu entsprechen, dient die systematische, um dem

zweiten Zwecke zu entsprechen, die spezifische Nomenklatur.

Wörtliche Bezeichnungen, die sich weder auf ein System be-

ziehen, noch auch eine wahre Spezies einzeln anzudeuten be-

stimmt sind, und die auf dem gewöhnlichen Gebrauche oft inner-

halb beschränkter Grenzen beruhen, werden ala Trivialnamen
betrachtet.

151. Systematische Nomenklatur.

Durch die systematische Nomenklatur wird das Verhältnis

angedeutet, in welchem mehrere Spezies oder Geschlechter zu
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«inander sieben» sie ist die wörtliche Darstellung oder der na-

mentliche Ausdruck des Systeme*.

Man bedient sich dazu s usam men ge se tzter Namen
oder Benennungen, oder beider. Zusammengesetzte Namen
bestehen aus zwei oder mehreren einfachen. Benennungen ent-

halten Hauptworter durch Beiworter naher bestimmt. Dass bei

einer systematischen Nomenklatur Konsequens eines der wich-

tigsten Erfordernisse aey, ist wohl augenscheinlich.

Die systematische Nomenklatur in der Botanik und Zoologie

ist seit langer Zeit eingeführt , und durch Linne konsequent in

diejenige Form gebracht worden, welche sie jetzt besitzt Sie

besteht aus dem Namen, der auf dem Genus liegt, und aus einem

einfachen Beiworte: vocabulo unico, Hbere undequaque desumio,

der die Spezies näher bestimmt. Die systematische Nomenklatur,

deren sich Liehe und seine Zeitgenossen in der Mineralogie be-

dienten» konnte sich nicht halten, weil sie sich nicht auf wahre

mineralogische Spezies beziehen konnte, deren Existenz damals

noch nicht erkannt war.

Der erste durchgreifende Versuch zu einer systematischen

Nomenklatur in der Mineralogie ist von Mohs gemacht worden.

Als systematische Nomenklatur soll diese auch hier un-

verändert beibehalten werden, um nicht durch zu vieles allmShlt-

ges Aendern einen fortgesetzten Zustand von Wechsel hervorzu-

bringen, denn es ist selbst vielleicht jetzt noch zu früh, alle

Vortheile zu erreichen, welche eine solche Nomenklatur darbie-

ten kann.

Mors legte die einfachen Namen auf die Ordnung. Die

Ordnungsnamen bilden also die Grundlage seiner systematischen

Nomenklatur. Es sind ihrer nicht mehr als zweiundzwanzig.
Sie sind aus alten einzelnen Namen tadellos zusammengestellt.

Das Genus wird durch einen zusammengesetzten Namen be-

zeichnet, so in der Blende die Genera, Glanzblende, den

Glänzen nahestehend, Rubinblende, durch die schonen rothen

Farben an Rubin erinnernd, Granatblende, das Verhältnis«

der Formen bezeichnend, Purpurblende, wegen der Farben-

schallirung. Form, Fsrbe, Aehnlichkeit sind naturhistorische

Verhaltnisse. In vielen Ordnungen wurden jedoch die alten Tri-
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vialnamen benutzt; zum Theil umgestaltet, zum Theü ergänzt.

In der Ordnung der Kiese gab es dadurch Nickelkiese, Ar-

senikkiese, Koballkiesc, Eisenkiese, Kupferkiese.

Diese Namen haben eine naturhistorische Bedeutung, aber lau-

ten allerdings chemisch, und es bleibt gewiss misslich, dass zum

Beispiel der eutome Kobaltkies gar keinen Kobalt enthalt.

Die spezifische Benennung des Minerales oder die Benen-
nung der Spezies enthalt ausser dem zusammengesetzten Na-

men des Genus noch ein Beiwort zur nähern Bestimmung. In den

ineisten Fullen hat Mona dieses Beiwort aus den krystallographi-

schen Verhältnissen insbesondere dem Kristallsysteme und der

Theilbarkeit entlehnt. Dergleichen Benennungen sind: dodekae-

driacher, oktaedrischer, rhomboedri scher, pris-

matischer Korund; hexaedrischer, prismatischer,
rhomboedr ische r Eisenkies, u. s. w.

Die den Geschlechtsnamen beigefugten Beiworter sind jedoch

keine Charaktere , so wie überhaupt Name und Charakter so weit

von einander verschieden sind, dass jeder derselben den Gegen-

stand eines eigenen Hauptstückes in der Mineralogie als Naturge-

schichte des Mineralreiches bildet Die Namen selbst sind keine

Definitionen, die ersteren aber eben so wie die letzteren sind

wahres Bedürfnis».

Mohs hat den drei Klassen gar keinen Namen gegeben. Ich

habe diese Lücke durch die Namen: Akrogenide, Geogeni-
de, Phytogenide auszufüllen gesucht, deren Etymologie das

Allgemeinste des Vorkommens an der Oberfläche oder im Innern

des Erdkürpers, und als Rest des Reiches der Vegetabilien in

Erinnerung bringt.

Breithaupt und Dana versuchten die Bildung vop lateini-

schen systematischen Benennungen für Genus und Spezies, ana-

log dem LiKHEischen Verfahren in der Botanik. Noch scheinen

sie zu neu, um als nützliche Vergleichungspunkte angeführt

werden zu können , indem doch schon zu ihrer »Verständnis* die

kürzern und bekannten spezifischen Namen erforderlich sind.

Auch klingt das Lateinische ganz fremdartig in dem bisherigen

Gange des Studiums der Mineralogie, besonders, wenn es in

der Bildung der Namen mit einiger Freiheit gehandhabt wird.
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So Ragt Breithaupt So/es , Spathi, Dawa Zeolus, Turmaius,

Nephrus, statt Salto, Spatha, Zeolithus, TurmaJmus, Nephrite»,

wie ea die gewöhnlichere Form verlangen wurde. Aneh die Ord-

nungsnamen sind lateinisch gegeben. Nsckers systematische No-

menklatur gehört nicht zu diesen Versuchen, denn sie beginnt

erst mit der raineralogischen Spezies, und verbreitet sich nur

Ober Varietäten.

152. Spezifische Nomenklatur.
*

Das Bedörfniss , welches die systematische Nomenklatur be-

friedigt, ist der Ausdruck der naturhislorischen Aehnlichkeit in

einem Systeme durch die Benennung. Es ist aber ein eben so

dringendes und wahres Bedürfnis», für jede Spezies einen eige-

nen bestimmten spezifischen Namen zu haben , der ein-

fach, nicht zusammengesetzt ist, daher auch sich weder auf ein

vollständiges Mineratsystem, noch auf ein Systemfragment be-

zieht, wie dieses Letztere bei einem jeden zusammengesetzten

Namen der Fall ist , wenn er nicht in die Kalbcgorie von wirk-

lichen systematischen Namen oder Benennungen gehört. Dieses

Bedürfnis«, wird durch die spezifische Nomenklatur befriedigt

Gyps, Pharmakolith, Haidingerit, Vivianit, Ho-

peit, Karstenit, Kryolith, Gaylüssit, Wavellit,
Alunit, Skorodit, Apatit, Fluss, Herderit, Ara-

gon, Dolomit, Breunnerit, Ankerit sind die speziß-

sehen Namen der in der Ordnung der Haloide in dem letzten

MoHsiscbcn Systeme enthaltenen Spezies, mit Ausnahme derKo-

baltblfilhe und des Kalkspathes. Für die erstere hat Bbüdart

aus dem wohl sehr allgemeinen Verhältnisse der Farbe den Na-

men E r y t h r i n gegeben. Die wichtige Spezies , welche den

Kalkspatu und den Kalkstein begreift, hat keinen spezifischen Namen.

Der zusammengesetzte Name Kalkspath bezieht sich seiner

Form nach auf eine höhere Klassifikationsstufe Späth mit einer

näheren Bestimmung; er gilt nur für die krystallinischen Varie-

täten, während die zusammengesetzten durch Kalkstein, einer

höheren Klassifikationsslufe Stein angehörig, die wieder näher be-

stimmt ist , bezeichnet werden. Einzelne Varietäten: Marmor,

Kreide, Anlhrakolilh haben einfache Namen erhalten , die mannig-
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fälligen Varietäten des Marmors bedürfen selbst wieder einer aus-

gedehnten Nomenklatur nach Farben , Zeichnungen
,

Lokalitäten,

selbst der Zeit ihrer Bearbeitung für technische Zwecke. Die

italienischen Namen derselben sind zum Theil in andern Sprachen

angenommen worden, wie der brecciato, rosso, giallo antico,

africano, cipollino u. s. w. Lamethkrie , Beudant nennen das

Ganse der Spezies Calcalre, das auf die französische Sprache

beschränkt ist. Wir können im Deutschen den von Frkiesi.rbrw

den Pseudomorphosen von Kalkspath von Sangerhauaen beigeleg-

ten Namen Kalzit sehr zweckmässig auf die ganze Spezies aus-

dehnen, und dadurch ein wahres Bedürfnis* befriedigen.

An den Beispielen , welche hier für die Ordnung der Haloide

gegeben sind, lassen sich die wenigen Regeln, welche bei der

Bildung spezifischer Namen zu beobachten sind, leicht erörtern.

Die Namen sollen ein fach, nicht zusammengesetzt seyn.

Quecksilber ist kein spezifischer, sondern ein systematischer

Name, daher das Metall längst Merkur für seinen spezifischen

Namen erhalten, eben so hat Mangan das Braunsteimneiall oder

Braunstein verdrängt. Pharmakolith, Giftstein, von Hausmann

anMta't der WERiiERischen Arsenikblüthe vorgeschlagen, ist ein

zusammengesetztes Wort, aber griechisch , und gilt im Deutschen

für einfach, für einen spezifischen Namen, und wurde als das

Bedürfniss befriedigend allgemein angenommen, denn Arsenikblüthe

ist eine nähere Bestimmung einer Ordnung oder eines Geschlech-

tes von Bluthen, in einem System fr agmente, welches mit

dieser Blulhe endigt.

Wo sich die Endung it anbringen lässt, ist sie der Zusam-

mensetzung mit 1 i t h, von Xi'3o?> vorzuziehen, weil sie kurzer ist.

Sie macht durch den raschen Schluss des Wortes einen Ruhepunkt,
^

der selbst bei häufiger Aufeinanderfolge nicht ermüdet, wie bei

Wavellit, Alunit, Skorodit, Apatit, Dolomit u. s. w. Wo sich

die Gelegenheit einer verschiedenen Endung bietet, mag sie nicht

vernachlässigt werden, um einige Veränderung hervorzubrin-

gen, wie bei den schonen Namen Gyps, Fluss, Aragon oder

Erythrin , Baryt, Cölestin; aber viele der neuern von Beudant

vorgeschlagenen Namen mit Endigung in ese, ise, ose u. s.w.

widersprechen doch gar zu sehr dem Genius der deutschen Sprache,

Haidinger1

* Mineralogie. 30
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daher auch Breithaupt mehreren «ehr zweckmässig die End-

silbe it gegeben bat Doch bat auch Beudart nur für franzö-

sische Namen sorgen wollen *).

Da man durch fremde Sprachen die Zusammeiigesetztheit der

Wörter versteckt , so schöpfen wir gern und zweckmässig aus

den gelehrten todten Sprachen, der lateinischen, und vorzüglich

aus der griechischen, ohne jedoch auf diese beschrankt zu seyn,

wie Lasur, Turmalin und Korund beweisen.

Die Zusammensetzung, die Bildung dieser Namen überhaupt

folgt wohl im Ganzen den Regeln jener Sprachen, doch werdeu

auch Fehler, wenn sie Kurze zum Zwecke haben, manchmal

dabei übersehen. Die griechischen StarnmsjIben repräsentiren

dann nur gewissermassen die Begriffe, an die das Wort erin-

nern soll.

Wer die Spezies neu bestimmt, gibt ihr den Namen. Die

nämliche Spesiea in anderen Varietäten neu zu beschreiben und

zu benennen , zeigt zu wenig Bekanntschaft mit der Summe der

bereits gesammelten Erfahrungen, als das« derjenige, welcher

diess ausfuhrt, schon dem Geschäfte, welches er übernimmt, ge-

wachsen gewesen wäre, oder die Bedürfnisse der Naturgeschichte

aus dem richtigen Gesichtspunkte aufgefasst hätte. Absichtliche

Veränderungen guter Namen beweisen Geringschätzung der Ar-

beiten früherer Forscher, und verdienen nicht angenommen

zu werden.

Auch der systematische Nomenklator soll gute , einfache,

spezifische Namen nicht für höhere Stufen mit dem Verlangen

'anwenden, dass dieselben Namen nicht fortan in der spezifischen

Nomenklatur oder anderweitig im Leben beibehalten und ge-

braucht werden sollten, wie Blende für Ordnung und Spezies,

und für so manche Gegenstände der Technik. Es ist kein Fehler,

wenn man sie ein Mal in dem einen, ein anderes Mal in dem

anderen Sinne anwendet.

Die Beziehungen der Namen reihen sich unter folgende fünf

Hauptabteilungen. Spezifische Namen werden:

1. aus alten, länget bewährten Namen genommen;

*) Traiti ilimentairt de Mineralogie. I., p. 526.
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2. sie beruhen auf allgemeinen naturhistorischen Aehn-

lichkeiten $

^3. sie beziehen sich auf einzelne Eigenschaften , die oft der

Naturgeschichte fremd , meistens chemisch sind
;

4. sie erinnern an Fundorte
5

5. sie bewahren das Andenken an Personen.

Von jedem dieser Verhältnisse sollen einige Namen als Bei-

spiele angeführt werden.

1. Alte Stammnamen.

Zu den besten aller Namen gehören : Salz , Gyps ,
Fluss,

Glimmer, Talk, Späth, Quarz, Kies, Glanz, Blende, Schwe-

fel, Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Spinell, Topas, Smaragd,

Granat. Das Wort Salz wurde durch die Systematiker, Avicenna

an der Spitze erst von dem Mineralkörper, der es einst unge-

schmälert als Namen besass, auf viele andere ausgedehnt. Die

neuere Chemie entdeckte, dass Salz gar kein Salz ist. Sollen

wir nun, um konsequent zu seyn , keine Salzbergwerke mehr

haben, sondern Chlorür- oder Chlor -Natrium Bergwerke. Wir
bewahren in der Mineralogie dem Salze seinen alten selbststän-

digen ,
spezifischen Namen. Dem Namen Kies haben die syste-

matischen Nomenklatoren die höhere Bedeutung als Ordnungsna-

men so allgemein beigelegt, dass es gerathener scheint, für die

Spezies des hexaedrischen Eisenkieses Mohs den eben so bekann-

ten in den meisten übrigen Sprachen gleichlautenden Namen Py-

rit anzuwenden. Für den prismatischen Eisenkies Mohs wählen

wir unter den alten Namen den ebenfalls öfters in dieser Bedeu-

tung vorkommenden M a r k a s i t.

Mancher werthvolle Name der ältern Mineralogie ist durch

den unbestimmten Gebrauch , der davon gemacht worden ist

,

ganzlich aus der spezifischen Nomenklatur verschwunden. Der-

gleichen ist der uralte deutsche Name Schörl, der nebst der

Spezies des Turmalins auch für Amphibol, Epidot , Augit, Axi-

nit, Albit, Staurolith, Kyanit, Anatas, Prehnit, Rutil mit man-

cherlei Zusätzen gebraucht wurde. Auch der schöne Cror-

steDrische Name Z e 0 1 i t h ist durch nähere Bestimmungen , die

eine systematische Form annehmen , ohne sich auf ein System zu

30*

Digitized by Google



468 Nomenklatur. §. 152

bestehen , ausser Gebrauch gekommen. HaCr substituirte dem-

selben für die Spezies des prismatischen Kuphonspathes Mohs,

die hier den spezifischen Namen Natrolith fuhrt, den Namen

M e s o t y p , der nun seinerseits selbst dem Schicksale seines Vor-

gängers Zeolitti entgegen zu gehen scheint.

Späth, der eigentliche spezifische Name des Feldspalhs,

ist aus der spezifischen Nomenklatur durch die verschiedenartige

Anwendung desselben ebenfalls verschwunden. Mohs hat ihn als

Ordnungsnamen derjenigen Abtheilung gerettet , welche jene Spe-

zies enthalt

2. Namen nach allgemeinen naturhistorischen
Aeh n lieh keiten.

Dahingehören Kryolith, Bisstein, Kerat, Hornähnlicb,

Chrysolith, GoldsieIn, Chrysoberyll, Goldberyll, Bo-

tr vogen, Traubenbilder, Sp hur ulit, Kugelchenstein, Pe r-

I i t , Perlstein , Margarit, Perlenähnlich, S t e a t f t, Speck-

ähnlich, u. s. w.

8. Namen nach einzelnen Eigenselia f ten.

1. Naturhistorische. Leuzit, Kyanit, Chlorit, Skoro-

dil, Erythrin, Rhodonit, griechische von der weissen, blauen,

grünen, rothen Farbe; Albit, Coleslin, Mellit, Rutil, lateinische

von der weissen, blauen, gelben, rollten Farbe j Baryt von der

Schwere; Stilbit, Augit vom Glänze; Diamant, «a«fia$ unbe-

zwinglich von der Härte; Euklas, Apophyllit von der leichten

Theilbarkeit; Analzim , Disthen von der Elektrizität, Anatas von

der spitzigen Pyramide, Anorthit von d«r schiefwinkligen Kry-

stallisation , Staurolith von der Zwillingsbildung.

2. Chemische. Eudialyt, Eulytin' von der leichten

Schmelzbarkeit, Skolezlt, vom wurmformigen Zusammenbiegen,

Diaspor, vom Zerspringen vor dem Lothrohr, Pyrosmalith vom
Gerüche, Pyromorphit vom Kryslallisiren , Pyrochlor vom Gelb-

werden , unter denselben Umständen. Glockkr's Pyrargyrit für

Rothgiltigerz bezieht sich auf Farbe und Silbergehalt, Pyrolusit

auf die Entfärbung eisen» und kohlenhaltigen Glases, Scheelit,

TanUlit, Uranit, Clialkolith, Sodalith , Magnesit auf den Gehalt.
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3. Allgemeine, Amphlbo!, zweifelhaft, doppelten Ansich-

ten entsprechend
$

Apatit, betrüblich; Aeschynit, dessen man sich

schämt; Phenakit der Lügner
;

Paragonit, tauschend; Dtgenit

mit zweierlei Bestandteilen. Dergleichen Namen passen wohl anf

jede Spezies des Mineralreiches, denn bei welchen treffen nicht

Umstände ein , welche die Etymologie ungezwungen bestätigen.

Den Axinit benannte Haut nach der .Hackenschneideform,

den Sphen nach der Keilform der Krystalle, beides gut. Hätte

er es gerade umgekehrt gemacht, so war es eben auch so gut.

Den Amblygonit benannte Breithaupt gut nach dem stumpfen

Winkel , er hätte zum Kamen eben so gut den scharfen Neben-

winkel wählen können.

4. Namen naeh Lokalltaten.

Der Fundort besonderer Mineralspezies ist langst Veranlas-

sung gewesen, um Kamen daraus zu bilden. Als uraltes Bei-

spiel gilt uns Chalcedon. Neuere sind Andalusit, Aragon, Stron-

lianit, Atakamit, Labrador und andere. Haüt fand einen Pleonas-

mus darin , wenn man sagen wollte , Vesuv ian vom Vesuv , einen

Widerspruch , wenn es hiesse , Vesuvian aus Sibirien , und schlug

für die Spezies den Namen Idokras vor, der Analogie mit den

Formen anderer Spezies andeutet, eigentlich also einen weniger

guten, denn anstatt etwas Bestimmtem soll man sich mit Ver-

hältnissen begnügen. Uebrigens ist der Name doch einfach , und

daher angenommen worden , hätte er auch gar Nichts bedeutet.

Lokal itäUnamen sind im Ganzen nicht unyorlheilhaft, weil sie

die Erinnerung an den ersten, oder an einen vorzuglichen Fund-

ort der Spezies festhalten.

6. Namen nach Personen.

Uraltem Gebrauche huldigend, setzen wir als eine Haupt-

quelle die Namen von Personen, theils von Gelehrten, theils

von Gönnern und Förderern der Wissenschaft. Wenige Ausnah-

men abgerechnet, hat man nach lebenden Personen benannt, und

dadurch schicklich die Zeit des Hauptfortschritts der Wissen-

schaft bezeichnet. Wer möchte nicht gerne die Namen Werne-

ril, Hauyn im Gebrauche erhalten und für den Mohsit eine ge-

Digitized by Google



470 [Nomenklatur* $. 152.

nauere Beschreibung wünschen. Und doch, so wie Haut den

Namen nach Lokalitäten nicht gewogen war, ebenso haben auch

die Personennamen ihre Feinde, wenn sie auch als Haupt-

grund dagegen oft nichts besseres angeben können , als das« sie

denselben eben abhold sind. Brbithaupt hat zur Unterdrückung

der Personennamen so manchen
, übrigens guten , schätzbaren Ka-

men als Synonym verschwendet, der für Spezies anwendbar ge-

wesen wäre, die noch keinen Namen haben, aber nun weder bei

den einen, noch bei den andern der Wissenschaft nützlich wird.

Um die hier aufgestellten Prinzipien doch mit einiger Kon-

sequenz zu befolgen, war Ich genothigt, eine nicht unbedeutende

Anzahl von spezifischen Namen, theils aus den französischen

von Beudawt umzustalten, theils ganz n e u zu bilden, wo kein ein-

facher Name aufzufinden war, oder von jenen so wenig passend

schien , dass ich es noch leichter wagen durfte , einen neuge-

bildeten vorzuschlagen, als jene zu unterstützen. Es bleibt im-

mer misslich, mit einer solchen Menge von Namen auf einmal

die ohnedem durch so viele Synonyme überreiche mineralogische

Nomenklatur noch zu vermehren. Doch scheint mir, dass ich

dabei eigentlich nicht mehr aus freier Wahl handeln, sondern

dasjenige möglichst zu befördern suchen muss, was den entwickelten

Grundsätzen gemäss der Naturgeschichte als Aufgabe gestellt ist

Ich befolgte dabei den Grundsatz Linns» für die Bildung

von Geschlechtsnamen in der Botanik : ArUiquum nomen anti-

quo generi convenit. Die altbekannten Fundorte, alte Namen

niodifizirt, die Entdecker oder Beschreiber , wenn auch nicht

mehr am Leben , der chemische , einfache vorzüglich Metallge-

halt, gaben die Stamms) Iben.

So glaube ich aus Sal mirabile [Glauben den Namen M i-

rabilit dem BEUDAnrischen Exanthalote vorziehen zu dürfen,

da er der uralte, nur etwas modernisirte Name der Spesies ist.

Glauberit war schon längst für eine Speziea aus der Ordnung

der Salze verbraucht worden. Eben so zog ich den Namen A rca-

n i t , von dem ebenfalls uralten Arcanum duplicatum, dem neuen

BrudAnTischen Aphthalose vor. Die mehr poetische Etymologie

nach Verhältnissen und Eigenschaften, wobei der Phantasie viel
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Spielraum gelassen bt, sollte billig auf ganz neue Spezies be-

schränkt bleiben.

Die anonymen Speeles , Autre oder Sans nom von Bau-

DAifT verdienen gänzlich vermieden zu werden.

Wenn aber auch die spezifische Nomenklatur möglichst berück-

sichtigt wurde, so schien es gerathener zu seyn, die systemati-
sehe Nomenklatur einstweilen nicht weiter zu vermehren. Jede

einzelne Aenderung des Systemes würde eine Aenderung einer

Reihe von Namen und Benennungen hervorbringen. Besser ist es

künftigen systematischen Noraenklatoren dadurch vorzuarbeiten, dass

doch jede einzelne Spezies ihren eigenen einfachen Namen besitzt.

Zu den spezifischen Namen wurde in den meisten Fallen der

Name des Autors der den Namen vorschlug, hinzugesetzt. Nicht

immer ist diess zugleich der Entdecker oder erste Beschreiber

der Spezies. So ist für das axotome Eisenerz von Mohs der

unter den vielen vorgeschlagenen Namen wohlklingendste 1 1 m e-

nit von Kupffer gewählt, wahrend Mohs der Spezies durch

Aufnahme In sein System nach den salzburger und olahpianer

Varietäten Anerkennung gab, und ich unter schwierigen Verhält-

nissen die höchst eigentümliche Krystallsyitimclrie erkannte. Der

Mengit G. Rosb's war von Brookk Ilmenit , der Monazit Breit-

haupt's von Broore Mengit genannt worden. Die bekanntesten

alten Namen stehen oft ohne weitere Authorität da, höchstens ist

noch Werner als Gewährsmann genannt. Sodann sind noch die

gebräuchlichs'en Synonyme aufgezählt. Sehr viele Namen der al-

tern Synonymie habe ich übergangen; auch viele von den neuern,

die bbher kein Glück gemacht haben, glaubte ich ohne Schaden

auslassen zu können. Eine vollständige Synonymie bleibt für einen

beschreibenden Theii der Mineralogie vorbehalten. Alles wurde

hier nur so weit berücksichtigt, um dem Anfänger keinen Zwei-

fel zu lassen , wovon die Rede sey, wenn er sich in den physio-

graphisclien Werken über Mineralogie, z. B. dem von Zippe bear-

beiteten zweiten Theile des .MoHsischen Werkes weiter umsehen

will. Als Vervollständigung des interessantesten Theiles der
a
Syno-

nymie ist auch die chemische Formel zur Uebcrsicht mit aufgeführt.

Die neuen vorgeschlagenen Namen sind übrigens in diesem

Werke selbst noch so wenig als möglich augewendet , da ich
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sie nicht als bekannt voraussetzen durfte, und das meiste doch

an der Deutlichkeit gelegen ist.

Auf einem der einer alten Spezies beigelegten neuen Na-

men wünsche ich hier noch besonders die Aufmerksamkeit der

Mineralogen festzuhalten. Es ist der Käme Stephanit, Seiner

kaiserlichen Hoheit unserem durchlauchtigsten Erzherzoo Stephan

geweiht, für den prismatischen Melanglanz von Mohs, einen

Thcil des WERRKaischen Sprödglaserzea. Die Spezies besitzt zu-

sammengesetzte Kamen, Trivialnamen genug, aber keinen einzel-

nen spezifischen Kamen , ausser dem BsuDARTischen Psaturosc,

den wir Deutsche doch nicht als gut bezeichnen können. Wenn
ich aber insbesondere diese schone, und in unserem eigenen Lande

sogar technisch wichtige Spezies für den Namen wählen durfte,

so glaube ich, mir dazu durch die vor mehr ab zwanzig Jahren

vollendete krystallographische Bestimmung derselben , wie sie in

Mohs Werken enthalten ist, einigen Anspruch erworben zu ha-

ben, und ich wünsche dabei die Erinnerung an die Fundorte aus-

gezeichneter Krystalle, Przibram und Ratieborzitz , festzuhalten,

in dem Lande, das eben jezt den hohen, kenntnisreichen Gön-

ner als «einen Chef verehrt.

153. Triviri-le Nomenklatur.

Manche einzelne Varietäten der entweder systematisch oder

spezifisch benannten naturhistorischen Spezies fuhren aus alter

Zeit selbst Namen und Benennungen, wie Amethyst, Morton,

Katzenauge, Feuerstein, Slinkstein , rother Glaskopf, Blei-

schweif u s. w. Man nennt sie T r i v i a 1 n a m e n, und sie sind auch

oft provinziell, wie Weichgewfich« , Röschgew&chs , Rohwand,

Rosszahn , Wandstein und andere. Ihre Kenntnis« ist immer

schSUbar, vorzuglich Wenn sie in technischer Beziehung wich-

tige Varietäten bezeichnen. Nach den Trivialnamen aber die Spe-

zies eintheilen , sie konsequent kontrastiren wollen , ist nicht wis-

senschaftliche Aufgabe der Naturgeschichte , weil die Namen nur

einzelnen Punkten einer Reihe angehören , die nicht unterbrochen

werden kann, denn sonst wurde das Aggregat der Varietäten

nicht dem Begriffe einer Spezies entsprechen.
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CHARAKTERISTIK.
154. Inhalt.

Ein Mineral bestimmen heisst vermittelst eines Aggregates

von Charakteren, welche In der Ordnung des Mineralsyatemes

aneinander gereiht sind , und von welchen jeder einen systemati-

schen Aamen oder Benennung tragt, durch Vergleichung mit den

untersuchten Eigenschaften desselben die Stelle auffinden , welche

es im Systeme einnimmt. Nomen ex charactere. Luthe.

Der Inbegriff aller Charaktere, die erforderlich sind, um
den ganzen Inhalt des Mineralreiches gehörig von einander su

unterscheiden, ist die Charakteristik.

Jede einzelne Eigenschaft, oder jeder Inbegriff von Eigen-

schaften, als Merkmale, an welchen man die Spezies innerhalb

eines Geschlechtes, die Geschlechter innerhalb einer Ordnung,

die Ordnungen innerhalb einer Klasse, endlich die Klassen von

einander unterscheidet, heisst ein Charakter.

155. Charaktere.

Das Mineralsystem ist vollendet, jede Einheit desselben be-

nannt, dann erst wird die Charakteristik entworfen. Dless bezieht

sich nur auf ein synthetisches oder sogenanntes natürliches Sy-

stem, in welchem nach der Bestimmung der Spezies, diese Ein-

heiten nach Ihrer naturhistorischen Total- Aehnlichkeit erst zu-

sammengestellt werden, bevor man daran gebt, die Eigenschaf-

ten aufzusuchen, die man als Unterscheidungsmerkmale oder Cha-

raktere zwischen denselben anwenden kann. Aus diesem Umstände

folgt, dass es oft sehr schwer ist, genaue Charaktere für das

System su entwerfen. Man hat daher häufig vorgezogen, ein-

zelne Charaktere auszuwählen und nach denselben durch nfihere

Bestimmungen vermittelst anderer Charaktere in einer forlgeselz-
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ten Untcrabthellung die Produkte des Mineralreiches zu unter-

scheiden , bis man zu der Spezies gelangt. Der einfachste Fall,

so wie ihn Necker ausgeführt hat, geschieht durch Gegensätze,

und bringt ein» wahre Dichotomie hervor, was man gewöhnlich

ein künstliches System nennt. Neckbr's- Charaktere sind übrigens

grösstenteils chemisch. In den meisten chemischen Systemen sind

für die horeren Stufen nicht die mineralogischen Spezies, son-

dern einer oder der anderen in denselben enthaltenen Stoffe Charak-

teristik, so wie sie auch klassifizirt sind. Am schwierigsten ist

es Charaktere für die Ordnungen eines synthetischen Syslemes

aufzufinden, und diese haben daher in der MoHsischen Charak-

teristik auch die ansehnlichste Lunge annehmen müssen.

Charaktere müssen so kurz als möglich seyn. Character quo

brevior, eo etiam praestantior est» Linke. Sie sollen aber auch

so gleichförmig als möglich seyn , beides um die Uebersicht, und

daher aüch die Vergleichung der Eigenschaften eines fraglichen

Individuums mit denselben zu erleichtern. Sie sollten kein über-

flusaiges, auch kein unbestimmtes oder zweideutiges Wort ent-

halten, auch keine wörtliche Ausnahme.

Die Charaktere sind entweder unbedingt, und bestehen

dann aus der Angabe einer einzigen Eigenschaft, z. B. bei dem

Charakter der ersten Klasse; Gewicht unter 3*8, oder sie

sind bedingt, und erhalten dann eine eigen ihümlicbe Einrich-

tung. So ist in dem Charakter derselben Klasse, fest: ge.

sch mackerregend ein bedingter Charakter, In welchem nur

unter der Bedingung des Geschmackerregens die Festigkeit statt-

finden kann. Er will sagen : Wenn das Mineral fest ist , so er-

regt es Geschmack, wenn es in die erste Klasse gehören soll.

Sobald die Bedingung fest eintritt, muss auch das Bedingte ge*

schmackerregend wahrzunehmen seyn. Die Eigenschaft Ge-

schmack zu erregen, ist also nur dann ein Charakter oder Un-

terscheidungsmerkmal, wenn das Mineral fest ist. Die Bedingung

wird vor den bedingten Charakter gesetzt und durch einen Dop-

pelpunkt unterschieden.

Jeder Charakter muss nach dem Buchstaben genommen und

nichts anderes darin gesucht werden , als was er wirklich sagt,

daher ist er auch kurz und klar.
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Die Charakteristik enthalt alle cur Unterscheidung der vor-

kommenden Individuen nötigen Merkmale. Aber die Individuen

selbst zeigen sich oft in der einen oder der anderen Eigenschaft

mangelhaft, indem sie nicht allemal eine jede Eigenschaft an sich

tragen, die der Spezies eigentümlich ist, wie etwa die Krystall-

gestalten. Daher enthalten die Charaktere manchmal mehr Eigen-

schaften, als cur Unterscheidung absolut nothwendig sind, und

welche dann uberflüssig erscheinen. Der Gleichförmigkeit wegen

sind sie dennoch wünschenswerth.

Die Charaktere der Spezies enthalten jederzeit drei Merk-

male, die Form, die Härte uud das eigentümliche Gewicht,

nebst einer oder der andern Eigenschaft, wie Farbe, Strich, Me-

tallglanz u. a. w., welche erforderlich erscheinen. Von der Form

wird das Krystallsystem angegeben, nebst den eigentümlichen

Abtheilongen, welche die Hemiedrie, oder die Tetartoedrie her-

vorbringt. Die Winkelmaasse oder Abmessungen der Formen zur

Bestimmung der Kr> stallreihen sind diejenigen , welche man an

möglichst vielen Varietäten der Spezies beobachten kann, insbe-

sondere jene, die sich auf Theilungsgestalten bezichen. Die Härte

und das eigentümliche Gewicht werden durch die Buchstaben H
und G angedeutet und durchzählen ausgedrückt, so wie sie in dem

Hauptstücke der Terminologie §. 131 und 132 erläutert wurden.

In den Charakteren der Geschlechter kommen die Kristall-

systeme, Härte und Gewicht vornehmlich vor, nebst andern zur

Unterscheidung notwendigen Merkmalen. Auch erscheinen hier

hin und wieder zum ersten Male bedingte Charaktere, die in den

Charakteren der Spezies nicht vorkommen können.

Noch mehrere bedingte Charaktere sind in den Ordnungen

anzutreffen. Sie sind hier so vielfach in Anwendung, dass es

Mohs notwendig geschienen , sie selbst In ihrer Folge nach den

Kristallsystemen und dem ZusUnde der Amorphie zu ordnen.

Die Charaktere erscheinen dadurch allerdings langer , als die frü-

her von Mohs angewendeten, aber ihr Gebrauch wird eigentlich

doch vereinfacht, da man beim Bestimmen der Mineralien in praxi

meistens die Form erkennen kann.

Uebrigens ist nicht zu vergessen , dass der Gebrauch der

Charakteristik für den Anfänger bestimmt ist , der eben durch den
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Gebrauch derselben bald dahin gelangt, ihrer entbehren und uo-

miUelbar neu vorkommende Varietäten mit denjenigen Spezies ver-

gleichen zu können , welchen sie am ähnlichsten sind. Kebst die-

sem Gebrauche stellt die Charakteristik die Uebersicht des Syste-

mes vor , welches sonst in der Systematik hätte gegeben werden

müssen.

leb stehe nicht an, die Charakteristik, wie sie in Mors

„leichlfass lieh en Anfangsgründen*4 I., p. 417 beginnt,

mit geringen Veränderungen, wie sie etwa hin und wieder

neuere Bestimmungen nolhwendig machten, anzunehmen. Die neu-

eingeordneten Spezies sind in die hohem Charaktere, der Genera

und der Ordnungen, nicht mit aufgenommen. In dem Systeme, in

der Uebersicht sollen sie nicht fehlen, denn die Zusammenstellung

und die Cbarakterisirung ist zweierlei, und auch für die erste

musste gesorgt werden. Was aber den wirklichen Gebrauch der

Charakteristik zur Bestimmung vorkommender Mineralien betritt,

so wird man selbst in der ersten Charakteristik von 1820 ein

schätzbares Hulfsmiltel finden, indem sie doch die meisten und

wichtigsten der Spezies enthält, besonders wenn man den dorti-

gen Angaben die richtigen neuern substituiren wurde. Um so

brauchbarer ist die letzte hier gegebene Charakteristik.

Der aliergrössle Theil der eingeordneten Spezies ist so un-

vollständig bekannt, dass an eine wirkliche Charakterisirung zum

Behuf der unabhängigen Unterscheidung von andern Körpern gar

nicht zu denken ist, daher ich denn auch bei diesen durch An-

gabe des Autors und des Fundorts nebst den chemischen Formeln,

doch einiges als Erinnerung mit beizubringen suchte.

156. Das Bestimmen.

Der Zweck der Charakteristik ist, wie mehrmals erwähnt

wurde, den Namen des Minerals zu finden , wenn man die natur-

historische Beschaffenheit desselben kennt. Der Prozess der Ver-

gleichung der gefundenen Eigenschaften mit den Charakteren heisst

das Bestimmen. Man verfährt damit, wie folgt. Zuerst entwirft

man ein vollständiges Studium des zu bestimmenden Minerale«,

eine Beschreibung desselben nach Form, Härte, Gewicht, Farbe,

Strich, Glanz, und andern Eigenschaften. Oft genügt das Allge-
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meine der Form, aber Niemand wird je Mineraloge werden, dem

das Wenige hinreichend scheint, was für den Gebrauch der

Charakteristik unvermeidlich ist. Nur dem emsigen Forscher er-

sefaliessl sich die Natur. I^ikrb sagt in einem ähnlichen Falle:

Verus bofanicus ocuJis propriis , quac sinyularia sunt , observat»

Um das von ÄIohs gewühlte Beispiel zur Bestimmung beizubehal-

ten, sey ein Mineral gegeben, dessen

„Form pyramidal. Kombination P.aoP'. oeP, eine Pyramide mit

„beiden quadratischen Prismen. Der Winkel an der Axenkante von

„P durch das Reflexionsgooyometer nahe 132° 53'. Theilbarkeft

„in Spuren nach beiden Prismen. Farbe achwärzlichbraun. Strich

„ungefärbt. Diamantglanz. Härle= 65. Gewicht= 6 960."

Es wird verlangt die Spezies desselben zu bestimmen.

Man vergleicht nun die Eigenschaften desselben, so wie

man sie gefunden und in der Beschreibung niedergelegt hat, zu-

erst mit den Charakteren der Klassen. Von der ersten und dritten

Kla.sse ausgeschlossen stimmt das Gewicht über 18 und die Ge-

schmacklosigkeit mit der zweiten Klasse.

Das Mineral gehört in die zweite Klasse.

Nuil werden die Eigenschaften mit den Ordnungschnrak leren

der zweiten Klasse verglichen. Hier finden sich von den Haloi-

den bis einschliesslich zu den Gemmen HSrte oder Gewicht

oder beide zu gross. Mit den Erzen stimmen beide, indem das

Gewicht zwischen die Grenzen 3*4 und 8*0, und die Härte zwi-

schen die Grenzen 2*0 und 7*0 fallt. Auch die übrigen unbeding-

ten Charaktere stimmen. Das Ansehen ist nicht metallisch, der

Strich weder grün noch blau.'

Von den bedingten Charakteren trifft das Mineral nur eine

Abiheilung, die der pyramidalen Erze. In dem ersten derselben

fallt das Gewicht und die Härte zwischen die angegebenen engeren

Grenzen , 3*8 bis 7 1 und 5 0 bis 7*0. Der auf das in Rede ste-

hende Mineral eigens zielende Charakter Pyramidal, H.= 60
und mehr; Strich ungefärbt: G. = 5*8 und mehr,
schliesst dasselbe unzweifelhaft ein.

Das Mineral gebort in die eilfte Ordnung. Es ist ein Erz.

Zum Ueberflusse kann man noch die nachfolgenden Ordnun-

gen vergleichen, findet aber bei den Metallen, Kiesen und
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Glansen nur Metallglanz, bei den Blenden und Schwefeln
viel geringere Härte, anderer Merkmale noch nicht einmal zu

gedenken.

Nun vergleicht man die Charaktere der Geschlechter aus

der Ordnung der Erse. Bei den drei ersten Geschlechtern : T I-

tanerz, Zinkerz und Kupferers reichen die Grenzen der

Härle und des Gewichtes nicht hoch genug, um das Erz aufzu-

nehmen , welches zur Bestimmung gegeben ist. Aber die Cha-

raktere de9 vierten Geschlechtes Zinnerz stimmen vollständig

uberein. Die Form ist nämlich pyramidal, der Strich
nicht schwarz, H. zwischen 60 und 7*0, G. zwischen 63
und 7*1.

Das gegebene Mineral Ist ein Zinnerz.

Dieses Geschlecht enthält nur eine einzige Spezies, deren

übrige Verhältnisse genau mit den untersuchten Eigenschaften des

gegebenen Minerale« übereinstimmen. Dieses ist also pyrami-
dales Zinnerz. Als spezifischen Namen findet man beigefugt

den von Brudakt vorgeschlagenen Namen Kassiterit, und zur

Erklärung Zinnstein, da ersterer als einfacher Name empfeh-

lenswerth, doch noch nicht allgemein angenommen ist.

Die Bestimmung der Spezies ist durch diesen Prozess vollendet

Eine weitere Vergleichung der übrigen Geschlechtscharaktere

bestätigt die Bestimmung, denn keines hat ungefärbten Strich,

als das Cerererz, dessen Härte nur = 5'5, das Gewicht unter

5 0 ist und das M c 1 a n e r z, dessen Gewicht 5*9 nicht übersteigt.

Es ist möglich , dass man durch das Verfahren der Bestim-

mung ein Mineral in ein Geschlecht, aber in keine Spezies ge-

bracht hat« es ist dann u n vo 1 1 s t ä n d i g bestimmt. Der Anfänger

mag sich damit begnügen , so lange ihm der gehörige Ucberblick

fehlt, weiter zu forschen. Der Meister kann beurtheilen, ob aus-

serwesenüiche Hindernisse stattfanden, oder ob die Schwierig-

keit daher rührte, dass der Gegenstand ein Individuum aus einer

neuen Spezies war.

157. Mittelbare Bbstimmuno.

Es gibt eine Menge Varietäten von Mineralien , die sich ver-

mittelst der Charakteristik nicht bestimmen lassen , und dies« sind
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vorzüglich solche, an welchen die regelmässige Form nicht er-

kannt werden kann. Dennoch können mehrere derselben durch

eine eigentümliche Betrachtung mit unmittelbar bestimmbaren

Mineralien in Verbindung gebracht werden, aus welcher mit voll-

kommener Evidenz hervorgeht , zu welcher der in der Charak-

teristik enthaltenen Spezies sie gehören. Das Verfahren hat einige

Analogie mit dem des Botanikers, der eine nicht blühende Pflanze

weder bestimmt, noch charaklerisirl , sondern ihre BlüthezeÜ ab-

wartet. Der Anfanger in der Botanik bestimmt aber nur blühende

Pflanzen. Dasselbe ist dem Anfänger in der Mineralogie anzure-

ihen, er bestimme nur krystallisirte oder theilbare Mineralien,

denn das Letztere ist ja der innere Ausdruck der äussern Gestal-

tung. Warten kann der Mineraloge nicht, bis ein Mineral kry-

stallisirt, aber er kann die Varietäten aus dem vollkommensten

. Zustande der Kristallisation durch die verschiedensten Grössen

der Individuen verfolgen, bis sie keine Spur von Form mehr zei-

gen , und doch dabei versichert seyn , dass er ein und dasselbe

Mineral vor sich hat. Sehr treffend sagt Mohs, dass der Mine-

raloge die Reihe der Zustande betrachten müsse , wie sie neben
einander vorkommen, da er sie nicht wie der Botaniker nach
einander sich entwickelnd abwarten kann *). Von dem unmit-

telbar nicht bestimmbaren Minerale ausgehend, dessen Eigenschaf-

ten man jedoch mit möglichster Schärfe untersucht, und daraus

eine Beschreibung entworfen hat, sucht man ein anderes, welches

mit demselben übrigens in Allem übereinstimmend, nur die noch

fehlenden Eigenschaften deutlicher zeigt. Oft gelingt diess und

man gelangt durch eine Reihe von Varietäten zu einer solchen,

welche die unmittelbare Bestimmung erlaubt. So kann man leicht

von dem gänzlich dichten Kalkstein bis zu solchen Varietäten ge-

langen, welche Form, sey es von Krystallen oder Theilungsgc-

stalten zeigt. Die Grade der Härte, die des eigenthümlichen Ge-

wichtes stimmen überein, auch andere beobachtbare Eigenschaf-

ten. Eine solche Varietät lässt sich dann durch die Charakteri-

stik unmittelbar bestimmen , wir finden die Monsische systemati-

sche Benennung Rhom boedrisch es Kalkhaloid, als spe-

*) Lelchtfassliche Anfangsgründe. I., p. 113
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einsehen Namen Kalzit, nebst den gebräuchlichen Namen und
Benennungen der Varietfiten : Kalkspath, Kalkstein, Anthrakolitb,

Kreide , Bergmilch , die letztem zwei nur darch mittelbare Be-
stimmung mit den erstem vereinigt, und noch mehreren anderen.

So wie der Mineraloge hier die zusammengesetzte Varietät durch

die einfache bestimmt, eben so sucht der Botaniker den Baum
des Waldes , das Gras der Wiese , der Zoologe das kleinste der

Infusorien einzeln heraus, um es selbststand ig zu bestimmen.

158. Chemische Bestimmung.

Es gibt viele Mineralien, die in der Systematik als unbe-

stimmbar in die Anhänge $. 148 verwiesen und von welchen ge-

zeigt wurde, dass ihre Bestimmung als chemisch- mineralogische

Spezies eben so unsicher sey , als die rein - mineralogische nach

naturhistorischen Grundsätzen, denn wo man keine Begriffe ab-

grenzen kann , da läsat sich auch nichts subsumieren , und alles

Streben nach festen Bestimmungen entbehrt der Evidenz. Aber

diese Korper sind nichts destoweniger wichtig für den Mi-

neralogen selbst, damit er das Betlehen und Vorkommen der

wirklichen Spezies beurtheilen könne, für den Geognoslen, der

daraus einen grossen Theil der Erde aufbaut , für den Techniker,

der so vielartige Bedürfnisse des Menschen zu befriedigen hat.

Die chemischen Erscheinungen sind es, welche hier einen Finger-

zeig zu geben im Stande sind , wenn man auch nie vergessen

soll, dass man die Versuche nicht von dem mineralogischen, son-

dern von dem chemischen Gesichtspunkte unternimmt. Nicht che-

mische Mineralogie, die wahre wissenschaftliche Che-
mie ist es, welche uns über die Zusammensetzung der Spezies

des Mineralreiches , und der dieselben bildenden Individuen

aufklärt.

Auch dem rein - naturhistorischen Mineralogen ist die che-

mische Kennlniss der Mineralkdrper unentbehrlich, ja man kann

ohne einige Kenntniss der Chemie nur wenig Fortschritte in der

Uebersicht der so wichtigen und interessanten Beziehungen der

Mineralspezies gegen einander machen. Das Studium der Chemie

bildet daher eine höchst wichtige Aufgabe auch für den Minera-

logen. Aber es ist so ausgedehnt, dass von den Mitteln, deren
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man sich gewöhnlich für Bestimmung fn einzelnen Fullen bedient,

'

hier nicht im Allgemeinen die Rede seyn kann. Billig wird dage-

gen das Hauptsächlichste in dem pbysiographischen Theile , in der

beschreibenden Mineralogie, den Schematen der Spezies erwähnt,

indem man die chemische Vorbildung voraussetzt Jeder Minera-

loge sollte im Besitze eines guten Lolhrobrapparates, und mit dem

Gebrauche desselben vertraut seyn , so wie er von Bkrzelius

und seinen Nachfolgern angewendet und verfeinert worden ist.

Dem Montanistiker sind insbesondere Plattrkrs dozimalische

Untersuchungen wichtig. Physik , Chemie , Naturgeschichte rei-

chen sich uberall in der Erforschung des Unergründlichen die

Hand , darf doch selbst der botanische und zoologische Systeraa-

Üker ohne Kenntnisse der enteren beiden sich nicht mehr an

das physiologische Studium wagen, welches ihn die Körper be-

greifen lehrt, deren Klassifikation seine Aufgabe bildet.

159. D« Charakteristik

oder

Dia Charaktere der Klassen, Ordhükgbh, Geschlechter v*d Spsnaa.

/. Charaktere der Klassen.

t Akrogenide. G. unter 3 8. Kein bituminöser Geruch.

Fest : gesclimackerregend.

II. G e o g e n i d e. G. über 18. Geschmacklos.

HI. Phytogenide. G. unter 18. Flüssig: bituminöser

Geruch. Fest: geschmacklos.

//. Charaktere der Ordnungen.

Erste Klasse ; Akrogemdb.

I. Gase. Expansfbel. G.= 00001...(M)014. Nicht sauer.

II. Wasser. Tropfbar. G. = 10. Ohne Geruch und Ge-

schmack.

III. Sauren. Expanaibel. Flüssig. Fest. G.= 00018...3 7,

Geschmack sauer, susslich.

IV. Salze. Fest. H. .= 10 3 5. G. = 14.32. Geschmack,

nicht sauer.

Haidinger'* Mineralogie. 31
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Zweite Klasse: Geooekidb.

I. Haloide. Nicht metallisch. Theilbarkeit, nicht ausge-

zeichnet axotom; dünne Blättchen nicht elastisch. Strich, unge-

färbt, roth, blau. H.= 15.5 0. G—19.3'3. Teaaulariach

:

H.= 4 0, G. = 3-0...3 3. Bhomboedrisch: H.= 3 5 und mehr,

G.= 25..3'3. Axotom: H.= 3 5 und mehr. G.= 28 und weni-

ger. Paratom: G.= 3 2 und weniger. Peritom: G.= 24 und

weniger, oder 2*7 und mehr. H.= 50: G.= 3 0 und mehr.

Orthotyp: H.= 20. .40, oder= 5 0, G.= 2 3.2 4, oder 2 7 .3 2.

H.= 30 und weniger: Theilbarkeit monoton», oder deutlich in

drei rechtwinkligen Richtungen. H.= 5 0: G.= 2 9.-30. Theil-

barkeit unvollkommen, Farbe, nicht blau, keine Farbenxeichnung.

Augitiach:H.= l 5 .2 5, G.= 1 9 .2 4 oder 2 6 . 3 1. G.= 20

und mehr: vollkommen theilbar.

II. Baryte. Nicht metallisch. Kein metallShnlicher Perlmut-

terglanz. Strich, ungefärbt, lichtbraun, oraniengelb. H. = 2 0...5 5.

G =3-3 . 81. Rhomboedrisch : H. = 3 5 . 5 5, G. = 3 3...4 5.

oder 6-9. 7'3. H. =50 und mehr: G.= 4 0 und mehr. Pyrami-

dal : H. = 3 0.50., G.= 3 4 . 4 6 oder 6 0 .8 1. Orthotyp : H.=
2 5 .3 5 oder 4 5. 5 5, G.= 3 3 .4.7 oder 5 5 .7 1. Strich, nicht

gelb, nicht braun. II.= 5*0...5'5: Theilbarkeit, diprisma lisch oder

drei rechtwinklige Richtungen von ungleicher Vollkommenheit.

Farbe, nicht roth. Augilisch: H.= 2*0 .2-5 oder 4*0, G.= 3*6 .3*7

oder 6-0. .7-0. Strich, oraniengelb: G.= 60 nnd mehr.

III. Ke rate. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt. H.=10...2'0,

G.= 5'5. 6-5. Teasularisch: H.= 10. .15, G.= 5 5...5'6. Pyra-

midal: H.= 10 .20, G.=6-4...6-5.

IV. Malachite. Nicht metallisch. Farbe, blau, grün, braun,

gelb. Strich, blau, grün, braun. H.= 1-0...50, G.= 2'5..5'8.

Tessularisch: H.= 2 5, G.= 2 9.30. Rhomboedrisch: H.= 2*0

oder 5 0, G. = 2*5.. .2*6 oder 3 2. .3*4. Paratom: H.= 5 0. Axo-

tom: G.= 2*6 und weniger. Pyramidal: H. = 2 0...2*5, G. =
3-0.. 3'5. Orthotyp: H. = 10 . 2 5 oder 3*0... 40 oder 4'5 .5 ,

0,

G. = 2*8.. 4'6. Strich, braun: H.= 25...3-0, Blältchen, biegsam:

G.= 3 0 und mehr. Augitisch: H. = 2 5 .4-0 oder 5 0, G.=
3-6 4 3 oder 5*3 5*8
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V. Allophane. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt, gelb,

braun, schwarz. H.= 20 .40, G.= 1*8...3*2. Priaraenfihnliche,

undeutliche Gestalten: H.= 2 0.2-5, G. =2*1...2*3 , Farbe und

8trieb schwarz, sonst amorph. Strich, ungefärbt: G.=2'2 und

weniger. Farbe, nicht gelb. Strich, gelb: G.= 2*4. Strich, braun

:

H.= 4*0. Strich , schwarz : H. = 3*5.

VI. Graphite. Metallisch, nicht metallisch. Strich,

schwarzbraun. Glanz im Striche. H. = 0*5...2*0, G.= 1*8.. .3*7.

Rhomboedrisch : H. = 1*0 . 2 0, G. = 18. 21, metallisch.

Amorph: H.= 0*5...15, G. = 2"2...3'7. Strich, braun : H.= 10
und weniger. Strich , schwarz : G. = 2*2 und weniger.

VII. S t e a l i t e. Nicht metallisch. Strich , ungefärbt. H. =
1-5...4-0, G. = 2*47...30. Rhomboedrisch: H.= 2'0 .2*5, G.=
2*6 .29. Theilbarkeit, undeutlich. Orlbotyp: H.= 2*0 3*0 oder

40, G.= 2*5 .2-7. Theilbarkeit, deutlich : G.= 2 7 und weniger.

Augilisch: H. = 2*5...3*0, G.= 2*4 .25. Blattchen, nicht biegsam.

Anorthisch: H. = 3 5 .4 0, G. 2*5 .2*6. Kein Perlmutterglanz.

Amorph: H.= l*5 oder 3*0, G.= 2 6..30. Fettig anzufühlen.

VIII. Glimmer. Nicht metallisch. Theilbarkeit, axotom,

ausgezeichnet. Strich, ungefSrbt,grün. H.= 10...45, G. =23...3*4.

Rhomboedrisch: H.=2 0...2 5 oder 4 0 .45, G.= 2*3.24, oder

2 8...34. H.= 2*5 und weniger. Blattchen, biegsam oder elastisch.

Strich, nicht grün, oder G. =33 und mehr. Orthotyp: H.=
10 .15, G.=2-7...2 8, Blättchen biegsam. Augitisch : H.=2*0 ..2'5

oder 3 0 .4 5, G.= 2-8 .3 1. H.= 30 und mehr: G.= 3~0 und

mehr, kein metallahnlicher Perlmutterglanz. Strich, nicht grün.

IX. Spathe. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt, röthl ich-

braun, blau. H.= 25..70, G. =2 0.3 7. Tessularisch : H. =
50 .6 0, G. =2 0 .2 5. Rhomboedrisch: H.= 4 0..6 0, G.=
2 0...2*9; H.= 4*5 und weniger, G.= 2*2 und weniger. Pyrami-

dal: H. = 40-60, G.=20.3 0. Orthotyp: H. = 3 5...7 0,

G.= 2 0...2 5oder2 8...3 7
5
H.= 35 .40: G. =20...2*2j H.=

5 0 und mehr: G. unter 36, nicht d {prismatisch, nicht nach drei

senkrechten Richtungen theilbar. Strich , nicht braun , oder Farbe

roth; H. = 50 .5-5, G.= 29...30: schwarze Zeichnung im In-

nern der Krystalle, oder Theilbarkeit vollkommen 5 H.= 65...70.

Theilbarkeit, eine Richtung vollkommner , ausgezeichnet 5 G. =2 4

31*
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nnd mehr: H. — 4*5 und mehr. Augitisch; H. — 3"5.77,

G.— 2 0 .3 5 H. =4 5 und weniger: metallähnlicher Perlmutter-

glänz, oder G.= 24 und weniger; H.= 70, G. = 3 2 und mehr.

G.= 2*9 und me!:r; H. über 6 0: monotoui, ausgezeichnet Anor-

thUch: H.= 35...70, G. = 2 5 .2 9 oder 3 4 . 3 7 ; H. = 4^)und

weniger; oder 5 0 und mehr: Theilbarkeit, -vollkommen, die er-

stere auch ausgezeichnet Amorph: H.= 60..70, G. =27.. .31.

X. Gemmen. Nicht metallisch. Kein metallähnlicher Dia-

mantglanz. Strich, ungefärbt H.= 5 5.10.0. G.= 19.4-2. Tes-

sularisch: H. = 60 .100, G.= 28 .4*3. Rhomboedrisch: H.=
7-0 .9 0, G=25.41. Pyramidal: H. = 6 5 .7 5, G = 3 3 34
oder 4 5 .4 7. Orlhotyp: H. = 65...8*5 , G. = 2 5 .2-6 oder

3*0 .3*9. H.= 75 und weniger, kein Perlmutterglanz, keine ein-

zelne ausgezeichnete Theilungftfläche. Augitisch: H. = 6 5. .7*5,

G.= 2*9 . 3'3. Theilb. prismatoidiach : sehr vollk., G.= 3 2 und

weniger, kein Perlmutterglanz, Anorthisch: H. = 65...7-0, G.=
3*0 .3-3. Amorph : H. = 5 5 .7 0, G. = 1 9 .2 4. Bruch muschlig.

XI. Erze. Metallisch, schwarz, nicht metallisch. Strich,

nicht grün, nicht blau H.= 2 0 .7-0 , G.= 3-4 . .80. Tessula-

risch : H. = 3 5... 4-0 oder 5 0...6 5, G. = 4 2.61. Strich, nicht

ungefärbt Metallisch oder Strich) braun, schwarz: H.— 5 und

mehr. Rhomboedrisch : H.= 5-0...65, G. = 4*4. ..5 3. fticht me-

tallisch: Strich, rolb, röthlichbraun. Pyramidal: H. = 5*0...7 0,

G.= 38.71. H.= 50: metallisch. H.= 60 und mehr, Strich

ungefärbt: G.= 5*8 und mehr; oder=4 0 und weniger. Ortho-

typ: H. = 20 .2 5 oder 3 5.. 6 5, G. =3 4... 5 5 oder 7 8 .80.

Metallisch: G.= 5*0 und weniger; oder 7*8 und mehr. Strich

ungefärbt: G. = 4'0 und mehr. H. = 4*5 und weniger: G.= 4*3

und mehr, metallisch, Theilbarkeit unvollkommen, oder Strich,

oraiiiengelb, schwärzlichbraun. Augitisch: H. = 5'0..7*0, G.=
3*4 ..4*3 oder= 6*3...7 4, kein Perlmutterglanz : G.= 3 7 und we-

niger, Strich, ungefärbt: Fett- oder Diamantglanz. Anorthisch:

H. = 60, G. = 3-4.3 6. Theilbarkeit unvollkommen. Amorph:

H. 4-5...60, G.= 3 6 .6 6. Strich ungefärbt: G.= 4 9 und mehr.

XII. Metalle. Metallisch. Nicht bleigrau , nicht schwarz.

Flüssig, fest. H.= 10 .7 0, G.= 5 7 .24 0. Tessularisch : H.=
1*0 . .5*0, G. = 7*4 und mehr. Farbe, grau, kupferroth: dehnbar,
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G.= 8*4 and mehr. Rhomboedrisch : H.= 2'0...7 0, G.= 5'7 .6-8

oder 190 230, Farbe, stahlgrau, weiss. H.= 4*0 and mehr:

G.= 8*0and mehr. G.= 5*9 und weniger: Farbe weiss. Ortho-

typ: H. = 3*5, G. =8-9.100 Amorph , fest : H. = 25 .3 0,

G.= 8 4...8 7.

XIII. Kiese. Metallisch. Nicht bleigrau, nicht schwant. Strich,

schwarz. H.= 3*0.6 5. G. = 41. 7-7. Tessularisch : H. = 30
oder 5 0 .6-5, G. = 4-9 .51 oder 6*1... 6*6. H.=30: Farbe

kupferroth. Rhomboedrisch : H. = 3 5 . 4 5, G.= 4*4.. .4*7 , Farbe

gelb ins Kupferrothe fallend. Pyramidal: H. = 3-5.4*0, G. =
41...4-3. Farbe, gelb. Orthotyp: H. = 5*0...6*5, G. = 4*6.. .7*7.

Nicht dehnbar. Farbe, weiss, stahlgrau, roth , speisgelb.

XIV. Glänze. Metallisch. Farbe grau , schwarz , braun.

II.= 10 .4 0, G. = 4 2. 8-8. Tessularisch : H. = 2 0...4 0, G. =
4'3 .8-8. Nicht dehnbar. Rhomboedrisch: H. = 1 0. 3 5, G. =
4*4.. .8*5. Farbe, dunkelstahlgrau , eisenschwarz, oder sehr voll-

kommen monotom. Strich, nicht roth. Pyramidal: H. — 1*0 .1 5,

G.= 7-0..7-2. Orthotyp: H. = 1*0...3*0 , G.= 4-2.68. H. =
20. 3*0, G. = 5*5 und mehr, oder Farbe, rein bleigrau. Augi-

tisch : H.= 2*5, G.= 5*4. Strich, schwarz oder G. =8*0.. .8*3.

XV. Blenden. Metallisch, schwarz, nicht metallisch.

Strich, grün, roth, braun... ungefärbt. H.= 10 .4*0, G. =3 9 ...8 2.

Tessularisch: R 3*5.. .4*0, G.=39.42. Strich, nicht roth. Strich,

ungefärbt: H.=3'5 u. mehr. Strich, grün, braun: G.=4'2 u. weni-

ger. Rhomboedrisch : H. = 2 0 . 2 5, G. 5 4 . 5 9 od. 67 . .8 2. Strich,

roth. Augitisch: H. = 1 0 .2 5, G. = 4 5 . .5 4. Strich, dunkelroth.

XVI. Schwefel. Nicht metallisch. Farbe, roth, gelb, braun,

Strich, roth, gelb, ungefärbt. H. = 1 5. ..2*5. G.= 1*9 .3-6. Or-

thotyp: G.= 19 .2 l oder 3*4 .36. Strich, ungefärbt: G. = 2 1

und weniger. Farbe, gelb. Strich, braun: Fettglanz. Augitisch:

H.= l*5.2*0, G. = 3-5. 3-6. Strich, oraniengelb ... raorgenroth.

Dritte Klasse: Phttooenide.

I. Harze. Flussig und fest. H.= 00 25, G. =0*8.. .1*6.

Pyramidal: H. = 20.25, G. = 1*4... 1*6. Strich, ungefärbt.

Amorph, G. = 1 2..1'4: Strich, ungefärbt. Amorph, G. = 14
und mehr : Strich , braun , stark gliinzend.
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II. Kohlen. Fest. Strich, braon, schwars. H. = 1*0...25,

G.= l*2...16, O. = 14 und mehr: Strich, schwarz ohne be-

deutenden Glanz.

///. Charaktere der Geschlechter und Spezies.

Erale Klasse; Akrooeiudk.

I. Ordnen g. Gase.

I. Hydrogbkgas. Geruch. G. =0 000 1. .00014

I. Reines. Wasserslongerucb. G.= 000012.

1 H. Wasserst offgas.

2* Empy r eumatisches. Brenzlicher Geruch. G.—00008.
2 Ä*C. Kohlenwasserstoffgas.

3. Schwefliges. Geruch fauler Eier. G. = 0*00135.

8 HS. Schwefelwasserstoffgas.

4. Phosphoriges. Geruch fauler Fische.

4 H, P. Phosphorwasserstoffgas.

II. Atmosphärgas. Ger.- u. geschmacklos. G.=0001 .00015.

1. Reines. Wie oben.

5 W, O. Luft.

II. Ordnung. Wasssr.

I. Atmosphärwasser. Geruch - und geschmacklos.

1. Reines. Wie oben.

1 H. Wasser.

HI. Ordnung. Säuren.

I. Kohlensäure. Geschmack , schwach sauer. Expaosibel.

I. Gasförroige. G.=0*0018. Geschmack, säuerlich, stechend.

1 C. Kohlensaures Gas.

II. Salzsäure. Geruch, safranartig. Geschmack, stark sauer.

Expansibel.

1. Gasformige. G. = 00023. Geruch, stechend,

s HCl. Saltsaures Gas.

III. Schwefelsäure. G.= 0 0025 .1-9. Expansibel: Geruch,

schweflig. Tropfbar: Geschmack, stark sauer.

1. Gas form ige. Expansibel. G. = 00028.

3 8. Schwefligsaures Gas.
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2. Tropfbare. Tropfbar. G. = 1'8.~19.

4 S. Schwefelsäure.

IV. Boraxsaurb. Fest. G=1'4 .15.

1. Prismatische. Anortbisch. SchuppenfSrmig. Geschmack,

säuerlich , dann bitterlich kühlend , endlich susslich.

5 SasSOlin. *+ 3H. Natürliche Borsiure.

V. ArsesiksXurk. Fest. G. über 3 0.

1. Oktaedrische. Tessular. Theilb., Oktacd. Geschmack,

susslich zusammenziehend, schwach. H. =15. G.= 3 6.38.

6 ArseniL H. i. Arsenige Siure.

IV. Ordnung Saus.

I. Natronsalz. Orthotyp, augitisch. Geschmack, scharf, lau-

genhaft. H.= 19 .15. G.= 14.16.

1. Hemlprismatischee. Augitisch ^— 79° 41. Fig. i.

ooA2 = 76° 28'. Abweichung der Axe = 3° 0* in der ' '

Ebene 006. Fig. 1. Theilbarkeit 5= 58° 52'. Weniger
JL

deutlich 00D und ooA2. H.= 10 .15, G =14 .15

1 Katron. NaC+ 10». Kohlensaures Natron.

Fig. 2.

2. Prismalisch es. Orthotyp. D— 83° 50'. ooA2

= 107° 50'. Fig. 2. Theilbarkeit 00D unvollkommen.

H = 15. G.= 1 5. 1 6.

2 Thermonalrit. H. 5NaC+ 4H. Kohlensaures Natron.

II. Troicasalz. Augitisch. Geschmack, laugenhafl, siechend.

H.= 2 5.. 30. G =2 1. 2 2.

1. Prismatoidisches. Augitoid £ = 47° 30. Fig. 3.

A H Fte- 8-

Theilbarkeit 00H vollk. Spuren nach - und — /

3 Trona. Klaproth. Na*C 3 +4H. Urao. ^

III. Glaubersalz. Augitisch. Geschmack, kühlend, dann sal-

zig- bitter, achwach. H. = 15 . 2 0. G= 1-4. .15.
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1. Prismatisches. Augitoid ^= 93° 12'. ooa2= 86°31'.

Fig. 4. Abweichung der Axe 14° 41', in der Ebene ocD.

Fig. 4. Theilbarkeit »H sehr vollkommen. Spu-
w
JI

ren von —- = 72° 15' und <xl)
2

4 Mirabilit. H. Sal mirablle. Nag + 10«. GlaubersaU. Exanthilose.

5 Reussin. Karsten. Büschelförmige, flockige Kryatalle. Weis«.
Glauberanlzgeschmack. Franzensbad, Böhmen. NaS, MgS, Mg^l.

IV. Nitrumsalz. Rhomboedrisch, orthotyp. Geschmack, sal-

Fl/r. 5. zig, kühlend H. := 1.5...2-0. G. = 19.. .21.
*

1. Rhomboedrisches. Rhomboeder R. —
106° 33'. Fi-. 5. Theilb. R. H.=l-5 .20, G.=2 1.

Nitratin. H. ( Kitratinecnfamilie , Fröbei..)

NaN-. Salpetersaures Natron. Chilisalpeter.

2. Prismatisches. Orthotyp. 2L> = 71° (r
4

,

OoO = ll9°0'. Theilbarkeit «0, etwas leichler ooD.

H.= 20, G. = 19.20

Salpeter. käk

Nitrocalcit. Shepard. Weisse oder graue zarte Ausblöbung.

Kentucky. Ca&+ «.

9 Kitromagnesit. Shepard. Weisse oder graue zarte Ausblu-

hung. Kentucky. Mg&4~&
10 Quecksilbersalpeier. Johk. Weiss. Aehnlich Weissbleierz.

JohanngeorgensUdl. ÄgÜ.

V. Steinsalz. Tessularisch. Geschmack
, salzig. H. = 2 0,

G. — 2 2 .2-3.

1. Hexaedrlsches. Tessularisch. Fig. 7.

Theilbarkeit Hexaeder, vollkommen.

Sah. Na-Gl. SteiasaU, Kochsalz, Seesalt, Spak.

Sylvin. Beuoant. Tessularisch. Theilb. Hexaeder.

Wr
eiss. Geschmack, salzig. K Cl, Kaliamchlorur, Digestirsals des Silvios.

VI. Ammoniaksalz. Tessularisch, orthotyp. Geschmack, ste-

chend. H.= 1 5 .2 5 , G . = 1 5...1-73.

7

8

Fig. 7

11

12

Digitized by Google



IV. Ordwujto. Tektizit. Vitrioi.ochzr.

1. OktaedrUehei. Tessularisch. Fig. 8. y

Tueilb. Oktaeder. H. = 15..20, O. — 1 5 16.

13 Salmiak. &-U4&l

2. Prismatisches. Orlhotyp. Prisma «0

= 72° 20*, 6 = 121° 16' Fig. 9. Theilbarkeit ooD

vollkommen, O unvollkommen; ocD Spuren. H. =
20 .2 5, G. =172 .1 73.

1 4 Mascagnin. Reuss. N-H4S-f-H. Schwefelsaures Amraon,

VII. Vitriolsai,z. Orlhotyp, augilisch, anorthisch.

Strich ,
ungefärbt. Geschmack , zusammenziehend.

H. = 2 0 .2 5, G. = 18.23.

1. Hemipriamatiaehea. Augilisch. - = 101° 35',
2

ocA = 82°21. Abweichung der Axe= 14° 20*, in der pjf. 10.

Ebene ooD. Fig. 10. Theilbarkeit 0. Etwas weniger voll- fT^^
kommen »A. Neigung von 0 gegen o©A — 99° 23'.

Farbe, grun. H. = 20, G. = 18...1 9.

ift Melantertt. Beüdaitt. FeS -f- 6R. Eisenvitriol.

Melanteria. PliiuüS.

16 Bieberit. H. Augiüsch, ahnlich dem Eisenvitriol. Rosen-

roth. Geschmack, zusammenziehend. Bieber, Hanau, Hessen.

(Co, Mg) S+7H. KobaltritrioL

17 Coqutmbtt. Breithaüpt. Rhomboedrisch. Q = 128°8', 58° 0'

Fig. 11. Weiss ins Violblaue. Zusammenziehender
w\%.tt.

Geschmack. Copiapo, Coquimbo, Chili. *FeS 3 -|-9H.

Neutrales schwefelsaures Eisenoxyd. H. Rosk.

18 Copiapit. H. Niedrige sechsseitige Prismen, anscheinend nicht

regelmässig. Theilbarkeit monotom, vollkommen. Perlmutlerglanz.

Gelb durchscheinend. Copiapo. Fe*8 s
-J- 18H. Basisch schwefel-

saures Eisenoxyd mit Krystallisationswasser. H. Rose« Ein strah-

liges 2£eS*-t-21K. Dieses vielleicht Fibroferit, Prideaüx.

19 Tektizit. Breithaupt. Orthotyp. Nadelformige Krystalle. Nel-

kenbraun. H.=l*5...2'0. Geschmack, schwach, metallisch u. zusam-

menziehend. Zerfliessend. Schwarzenberg, Sachsen. -Fe, S. Braunsais.

20 Vitriolocker. Berzemus. Erdig, ochergelb , mit Botryogen

in Fahlun vorkommend. -F*S-J-6H
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I. Klasse.

2. Tetartopris malisches. Anorthisch. Fig. 12.

Theilbarkeit, zwei Flächen von geringer ungleicher Voll-

kommenheit. Neigung 149° 2'. Farbe, blau. H. = 2 5,

G. = 2 2.23.

Vitriol CuS'4-5». Knpferritriol.

3. Prismatisches. Orthotyp. 0= 127° 27',

126° 45', 78° 5'. »0 = 90° 42'. Fig. 13. Theilb. 00D,

aehr vollk. Farbe, weiss. H.= 20..2-5. G.= 20.2*l.

22 Goslarit. H. (Der goalarische von Klaproth ana-

lysirt.) ZnS+7H. ZinkTitrioL

VIII. Botryo gensalz. Augitiach. Strich, ochergelb. Ge-

schmack, schwach, zusammenziehend. H. = 20..2 ,

5, G.= 204.

¥ig U
' 1. Hemiprlsmatisches. Augitisch. — -

2
= 125° 22'. Fig. 14. Theilbarkeit »A = 119° 56*,

ooA2= 81°44' Spuren. Farbe braun.

23 Botryogen. Haidiroer. Fe 3S* +3ieS+ 36H. Nioplase.

IX. Buchlorsalz. Augitisch. Geschmack, biller, zusammen-

ziehend.. Strich, blassgrfln. H. = 20 25, G.= 319.

Fit-, 15. 1. Hemlprismatisches. Augitisch 00A

= 69° 0'. Abw. der Axe=4°20/
, in der Ebene

ooD. Endkantenwinkel der Fig. 15 = 51° 28'.

Theilb. ocA } »D Spuren. Farbe, lebhaft, grasgrün.

24 Johannis Haidirqer. CuS,US,H. UranTirriol. Johr.

X. Bittersalz. Orthotyp. Theilbarkeit, vollkommen. Ge-

Fig. 16. schmack, salzig, bitter. H. = 20.25. G.= 1-7...1-8.

1. Prismatisches. Orthotyp. O = 127° 22',

126° 48', 78° 7'. ooO = 90°38'. Telraedrische Hemie-

drie. Fig. 16. Theilbarkeit »D.

EptOmit. BeüDART. MgS -j- 7H. Bitternis.

Astrahanit. G. Rose. Prismatische Krystalle. Weiss.

Durchsichtig. Unter dem Salze der karrduanischen Bitterseen an

der ostlichen Seite der Wolgamündung. IVaS+ MgS -f- 4H. Sal

tharticum Astrachanense.

25

\
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IV. ORDfruwo. Borax. PiKRocHTi.iNaALZ. 491

XI. Alaünsalz. Tessulariach. Geachmack, auaalich, zusam-

menziehend. H.= 2*0...2*5 , G.= 17...18. Vlg.il.

1. Oktaedriachea. Teaaularlach. Fig. 17.

Theilbarkeit. Oktaeder unvollkommen.

27 Alaun. Kalulaun. + AIS 4 + 24». Ammo-

niakalaun.

28 Voltait. Scacchi. Teaaularlach. OkUeder.

Schwarz. Strich, grünlichgrau. In Waaaer loslich. Solfalara von

Puzzuolo. reS+¥eS 3+13;«. Anstatt Fe etwaa K u. AI. Eisenalaun.

29 Pickeringit Hätz«. Faserig. Durchacheinend , Seidenglanz.

Weiaa , zart rothlich oder grünlich. G. = 178... 1*80. Alaunge-

schmack. Iquique, Peru. MgS+ AIS 3 22». Talkalaun.

80 Alaunerde- Subsesquisulfat. Thomson. Derb, faarig, Sei-

denglanz. Weiaa, theila rothlich. Alaungeschmack. G. = 1584.

Süd Peru. Na, AI, S, H. Natronalaun.

81 Keramohalit. Glocker. Derbe Maasen, nach einer Richtung

leicht theilbar. Faarig. Perlmutterglanz. Weiaa. Geachmack alaun-

artig. H.= 15.20, G.= 1625...165. Copiapo, Chili. Saldana,

Columbien. AISi 3
-f- 18». Neutrale schwefelsaure Thonerde mit Wasser.

Daryt. Alunogen. Solfatarit. Haarsais.

82 Halolrichit. Glocker. Haarformige Kryatalle. Faarig. Weiaa

ins Graue und Gelbe. H. = 20. Geachmack, zwischen Vitriol

und Alaun. FS + AIS 3 +24». Eisenoxydulalaun. Haarsais, Feder-

88 Hrersalt. Forchhammer. Feine Nadeln, ausblühend auf vul-

kanischen Geateinen, Island. Ein Alaun, Mg, Fe, ie, AI, S, ».

XII. Boraxsalz. Augitiach. Geachmack, susslich- alkalisch,

schwach. H.= 20.. 2-5, G.= 17...1-8.
Flg. 18.

m —. . .. . ... . A A n/An n4j _
1. Priamatiachea. Augitiach. ± = 120°23',

ocÄ2 = 88°9'. Keine Abw. der Axe. Queraxe, senk-

recht auf ooD. Fig. 18. Theilb. »Ä2, etwaa leichter»D
31 Borax. Na*+ 10». Tinkai.

XIII. Pikrochtlinsalz. Orthotyp. Theilbarkeit unvollkom-

men. Geachmack , unangenehm , bitter, schwach H. = 2 5 . 3 0,

G. =z 1 73
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492 HvLOIDR. 11. Kl.ASSK

i Prisma tische*. Orthotyp. O = 131° 15', 112° 32%
Fig. 19. 81 o 34 / rig 19 Theilbarkeit OoD unvollkom-

inen. ooD
, D noch nnvollkommener.

Arcanit. H. (Arcannm duplicatum.) KS
Schwefelsaures Kali. Aphthalose.

ThenardiU Casaseca. Orthotyp. Fig. 20.

Theilbarkeit oeß vollkommen. Glasglanz

Weiss. Geschmack, schwach salzig. G.=2 7.

Espart Inea, Spanien. NaS.

Uiweit. H. Spur von Theilbarkeit nach

einer Richtung. Bruch muachlig. Glasglanz. Gelblichweiss bis

fleischroth. Durchscheinend, in manchen Varietäten dem Feuer-

opal ähnlich. Geschmack , schwach salzig , zusammenziehend.

H. = 2*5...30, G. = 2 376. lachet, Salzkammergui , derb mit

Anhydrit verwachsen. Na, -Fe, S, ». Lowe.

Blödit. Johit. Derb. Dünnatänglich Splittrig. Fleisch ...zie-

gelroth. Weich. lachet. Na. Mg, S, 4M.

XIV. BaiTHTirtAM. Orthotyp, augit. Geschmack, salzig, zusam-

menziehend oder bitter, schwach. H. — 2 5..35. G. = 2 75 • 2*85.

1. Hemiprismatisches Angitisch. ^ = 116° 2(K ooA

Vl

^J}\ = 116° 2(y, »A = 83° 2<K Abweichung der Axe

= 21° 44' in der Ebene »D. Fig. 21. Theilbarkeit

o vollkommen. Spuren von <*>A. Neigung von 0 ge-

gen ooA=104°l5. H. = 2 5 .3 0, G.= 2 75 .285.

39 Glauberit. Broroiciart. NaS -f- CaS. Brongniartin.

2. Prismatlaches. Orthotyp. ooO = 115° 0'. Theilbar-

keit ODO unvollkommen. H. =3 5, G.= 2 76.

40 Polyhalit. Strometer. KS + MgS+ 2CaS + 2H

Zweite Klasse: Geooeride.

I. Ordnung. Haloidb.

* Oxaltaurer Kalk. Augitisch. ooA = 100° 36'. Neigung von

0 gegen ooA = 103° 14'. D —- 74° 50'. Neigung von 0 gegen

— 2= 109° 28'. Weiss. H. = 2 5 2 75 Auf Kalkspath aufsit-

zend. Brooks. Ca-C+ H. San dam..
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I. Ordnung. Gips. Pharm.\koi.ith 493

S ZinkblMhe. Nierformig, erdig. Blassgelb. Strich, glänzend.

Bleiberg. (ZnC+ Ä) -J-2ZnH. Sbuthson. Rammelsberg.

3 Wisent. H. Faserig. Seidenglanz. Gelblichweiss ina Roth-

liche. Gonzen hei Sarganz. Schweiz. Mn, C, H. Wasserhaltiges

kohlensaures Maogan. Wiser.

4 Aluminit* Kierförniig. Krvstalloide. Rauh. Weis*. Sehr weich.

G. = 1705. Halle. AJS-|-9H. Websterit. Aehnliche Varietäten

von Halle nach Marchand, Ü>8*+ 36«, AJ*S a
-f-3r>H$ nach

Steinberg Paraluminit A.1*S+15H$ von Epernay nach Lassaigne

A-l 3S*+ i8«, von Huelgoet nach Berthier il*S»+ 30».

5 Hydromagnesit. v. Kobell. Knollen, Krystalloide. Erdig.

Weis«. Vom Fingernagel geritzt. Fettig anzufühlen. Färbt ab und

achreibt. Kuuü, Griechenland. MgH4 + 3MgC.

6 Baudisserit. Guyton. Dicht. Weiss. Baudissero, Piemont.

Mg, C, Si, H.

7 Hydroboracit. Hess. Orthotyp. Blättrigem Gypsc ähnlich. Weiss.

H. — 2 0 . 30, G.— 1-9...2 008. Kaukasus. (Ca3+Mg 3
) B + 8H.

1. Euklashaloid. Orthotyp , augitisch. Theilharkeit ausge-

zeichnet monotom, dünne Blattchen biegsam. H = 15. 2 5,

G. = 2-2.3 1.

1. Prismatoidisches. Augitisch. ^ = 143° 28', »A=
111° 14'. Abweichung der Axe = 8° 34', in der Ebene pij.gg.

ocl). Fig. 22. Theilbarkeit ooD, sehr vollkommen und aus-

gezeichnet, — — unvollkommen, in dieser Richtung bieg-

sam, ooD unvollkommen, in muschligen Bruch aufgelost.

H. = 15 . 2 0. G. = 22 2 4.

8 GypS. CaS+ 2». Fraueneis. Selenit. Abtaster.

2. Hemiprismatisches. Augitisch £ = 139° 17', *>A

= 117° 24'. Abweichung der Axe = 24° 56', in der Flg. 23.

Ebene ood. Fig. 23. Theilbarkeit ooD, — 5= 54°55'j

ooD Spuren. H.= 2 0. 2 5, G. = 2 7...2 8.

9 Pharmaholith. Hausmann. CaAs+ frH Pikropharuiakalith.
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494 H\ i.OlDK II. Klasse.

3. Prismatische«. Ortholyp. 0.= 133°35',

/f\ 123° 59', 75° 35'. Flg. 24. Theilbarkeit »D. H. =
2.0 .2 5, G. = 2.8.29.

io Haidingerit. Turner. CvL*As'\- /iÜ.

4. Diatomes. Augitisch * = 118° 23'; »A3
i

= 130° 10*. Abweichung der Axe = 9° 47' in der Ebene oo£>.

Theilbarkeit *>D. Farbe and Strich roth. H. = 2 5, G.= 2 9.31.

14 Erythrin. Beudant. Co 3As-^-8li. Kobaltblüthe.

12 Kobaltbeschlag. Gemenge aus arseniger Saure und Erjihrin

13
Kerbten.

Flg. 85.

Fi*. 86.

Roselifh. Levt. Augitisch. Zwillinge. Ein Prisma

= 47° 12. Fig. 25. Theilbarkeit vollkommen nach 0.

Glasglanz. Tief rosenroth. Strich, weiss. Schneeberg,

Sachsen. Co, Ca, Mg, As, tt.

5. Dichromatisches. Augitisch = 119° 4',

ooA2 = 111° 6'. Abweichung der Axe = 10° 53' in

der Ebene oeD. Fig. 26. Strich, ungefärbt, blau wer-

dend, oder blau. H.= 2.0, G. = 2 6 .2 7.

Viviatlit. Fe*£-f-12H. Mullicit. Blaue Eisenerde.

15 Symphstt. Breithaupt. Krystalle, dem Gvps ähnlich. Theil-

barkeit vollkommen. Perlmutterglanx, Indigblau ins Grüne, blass.

Strich, blaulich. H. =2*5, G.= 2*957. Lobenstein , Voigtland,

Sachsen. Fe, Äs, K.

16 Hureaulith. Alluaud. Augitisch. 4= 88 °> °°A= 52°30.

Abweichung der Axe = 22°. Längsfläche oob. Rothlichbraun.

H. = 3 5, G=227. Hureaox, Vienne, Frankreich. 3Mn s£'

+ Fe* + 30».

17 Beraumt. Breithaupt. Eine deutliche und eine undeutliche

Theilungsfläche. Hyazinthroth. Strich, rothlicb ochergelb. H.=
20...25, G. — 2*877. St. Benigna, Böhmen. -Fe, H.

18 Heterosit. Alluaud. Augitisch. Drei Theilungsrichtungen, oeA

= 100°, <»D> die grosse Diagonale des Prismas. Dunkelviolblau,
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I. Ordrurg. Krtolith. Gatlumit. 495

schmutzig ins Graue. H.= 4.5...5*5, G. = 3 25.. 3.3 Hureaux,

Hanta Vienne, Frankreich. 2Fe*&« +Mn*£* +5». Hsteposit.

19 AnglariU Berthier. Kickt krystalliairt. Anglar, Haute

Vienne. Fe4*+ 4».

20 Ficinit. Bernhard i. Theilbar nach einem rhombischen Prisma.
• • •

Bodenmais, Baiern. -Fe, Mn, P-, H.

II. Mororlashaloid. Orthotyp. Theilbarkeit nach einer Rich-

tung ausgezeichnet. Dünne Blättchen nicht biegsam. H.=
pig.27.

2 6..50. G. = 27.28.

f. Prismatisches. Orthotyp. O = 139° 42',

107° 2', 86° 49*. Fig. 27. Theilbarkeit oeD, weniger

vollkommen ooD. I Ms

21 Hopext. Brbwster. Zn , H und *o oder

23 BerzeliL Kuhn. Spuren von Theilbarkeit. Fettglanz. Gelb-

lichweiss...honiggelb, Spröde. H. = 55, G. = 2 52. Langbans-

hytta. R3As, B= Ca, Mg, Mn. Talk - Pharmakolith.

III. Ortüohlashaloid. Ortliotyp. Theilbarkeit nach drei

rechtwinkligen Richtungen. H.= 2 5 . 3 5, G. = 2 7. 30
1. Prismatisches. Orthotyp. 0 = 121° 32', „, 00

Fi ,r 28.
108° 35', 99° 7', ocO=100°8'. Fig. 28. Theilbarkeit

ocD, ooD sehr vollkommen , 0 etwas weniger vollkom-

men. ocO Spuren. H.= 30.35, G.= 2 7 .30.

23 Karttenit. Hausham. CaS. Anhydrit, Muriaait, Tul-

pinit, Bardiglione.

2. Axotomes. Orthotyp. Tbeilb.O ziemlich vollk.,ooD, oof)

weniger vollkommen. O Spuren. H.= 2 5 30, G. = 2 9.. .3 0.

24 Kryolitk. D'Ardrada. 3NaF+ AJF 3
.

IV. Kufhohhaloid. Aogi tisch. H.= 2 5, G.= 19...195.

1. Hemiprismatisches. Augitisch. | = Fig.29.

110° 30/
, ooA = 68°50/

. Abweichung der Axe =
11° 33' in der Ebene ocD. Theilb. ooA unvollkommen.

25 Gaylussit. Boussixoault. NaC+ CaC+ 5H. Na-

trocalctt.
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496 Hamiide. II. Kl.ASSK.

V. Wavellinhaloid. Orthotyp. Theilbarkeit nach scbtefen

Fi*, 80. Wehningen vollkommen. H.= 35.40, G.= 2 3 . .2 4.

1. Prismatisches Orthotyp. D = 106° 46', «O
= 126° 25'. Fig. 30. Theilbarkeit ocO, «D.

86 X~^ Wavellit. JLI
3 (FI»)» + 6 (AJ4£ 3 + 18»). Laaionit.

Derooit. HydrargUlit. Striegtsan.

27 PeganiL Breithaupt. 'Orthotyp. »0= 127°. Grün. Harte

= 4 5, G. = 2'49...2 5. Frankenberg, Sachsen. Mischung des

Wavellits £l*l 3+3 (A.1 4P 3+ 18»). Nach Hermann Irj^+18».

28 Fischertt. Hermann. Kleine undeutliche sechsseitige Säulen,

kryslallinische Rinden. Glasglauz ,
durchsichtig. Licht grasgrün,

ins Oliven- und Spangrüne. H. = 5 0, G. = 2 46. Niachnei Ta-

gilsk. il'JM + 24-H.

29 Variscit. Breithaupt. Nierförmig. Schwacher Feltglanx.

Apfelgrün. H.=5 0, G.=2 345 ...2 379. Massbach, Voiglland.

30 Flg. 81. Childrenit. Brooke. Orthotyp. O = 130° 20*,

102°30/,.97° 50'. Fig. 31. Theilbarkeit unvollkommen.

Gelbllchwelss. H.= 4 5..50, Tavyatock. AI, £, *e.

Kdhoxen. Steinmann. Zarte Krystalle in sammtar-

tigen Drusen. Ochergelb. Sehr weich. G. = 2 3 . 24.

Grube Hrbek, bei St. Benigna, Böhmen. (£e 5
, A1 s)£+ 20».

Karphosiderit, Breithaupt. Nierformig, rindenförmig, ver-

steckt theilbar. Farbe und Strich strohgelb. H. — 3 0 .4 5, G. =
2 496...2 501 Labrador, Nordamerica. ie, £, ».

VI. Alaunhaloid. Hhomboedriscb. Theilbarkeit axotom. H.=
Fig. 82. 3 5. 4 0,, G.=25.28.

1. Rhomboedrischer. R = 92° 50/
. Fi-

gur 32. Theilbarkeit 0, weniger deutlich R.

Alunit. Cordier. K»S +12liS + 24«.
Alaunstein.

VII. Flusshaloid. Tessularisch , rhomboedrisch , orthotyp.

H.= 35.50, G.= 2 9 .3 3. Rhomboedrisch: Theilbarkeit peri-

tom. Orthotyp

:

#
G. = 3 1 und mehr oder H. =5 0

33

i
r
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I. Ordnuwo. Kalkhaloid Aragon. 497

1. Perlt o nie». Orthotyp. O= 115° 6', 102° 1',

111° 34', oeö = 60° 58'. Fig. 33. Theilbarkeit ooÖ2

unvollkommen , ooß und »D Spuren. H.— 3*5.. .4*0,

G.= 31.32.

34 Skorodit. Breithaupt. F*jU+ 2*As -f- 12IL

Fi*. 33.

2. Ok taedrisches. Tessularisch, Fig. 34.

Theilbarkeit, Oktaeder vollkommen. H. — 4 0,

G. = 30 33.

35 Fluss, Wbriter. Ca*. Flussspath, Chlorophan,

Ratoffkit.

3. Rhomboedrisches. Dirhomboedrisch. D. =
131° 14', 111° 20*, Q=r|42°20', 80° 25'. Die Be-

rylloide hemi-dirhomboedrisch. Pyritoidische Hemiedrie.

Fig. 35. Theilbarkeit o, ocQ, H.=r50, G.=30.3 3.

8« Apatit. W ERNER. < 5 -4- 3CaP-, Spargelstein,

iCaCO

Fig. 34.

FIff. 35.

Fig. 36.
Phosphorit, Moroxit, Agustit, Pseudo - Apatit, Eupyrchroit.

4. Prismatisches. Orthotyp. O = 141° 16'

77° 20', 116° 3'. Fig. 36. Theilbarkeit D, o unvoll-

kommen, ocD Spuren. H.= 5 0, G. == 2*9...3 0.

87 Hcrderit. Haidingkr. CaF, CP. Allogonit.

88 Fluellit. YYom.aston. Orthotyp = 109°, 82°, Fiy. 87.

144 °. Basis = 105° . Fig. 37. Weiss. Durchsehe!-

nend. Cornwall. AI, ¥.

VIII. Kalkhaloid. Rhomboedrisch. , ortho-

typ. H =3 0 4 5, G.= 2*5 3 2. Rhomboedrisch: Theilbarkeit

Rhoitiboeder vollkommen. Orthotyp: Theilbarkeit prismatoidisch,

wenig vollkommen, H.= 3'5 und mehr, G. = 3 0 und weniger.

1. Prismatisches. Orthotyp. D — 108° 27', Fi*' 38>

00 0-^116'. Fig. 38. Theilbarkeit D, oo 0, vollkomme-

ner ocD. H. = 35 40, G.= 2 7 3 0.

89 Aragon. \Yehxer. CaC. Kalksinter, Erbsenstein, Karla-

bader Sprudelstein, Eisenblüthe
, Igloit , Chiwboruzit.

Haidinger s Mineralogie. 32
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498 Hamhde. 11- Klasse.

40 Tarnovicit. Breithaupt. Orthotyp. ocO= 63°3(h Theilbar-

keit ooD, H. = 4 0, G. = 2-98...3-01. Tarnowiu, Schlesien.
• • • • •

CaC, mit etwas PbC. Bleihaltiger Aragon.

j.j 39 2. Rhomboedrisches. Rhomboedrisch.

H = 105° Flg. 39. Tbeilbarkeit R. H. = 30,

G. = 2-5..2-8.

41 Calctt. H. CaC. Freieslebejt, für eine Pseudo-

morphose. Bergtnilch, Kreide, Kalkstein, Kalktuf, Schiefer»

»path, Stinkstein, Anlhrakolith, Lucullit, Prunnerit, Kalksinter, Travertin,

Duttenstein, Nagelkalk, Schaumkalk (Aphrit, pseudomorpb nachOypsX Mar-

mor, körniger Kalkstein (CaUiphyre), Tartufßt etc.

42 Neotyp. Breithaupt. Rhomboed riach. R=105°3'. Tbeil-

barkeit R. Glaselan». H. = 3 0 .3 5. G. =2 819 .2-830. Cum-

bertand. Barythälliger Kalkspatb, vielleicht gemengt. Rhombohe-

dral-Barytocalcite. Thomson.

43 Plumbohalcit. Johkston. Rhomboedrisch. R= 104°53r.

H. unter 3 0, G. = 2-824. Wanlockhead , Schottland. (Ca,Pb)C.

44 Predaxzit. Peteholdt. Derb, körnig. Weiss, ins Graue.

An den Kanten durchscheinend. H. etwas über 3*0. G.= 2*623.

PredaEEO, Tirol. 2CaC+ (MgC+ Ä).

3. Makro types. Rhomboedrisch. R= 106°15'. Theilbar-

keit R. H. = 3 5 .4-0, G =2-8...295.

45 Dolomit- CaC+ MgC. Braunspath, Tharandit, Miemit, Dolomit,

Bitterspath, Rautenspath, Konit (dicht).

4. Brachytypes. Rhomboedrisch. R.107°23'. Theilbar-

keit R. H.= 40..4*5, G.— 3 0...32.

46 Breunnerit. Haidiroer. (Mg,Fe,Mn)C. Talkapath, Giobertit.

Magnesitspath , Walmstedtit.

5. Paratomes. Rhomboedrisch. R. = 106° 12'. Theilbar-

keitR. H. =3 5.4 0, G.= 2 95. 3.
• •

47 Ankerit. Haidinger. (Ca, Fe) C. Rohwand.

48 Gurhofian. Ki.aproth. Derb. Weiss. Muschlig. H. = 5 0 .5 5,

G.= 2 8. Gurhof, Österreich. CaC+3MgC.

49 Magnesit, v. Leonhard. Amorph. Krystalloidisch. Weiss ins

Gelbe und Oraue. H.= 30.40, G.= 2 8 . 2 9. Guben, Steier-

mark. MgC.

60 KieseJmagnesit. Dobkreiner. Dicht und hart, bis erdig. Ko-

•emitz, Schlesien. Mg, C, Si. Gern«
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I. Parachrosbaryt. Rhomboedrisch. Theilbarkeit, Khomboe-

der. H. =3 5 . 4 5, G. = 3 4 .3 9.

1. Rhomboedriecher. R = 107° 14'. Theilbarkeit R.

H. = 3 5.4 0, G. = 3 35 .3.4.

1 Merilin. Breithaupt. MgC-f-FeC.

2. Brachytyper. Rhomboedrisch. R=107°. Flg. 40. Theilb.

R. H.= 3 5 .4 5, G. = 3*6...3'9. Farbe braunlich. p|r. 40.

2 Sideril. H. FeC. (Otigonspatb , Breithaüpt.

Ehrenfriedersdorf. 2MnC -f- 3FeC.) Spalhrisensteim

SphJrosiderit (abgekürzt: Siderit). Junkerit.

3. Makrolyper. Rhomboed riscber. R —
106° 41'. Theilb. R. Farbe roth. H. = 3 5. .4 5, G.= 3 3 .3 6.

8 Dtallogit. BeUDAITT. MgC. Mangaaspatli. Rothmanganerr. Rhodo-

chrostt.

II. Retirbaryt. Pyramidal, orlhotyp. Strich braun...unge-

färbt. H =4 5 .5 5, G.—3 6...4 6. Pyramidal : G.=44 und mehr.

1. Pyramidaler. P = 124° 44', 82°. FIf . 41 .

Fig. 41. Theilbarkeil <x>P, wenig deutlich. Strich

Hchtbraun, H.= 45...50, G. = 4*4...4 ,

6.

4 Xenotim. Beudart. Y 3£. Phosphorsaare Yt-

tererde. v

2. P riam atischer. Orthotyp. Abmessungen unbekannt.

Theilbarkeit »D deutlich, »D weniger. 0 unvollkommen. Strich

gelblichgrau. H. = 5 0 .5 5, G. = 3 6 3 8.

6 Tripltt. HAU8MARR. Mn4
P^+ Fe4F. Phosphorsaur« Mangan.

6 ZwiseHt. Breithaüpt. Derb. TheUbar, eine Richtung voll-

kommner, mehrere senkrecht darauf stehende unvollkommen. ocO

— 129° 15'. Fettglanz. Nelkenbraun. Strich graulichwelss. H. =
4*5 . 50, G. = 3 97. Zwiesel, Bodenmais, Baiern. 3(F 3

, Mn 3)»
-f-Fe«. Eisenspatit. Fuchs.

7 Triphylin. Fuchs. Orthotyp. «0= 132. Theilbarkeit 0 sehr

deutlich, »O, ocf) wenig vollkommen. Fett...Perlmutterglanz.

Grünlichgrau mit blauen Flecken. H. = 50, G. = 345...3 60
32*
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600 Baryte. II Klame

Bodenmai«, Baiem. L3$ -J-6(Fe 3,Mn 3)1*. Tetraphylin (Perows-

kil) von Tatnmela, Finnland, enthalt etwas mehr Mn.

III Cererbartt. Pyramidal. M. =40 .50, G.= 3'4...3 5.

1. Pyramidaler. Pyramidal. Theilb. oop anvollkommen.

8 Yttrocerit. Bkrzelius. Ca-F, YF, Ce*.

9 Fluocerit. RhomboedHscb. 0 . OcQ. Blass liegelroth. H. zwi-

achen 30 und 7 0, G. = 4'7. Fabian. CeF+-GeF 3
. Flusssaurcs

Cerer. Bf.rzeliui.

10 Basisches fusssaures Cerer. Bf.rzet.ius. Krystallinisch Spa-

ren von Tbeilbarkeit. Gelb. H.= 4 5. Finbo. -CeF 3
-f-3-deJ*.

11 Fluoyttrocerit. Erdig, röthlich, weich. Gemenge, kieselerde-

lialtig. Finbo. Flussaurea Cerer mit flusssaurer Yttererde. Bf.RZELIüs.

12 Yttererde, kohlensaure. Hartmarh. Weisser Ueberzug aof

Gadolinit. Ylterbv , Schweden. Y, C.

13 Lanthanit. H. Pyramidal. Quadratische Tafeln. Thellbarkeit

0 vollk. H. = 2 5 . .3 0. Hiddarhytla, Schweden. La 3C+ 3H
Kohlensaures Lanthan (früher Cer-) oxydul.

IV. Halbaryt. Ortliotjp, augitisch H. = 3 0.. .4 0, G. =
Fig. 42. 2 6 .4 7

1. Perilomer. Orlhotyp. Fig. 42. Tbeilbarkeit

ocO = 117° 19' weniger deutlich 2D = 69° 16', Spa-

ren nach oci). H. = 3 5, G. = 36.38.

Strontianit. SrC. Emmonsit (Gemenge). SuUerit.

2. Hemlpriamatlacher. Augitiach. ^ = 106°54/
, «A

FIM3. _ 95 o 15/ Abwelchung der Axe _ 20<> 30' in der

Ebene ocD. Fig 43. Theilbarkcit * weniger leicht, doch
— L

vollkommen — H. = 4 0, G = 3 6.37
2

Barytocahit. Brook-«:. BaC + CaC.

16 Bicalcarco -Carbofiate of Barytes. Thomson. Rhomboedrisch.

Q= 132°, Basis. Weiss. H. = 2 75, G. = 3 718 AlMon-Moor.

BaC+ CaC. Ist nach Johrston und Bammelsbero nichts als der

alle Barytocalcit.

17 Lecdsit. H. Theilbar. Weiss. Spröde. H = 4 0. C.= 3 868.

Zw iachen Leeds und Harrowgate. CaS, BaS. Barytocalcit, Thomson

II

J5
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Flff. 45.

II. Ordkurq. Stromrit. Zinrbaryt. 501

18 Aisiomt. Breithaupt. Orthotyp. Formen des Wilherits.

&= 108*, »0 = 62°. H. über 4, G. = 3 65 .3 76. FallowfieW,

Horthumberfand. BaC + CaC Barytocalcit. Johrstoic. Bromlit.

3. Diprismatischer. Orthotyp. Fig.44. Theilb. Fig. U .

000= 118° 3<r\oof>, ooD.H =30 .35, 0
.
= 42 .4 4.

19 WHherit. BaC. .

4. Prismatischer. Orthotyp. D= 105° 6', ooÖ2

= 77° 27'. Fig. 45. Theilbarkeit D = 78°18'. Noch

vollkommener oob. Spuren nach 0- H. = 3 0 .3 5.

G. = 42...4-7.

20 Baryt. BaS. Wolnyu. Hepatit. Calstronbaryt (Gemengt.

Schoharit (Gemenge).

81 Allomorphit. Breithaüpt. Orthotyp. Theilbarkeit

in drei senkrechten Richtungen. Weiss. H.=3 0, G.=4 36. .4 48

Rudolstadt, Schwarzburg. BaS.

22 Barytsulphatocarbonat. Thomsor. Bin Prisma von 130°.

Glasglanz. Schnecweiss. H. = 3 0, G. = 3141. Bromleyhill,

Cumberland. BaS + 2BaCa. Nach der Beschreibung von Zippe,

die Paeudomorphose von Baryt nach Witherit.

28 Dreelit. Dufreroy. Rhomboedrisch. R= 93°. Theilbarkeit,

dasselbe unvollkommen. Weiss. H. über 3 0, G. = 3-2...34.

Beaujeau, Rhone, Frankreich. BaS, CaS+.

24 Flussbaryt. Smithsor. Dichtes Gemenge aus Baryt und Fluss.

G.= 3 75. Derbyshire.

5. Prismatoid Ischer. Orthotyp. D=103°58',

ooÖ2 = 78° 35'. Flg. 46. Theilbarkeit D = 76°2'.

Vollkommener »D. Spuren nach 0. H. = 30.35,

G. = 36° 4 0.

25 Cölestin. SrS. Schdtsit. Calcareo-Sulphate of Stroutia. ThousoR.

26 Stromnit. Trum,. Dunnstängüche Zusammensetzung. Gelb-

1ichweiss. Schwacher Perlmutterglanz. H. = 3 6, G. = 3703.

Stromness, Orkney Inseln. SrC , BaS.

V. Zirkbartt. Rhomboedrisch, orthotyp. H. = 50...55,

G. = 33 .45. Rhomboedrisch: G.= 4 0 und mehr, G. =40
und weniger; Theilbarkeit diprismatisch , sehr vollkommen.
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502 Baryte. II.

Flf.47. 1. Prismatischer Ortholyp. |D = 128°27',

ooA2= 76°7'. Fig. 47. Thcilb. D = 116° 4KV, vollkom-

men, »42 sehr vollkommen. H. 5.0, G.= 3 3.. .36.

Galmet. 2Zo 3Si*t-3H Zinksilikat.

2. Rh omboe drisch er. Hliomboeder.R=107°40'.

Fig. 48. Theilbarkeit R. H.= 5 0, G.= 4-2...4 5.

SmithMOnit. Beudatvt. ZnC. Galinei. Zink-Carbonat.

Kapnit. Breithaupt. Rhomboed risch. R =
107°7'.Theilb.R. Gelblichgrau. H.=4 0 .4 5, G.=
4 164...4 184. Attenberg bei Aachen. ZnC, FeC.

80 Herrerit» Del Rio. Rhomboedrisch. Theilbar nach dem krumm-

flächigen R. Glaaglanz. Grün. H. = 4 0.. .5 0, G.= 4 3. Albarad-

don, Mexico. Wahrscheinlich Smithaonil, ZnC, NiC. Nach Her-

rera Te, Ni, C.. •

81 Fig. 49. Eulytin. Breithaupt. Tetraedrisch. Kyproide.

Fig. 49. Theilb. undeutlich. Diamantglanz. Braun.

H . = 4 5...50, G. = 6 965. Schneeberg. ¥i*8i3
,

*c-F, *t¥3
. Wismuthblend« , KieselwUmuther»,

88 Ateleilit. Breithaupt. Augilisch. Diamantglanz. Schwefel-

gelb. H.= 6 0, G. beträchtlich. Schneeberg. Bi-J-.

3. Brachy typer. Rhomboedriach. R=128°30/
. Theilbar-

keit R unvollkommen, Spuren von 0. H. = 55, G = 4*0.. .4*2.

83 Willemit. Lew. ZnSi. Hebet ia.

34 ManciniL Jacquot. Faserig, mit zwei ungleich vollkommenen

TheilungsflSchen von 92°. Glänzend. Mancino bei Livorno. Zn 38i.

VI. Scheelbartt. Pyramidal. H. =4 0 . .4 5, G. = 6 0 ..61.

Flg. 50. i. Pyramidaler. Pyramide P = 108° 12',

112*1', Pyritoidiache Hemiedrie. Fig. 50. Theilbarkeit

2P'=100o 40', 129° 2', P und 0 weniger vollkommen.

Scheelit. Beudant. CaW. Schwenteio.

Romein. Dupreicot. Pyramidal. Basis von P —
110° 30'. Hyazinthroth...honiggelb. Ritzt Glas. St. Mar-

cel, Piemont. Ca48b 3
.
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H. Ordruho. Kampymt. Mimetit. HB

VII. Bmubaryt. Rhomboedrisch, pyrtmidal, orthotyp, augiliach.

H =2-0. 4 0, G.= 6 0...9 5. H. über 5*0: G.-=65 und mehr.

1 Peritomer. Orthoty p. Theilbarkeit ooO = 102° 21'

höchst vollkommen, »6 Spuren. H. = 2 5. 7 1.

37 Mendipit. Pb£-l+2Pb. BewelU.

88 Cotunnit. v. Kobekl. Orlhot. ooA - 118° W. DiamantglanE.

Weiss. Vesuv, Ausbruch von 1822. Pb^l. Cotunni.. MonticelH u. Corelh.

2. Diprismatischer. Orthotyp. O=130o 0S

108° 28', 92° 19'- Fig. 51. TheUbarkeil D — 117° 13'»

ooA2=69°20'. H. = 30 . 3 5, G.^63 ...6 6.

39 Cerussit. H. Cerusse. Bbudart. PbC. Weissblei-

trs. Schwarsbleier*. Bleierde.

3 Rhomboedriacber. Dirhomboedrisch. Ii—
1310 5/, H10 48', Q = 142°12', 80" 44'. Fig. 52.

Theilbarkeit Q, »Ü- Beide sehr unvollkommen. H. —
3 5.40, G.= 6 96. .7 09.

40 Pyromorphit. Hausmaus PhCl+ 3Pb 3*. Grün-

bleiers. Breuableiers.
%

41 Kusnerit. Darhauser. Dirhomboedrisch. Fettglan«. Gelb,

grünlich, weisslich. H=4 0 .4 5, G.==5-(ML Massiere bei Beau-

jeu, Dep. Rhone. PhCl, <T»> 3 ,
Ca 4

) (*»

48 Hedyphan. Breithaüpt. Dirhomboedrisch, derb. Diamanl-

glanBin den Fettglanz. Weiss. H.=3 5 4, G. = 5 460 .5 493.

Langbanshytta, Schweden. PhCI+ 3 (Pb3 ,
Ca 3

) Aü).

43 Poly*phärit. Breithaupt. Dirhomboedrisch, nierformig. Fetl-

glanz. Braun ins Weisse. H.=3 0 4 0, G.=5 890 .6 090. Grube

Sonnenwirbel bei Freiberg. PbG.l+ 3(Pb 3
,
Ca 3)P, Br.unbleier».^

44 Miesit. Breith vüpt. Nierformig. Fetlglanx. Braun. H. _

3 0 .3 5,G =6-443. 6 44 l.PbXU+3(Pb 3,Ca3 jP,Mie..Br«unbl.»er,.

45 Kampyht. Breithaüpt. Bauchige sechsseilige Prismen. Fett-

glanz. Orange.t.wachsgelb. H. = 4;0
;
5 0, G. = 6 8. .6 9 Aiston,

Cumberland: PhCl, (Pb 3
, Ca 3

) (£, I«),

4. Makrotyper. Dirhomboedrisch. Q=141°47', 81° 47'.

Theilbarkeit Q «iemlich deutlich, »Q sehr unvollkommen. H. =
3 5 . 4 0, G.= 719 7 21

46 Mimetit. H. Mimelese. Bbudart. Ph€4-r3PbXs. Arseaiksaur. Blei.
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504 Baryte. II Klasse.

47 VanaäifUt. H. Dirbomboedriacb. 0.*>Q. Regelmässige sechs-

seitige Prismen. Theilbarkeit undeutlich. Fettglanz. Gelb...braun.

Strich weiss. H = 30, G. = 6 83 .7 23. Zimapan, Mexico.

PlKClPb*-f-3Pb«¥. VsnaJinbleier*.

5. Hemiprismatischer. Augitisch. |=il9°0'. »A=
Flg.53. 93° 40*. Abweichung derAxe = 12° 30' in der Ebene ooD.

Fig. 53. Theilbarkeit ooA, ooD, ooD. Strich oraniengelb.

H.s=2 5, G.= 60. .6 i.

Krokoil. Breithaupt. PbCr. Rothbleiere.

Phünicit. H. Orthotyp, lafelartige rhombische Prismen.

Fettglane. Kochenille- und hyazinthroth. Strich ziegelroth. Sehr

weich. G. =5*75. Beresowsk, Ural. Pb 3Cr 8 Melaoochroit. Herr-

maiiii. Fhöotkochroit. Glogker.

Fig 64. 6. Pyramidaler. Pyramidal. P= 99° 40%

131° 35'. Fig. 54. Theilbarkeit P. Weniger deut-

lich 0. H.= 3 0, G. ss 6 5 .6 9.

50 Wulfenit. H. Wui.feh, Verfasser der Monographie vom

kärnlnerischen Bleispathe. Wien, 1785. PbMo. Gelbbleier«.

51 Basisch ^ molybdänsaures Blei. Boussingault. Kleine Con-

cretionen. Grünlichgelb. Paramo - Ricco , Pamplona, Sfidamerica.

Gemenge aus Pb 3Mo mit mehreren andern Bleisalzen.

7. Dystomer. Pyramidal. P=99°42', 131° 30*. Theil-

barkeit P undeutlich. H.= 3 0, G. = 7-9 .8 I.

52 Slolzit. H. Dr. Stolz in Teplitz erkannte nach Breithaupt,

Handbuch, Seite 273, zuerst die chemische Zusammensetzung der

Spezies. PbW. Scheelsaures Blei. Scbeelbleiapath.

58 Fi;. 55. Plattncrit. II. Rhomboedrisch. Kombination: 0.

Q. OoQ. Undeutlich llieilbar. Metallähnlicher Diamant-

glanz. Eisenschwarz. Strich braun. G. = 9 392.. .9 448.

Leadhills, Schottland? Pb. Schwerbleier«. Breithaupt.

54
^ J^"" Bleiglätte, John. Derb. Malt. Schwefel. .zilronen-

gelb. Strich lichter. G. = 80- Badenweiler. Pb, nebst

yfl C, Ca, Si.

8. Orthotomer. Pyramidal. P=l 17° 22', 94*38'.

Fig. 56. Theilbarkeit «>P. II. =3, G.= 6'0 .6 2.

55 1

—

Phosgenit. Breithaupt PMXI+PbC. Hornblei. Kerosin.
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11. Ordwuico. Bismutit. Aktimonbaryt. 505

9. Priamatiacher. Orthotyp. 0= 104° 55',

ooA2 = 78° 45'. Fig. 57. Theilbarkeit D= 76° 11', X-S^
oeß. H =3 0, G.=6 2 .6 3. (

J
56 Angletit. Beüdawt. PbS. Bleminol. \L\/
57 Selenbleispath. Breithaupt. Kuglig, derb. Eine

deutliche Theilungsrichtung. Schwefelgelb. Strich angefärbt. H. =
3 0 . 40. Eisfeld , Hildburghaiisen. Pb, Se.

10. Axotomer. Augitisch. * = 72° 36', ooA = 59* 40*.

Abweichung der Axe= 0° 29' in der Ebene »D. Fig. 58. Theil-

barkeit 0 höchst vollkommen, ooA. und ooD achwache Flg. 68.

Spuren. H. = 2 5 , G. = 6 2 ...6 4. Q f)

58 LeadhUHt. BBUDAirr. PbS+3PbC. Sulphato-tri-Carbonate of Lead.

59 Suzannit. Ein Bleitricarbonat von dem Susanna Gange bei

Leadhills ,
Schottland.

^lg. 59.

11. Paratomer. Orthotyp. D=95°0'. Fig. 59. y

Theilbarkeit D, ooD, ooD unvollkommen. Farbe span-

grun, Strich grünlichweiss. H. = 2 5 .3 0, G.= 6 4.

60 Caledonit. Beudart. CuC + 2PbC 3PbS. Cu-

preoua Salphato • Carbonate of Lead.

12. Prismatoidiacher. Augitisch. Fig. 60. Theil-^ ^
barkeit nach der Länge der prismatischen Krystalle in einer

Richtung sehr vollkommen. Ebene der Abweichung der

Axe senkrecht auf dieselbe. Dünne Blältchen biegsam.

U. = 2 0 .2 5, G. = 6 8 .7 0.

6 1 Lanarkit. Beüdant. PbS+PbC. Sulfato carbonate of Lead.

62 Bleigummi. (Plomb gomme.) Haut. Nierformig. Glaaglana,

In den Fellglana geneigt. Gelblichweiss, ins Grüne, Gelbe, Roth-

lichbraune. Durchscheinend. H. =4 0.. .4 5, G. = 6'3 . .6 4. Poul-

laouen, Frankreich. Pb3&+ 6AIH 3
.

63 Bismutit. Breithaupt. Nadelformige Pseudomorphoaen, stroh-

gelb, ins Graue und Grüne. Sehr spröde. H.= 4 0...4 5, G. =
6'8 6*91. Hirschbcrg im Reussischen Voigüand. Bi, C, H.

VIII. Artimoiibarvt Orthotyp. U. = 2 5. 3, G. = 5 5. 56.
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Kerate. Malachite. 11 Klasse.

64

65

ffr

Flg.6i. i. Prismatischer. Ortholyp. ,D = 70e 32'.

ooÄ2 = 136a
58'. Fig. 61. Theilbarkeit »Ä2 höchst

vollkommen, ooD.

Valentinit. H. (Nach Basilius Valertiiius.) Hb.

WeUsspiesiglanr-er».

Anlimonphyllit. Breith. Augltisch. Schiefe läng-

iche Tafeln. Thellb., Längsfläche »D, mit vollk. Perlmutterglanz.

Graulichweiss. Etwas biegsam. H. _= 10...15 G.= 4 025. -Sb?

6« Tellurit. Aufgewachsene feinstrahlige Kugeln. Gelblich.. .grau-

Uchweiss. Facebay, Zalathna. fe. TeUurige Säur«. Petz.

«7 Seibit. H. Derb. Aschgrau. Sehr weich. Wolfach, Baden.

Äg, C. Grausilber. Selb.

III. Ordnung. Kerate.

I. Perlhbrat. Tessular., pyramid. H.=10...20, G.=5'5...6*5.

Fig. 62. Hexaedrisches. Tessularisch. Fig. 62.

• -— ^ Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. Geschmeidig.

1 Kerat. H. AgCI. Silberhorner«. Hornsilber.

2 y Iodit. H. Dünne Blättchen, blättrig. Glänzend

im Strich. Fettglanz.' Perlgrau. Geschmeidig. H. =
10. Albarradon , Zacatecas , Mexico. Ag, 1. lodsilber. Del Rio.

3 Bromit. H. Krj stalle und Korner. Grau, innen gelb. Grube

Flg 63. ®an önofre , Plateros , Mexico. Bromsilber. Berthier.

AgBr. Plata verde.

2. Pyramidales. Pyramidal. P= 98°4', 136° 0'.

Fig. 63. Theilbarkeit OoP sehr unvollkommen. Milde. H. —
10 ..2 0, G.= 6-4...6 5.

KalomeL Rg424. Queckailberhornere. Hornquecksilber.

Fig. 64.

IV. Ordnung. Malachits.

L Lirorormalach it. Tessularisch. Orthotyp. Theil-

barkeit nicht monotom. H.= 2 0 . .2 5, G. = 2 8...3 0.

1 Prismatischer. Orthotyp. D = 71* 50*,

«0= 119° 45. Fig. 64. Theilb. D, »O unvollk. Strich

blassspangrfin...himmelblau. H.=2 0 . 2 5, G =2 8. .3 0.

Lirohomt. 3Cu8AsH* 4 + (£l't i*) (As 3 2-*). Unsen«».
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IV. Ordnung. Vauqueunit. Volborthit.

2. Hexaedrischer. Teaaulariach. Tetraedrl-

sche Hi micdric. Fig. 67. Theilb. Hexaeder unvollk.

Strich blaasolivengi*ün...braun. H.=2 5, G.=2 9 . 3 0.

9 Pharmahostderit. Fe*Aa + Seila* + 18»

Warfeler». B«ud«ntit. Lew.

IL Olivenmauachit. Orthotyp. Theilbarkeit «ehr unvollkom-

men. Farbe nicht blau, nicht lebhaft grün. Strich olivengrün...braun.

H.=30 .4 0, G.= 3 6.4 6.
'

1. Prismatischer. Orthotyp. Ö= il0o 50/

,

ooO = 92° SO*. Fig. 68. Theilbarkeit D, »0. Strich

olivengrün ...braun. H.= 30, G.= 4 2..4 6.

8 OHvenit. Jamrson. Cu 3*»« + 3Cu«AaR. Her-

mann. Olirener».

4 Holzkupfererz. Feine divergirende Faaern, knglich. Licht

bräunlichgrün. Schwacher Seidenglan*. Welch. G. = 3913

Cornwall. Cu 3iaH« +3Cu4JuH. Hermann.

2. Diprismatlacher. Orthotyp. D=lil°58',

»0= 95°*. Fig. 69. Theilb. »D, ooD, auch D u.»0

unvollk. Strich olivengrün. H. = 4*0, G.= 3*6...3'8.

5 Libethenit. Brbithauft. Cu3£ -,- CuH. Kühn.

Fhosphorknpfer.

Hl. Melanochlormalachtt. Augitiach. Weder Farbe noch

Strich blau. H. = 2 5 .3*0, G. = 5-5 .5 8-

1. Hemiprlamatiacher. Augitiach. _ = 36°I5/
. Ab-

weichung der Axe= 22045* in der Ebene ooD. Fig. 70. Neigung

- ü p}r 68.

von 5 gegen 0 = 149°. Zwillingskryslalle 2 gegen

2 ~
ü'= 134° 30*. Schwärzlich grün. Strich xeisiggrün.

2

6 Vauquelinit. v. Leonhard. Cu 3Cr + 2Pb 3Cr.

7 Volborthit. G. Rose. Sechsseitige Tafejn, kuglig Eusammen-

gehauft. Olivengrün. Strich beinahe gelb. H. =30+» G. =
3 55. Katharinenburg. Cu, V.

Flg. 67.
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8 Alluaudit. Berithardi. Ein Prisma von 123°. Traabig, nier-

formig. Dunkelgrün. Strich zeisiggrfln. Glanzend.. matt. H.= 3"0

und mehr. G.=3 227..3399. Hureaux, Frankreich. ie%Mn,#,H.
Grflneisensteio. Kraurit. Melanchlor.

9 Dufrenit. Brokqitiart. Traubig, derb. Fasrig. Grün Ins

Braune. Strich gelblichgrau. H. = 30, G. = 3 4. Hollerter Zug,
• *

Sayn. 2*e*£-f-5H. Grüneisensteia. Kraurit.

10 Hypochlorit. Schüler. Derb. Zeisiggrün. H. = 6 0.. 6*5,

G. = 2*9 ..3 05. Schneeberg. -Fe, Bi, Xl, Si, £. Grüne Eisenerde.

11 Arseniosiderit. Dufrenoy. Kugeln , fasrig , asbestähnlich.

Br5unlichgelb. Weich. G. =3 52. Romanßchc bei Mäcon. 3F9A$

+ CAs9 +3aq.+S.

IV. Lasurmalachit. Augitisch. Farbe und Strich blau. H.=
2 5 . 40. G. =3 7.5 5

A
1. Hemiprismallscher. Augitisch. —--=116° 7', »A2

Flg.tft. = 59° 14'. Abweichung der Axe = 2° 21' in der

Ebene OoD. Fig. 69. Theilbarkeit »A2, weniger

deutlich 0. Spuren nach D= 99 c 32'. H.= 3 5...40,

G. = 3 2.3 9.

18 La$ur. 2CuC+CuK. Kupferlasur.

2. Diplogener. Augitisch. +5 =
|J) ^j,

D= 61° <K

Abweichung der Axe = 5° 45', in der Ebene ot>D. Theilbarkeit

0 sehr vollkommen, auch — 3. H. = 2 5...30 G.= 53...5'45.
2

13 Unarit. Brook«. PbS+ 2CuH*. Bleilasur.

14 Kupfersammterz. Werner. Kurze haarCormige Krystalle in

sammtartigen Drusen. Schon smalteblau. Moldova, Banal. Cu+».

Flg. 70. y Sharaodmalachit. Rhomboedrisch , orthotyp.

Farbe lebhaft smaragdgrün. H.=3'5...5 0, G.=3*2 ...3 5.

1. H h o in b o e d r i s c h e r. Rhomboeder R =
126° 17', 2R'= 95°48'. Fig. 70. Theilbarkeit R voll-

kommen. Strich griin. H. =5 0, G. =3 2.. .3 4.

Dioptas. Haut. Cu 3Si* +3H. Kupfersmaragd.
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IV. OUDNVKO. CHA1.K0PHTLLIT. TlROLlT.

2. Priamatiachea. Ortholyp. D=87°52', Fig,71.

«O= 117° 2(K Fig. 171. Theilbarkeit D, oeO unvollk.

Strich apfelgrün. H. =3-5.4 0, G.= 3 3...35.

16 Euchroit. Breithaupt. Cu 4Ä«+8H.

VI. Habronbmmalachit. Ortholyp, augllisch. Theilb. vollk.

Farbe oder Strich lebhaft grün. H.= 2 5..4<0, G .= 3*6...4*3.

1. Hemiprlsmatiacher. Augitiach. —= 139° 17', »A

= 103° 17', o©A=~103° 42'. Keine Abweichung der Fig. 72.

H
Axe. LüngaflSche ocD. Fig. 72. Theilbarkeit —— =
61° 49', «D, beide, besonders erstere, aehr vollk.

Strich graa...apfrlgrun. H.=3 5..4 0, G.= 3 6...4-05.

17 Malachit. Cu*C + ».

18 Kalkmalachit. Zirre*. Tranbig, nierförmig, atinglich. Perl-

mutterglanz. Spangrün. H.= 2 5. Lauterberg, Harz. CuC, CaC+.

2 Priamatoidiacher. Ortholyp. 1)= 107°10',
J^*-

73-

ODO= 67° 15'. Fig. 73. Theilbarkeit ocb vollkommen.

Strich apfelgrun. H.= 80.3;5, G.=4 0...4 3.

19 Atacamit. Co4!4+ 3CuH. Salikupfewre.

3. Axotomer. Augitisch. Prisma ocA = 56°.

Abweichung der Axe = 5° in der Ebene ocD. Neigung

von 0 gegen ocb — 95°. Fig. 74. Theilbarkeit 0 höchst

vollk. Strich spangrün. H.= 2 5...3 0, G. = 4 15...425.

20 Abichit. Berühardi. *>, Cu, As, U. Strahiere, Klino-

klas ,
Aphanesit.

VII. Euchlormai-achit. Rhomboedrisch, pyramidal, ortholyp.

Theilb., monotom, ausgezeichnet. H. = 1*0...25, G.= 2 5...3'2.

1. Rhomboedrisch er. Rhomboedrisch R= ^ ^
68° 45'. Fig. 75. Theilb. 0. Strich smaragd. .apfel- ^-——1
grün. H.= 20, G.= 2-435.. .2 6. ?

21 ChalhophyUit. Rreithaupt. Cu 8Äs+ 24H. Kupferglimmer.

2. Prismatischer. Ortholyp. Theilbarkeit 0- Blättchen

biegsam, «trieb blassapfelgrün. H =10.15, G.= 3 0 .3 2.

22 TiroliL II. Cu s Äs+ CaC + 10H. Kupferschauro. Kapaphriu

i
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510 Malachite. h. Klassf.

*8 Ehlit. Breithaupt Nierförmig. Deutlich theflbar. Perlmut-
terglanz. Blass spangrün. H.= 15...2 0. Ehl, Rbeinpreusseii. Ca,

M. Phosphorsaures Kupfer von Ehl. Bbrokmahk.

24 Aurichalzit. Böttiger. Nadelfurmige Kryslalle. Perlmutter-

,
glan*. Spangrun. Durchscheinend. H. =2 0. Loklewsk, Altai.

2 (Cu, Zn) C+ 3 (Cu, Zn) H. Kupfcrsduum.

. 3. Pyramidaler. P= 95°46', 143° 2'. Fig. 76. Theil-

Fig 76. barkeit 0. Blättchen nicht biegsam Strich gelblieh-

f^y
grün...g«:lb. H.= 20..2 5, G.= 3 0...3Z

M ^ ' Uranit. Ca3£+ 2i>£+ 24H. üranjliuimer.

26 4. Chalkoilth. Pyramidal. P — 95° 46', 143° 2'. Theüb. 0.

Blättchen nicht biegsam. Strich lebhaft grün. H. = 20...2*5,

G.= 3 4 .3 5. Cu 3*+ 2Ü*9 + 24». Uranglui„»er. Torb«rnit.

87 Urangrün. Hartmans. Joachimsthal. Basisch-schwefelsaur« Uran-
oxyd - Knpferoxyd. Uranchalxit.

28 Zippeit. Zarte Kryslalle. Schwefelgelb. H.= 30. Joachims-

thal, Böhmen. £, C, 8, Ä. Uraoblüthe. Zippe.

VIII. Dtstommalachit. Orthotyp, augitiscb. Theilb. unvollk.

Farbe smaragd...achwarzlichgruii. H.= 3-5...5 0, G.= 3 7...4 3.

tt= 4-0 und weniger: H.= 375.3'9, Strich lichtgrun.

Flf. 77. 1. Prismatischer. Orthotyp. D=150 a
30',

D = 114°20', »0= 117° (V. Fig. 77. Theilb. D, ooO
Spuren. Strich lichtgrün. H.=3'5...4 0, G.=3 75. .3-9.

Brochantit. Levy. CuS4~3CuH.
Königin. Levy. Orthotyp. «O = 105°, Theilbar-

keit 0, vollkommen. Glasglanz. Smaragdgrün, dunkel. H.= 2 0.

Werchoturi- Gebirge , Sibirien. Cu, S.

81 Krisuvigit. Forchhammer. Derb , Ueberzügc auf zerstörter

Lava. Dem Brochantit nahe. Krisuvig, Faroer. Cu, S. ».

82 Schwefelsaures Kupferoxyd. Berthier. Derb. Grün. Mexico.

Fig. 78. Cu4S+4H.

2. Hemiprlsmatischer. Augitiscb. ^ =
117° 49', ooÄ2= 38°56'. Keine Abweichung der

Axe. Längsflache D. Fig. 78. Theilbarkeit ooH un-

Digitized by Google



V. Ordhukg. Kupferblau. Allophai* 511

vollkommen. Strich smaragdgrün. NierfSrmige Gestalten. H.=
50, G. = 4-0..43.

* •

33 Lunntt. Berrhardi. Cu 3J*-|-3CuH. Kühn. Phosphorkapfer ron

Rheinhreitbach. PaeudomalachiL

34 Prasin. Breithaupt. Kierforniig. Glatte Oberflächen der

nachahmenden Gestalten. Strich smaragdgrün. H. — 5 0, G.=
• «

40...43. Libethen. Cu 3£+ 2Cuit. KÜHif. Pseudomalschit.

35 ThromboUth. Breithaupt. Derb. Müsch Iig. Grün. Undurch-

sichtig. H. — 30 . 4 0, G. — 3 38 .3 40. Resbanyt, Ungarn.

Cu 3£* + 6H.

3, Monotoner. Gestalt relativ symmetrisch. Nierformig,

derb. Theilbsrkeit nsch einer Richtung kaum wahrnehmbar. Farbe

und Strich smaragdgrün. H.= 4*5...5*0» G.= 40...41.

36 Erinit. Haidivoer. Cu*Is+ 2H.

V. Ordnung. Allophake.

* Kuphoit. Breithaupt. Krystallschuppen. Monotom. Gelblich-

weiss. Geschmeidig, biegsam, fettig anzufühlen. H.= 05...10.

G. = 1-922...1934. Grube Zweigler bei Schwakenberg, Sach-

sen. Enthält ». Kupholith.

2 Alumocalcit. Breithaupt. Derb. Weiss, wenig gelblich, bläu-

lich , rothlich. Im Wasser in gelbe und blaue Farben spielend.

Zerreiblich wie Starkemehl. G— 2 148 ..2 174. Bubenstock. Si,

H, mit etwas Ca, XI

I. Opalirallophait. Amorph. Strich ungefärbt. H.= 2'0...30,

G. = 1-8..2-2.

1. Euchro malischer. Traubig, nierformig, derb. Farbe

lebhaft, grun . blau, braun. H.= 2 0.3 0, G.= 2 0...22.

3 CkrySOhoUa. Cu 3Si f+6H. Kupfergrün. Eisenschilsaig Kupfergrün.

Kieselkupfer. Malachitkiesel.

4 Kupferblau, Breithaupt. Amorph. Flachmuschllg. Schim-

mernd. Himmelblau. Strich lichter, glänzend. Spröde. H. =
4 0.50, G.= 2 560. Wilde Schappach, Baden. Cu, Si, ».

2. Lamprochromatischer. Traubig, nierformig, derb.

Farbe lichtblau.grön ...weiss. H. = 30, G. = 1*8...1*9.

5 Allophan. Strombtkr. il 3S* + 15H. Riemannit.'
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512 Allophank. II. Klasse.

« Utdloffsit. Berthibr Amorph, nierförmig. Weiss, bläu-

lich, graulich. H . = 15.25, G.= 1 92...2 12. Housscba bei

Bayonne. (IlSi 3+ aA)+ ilH*. Lenzin, Kall in der Bifel, John.
Severit, St. Sever, Frankreich. Gamm it. Gslspektit.

7 Oravitzit. BreithAupt. Derb, muschlich. Fettglanz, schwach.
Dem Galapektit ahnlich. Grfinlichweiss. H.=l*5...2'5, G.=2701.
Orawilza , BanaL Zn, XI, Si, «.

8 Sckröltertt. Glockrr. Amorph. Mnschlig, grünlich. H. =
30...35, G.= 195...2*05. Dollinger Berg bei Freienstein, Steier-

mark. il 4Si-J-18H. Schrotter.

» Nickelocher, Kersthn. Amorph. Apfelgrün. Schneeber*.

NI*Xs+ 8«.

10 Ganomatit. Breithaupt. Amorph. Gelb, braun, grün, ins Graue.
Glasglanz. Weich. G. = 2 926. Joachimsthal. Gioseköthigc«.

II. Bbtirallophar. Amorph. Farbe braun. Strich gelb. H.=
2 0 .3 0. G.= 2 4.

1. Uniheilbarer. Tropfsteinartig, nierförmig, derb.

11 Pittizii. Hausmank. ieS* +24Peis-f 811. Eisensint«.

IS Diadochit. Brkithaupt. Tropfsteinartig, derb. Gelb bis Braun.

Muachlig. + 12«)+ 2(SeS«+ 12«).

18 Pissophan. Erdmanr. Nierformig, tropfsteinartig. Grun, ins

Braune. Strich weiss. Durchsichtig bis durchscheinend. H. =
2 0...25, G. = 19. Garndorf, Saalfeld, Sachsen, *e, Xl, S, ».

14 Arseniksinter. Hermann. Amorph. Dunner Ueberzug auf Be-

ryll, Topas, Bergkrystall. Feltglanz. Stark durchscheinend. H.=
50, G.= 2-5. .3 0. Nertachinsk. 2*e 3 Jts 3 + £e*Jka s + 36».

15 Misy. Hausmarr. Nierformig, derb. Gelb. G.= 2 729 .2 880.
****** • ••• v

K
.?
,080ni* Ii?

1 Bl
.

,m 4**8 + Ks + Modum, Norwegen.
4FeS-r-Na84-9H. Gelb«iseners. Brbithaupt.

16 Apateht. Meillet. Kleine gelbe nierformige Massen in Thon.

Meudon , Frankreich. 9, S, «.

17 Delvauxit. (Delvauxene.) Duhort. Derb, nierformig. Musch-

lig. Schwarz ins Braune. H. = 20...30, G.= 1'85. Berneau bei

Vis«, Frankreich. *e"&+24«.
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VI. OrD5Ü!*0. Graphite 513

III. NEMALWAM.OPHAH. Orthotyp? Farbe und Strich bräun-

lichscbwarz. H.= 2 0..2-6, G.= 2 1.2 3.

1. Prismatischer. Lang« dünne eingewachsene Prismen,

ohne bestimmbare Form und ohne Theilbarkeit.

18 Pyrorthit. Berzruus. CeSi + 3XSi mit C und ».

IV. Parachrosaulophan. Amorph. Farbe braun, schwär*.

Strich leberbraun. H. =4 0, G. = 2 5 . 2 6.

1. Untheilbarer. Derb. Farbe schwarz, an der Luft

braun werdend.
• • • •

19 Sordawalit. Nordenskiold. Gemenge von Mg*P mit

Mg3*Si« + Um* + 2(i"e*S> + £lSi t
).

20 Hepatinerz. Breithaupt. Amorph. Muschiig. Glasglanz. Le-

berbraun. H. =50.55, G. = 32. Banat. ie etwas Cu, H -f>.

Kupferpecherz, weniger dicht. H. = 3*0.. .4*0.

21 Hitingerit. Bf.rzbi.ius. Amorph. Lagenförmig, mit zwischen-

liegenden Kalkspalhblättchen. Schwarz. Strich grGnlichgrau. Weich.

G. =3 045. Riddarhyttan, Schweden. *«Si + 3». Thraulit.

22 Polykydrtt. Breithaupt. Derb. Leberbraun. Strich graulich.

H.=2 0.3 0, G=2 095...2 142. Breitenbrunn, Sachsen. Fe,S»,H.

V. Brithtsallophait. Amorph. Farbe und Strich schwarz.

H.=35, G. = 31...3-2.

1. Untheilbarer. Traubig, nierformig, derb.

23 Kupfermangan, Werüer. CuMrn -f Hn aH 3
.

24 Condurrit. Faraday. Derb, flachmuschelig. Blaultchschwarz.

Weich. G. =5 2. Condurrow Grube, Cornwall. Cu*ÄU + 4».

25 Mysorin. Thomson. Dicht, schwarzlichbraun , weich. G. =
2 62. Mysore, Ostindien, ie, Cu'C. Gemenge.

VI. Ordnung. Graphits.

1. Melanoraphit. Rhomboed risch. Metallisch. H. = 10.. 2-0,

G.= 18...21.

I. Rhomboedrisc her. Dirhomboedrisch , Q= 159°52't

40° 56'. Theilbarkeit 0 vollk. Blättchen biegsam. Strich schwarz

1 Graphit. C. Reissblei.

II. Wadgraphit. Amorph. Unvollkommen metallisch...erdig.

H =05, G =3 7 .3 75

Ilaidinger's Mineralogie. 33
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514 Steatite II. Klasse

1. Schau inartiger. Dendritisch, n ierformig , schau mar-
tige Ueberzuge, derb. Aua zarten schuppigen Tbeilchen bestehend.

2 Wad. v. Leonhard. (Ca, Ba, K) Mn, Mo + 3H. Brauner
Eisenrahm.

8 GroroiIiih. Berthier. Rundliche Massen. Bräunlichschwars,

Strich chocoladebraun. Groroi, Mayenne, Frankreich. Mn -f- H.

III. Psilomelamgraphit. Amorph. Nicht metallisch. H. —
10 15, G. = 2 2.

1. Unt heilbarer. Kierformig, derb. Strich schwarz.

4 Asbolan. Breithaupt. CCo, Cu)Mn f
-f 4». Schwaner Erdko-

bold. Kobaltni anginen.

6 Kahocklor. Breithaupt. Bin schwarzer Erdkobalt. H. —
2 0 .2 5, G. = 2 2. Rengersdorf. Co, Mn, H +.

• Pelokomt. Richter. Amorph. Musculig. Schimmernd. Blau-

lichachwarz. Strich leberbraun. H. = 3*0, G. = 2 5 . 26. Remo-
linoa, Chili. Mn, Cu, i'e, Si.

7 Kupfertchwärze. Werner. Nierformig. Derb. Erdig. Blau-

lichschwarz. Strich etwas glänzend. Weich. Lauterberg, Harz.

Cu, *e, Ua, H.

8 Tenorit. Semmola. Dünne sechsseitige Blattchen. Stahlgraa

ins Schwarze. Schwach br&uulich, an den Kanten durchscheinend.

Elastisch. Vesuv, Hauptkraler u. s. w. Cu.

VII. Ordnung. Stsatitb.

1. Pikrosmirsteatit. Orthotyp. Theilbarkeit in mehreren

Riehtungen deutlich. H. = 2 5 .3, G. = 2 5 . 2 7.

V\g.l9. f m Prismatischer. Orthotyp. D 117° 49'.

Fig. 79. Theilbarkeit ocD, weniger vollkommen 0©D,

Spuren ocO= 126° 52'. H.= 2 5 . 30, G.= 2 58 . 2 68.

Pikrosmin. Haidiroer. 3Mg 3Sl»+H. Maorus.

Pikrophyll. Svarbero. Blättrig. Schimmernd. Dunkel grünlich-

grau. H. = 2 5, G.= 2 73. Sala, Schweden. 3MgSi t -f Zaq. v. K.

Aphrodit. Berlin. Meerschaum ähnlich. Langbanshyltan,

Schweden. AfySt\ -f" 3aq. v. Kobell.
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VII. Ordnung. Hydrophit. Rhodochrom. 515

4 Villarsit, Dufrenot. Orthotyp. Diprismatische Kombinatio-

nen, ein Prisma =86° 56'. Traversella, Piemont. 4MgSi -\~ Aq.

5 Dcrmatin. Breithaupt. Nierförmig, derb. SchwSrzlichgrun.

R = 25, G. = 2 136. Waldheim, Sachsen. (Mg3
, Fe

3
) Si B + 4H.

6 Gymnit. Thomson. Derb. Schmutzig orangegelb. Fettglanz.

Schwach durchscheinend. O. — 2*2 16. Baltimore. Steht dem Hy-

drophit und Dermatin nahe. Mg*SI + 31*. Deweylit. Shepard.

7 Nemalith. Nuttal. Faserig. Weiss. H.= 2, G. = 2 353.. 2 44.

Hoboken, New -Jersey. MgSi + 2Mgaq t . v. Kobei.l.

8 Kerohth. Breithaupt. Amorph, nierförmig. Fettglanz. Weiss,

Ins GrGne, Gelbe, Graue. H. = 20...30, G. = 2 3.. .2 4. Kose-

mitz , Schlesien. 2 (Mg3Si* + K) + Mg«.

II. Serpentinsteatit. Pseudomorph. Amorph. H.= 20 . .3 0.

G. = 2 5.2 6.

1. Prismatischer. Orthotyp. Formen undeutlich, selten,

vielleicht pseudomorph. D = 128°3l'. Spuren von Thcilbarkeit

nach aoA2= 82° 27', oeD. Derb, dunkelgrüne Farben vorherr-

schend. H.= 3 0, G. =2 5.2 6.

9 Serpentin. 2Mg*Si a + 3MgÄ*. Deweylit. Pykootrop. Renss«lac

rit, pseudomorph nach Augit. Steatoid. Ophiolüh.

10 Pikrolith. Hausmann. Derb. Dünnstänglich. Schwacher Perl-

mutterglanz. Grün, ins Braune, Graue, Weisse. H. =35.. 4 5.

G. =2 5. Taberg, SmSland, Schweden. 3Mg«* + 2Mg 3S> mit

Fe zum Theil statt Mg?
2. Hemiprismatischer. Augltisch. Theilbarkeit zwei Fla-

chen ungleich vollkommen , die sich unter stumpfen schiefen Win«

kein schneiden. Perlmutterglanz. Hauptfarbe blats gelblichgrün,

H. = 2 5 .3-0, G. = 2 47.

11 Marmolith. Nüttai,. 3MgH f + 2Mg 3Si*.

13 Hydrophit. Svanbero. Derb, feinstänglich. Berggrffn. H. =
30 .4 0, G. = 2 65. Taberg, Sinaland, Schweden. (Mg%rV)Si
4"3H. 2MffSia -{- Mf]a(l*- v - Kobeli».

13 Rhodochrom. Fiedler. Derb, feinschuppig. Splittrig. Grün-

lichschwarz, in dünnen Splittern pfirsichblüthrolh. H. = 2 5...30,

G,= 2 668. Insel Tino, Griechenland. Mg, £r, XI, Si, H.

33*
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516 Steatite. II. KkAUE.

14 Rocklandil. Beck. Ein Serpentin. Graulichweiase dünne Adern.

Stony Point, Rockland County, New Jersey. Mg, £e, Si, ».
15 Antiyorit. Schweitzer. Schiefrig. Dunkeigrun. H. = 25,

G. = 262. Domo d'Osaola, Piemont. (Mg 3
, Fe 3

) Si* + Mg»
3MgSi9 + 3/^. v. Kobem..

16 Pyroshlerit. v. Röbel?.. Ungleich deutlich theilbar nach zwei

auf einander aen recht flehenden Richtungen. Schwacher Perl-

mullerglanz Apfelgrün, in« Graue und Smaragdgrüne. H. — 3 0,

, G. = 2 74. Elba. 2 (Mg 3
, Fe 3 )Si + (Ii, £r)Si + i «». Serpeo-

tin »on Aker.

17 Chrysotil, v Kobbi.l. Faarig. Schillernd von meUllabnlichem

Perlmutterglanz. Grün, ins Weisse. Raichenstein, Schlesien. Mg 3S*

+ Mg» 3
. Schillernder Asbest.

18 Baliimorit. Thomson. Asbestähnlich, faarig, derb. Seidenglanz.

Grünlichgrau. H.=l2 5.3 0 Baltimore. (Mg 3
,
Fe 3

) Si« + Mg» 3
.

id Metaxit. Breithaupt. Derb, «länglich. Perlmutterglanz

Grünlichweiss. H. — 2 0. .2 5, G. = 2 2> Schwarzenberg, Sachsen

Mg, Si, »+.
SO Spadait. v. Kobei.l. Derb. Bruch unvollkommen muachlig

und aplittrig. Rotlilich. Durchscheinend. Fettig wenigglänzend.

H. — 2 5. Milde. Capo di Bove bei Rom. iMgSii + Mgaq.

Flg. SO. 3. T e t a r t o p r i s m a l i s c h e r. Anorthisch. Fig. 80.

Theilbarkeil nach M , r und T. IVeigung von M gegen r

• =144° 3'. H— 3 5.4 0, G.= 2 55. .2 6.

J
PyrallMh. Nordbwskjöj,d. 6Mg 3Si« + Ca 3

S*i
4 +

L-i' xisi« + 2».

22 Retinalith. Thomson. Derb. Harzartiges Anaehen. Feltglanz.

Brfiunlichgelb. H.= 3 5, G. =2493. Granville, Unter-Canada

2l\aSi 4- Mg 3Si + 7».

23 Chonihrit. v. Kobem.. Derb. Matt. Weiss. Milde. H.~2'5...3i>,

G.= 2 91. Elba. (Mg 3
, 3Ca 3

, Fe 3
) Si + 2il*Si + 6«.

24 Kymalin. Derb. DünnslSnglich. Breite wellenförmig gebo-

gene Partien. Perlmulterglanz. Licht grünlichgrau. H. = 2*0. .3 0,

G. = 29.2 98. Reichenbach, Voigtland. CaSi + (Mg 3
, Fe

3
) Si*

*

Amphibolforme.l. Rammelsberg.

25 Peporrit. Brkith. Derb. Theilb. prismatisch. Glasglanz. Berg,

lauchgrün. II.— 25.. .3*0, G. = 2 969. Schwarzenberg, Sachsen.
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VII. ORDNUNG PTRAROIl.l.ir. AOAI.MATOI.ITH. 517

26 Prasilith. Thomson. Dicht, fasrlg, wenig zusammenhangend.

Dunkellauchgriin. Undurchsichtig. H. = 10, G. = 2 311 . Kilpa-

trikhills, Schottland, Mg, Fe, AI, Si, R.

III. Ci.yphinsteatit. Pseudomorph , amorph. II. = 15 . 30,

G. — 2 6..265.

1. Pseudomorpher. Pseudomorphosen verschiedener Sy-

steme, derh. Bruch erdig. .«pliltrig. H. = 15, G. = 2 6.2 65.

27 Stcatit. MgSi+ H. Speckstein. Steatit von Snarum. (AI, Fe) Si"

-f- 6MgH. Anders geschrieben wird die Chloritforniel daraus. Ram.

28 Hydrofnihil. G. Rose. Steatitähnlich , den Sleatit von Sna-

rum begleitend. 3Mg*C -f 2Mg
3 (Ii, ie) + 24H. Rammelsbero.

29 Rhaphilitk. Thomson. Zarle nadelfiirmige Krystallc, büschel-

förmig gruppirt. Glas...Pcrlmutlerglanz. Weiss ins ßlaultchgrüiie.

Etwas biegsam. H. = 4 0 . G. = 2 85, Perlh, Ober-Canada.

3KSi + (Ca 3
, 4Mg 3

, Fe 3
) Si» + 1 J ÄJSi«.

80 Fahlumt. Hisinqer. Pseudomorph nach Cordlerit, derb. Grün,

braun Bruch muschlig. 11 =2 5 .3 0, G. = 2'5...2 8. Fahlun.

(Mg 3
, Mi) 3

, K 3
,
Na 3

,
Fe 3

) S> + 3 (Ii, *e) Si + 6H.

31 Bonsdorffit, Thomson. Pseudomorph. Sechsseitige Prismen.

Tht ilbarkeit 0 vollkommen. Fettglanz. Grünlichbraun. H.=30...3*5.

Abo, Finnland. (Mg 3
, Fe

3 )Si* +3llSi+2H. Hydrous Iolite. Thomson.

32 Huronit. Thomson. Geschiebe, unvollkommen theilbar. H. we-

nig über 3 0, G.=2'8. Huronsee, Nordamerika. (Ca 3
,
»lg3 , Fe 3

) Si*

+ IlSi + 3» Gemenge.

33 Kirwanit. Thomson. Kugeln, excentrisch fasrig. Olivengrün.

H.= 2 0, G.= 2 9. Mourne, Irland. 3 (Ca«, Fe») Si + IlS + 2«.

34 Praseolith» Erdmann. Vier- bis zwölfseitige Prismen. Theil-

barkeit nach einer Richtung. Grün. — 3 5, G. = 2 754. • Bamle,

Korwegen. (Mg 3
,
Fe*)Si -f 2llSi +

35 Pyrargillit. !Y ruex.skjoi,d. Ortiiotvp, undeutliche eingewach-

sene Kryslalle. Schwacher Fettglanz. Schwarz ins Braune, Rothe.

H.= 3 5, G.= 2 5. Helsingfors, Finnland. (Fe, Mn, Mg, Na, K) Si
•••••• •

+ JtISi + 4H
36 Agalmatolith. v. Leonhard. Derb. Bruch spliltrig. H. = 3 0,

G. = 2 8. 2 92 KSi + 2AI*Si 3 + 3H. Bildstew. Uniheilbarer üly-

phin-StsatU.
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37 Scarbroit. Verroh. Derb. Muschlig. Malt. Weis*. G.= 148.

Glänzend im Strich. Blätter zwischen Brauneisenstein. Scarbo-

rough, England. A-l, Si, H. Rammelsrerg.

38 Giesechit, Stromeyer. Rhomboedrisch. Form O.ocR.ocQ

Fettglanz. Grünlichgrau. H.= 2 5...3 0, G. = 2 832. Pseudomorph

nach Nephelin. Grönland. K, Fe, XI, Si, H.

39 Liebenerit. Stotter. Pseudomorph nach IVephelin. Fettglanz,

geringe Grade. Blass grünlichgrau. An den Kanten durchscheinend.

Milde. H.= 3 0, G. = 2 799. Predazzo, Tirol, käi* +3ÄJSi+3».
Oellacher.

2. Peritomer. Orthotyp. »0 = 135°. Theilbarkeit oco,

*>D. H = 4 0, G. = 2 65.

40 Killinit. Taylor. K, A.I, Si, ».

41 Terenit. Emmons. Pyramidal. Theilbar nach den zwei quadra-

tischen Prismen. Gelblich. ..grünlichwe iss. Schwacher Perlmutter-

glänz. H. = 20, G. = 2 53. Zerbrechlich. Anlwerp, St. Lorenz,

New -York. Verwitterter Skapolith?

42 Pirrif. Werner. Pseudomorph nach Cordierit. Zusammen-

aetzungsflüchen nach 0. H. = 2 0.2 5, G. = 2 75... 2 85,

(K, Mg, Fe) Si, + AlSi. Rhorobocdrijcher Serpentin - Steatit.

48 Gigantolith. JVordenskjöi.d. Rhomboedrisch. Zwötfseilige

Prismen von 148° und 152°, durch den Endflächen parallele Chlo-

rillagen in Lamellen getrennt. Grünlichgrau. H. = 3 5 , G. =
2 862. .2878. Tammela, Finnland. RSi + ilSi + H, R= Fe, Mn,

Mg, K. Pseudomorph nach Cordierit.

44 Stcllit» Thomson. Sternförmig strahlige Krystalle. Perlmutter-

glanz. Schneeweiß. H. = 3 0 .3 5, G. = 2*612. Kilsytb, Schott-

land. (Ca 3
,
5Mg 3

, Fe
3
) Si* + jÜSi +6».

45 Gilbertit. Thomson. Derb. Seidenglanz. Gelblichweiss. Durch-

scheinend. Milde. H. = 2*75, G.= 2 648. Stonagwinn, Cornwall.

2 (AI, *e) Si + H.

46 PHnthit. Thomson. Derb, flach muschl ig, erdig. Ziegelroth.

H. = 20 . 3 0, G. = 2 34. Anlrim, Irland. (ü\, 4Fe) Si + 3».

47 Gibbsif, Torrey. Tropfsteinartig, traubig. Grünllchweiss. H.

wenig über 3 0, G.=2'400. Richmond, Massachusetts, IV. A. A4« 3
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48 Osmehth. Brmthaupt. Derb. EzKntriechatanglich. Perlmut-

terglanz in den Glaaglanz. Grau, in« Weisae, Gelbe, Braune

11 = 4-0, G. = 2 799. Wolfstein, Bheinbaiern.

VUI. Ordnung. Glimmbr.

1 Talh. Wf.rwer. Augitisch. Sechsseitige Blfittchcn. Zwei op-

tische Axen, Winkel = 7° 24'. Mittellinie senkrecht auf die Blatt-

chen und die ausgezeichnete TheilbarkeiL Blass apfelgrün. Bieg-

sara. H. = 10, G = 2 68 .2 75. Greiner, Tirol. MgSi. Topfstein.

2 PyrophyUit. Herrmawn. Theilbarkeit monotom. Sternförmige

Büschel. Perlmutterglanz, in den Fettglanz. Apfelgrun ins Weisse

und Gflbe. Biegsam. H = 1 0. Pyschminsk bei Katharinenburg,

Sibirien Mg 3 Si« + 9AlsV + 9». Der VermicuUt von Thomson,

von Millbury, Massachusetts, gehört nach Teschemacher Merher.

3 Anauxit. Breith. Derb, monotom. Perlmutterglans. Grünlich-

weiss. H. = 2 0 . 3 0, G. = 2 66. Bilin. Si, M, Mg, Fe, ».

4 Didrimit. Schaffhäutl. Derb, krystallinisch zartschuppig.

PerlmutleManz ,
geringe Grade. Grunlichweias. An den Kanten

durchscheinend. H. = 15.20, G. = 2 753. Zillerthal ,
Tirol.

K, *e, Ii, Si, CaC. Ainphilogit, Talkschiefer.

5
'

Alargarodit. Schaffhautl. Derb, körnig, gliramerahnlich.

Perlmutterglanz, schimmernd. Schwach an den Kanten durch-

scheinend. H. = 20...3-0, G. = 2 872. Greiner, Tirol. K, Na,

il, Si. Der sogenannte verhärtete Talk , in den der schwarze

Turmalin eingewachaen ist.

6 Paragonit. Schaffhaütl. Derb, zartschuppig. Perlmutter-

glanz Schimmernd. Gelblich und graulich weiss. An den Kanten

durchscheinend. Milde. II.= 2 0 .2 5, G.= 2779. St. Gotthard,

Schweiz. Na, Ii. Si und etwas *e, H Die Grundma.ae, in wel-

che die Kyanitkrystalle eingewachsen sind.

7 JSacrit. Vau^üelim. Weiss. Feinschuppig. H. = 05 .1 0,

G. — 2 3 . 2 6. Aus den Alpen. K, ie, Ii, Si. Die Varietät von

Alller nach Guillkmis. IlSi + 2H. Taloit. Pholerit.

8 Hydrargillit. G. Bosb. Rhomboedrisch. Krystalle 0. oeR .
ooQ.

Theilbarkeit 0, vollkommen mit Perlmutterglanz. Uebrigens Glas-

glänz. Licht rölhlichweiss. H.= 2'5.3 0. Achmatowsk. X, H.
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520 Ummmkr. II. Klaas»:.

9 Fuchst/. Schaffhautl. Zartschuppig, schiefHg. Perlmutter-

glänz, seidenartig. Smaragdgrün, in das Grasgrüne. Strich apfel-

grün. H. — 15, G. = 2 856. Schwarzenstein, Zillerthal, Tirol.
• • • * • • ••• • • • ••••••

(K, 3l\a, Mg) Si + (Jtl, ¥) Si.

J0 Lcuchtenbergit. Komonew Rhomboedrinch. Sechsseilige Ta-
feln. Theilbarkeit 0 vollkommen. Perlmutterglanz. Getblichwetss.

Durchscheinend. Milde. H — 15. 2 0, G.^2 7i. Slatouat, Ural.

Ä'lSi + Mg 3Si -f 3MgH.

11 Ripidoliih. v. Kobel;,. Dirhomboedrisch. Theilbarkeit 0 au«-

gezeichnet. Grün, zuweilen licht. Strich ungefärbt. Base dun-

kelgrün, Axe hyazinthroth. H. = 2 0 .3 0, G = 2 615 .2-68.

Achmatowsk, Sibirien. (Mg, Fe) Si -f (jtl, Fe) Si -f 4Mgli.

12 Pennin. Frobei.. Rhomboedrisch. R. = 63°15#
. Theilbarkeit

0 ausgezeichnet. Grün. Base dunkelgrün, Axe hyazinthroth. Strich

grünlirhweiss. H.= 20.30, G. - 2 629 .2 659. Zermalt, Wal-
lis. 2MgIl+5Mg»äi» 8

.

I. Tai.hglimmer. Rhomboedrisch, augi tisch. Strich unge-

färbt.. grün. H.= i 0 . 2-5, G.= 2-7 . 3 0.

1. Axo tomer. Dirhomboedrisch. Neigung von Q gegen 0=
105° 20* ungefähr. Br. (Q = 132° W, 106° 50'. Descmhzeaux.)

Fig-. 81. Fig« 81. Theilb. 0 ausgezeichnet. Blättchen biegsam.

<

<

—

Strich grünlichgrau. H. = 1 0 .1 5, G. — 2*78.. .2*88.

13 ^ Chlorit. Zillerthal. Lophoit. (Mg3
,
Fe 3

) Si + JUS!

+ 3MgH. Mehr Mg als F.

11 Wasserglimmer. (Mori*, Dana). Orthotyp. Ein rhombisches

Prisma, mit Abstumpfung der scharfen Kante. Theilbarkeit mono-

tom 0. Farbe 0 schwarz, «O rolh. Biegsam. Vom \agel geritzt.

Fettig anzufühlen. Monte Rosa, Piemont. Ca, Fe, Mn, X\, Si, H.

Varietät von Pennin?

15 Onhoif. Breithaupt. Dirhomboedrisch. Theilbarkeit ,0 ausge-

zeichnet. Grünlicbschwarz. Strich seladongrün. Blättchen biegsam.

H.=2 0 . 2-5, G —2 926 .2 962. St. Gotthard u.s. w.(Mg 3,Fe 3)8i

-f- AJSi
-f- 3MgH. Mehr •¥« als Mg. Chlorit ron Raum. v. Kobem..

16 Grengesit. Hisutgkr. Halbkuglig. Strahlig. Dunkeigrun. Strich

graulichgrün , etwas glänzend. H. — 2 0, G. — 31. Grengesberg,

Dalekarlien, Schweden. Mn, Fe, (Mn), il/Si, «, ganz wie Chlorit.
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17 Tkuringit. Breithaupt. Derb, monotom, Perlrautterglanz.

Olivengrün. Strich zeisiggrün. H. = 20 25, G =3151.3157
Schmiedefeld , Saalfeld.

* 8 Pihlit. Sefstr5m. Zwischen Glimmer und Talk, von Fahlun.

2. Rhomboed rischer. Dirhoinboedriach. Neigung von Q
geg%n 0= 105° 26'. Br. Theilbarkeit 0 höchst vollkommen und

aasgezeichnet. Strich ungefärbt. 11= 2*5 .3 0 , G. *z 2 85 . 2 9.
. • . . ... ..• •••

19 Meroxcn. H. (K. 3 , Mg 3
, Fe 3

) Si + (AI,*e)Si. Astrites mero-

xenus. Breithaupt. Optisch einaxtger Glimmer rora Vesur.

20 Chromglimmer, Schaffhäutl. Theilbarc Individuen , zum

Theil zu schiefen Prismen gruppirt. Optisch zweiaxig. Perlmut*

terglanz. Schmutzig gelbliches Grfin. Strich, das feine Pulver

schon üchtgrun. Biegsam, zerreiblich. G. = 2-750. Schwarzen-

stein , Zillerthal , Tirol. K, Mg, Ür, ie, Äl, Si, vornehmlich.

21 Phlogopil. Breithaupt. Augitisch. »4 = 121° 15' Neigung

von nH 75°, 22°? Theilbarkeit 0, ausgezeichnet. Perlmalter-

glanz. Hyazinthroth.. .braun, blass. H —2 5. ..3 0, G. = 2*75.. 2 80

New -York (Antwerp, Breithaupt, Jeftertton Counly, Meitzek-

dorff). Schmelzbar. K¥ + 3Mg 3Si + 2AlSi.

22 Rubelten. Breithaüpt. R= 106° 6'. Theilbarkeit sehr voll-

kommen nach 0. Pechschwarz, frisch: rothlichbraun , verwittert.

Strich lichtgrau. Etwas elastisch. H. -20.30 G.— 265...2 75.

Schima, Mittelgebirg , Böhmen. Na, K, Mg, ie, AI, Si.

3. Hemiprismatischer. Augitisch. 0©A= 60° 0* unge-

fähr. Abweichung der Axe= 10° 0* in der Ebene oof>. Fig. 82.

Fig. 82. Ehene der optischen Axen in der Langsfläcbe. Theil-

rfZIZp^, barkeit 0 höchst ausgezeichnet. Blättchen elastisch.UJO strich ungefärbt. H =20.2 5, G.= 2 8 .30.

23 Glimmer. KSi + 4(A1, *e) Si. Optisch zweiaxiger Glimmer aus

Sibirien, Brasilien u. s. w.

24 Glimmer vom Vesuv. Augitisch. Sechsseitige Tafeln 0.acA.o°D.

Winkel ooA = 120° 46', 0. »A= 98° 40' Theilb. 0 ausgezeich-

net. Schwärzlich grün. (K 3
, Mg 3,i^ 3)Si-j-(A.I, Se)Si. Chodptew.

Zinnwaldil. H. Augitisch. Dicke sechsseitige Tafeln. Theil-

barkeit 0 ausgezeichnet. Grau liehweiss. Optisch zweiaxig H.=
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25 . 3 0, G = 294...295. Zinnwald, Böhmen. (K, L, Na)

*

+ (il*/ie% Mn*) Si 3
. Glimmer von Zinnwald.

Lepidolith. Augitisch. Optisch zweiaxig. Theilbarkeit 0 aas-

gezeichnet. Rosen ...pfirsichbluth roth. Perlnintterglanz. Elastisch.

H. = 2 0 . 2 5, G. = 2 8 . 2 9. Rozena , Mahren. (K, Li, Na) *
+ (£l,Mn - )Si«. #

II. MelAnglimmer. Rhomboedrisch. Strich dunkel laachgrün.

Fig. 88. H. = 2 5, G.= 3 3.3 4.

1. Rhomboedrischer. Rhomboedrisch. Polari-

sche Hemiedrie. Theilbarkeit 0. Blätlchen elastisch.

87 \ / Cronstediit. Stbiicmakii. (Fe 3
, Mn 3

, Mg3
) Si +

FeR 3
. Chloromelan.

28 SideroschisoUth. Werweeh™. Rhomboedrisch. Gestalten: 0,

0, ooR. Theilbarkeit 0, vollkommen. Sammetschwarz. Strich dun-

kellauchgrun. H. — 2*5, G. — 3 0. Conghonas do Campo , Brasi-

lien. Fe'Si + 2H.

29 Stilpnomelan, Glocker. Theilbarkeit monotom , ausgezeich-

net, zuweilen gekrümmt. Grunlichschwarz. Strich lichter. H.=
3 0 . 4 0, G. = 30.3 4. Zuckmantel , Schlesien. 2Fe 3Si* +
AJSi°+6H.

III. Kuphorglimmer. Rhomboedrisch. H.=2 0, G.=2 3..24.

Flg. 84. 1. Rhomboedrischer. Fig. 84. Theilbarkeit 0,— vollkommen. Dünne B15ttchen, biegsam.

30 Bructt. MgH. Natire Hydrat« of Magnesia. Brewster.

IV. Perlglimmer. Rhomboeder, augilisch. H. = 3 S...4 5,

G. = 3 0 . 31

1. Rhomboedrischer. Rhomboedrisch. Theilbarkeit 0.

Perlmutterglanz. H. =40.4 5, G. =3 0 . 31.

81 CUntonit. RSi + R 3A> + H. R= Ca, Mg, Fe. Seybertit,

Xanthophyllit, Chrysophan. Holmite.

82 Kämmererit. v. Wörth und v. Nordewskjold. Rhomboe-
drisch. O.ooQ. Vollkommene Theilbarkeit nach o. Perlmutterglanz.

Rothlichviolet ins Grüne. H. =15.20, G.= 2 76. Katechkanar,

bei Bissersk , Ural. 2 (Mg, Ca, Fe) Si + (Ii, -Cr) Si + 5H.
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2. Hemiprismatischer. Augitisch. »X = 120° unge-

fähr. Theilbarkeit 0. H.= 3'5.4 5, G.= 30.35.
33 MargariL Fuchs. Ca, Fe, Sa, A4, Si +.

?

^
"

3. Axotomer. Rhomboedrisch. Q = 130° 18',

115° 37'. Fig. 85. Theilbarkeit 0 vollkommen, ocQ un-

vollkommen. Metalluhnlicher Perlmutterglan» auf 0.

H. = 40 .4 5, G.= 3 0 . 31.

34 PyrosmaliL Hausmann. *e-CI 3 + ieH' + 4 (Fe 3
, Mn 3)Si».

35 Chlorophyllit. Jackson. Pseudomorph nach Cordierit. Sechs-

seitige Prismen. Perlmultcrglunzende Krystallschalen parallel der

Endfläche. Grün , bräunlich. Spröde. H. = 1 5 .2 0 auf 0,
bis 5 an den Ecken. G.— 2 7. Haddam. Mg, Mn, Fe, Xl, Si, H.

Esmarkit. Erdmann. (Mg 3
, Fe

3
, Mn 3

) Si» + 3iJSi + 3H.
36 Chhritoid. Breith. Derb, krummscbalig blättrig. Schwärz-

lichen. H.=5 5 .6 0, G.=3'55. Kosoibrod, Ural. (Fe 3,Mg3 )Bi

-f AJSi + 9H. Barytophyllit. Mesonit.

37 Sismondin. Dklkssk. Varietät von Chloritold. St. Marcel,

Piemont. Fe4 Si 3 + 5ÄJH.

88 Lepidomelan. Soltmann. Sechsseitige Tafeln , schuppig-blät-

trig. Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. Glasglanz, diamantartig.

Habenschwarz bis lauchgrün. Strich berggrün. H. = 3, G. =3 0

Persberg, Wermeland , Schweden. (Fe3
, K 3 )Si + 3(JÜ,£e) Si-

39 Phyllit. Thomsox. Schwarze, glimmerartige Schuppen. Sler-

ling, Massachusetts. K, Mg, -Fe, AI, Si, ff.

IX. Ordnung. Späths.

1 Ottrelith* Kleine, dünne sechsseitige Tafeln, eingewachsen

in Grauwackenschiefer. Grünlichgrau. Ritzt Glas leicht. G.= 4 40.

Otlrez , bei Stavelot , Grenze von Limburg und Luxemburg.

(Fe 3
, Mn 3

) Si» + 2Ü\Hi + H. Karstin.

I. Schillrrspath. Ortbolyp , augitisch, anorth lach. Theil-

barkeit monotom, vollkommen. Metallähnlicher Perlmutlerglanz.

H.= 3 5 .6 0, G.= 2 6 ..3-4

1. Di atomer. Anorlhisch. Theilbarkeit prismatoidisch. H. —
3 5 .4 0, G. = 2'6...2-8.

2 Bastit. H. 4MgSi, + Mgaq*. v. Kobkll. Schülerstein ron der

Baste , Ha«. Werner.
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2. Hemi prismatisch er. Augitisch, »A=86°0/
. Ab-

weichung der Axe = 18° (V ungefähr in der Ebene »D. Theil-

barkeit ooD sehr vollkommen. 0, »A und ooD Spuren. H. =
4 0. 5 0, G. = 3-0...3-3.

3 Bronzit. Hausmaiw. 7Mg 3Si* -f 2Fe
3Si. LouUt? Phästin, pseu-

domorph.

* Vanadin -Bronzit. Schaffhautt.. GrossblStlrig. Monolom.

Etwas gekrümmte Flachen. Perlmutterglanz. Grünlichgrau. H. =
4 0, G. = 3 255. Bracco, Genua. IVa, V, Fe, Mg, Ca, A\, 81, »,
ahnlich dem Salzburgischen nach v. Kobem. Diallage.

5 Diallage. v. Kobell. Monotom, vollkommen. Melallähnllcher

Perlmutterglanz. Licht grau. Leicht zersprengbar. G. = 3 2.

Schmelzbarkeit zwischen Almandin und Strahlstein. Groasarl,

Salzburg. (Ca 3
,
Mg3

) Si*. Bron.it.

3. Pri smatoidisch er. Orlhotyp? ooO = 93° 0* unge-

fähr. Theilbarkeit »0 deutlich, »D sehr vollkommen. ocD Spuren.

H. = 6 0, G. = 3 3. 3 4.

6 Hypersthen. Haut. (Fe, Mg, Ca, Mn) 3 Si*. Paatit. Gedrit?

DüFEENOY. Pjrreneen.

4. Prismatischer. Orlhotyp ? »0= 124° 30'. Theilbar-

keit ooO, oob vollkommener, ooD weniger vollkommen. Der me-

tallahnliche Perlmutlerglanz in den Glasglanz geneigt. H. =
5 0 .5 5, G. = 3 0 .3 0.

7 Anthophyllit. Werner. FeSi + Mg 3Si*.

II. DisTHEifsPATH. Orthotyp, augitisch, anorthiseb. Theil-

barkeit prismatoidisch , sehr vollkommen und ausgezeichnet. Voll-

kommener Perlmutterglanz. H.= 5 0...7, G. = 3 2.. .3 7.

Flg. 86. 1. Prismatischer. Anorthisch. Theilbarkeil

~3p>l drei Flächen von verschiedener Vollkommenheit. Nei-

gung der vollkommensten M gegen die weniger voll-

kommene P = 106° 15'. H.= 5 0 . 7 0, G. = 35.37.

8 U I V Kyanit. il 3Si*. Sapparit. Döthen. Cyaait.

9 Xenolith. Wörde nskiold. Fasrige Massen aus feinen Pris-

men von 91°. Glasglanz in den Perlmutlerglanz. Weiss, graulich,

gelblich. H.= 7 0, G. = 3 58. Peterhoff, Ruuland. JtVsi. Kyanit

mit den Bestandtbeilen des Andalusits. Vielleicht pseudomorph.
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10 Bucholt. Brandes. Fasrig. Grünlichgrau. H.= 60...70,

G. = 3193. Fällig, Tirol. jÜäi. Faserkiesel. FfcrolUb, BoüRNOR,

von Carostik, Ostindien. Xenoli h.

11 Bamlit. Erdmann. Strahlig. Graulichweiss. H über 60, G.=
2 984. Bamle, Norwegen. jÜ«Si 3

.

1* Würthit. He««. Derb , verworren stanglicb. Theilbar nach

einer Richtung. Perlmutterglanz. Weis«. Ritzt Quarz. G. = 3*0?

Geschiebe bei St. Petersburg, AI, Si, H.

2. Eulomer Orthotyp? Theilbarkeit ocD höchst

vollkommen. ocO — 130°. Neigung von ocO — gegen

odD = 115° und 65°. (Schemnitz. Der sibirische mit

denselben Winkeln wird anorlhisch beschrieben.) H. =.

5 0.. .6 5. G. — 3-3. ..3 5.

13 Diaspor. Haut. Ii 3
, H*.

3. Prisinatoidischer. Anorlhisch , ooA ~ 98°, r" ge-

gen rooA=l05°, Dana. Theilb. ooH. H =6 0 .7 0, G.=3 2...3'3

11 Sillimanit. Bowen. AlSi.

15 Anthosiderit. Hausham. Etcentrisch fasrig. Seidenglanz,

schwach. Ochergelb ins Braune. Sehr z&he. H. = 6 5, G.= 3 0.

Autonio Pereira, Brasilien. *eS'i 3 .

1« Krohydolith. Hausmann und Stromeyer. Fasrig, asbestfihn-

lich. Iudigblau. Fasern elaslich. H. = 4 0, G— 32. .3.3. Oranje

Rivier, Capland. (Na 3
, Mg 3

) Si
4 + 3FeSi» + xH. Blaueisenstein.

Gemenge ?

III. TiuFHAifsFATH. Orlhotyp. Theilbarkeit von geringer, nur

nach einer Richtung etwas grosserer Vollkommenheit. Farbe nicht

blau. H.^60 .70, G. = 2-8.. 3 0. G.= 3 0 und mehr: H. = 65
und mehr. H. = 7 0: nicht amorph.

1. Prismatischer. Orlhotyp. o©O=93 o 0'. Theilb. »0,

etwas vollkommener «D. H _ 6 5 7 0, G — 3 0. 3 2. Fig. 88.

17 Spodumen. Werver. Triphan. LSi» -f ÄiSiV

2. Axotomer. Orlhotyp, »0=99° 56'. Fig. 88.

Theilb. ooO, vollkommener 0. H.^6 0 .7 0, G.^2 8...30.

18 Prehnit. Werner. Ca"Si + AlSi + H. Kupkolit.

Chiltonit.
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19 Aedelforfit. Retzius. Undeutlich orlhotyp, «länglich. Weiss

ins Graue und Röthliche. H. — 6 0, G. — 2*6. Aedeifors, Schwe-

den. CaSi + ÄJSi 3 + 4Ä. Edelit.

Brevicit. Berzelius. Orthotyp. Grau mit rother Einfassung,

In Trachyt- Blasenräumen. Blättrig. Eiu Zeolith, dem Prehnit am
Nächsten. Brevig, Norwegen. (Na3

, Ca 3)Si B + 3A4Si + 6li.

NeurMh. Thomson. Derb. Feinatänglig. Grünlichgelb. H. =
4 0+. G.=2 47. Unter-Canada. (Ca 3

,
Mg 3)Si* + 6iiSi4+ 6H

IV. Dystomspath. Augitlsch. Theilbarkeit unvollkommen und

schwierig. Farbe nicht blau. Ohne Zeichnung. H. = 5 0...5 5,

G.=29.315.

1. Prismatischer. Augitlsch. |= 122°0', »A=77°30.

*jglggl Abweichung der Axe = 1° 41' in der Ebene D. Fi-

I (T "] gur 89. Theilbarkeit o©A. Spuren, ooD sehr unvoll-

VLI I J kommen. H. = 50.55, G.= 2 9...3 0.

22 Datolith. Werner. 2Ca 3Si + B 3Si* + 3H. Humboldtit.

23 Botryolith. Hausmann. Trau big, nierformig. Graulichweiss,

ins Röthliche. Arendal. H. = 50.5 5, G. = 2 8 ..29. 2Ca 3Si
•••••• •

+ B 3Si« +6»
2. Hemiprismatischer. Augitisch. 5 = 71°53', —

5

= 63° 25', ooA= 57° 35*. Abweichung der Axe= 4° 57' in der

Ebene ooD. Theilbarkeit »A, ooD unvollkommen, ? Spuren. H.=

50. 5 5, G.= 3i...315.
* •

24 Wagnerit. Fochs. Mg* + Mg*£. pieurokias.

V. Ampuioenspath. Tessularisch. Theilbarkeit, Hexaeder,

Granatoid. Strich ungefärbt , blau. H.= 5 5...60, G.= 2 5...2'5.

FlgJK). 1. Trapezoidaler. Tessularisch. Krystallo

Leuzitoid. Fig. 90. Theilb. H D unvollkommen. Farbe

und Strich nicht blau. H. = 5 5 . 6 0 G. = 2 4...2*5.

Leuzit. Werner. Amphigen. k3Si f + 3ilSiV
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Flg 92.

2. Dodekaedrischer. Tessularisch. Fig.91 Fl*»l.

Theilbarkeit Granatoid, vollkommen in den Varie-

täten, deren Farbe und Strich nicht blau ist. H.

5 5.6 0, G. sa 2 25...S.

26 Haüyn. Keeroaajid. Ka^-1 + Na*Si + 3X181.

Sodalitb, Spinellan, Nosin , [ttnrrit, Lasurstein.

27 Glaukolilh. Fischer. Spuren von Theilbarkeit nach zwei Rich-

tungen. Winkel = 143° 30'. Blass violblau. H.= 5O.6 0, G. =
2 7 . 29. Baikalsee, Sibirien. NaSi + 3CaSs + 4ilSi.

VI. Küphoxspath. Tessularisch , rhomboedrisch , pyramidal,

orthotyp, augitisch. H.= 3'5...5'5, G. — 20.25. Tessularisch

oder rhomboedrisch: G. — 2*2 und weniger. Pyramidal: ausge-

zeichnet axotom.

1. Hexaedriacher. Tessularisch. Fig. 92.

Theilb. Hexaeder unvollk. H.=5"5, G.=2 0. . 2 2.

28 Analzim. Haut. Na3Si» + 3ÄJSi» + 6H.

Kuboit.

29 Glottalit. Thomson. Tessularisch. H O. Glas-

glanz. Weiss. tt= 30.40, G.= 218. Portglasgow , Schott-

land. Ca 3S> + XiH'x + 9».
p, 98

2. Paratomer. Orthotyp. O 120° 1', 121° 27',

88°5'. Kreuzförmige Zwillinge. Theilb. 0, »D, ooD, letzte-

res etwas leichter, alle unvollk. H.^4 5, O.= 2 3 . 2 4.

30 Harmotom. Haüy. 2(Ba 3,K 3
) Si4 4- 7AISi +36«.

3. Staurotyper. Orthotyp. O=123°30', 117°3l)'.

Kreuzförmige Zwillinge. Theilb. O, <»D, ocd, letzteres etwas leich-

ter, alle unvollkommen. H. = 4-5, G. —20.22.
31 Phillipsil. Levy. (Ca 3

, K 3
) Si* + 4ilSi + 18H. Abra.it.

Gismondin , Morvenit. Aricit.

38 Faujasit. Damour. Pyramidal. P^=lll°30/
, 105° 30'. Glas-

glanz, durchsichtig, weiss bis braun. Ritzt Glas. G — 1 923.

Kaiserstuhl, Baden. (Ca, Sa) 3 Si" + SJUSi9
-f 24H.

4. Rhomboed rischer. Rhomboedrisch. R=
94° 46'. Fig. 94. Theilbarkeit R, ziemlich vollkom-

men. H.=40.45, G.= 2 0...21.

33 artÄrt#//.BoscD'ANTic.(Chabasie).(IVa 3,k 3 )'S^^

+ 3Äj'öi* -f 18H. Acadiolith, Fhacolitb, Mesolin.

Fig. 94.
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Vig. 96.

84 Haydemt. Ci,ravei.and. Augitisch. ooA = 98°22', Winkel

0:<»A= 96 o 5'. Theilbarkelt <x>A, leichter 0. Zwillinge parallel 0.

Gelb . braun. Glasganz. H. = 3 0, G. — 2136... 2*265. Chabasit-

ähnlich. Baltimore. (Ca, Mg, K) Hl + (Ii, Se) + 3H.

Flg.95. 5. Makrotyper. Rhomboedrisch. R=79°29'

Fig. 95. Tlieilb. R unvollk. H.= 4 0, G. — 20 . 2 2.

Levyn. Brewster. Makrotyp. (K 3
, N 3

, Ca 3
) Si

+ 3llSi* -4-15H.

6. Hetero in orph er. Rhomboedrisch. R =
86° 38', 2Q = 141° 4', 83° 36'. Fig: 96'. TUeil-

barkeit R deutlich. H. = 4 5, G.= 2 0.2 1.

36 GmeHnit. Brewster. (Ca,Ka, K) Si + ilSi f + 7H. Ledert.

rit, Jackson. SarkoUth , Hydrolith.

87 Herschelit. Levy. Rhombo.ulr{sch. Axenkante von

Q=124°45'. Weis*. H.-=i4-5, G.=2 1. Aci Reale, SicUien.

Flg. 98. 7. Diatoni er. Augitisch , »A — 86° 15'. Abwei-

chung der Axe = 90° 18' in der Ebene »D. Neigung

von P gegen ooD = 99° 18'. Fig. 98. Theilbarkeit ooD

vollkommen, »D Spuren. H. = 30 . 3 5, G. = 22..2 3.

LaumoniL Haöy. Ca 3Si f + 3*IlSi» + 12H.

Leonhardit. Blum. Augitisch. »A = 83° 3(K Winkel O.ooA

= 114°. TUeilbarkeit »A. Perlmutterglanz auf den Theilungs-

flachen. Weiss. UndurcUaicUlig werdend, wie der Laumonit. H.=

3 0 ..3-5, G.= 2 25. Schemnitz. 3CaSi + 4llSi* + 15».

Fig. 99. 8. Prismatischer. Orthotyp. 0 = 143° 20*.

r<^> 1420 40/
»
63 ° 20'* 000 = 91 ° ^' Thci,barkeU 000 8ehr

vollkommen. H. = 5*0.. .5*5, G. = 2*2...2*3.
• *•» * • • •

Katrolitk. Klaproth. NaSi + XISi + 2». Lehuntiu

Thomson. Radiolith. Mesotyp.

Harringtonit. Thomson. Erdig, die it. Weiss. Un-

38

39

40

41

durchsichtig, zähe. Portrush , Irland. (Ca, Na) Si -f A4Si + 2».

Ist dichter Comptonit oder Natrolilh.

42 Bergmannit. Haut. Derb, dunnstänglich, untereinanderlaufend.

Schwacher Perlmutterglanz. Weiss ins Graue, Braune , Ziegel-

rolhe. H.= 50 5 5, G. = 2 28. 2 3 Friedrichsvärn, Norwegen
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9. Harmophiner. Augitisch. A =
J i44 o 20^S

143° 29', 51° 51'. Abweichung der Axe = 0°54'

der Ebene »D. Fig. 100. Theilbarkeit »A = 91°" 35' kLJ^

vollkommen. Zwillinge, Fläche oofl. H =5 0. .5 5, G. = 2 2 .2 3.
. ... ...... •

43 Skolezit. Fuchs. CaSi + ASi + 3H. Weisen.

44 Poonalith. Brooks. Orthotyp. ooO=93°20'. Aehnlich dem

Skolezit. Poonah, Ostindien. 3CaSi + 5ÄlSi + 12H.

45 Antrimolith. Thomson. Tropfsteinarlig, zartfasrig. Weiaa.

H.= 3*5...4 0, G. = 2 09. Bengane, Antrim, Irland. (Ca,K)Si

•f 2'ÄISi + 5H.

46 ükenit. v. Kobell. Zartfaserfg. Perlmutterglanz. Weis«, gelb-

lich. Doppelte Strahlenbrechung. H. — 50. G. = 2'28...2'36.

Grönland. Ca3Si4 +6H. Dysclasit. Connbi.. Fig. 10J.

10. Peritomer. Orthotyp. D= 177° 35*, »0=
90° W. Fig. 101. Theilbarkeit »D, ooD vollkommen.

H.=50, G.= 2 35..2 4.

47 Thomsonit. Broore. Ca 3
, (Na3

, K 3)Si + 3*Äl8i + 7H. Die

kurzen Kryslalle Fig. 101 Compton ilj Mesolith von Hauenstein,

ist Natrolilh überzogen mit Comptonit. Meaole. Scoulerit. Triplo-

klas. Hierher auch Leichteater Zeolith , Breithaupt, von der

Puflerlahn, Seisaer Alpe, Tirol.

11. Priamatoidiacher. Orthotyp. 0= 119° 15', FIg.103.

114° (V, 96° (K »0= 94°15/
. Fig. 102. Theilbarkeit /Qk

ooD aehr vollkommen mit Perlmulterglanz, ooD Spuren.

H. = 3 5.4 0, G.= 20...2 2.

48 Stilbit, Haut. CaSi + AlSi 3 + 6H. Strahlseolith. \ XJ
Desmin. Sphaerosülbit, HyposülBit.

49 Cluthaltt. Thomson. Mandelförmiger, »länglich zusammenge-

setzter Zeolilh. Fleischroth. H. =30.40, G. = 2 16. Kilpa-

trikhilla , Schottland. (Fe 3
,
Na 3

, Mg3
) Si* + 3AW1 + 9H.

60 Caporcianit. Savi. Zeolithartig. Rötlilichgrau. Sternförmig.

Caporciano , Toacana (C\ K, N) «S» + 3AS* + 3Aq).

51 Zeolith neuester Entstehung. Kersteh. Hellbraune IneruSta-

tion auf Punipenbeh&ltern. Sternförmig atrahlig. H. über 2 0.

G. = 2 28. Himmelafurat, Freiberg. (Mn, FJ S* + 6Aq.

Haidinger* Mineralogie. 34 *
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Fig. 103.

Fig. 104.

53
Fl?. 105.

12. Hem {prismatischer. Aogitisch. Neigung

tod s gegen s'= 129° 40*, tod gegen T= 116° 20%

von s gegen T#= 114l
0

. Fig. 103. Theilbarkeit L5ngs-

fläche M , sehr vollkommen mit Perlmutterglans. H.—
3 5 4 0, G. = 20 .21

Heulandit. Brooks. 3Ca8i+ 4Al8i 3+ 18H. Blitter-

seolith, Enseoltth, Beaumontit , Lincolnit.

14. Diplogener. Ortholyp. D= 147°40'. ß=
109° 46, ocO — 135° 10*. Fig. 505. Theilbarkeit »D
sehr vollkommen mit Perlmutterglanz. H. — 3 5. .4 0,

G. =20.22.
Epi&tilbiL G. Rose. (Na Ca) 81 -f AISi + 5H.

(Monophan? D = lll°55', «O = 134° 46'.) Brbith.

14. Megalogoner. Augitiseh. Abweichung der

Axe= 3° 40* in der Ebene oef), ocA= 121°0' ungefähr.

Fig. 106. Theilb. höchst vollk. mit Perlmutlerglans nach

FiJr^O«. 00Ö. Spuren nach ocö. H. = 50.5'5, G.= 2 12 . 2 2.

04 yf\ Brewsterit. Brooks. 3 (Ba,Sr) 8i + Al8i 3+ 18H.

m\ 16. Pyramidaler. Pyramidal. P= 104° 2', 121° 0*.

f

Fig. 106. Theilbarkeit Basis 0 mit Perlmutterglanz , ocP'

unvollkommen. H. = 4 5...5 0, G. = 2 2.. .2*5.

Apophyllit. Hauy. KSi , +8CaSi+ 16H. lchthyoph-

thalm. Albin. Te*selit
,
Leucocyclit, Oxahverit.

VII. Brithtrspath. Pyramidal. Theilbarkeit peritom. H. =
4 0 . 5 0, G.= 2-7 .2 75.

1. Pyramidaler. Pyramidal. P=121°40/

,

55

Fig. 107.

Fig 108.

£5^

87° 9'. ?= 92°51, 58°20/
. »phenoidische He-

miedrie. Fig. 107. Theilbarkeit ocP sehr deutlich.

Edinytonit. Haidirger. Vi oder N, Ca, Äl,Si, H.

57

VIII. Elairspath. Rhomboed risch, pyramidal. Theil-

barkeit nicht axotom. H.=5 0 .6 0, G.= 2 4...28.

1. Peritomer. Dirhomboedrisch. R=112°16'.

Q =l 154° 46% 51° 46. Fig. 108. Theilbarkeit <*Q höchst

voUkommen. H.^5 0.5 5, G.= 2*4.

Vatyn. Morticelm und Covki.u. Ca, AI, Si, C, H. Csocrinit.
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2. Rhomboedrlscher. Dirhomboedriscb. R= Fig. 109.

83° 55*, Q=1WW9
88° 6'. Fig. 109. Theilbarkeit 0,

»Q unvollkommen. H.= 6 0, (1. — 2 5..26.

«8 Nepkelin. Haut. (Na 3
, K 3

) 8i + 3ÄlSi. Sommit,

Pjeudosoinmit , Beudantin , Cavolinit.

69 0o*t/. Marx. Dem Pinit ähnlich. Sechsseitige und zwölfsei-

tige Prismen. Weise, undurchsichtig, zerbrechlich. Thal der Oos

bei Geroldsau , Baden.

3. Pyramidaler. Pyramidal. P=136°7',63°48'. Flg. 110.

Fig. 110. Theilbarkcit ooP, ooP'. Spuren von 0 mit ^-^v.
Fettglanz.

60 Wernerit. d'Aitdrada. (Ca 3
, IV 3 ) Si* + AlSi.

Skapoltth, Mejonit, Dipyr, Schnielutein , Arktiait, MicareU,

Fuscit, Rapidolith, Paraathin, Scolexeros, Bjrtownit, Gabbroait,

Chelmsfordit , Eckebergit, Tetraklasit.

61 Nuttalit. Brooke. Pyramidal. Glasglanz, im Bruche Fettglanz.

Weicher ala Wernerit. Bolton, Massachusetts. (Ca 3
, 2Fe 3

, K 3 )*Si

+ 3AISJ.

62 Barsowit. G. Roms. Derb. Individuen nach einer Richtung

leichler theilbar. Weiss. Schwacher Perlmutterglanz. H.=5 3 . 6 0.

G. = 274 .2-752. Barsowskoj Seife, Kyachtymsk, Sibirien.

(Ca*, Mg 3 )S> + 6ÄISi* -|- 3».

63 Saccharit. v. Glocker. Derb, feinkörnig- kristallinisch. Deut-

lich theilbar. Glasglanz, in den Perlmutterglanz, schwach. Weiss,

grünlich. Spröde. H.=6 0, G.=2*66...69. Frankenstein, Schlesien.

2 (Ca3 , Na*) Si« + 6AISi Ä + 3H.

64 Amphodelit. Nordeecskjöld. Theilbar nach zwei sich unter

94° 19' schneidenden Richtungen. Helle rothliche Farbe. H. — 4 5,

G. = 2-763. Lojo, Finnland. (Ca*, Mg*, Fe*)*Si + 2AI8*i.

65 Polyargtt. Svavrero. Schiefrig. Auf den Th ei!ungsflachen

glänzend. Rosen- bis Karminrolh. Tunaberg, Schweden. H. = 4*0,

G. = 2 75. (K3,Mg 3 ,Ca 3 )Si* + 5Äis'i + 4H.

66 Rosellan. Svarbero. Derb. Nach einer Richtung vollkommen
** theilbar. Rosenrolh. H. = 2 5, G. = 272. Äker, Schweden.

(K3
, Ca

3
,
Mg5

) Si* + 6AISi + 6H. Rosit.

67 Weissit. Trolle- Wachtmeister. Augitisch. Theilbarkeit un-

deutlich. Kierformig. Aschgrau ins Braune. Fahlun, Schweden.

G.= 2 8. (Mg 3
, Fe

3
, Mn 3

, K 3
, Na3

) Si* + 2AI8L

34*

Digitized by Google



69

532 Hpathk. II. Klassf..

IX. Petalinspath. Orlholyp. Theilbarkcit uach einer Bieh-

tung vollkommen. H. = 6 0...6*5 , G. = 2*4. ..2 5.

1. Prismalischer. Orlholyp. Theilbarkeit oc<> = 95°

ungefähr. Vollkommener ocD.

Petalit. Arfvedson. LSi» + AtSi 5
. Berzelit.

X. Feldspath. Augitisch, anorthisch. Theilbarkcit nach zwei

Richtungen vollkommen , die sich unter rechten oder wenig schie-

fen Winkeln schneiden. H. = 6*0, G. = 2 5.2 78.

1. Orthotomer. Augiliach. ooA = 118°49'. Abweichung

Fig. Iii. der Axe = 26° 7' in der Ebene ocß. NVigung von 0

(OT\ &c*en *H= 116° 7', gegen — 3= 129° 40'. Fig. 111.

Theilbarkcit 0 vollkommen. ooD.fast eben so vollkommen.

H. = 6 0, G.= 2 57...2 58.

AduJar. KSI + AlSi. LeeM. HiUeflints. KS" -f 3AS*.

Nekronir, Haydkn. Orthoklas, Feldspath, Mondstein, Sonnensteio, Eisspath,

Santdin, Murchisonit , Valencianit, Mikroklin, Peginatolith.

70 Undeutlich charakterisirte feldspathlhnliche Körper: Ery-

thrit, Thomson, Bishopton, Schottland; Perlhit, Thomson, Perth,

Canada; Peristcrit , Thomson, Perlh , Ober-Canada.

71 Leelit. Clarke. Derb, splittrig, muschlig. Roth ins Braune,

Weisse. H.= 6 0...65, G.= 2'6.2 75. Grypbytta, Schweden.

Der von Thomson unreiner Feldspath.

2. Empyrodoxer. Augilisch. odA=119°21'. Abweichung

Fi*. 112. der Axe=26° 6'. Neigung von 0 gegen oefi—116° 6',

gegen 129° 31'. Fig. 112. Theilb. 0 vollk.

ooD fast eben so vollk. H.= 6 0, G. = 2 57...2 58.

78 RhyakoWh. G. Rose. (IVt K) Si + AlSi. Glasiger

Feldspath aas Trachyten, Eisspath.

3. Heterotomer. Anorthisch, »A = 120° 37', Neigung

von 0 gegen r.l.ocH = 93° 19'. Fig. 113. Theilb. 0 sehr vollk.,

Fle. 113. |xA vollkommen, ocH Spuren. Zwillinge parallel 0
2h und acR H.=6 0, G. = 2 54 . 2 56.

78
^ PerihHn. Breithaupt. (Na, K) Si + AlSi.
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4. Antitomer. Anorlhisch , ooA= 120 ungefähr. Neigung

von 0 gegen rl»H =r 93° 45'. Theilbarkelt 0 vollkommen, ooH

weniger vollkommen, unvollkommen. Zwillinge parallel ooH.

H.= 6 0, G. = 2*64. .2 66.

7* Oligoklas. Brbithauft. NaS + AlSiV Natronspodumen. Kalk-

Oliffohlas. (Harnefiordit). (Ca, Na) 8 -f AlSi 1
. Byposklerit.

5. Tetartopriamatischer. Anorlhisch. »
1|4

aoA^121°38'. Neigung von 0 gegen ooH—930 20/
.

Fig. 1 14. Theilbarkelt 0, »H «ehr vollkommen, Jl*

unvollkommen. Zwillinge parallel ooH.' H. = 6 0»

G. = 2-6 .2 68.

75 Albit. Bogbrte. NaSi+ÄlSi*. Cleafelandit. Adi-

nole. Tetartin.

76 Andesin, Abich. Anorlhisch. Zwillingakryatalle ähnlich de-

nen des Albife. Theilbarkelt weniger vollkommen. H.= 6 0, G.=
2 733. Marmato, Popayan, Neu-Granada. (Na, Ca+) 5 Si»+3iTSi*.

6. Anorthotomer. Anorthisch , »A ^= 120° 30**, Neigung

von 0 gegen ocH = 94° 12'. Theilbarkelt 0, »H vollkommen,

1— Spuren. H.= 2 65...2 78.
2

77 Anorthit. G. Rose. Ca 5 Si-f3AlSi. Christianit. Indianit. Bournon.

78 Biotin. Monticeli.i und Covelli. Rhomboedrisch. R.= 94° (V

(Breith). Glasglanz; weiss, gelb. Durchsichtig. Ritzt Glas. G. =
311. Vesuv. Ist nach Einigen Anorthit.

7. Polychromatiseher. Anorlhisch. Neigung von 0 ge-

gen <XH=:93 0 3(K Theilbarkelt 0 sehr vollkommen, ocH weniger

vollkommen. Zwillinge parallel oofi. Häufig Farbenwandlung auf

ocH. H. = 60, G.= 2 69 2 76.

79 Labrador. Werner. NaHi -f AI8i -f 3 (CaSi + AISi). Coute-

ranit, Charpbntier, hierher nach v. Kübel?.. Silicit, Mournit. Thomson.

80 Porzelhnspath. Fuchs. Feldspathspezies. P und M schneiden

sich unter 92°. Glasglanz, in den Perlmulterglanz. H._ 5'0..-6*0,

G.= 2*67 6...2 682. Obernzell, Bayern. NaSi+ Ca J Si*+ 3AlSV.
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81 Hjfpothlerit. Breithaupt. Ein Feldspatn von Arendal, mit
recht« geneigter Base, grünlich, Härle anter 60.

82 Latrobit. Brooke. Anorthiach. Theilbar nach drei Richtungen,

unter 98° 30*\ 91° und 93° 30*. Blasaroth. H. _= 5 0. 6 0, G. =
2*7 . 2 8. Insel Aroitok, Labrador. K*äi •+ 2Ca58i + AlSi. Diploit.

XI. Staurogrammüpath. Ortholyp. Schwarze kreuzförmige

Zeichnung im Innern der Kryslalle. H.=5-0 .5 5, G.=29...2'95

Flg\H5. 1. Prismatischer. Orthotyp. D = 120° 0'-

OcO = 91° 50*. Fig. 115. Theilbarkeit unvollkommen,

nach mehreren Richtungen 0, D. ocO, ocD, ocö.

83 M JÖ Chiastolith. Karsten. AI, S. Hohlspath.

84 Tankit. Angeblich dem Chiastolith verwandt. Arendal, Nor-

wegen. Hartman»-.

XII. Ambltoonspath. Orthotyp. Theilbarkeit in schiefen Rich-

tungen, nicht sehr vollkommen. Farbe blassgrün...weiss. Kein

Perlmulterglan«. H.= 60, G. = 3 0...3 t
1. Prismatischer. Orthotyp. ooO = 106° 8'. Theilbar-

keit «O, ooD unvollkommen.
• • • •

85 Amblygonit. Breitiiadpt. L*P + AI 4P 3
.

XIII. Aüoitspath. Augilisch, anorlhisch. Theilbarkeit nicht

sehr vollkommen prismatoidUch mit metallähnlichem , oder sehr

deutlichem vollkommenen Perlmutterglanz. H. = 4*5...70, G. —
2 7.3-6. H. über 60: G. = 32 und mehr, Theilbarkeit nach

einer Richtung vollkommener. G. unter 3*2 : Theilbarkeit voll-

kommen nach schiefwinkligen Richtungen , der Axe parallel.

1. Paratomer. Augilisch. — * = 120°

0

/
. ooA= 87°5'.

2
Fig. 116. Abweichung der Axe = 16° 6' in der Ebene ooD.

Fig. 116. Theilbarkeit ooA, ooD, ooD, zuweilen —
|

unvollkommen. H.= 50...60, G.= 3 2. ..3*5.

Augit. Werner. (Ca 3
, Mg 3

, Mn 3
, Fe

3
) (Si'AI*).

Pyroxeo, Kokkolith, Baikalit
, Sahlit, Diopsid. Ca 3Si* -f-

Mg38i 8
. Mussit , Alalit, Proteit, Fassatt, Pyrgom, Ouiphazit , Malacolitb,

Strahlstein x.Th., Asbest *. Th., Smaragd it %, Th., Peotaklssit, Hudsonit.

Porricin. Euchysidtrit.
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IX. Ordnusü Arfvkdsoüit. Akgyrin.

Fig. 117.

87 Akmit. Berzklius. Augitiscb. Krystalle ähnlich denen de»

Augita ooA^86°56/
. Abweichung der Axe= 16°. D= 119°30'.

Schwär«. H.= 6 0..65, G.= 3546. H. Hondemyr, Egcr, Nor-

wegen. NaSi+FeSi*.
88 Jeffersonit. Keatino. Augitisch, ooA= 106°. Abweichung

der Axe = 4° 45'. Langsflache oeD. Thellbarkeit obige Flüchen

und noch zwei Prismen von 116° nnd von 99° 45'. Dunkelbraun-

lichgrau. H.= 4 5, G. = 35 .3-6. Sparta, Neu- Jersey , N. A.
• • • •••

(Ca, Mn, Fe)Si.

89 Bustamit. Bronoiuart. Nierformig, faserig. Grau, grünlich,

gelblich, bräunlich. H.=60, G.= 31 3 25. Real de Minas de
° ..... ...

Fetela, Mexico. Ca3Si + 2Mn 3Si 3 .

2. Axo tomer. Anorthisch, ooA = 89° 20*. Neigung von 0

gegen ocH = 92° 34', von ooH gegen r~ = 137° 5', von ocH

gegen 1^, von »H gegen »H=112° 3(K Fig. 117.

Theilbarkeit 0 sehr vollkommen, o©H etwas weniger

vollkommen. H. = 5 5 .6 0, G.= 3 4 . 3 5.

90 Babingtonit. Lbvt. 3CaSi + FeW. PolyUth? Htdenbtrgit.

91 Po/y/tM. Thomsow. Plattenformig. Monotom. Glasglanz.

Schwär«. H. = 60.65, G. = 3*231. Hoboken, New- Jersey.

(Fe 3
, Ca

3,Mn 3
) (Al a Si")-

3. Hemipris malischer. Augilisch, —— = 148° 38',

ooA = 124° 30'. Abweichung der Axe = 14° 58' in Fig. i 18.

der Ebene Q©D. Fig. 118. Theilb. ooA sehr vollk., ooD,

ooü sehr unvollkommen. H.= 50...6*0, G. = 2 ,

8...3
,

2.

92 Amphibol HaÜY. CaSi+Mg»8i*. KarinthiD, Kala-

aut, Hornblende, Tremolit, Pargasit, Grainiaalit, Actinot, Acti-

nolit, Strahlstein *. Th , Asbest z. Th., Byssolith, Smaragdit.

Zum Thetl unbestimmbar Amianth , Berghols , Bergkork.

4. Peri tomer. Augilisch , »A = 123° 55'. Theilbarkeit

ooA sehr vollkommen. H. = 6 0, G.«= 3*328. ..3 5.

93 Arfvedsomt. Brooks. NaSi -f Fe 3Si*.

94 Aegyrin. Esmark. Varietäten vou zwei Spezies, voo der

Gestalt des Augita und des Amphibols. Schwärzlichgrün. Skans-

fjord bei Brevig, Norwegen.
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536 Spathk. II. Klaus*.

Diasiatit. BiutmiAurr. Augitiach. »A= 120° 20', 0. ooH=
106°— 107°. —- = 134°. Theilbarkeit wenig deutlich. Nord-

2
marken, Schweden. H. = 50.55, G. ~ 2033..3103.

96 Breislackit* Sehr zarte röthlichbraune wollähnliche KryMa!-
• • • •

le, in Lava. Capo di Bove, Rom. Si, Fe u. a. w. , zuweilen Cu.

Soll* dem Amphibol verwandt aeyn.

5. Priamatoidiacher. Augitiach, * =70°33', +5=
Fig:.ii9. 63°43', — ü=6*°36'. Abw. der Ax«= 0° 33'

2 w

in der Ebene ooD. Fig. 119. Theilb. — S, vollkom-
2

mener <x>f>. H. = 6 0 .7 0, G. = 3 2 .3 5.

9* Epidot. Haut. Ca aSi + 2 (AI, Fe, Mii)8i. Pistaait, Puschkinit,

Zoisit, Arendalit, Thallit, Delphinit, Comtuingtonit, Pieinontisrher Braunstein.

«8 Bucklandtt. Levt Augitiach.
X = 70° W, +^= 65° 5'

—? = 65° 5'. Formen dea Epidota. Undeutliche Theilbarkeit.

Schwarz. H. = 4*5. Arendal. Fe, O, Si. Skotin.

99 Thulit. Brooks. Augitiach. Winkel von zwei Flächen —
92°30/

. Glasglanz, auf Theilungsflächen perlmutturarlig. Ro-

•en...pfiraichblölhroth. H. — 5*5...60 , G. = 3*1. ..315. Suland,

Telemarken , Norwegen. K, Ca, Ce oder AI, Si.

100 Withamii. Brewster. Augitiach. Kleine Kr) stalle, stern-

förmig gruppirt , ähnlich denen dea Epidota , Winkel rT —
128° 20* und MT = 116 e

4<r\ Glaaglanz. Zwei Farben. Kar-

minroth und alrohgelb. H. — 6 0...6 5, G. = 3 137. Glencoe,

Schottland.

6. D i a t o m e r. Augitiach. ooA = 87° 5'. Theilb. ooD und

ocD, weniger vollk. ooA. Farbe rotb. H.= 5 0...5 5, G.= 3'5...3 6.

101 Rhodonit. Beudant. Mn 3Si*. Manganspalh, Fowlerit, Manganolitb,

Mangankiesel, Strömit, Rothstein, Maogansklerit.

108 Mangan -Sesquisilihat. Thomson. Augitiach. Abweichung

der Axc = 18°. ooA = 56° 3C. Theilbarkeit 0, ocA. Glaaglanz.

Rdthllchbraun. H. Ober 60, G.= 3ö86. Franklin, New- Jersey

(Mn 3,Fe3)Si a
.
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IX Ordnung. Karphoi.ith. Leükophan. 537

103 Tepkroit. Breitraupt. Pyramidal. Theilbarkeit 00P deutlich,

P Spuren. Diamantglanz. Aschgrau. H. = 5 5, G. = 4-0...42.

New -Jersey. Mn 3Si. Anhydrous Silicate of Manganes«. Thomsoe.

104 Troostit. Shepard. Hhomboedriach. R= 115° oder 124»?

Grün, gelb, grau, braun. H. = 5 5, G. =40...4'1. Sparta, New-

Jersey. Mn, ie, Si, C, ». Nach Shepard fat Tephroit eine Varie-

tät von TroostiL

105 ManganstHcaf. Thomsoe. Zwei Theilungsflächen unter 93°

geneigt. BrSunlichrotb. H. über 60, G.= 4 078. Franklin, New-
• •

Jersey. Mn, Si.

106 Hornmangan y AUagit^ Photizit, Hpdropil, Tomosit, Man-
ganja/tpis. Gemenge von Diallogit und Ithodonil, oder von koh-

lensaurem und zweidritlel- kieselsaurem Manganoxydul und Quarz.

Elbingerode, Harz.

107 Violan. Breithaupt. Orlhotyp, derb. Theilbarkelt ein we-

nig geschobenes Prisma. Dunkelviolblau. Nahe undurchsichtig. H.=
50 .6 0, G.= 3 233. St. Marcel, Piemont. Na, Mn, F, AJ, Si +.

7. Prismalischer. Augitisch. Theilbar nach zwei Rich-

tungen , die sich unter 95° 25' schneiden , 0 und ooH ungleich

vollk. Nach derQueraxe verlängert H.=4 5...5*0, G.= 27...2*9.

108 WoUastonit, Ca 38i*. Tafelspath. Stelüt.

109 Pehtolith. v. Kobeul. Augitisch ? Zwei Theilungsflächen, we-

nig schiefwinklig. Derb. Kuglig, büschelförmig stSnglich. Perl-

mutterglanz. Graul ichweiss. H. = 5*0, G. =: 2745..2-756. Monte

Baldo. (Ca%Na%K»)SP -f 3». Stellit.

110 Danburit. Shepard. Undeutlich kristallinisch. Honig...Glas-

glanz, gelb. H.= 7 5, G.=2'83. Ca, Si, « etc. Nach Dana Ge-

menge. WoUastonit?

111 Boltonif, Shepard. Theilbar nach zwei schiefwinkligen Rich-

tungen, deren eine vollkommner. Gelblichgrau. H. =5*0, G. =
2 8.. .2 9. Bolton, Massachusetts. Mg 3 Si s .BUUic«t«of magnesia. Thoms.

112 Karpholith.Wericer. Orlhotyp? Nadelform ige KrysUlle. Stroh-

gelb. H. = 5 0... 5-5, G. = 2935. Schlaggenwald, Böhmen.

(Mn*, Fe 3
) Si -f 3ÄllSi + 6», und F.

113 Leükophan, Esmarr. Anorthisch. Theilbarkeit ein Prisma

von 53° 247' und 36° 26 3'? nach drei Richtungen. Glasglanz.
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Spathe II.

Fi*. 120.

Blaas grünlich and gelblich. H. = 3*5...4*0, G.= 2 974. Pbos-

phoreizirL Pyroelektrisch. Klippe Lammöen , Norwegen. NaF -f-

Ca 38i« + Be 3Si*.

114 Monradit. A. Erdmavv. Krystalliniach. Blättrig. Gelblich-

grau. H.=60, G.=3 267. Bergen« Stift, Norwegen. 4MS*+aq.
115 Zeuxit. Thomsov. Rechtwinklige loeker verbundene Kryatalle.

Grunlichbraun. Aehnlich aabeatartigem Strahlatein. H. = 4 0 . 4 5,

G. = 3051. Huel-Unity , Hedruth, Cornwail. (Ca3Fe3) Si 4-
... ... ...

3 (XI, *e) SI.

XIV. Almandinspath. Rhomboed riach. Farbe roth. H. =
50..5 5, G.= 2 84 .2 95.

1. Rhomboedrischer. Rhomboedriach , R=
73° 24. Theilbarkeit 0 deutlich, JR= 126° 13' we-

niger deutlich. R und ocr Spuren.

EudioJyt. Stromeyer. 2(lia 3, Ca 3
,

F

3)Si*+2r8i».

XV. Lasüräpath. Orthotyp, amorph. Theilbarkeit unvoll-

kommen. Farbe blau...grfin. H.= 5 0.60, G.= 2 75...31. Farbe
grün: G. = 28 und weniger, amorph.

1. Prismatischer. Orthotyp. Theilbarkeit ocO. Farbe
blau. H. = 50.60, G.= 30..31.

117 Laxulith. Werver. 3Mg*£« + 4AI*'#3
-f 15H? y. Kobeli..

Blatupath, Yoraulith, Klaprothine.

2. Untheilbarer. Amorph. Nierformig, derb. Untheilbar.

Farbe lichtblau. ..liclitgrön. H. = 6 0, G.= 2 62...28.

118 Türkis. (ÄV*'3+ 9») + 2A1K 3 15H. Cal.it. Agaphit. Johait.

XVI. Aoiapravbpath. Pyramidal, orthotyp, amorph. Theil-

Fig.121. barkelt unvollkommen , untheilbar. H. = 50...70, G. =
2-9* 3 4. Orthotyp: G.= 3 2 und mehr, H. = 55.

1. Pyramidaler. Pyramidal. Theilb. ooP undeut-

lich, etwas deutlicher noch 0. H.=5'5...6 0,G.=2-9...3 0.

119 U I
Geklenit. Fuchs. 2Ca 3 Si + (AI, ie>' Si. Stylobat.

120 Humholdtilith. Movticelm und Covelm. Pyramidal. P =
Flg. 1*2. 135° 1', 65° 30/

. Fig. 122. Theilbarkeit 0 «ehr voll-

kommen. H.=5*0...5;5, G.=2 95. Sorama. (i'l, £>) Si

+ 2 (Ca, Mg, K, N) 3 Si. Melilith, Carpi. SomerrilUu.

Brooke.
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X. Ordnung. Andai.üsit. Korund.

*2i Bairaekit. Breithauft. Prisma ooO = 115°. Theilbarkeit

ocD, ocO. Fettglans in den Glaaglanz. Licht grünlichgrau. H.=5*0,

G.= 3 0.3 05. Risoniberg, Südtirol. Ca 3 Si + (Mg 3
, Fe 3

) Si.

132 Erlan. Bukithaupt. Unvollkommen kristallinisch. Grünlich-

grau. H. — 50 ..60, G. = 3 0. .3*1. Erlahammer, Schwarzen-
• • ••• mmm •••

berg , Sachsen. Ca, Mn, Na, AI, -Fe, Si.

2. Prismatischer. Ortholyp. Theilbarkeit »O= 124° 0*

ungefähr, deutlich, ooD Spuren. H.= 5 5, G.= 3 2 . 3 4.

123 Saussurit. Thbod. v. Saüssure. (Ca*, Na3
,^ 3)Si*+2AISI.

Dyskolit, Jade.

3. Unth eilbarer. Amorph. Derb. Untheilbar. Bruch split-

trig. H. = 7 0, G. = 2*9...3*05.

124 Kephrit. Wrrwrr. (Ca*, 3F«, Mn f
) Si + 4Mg3 Si».

125 Sarholith. Thomson. Pyramidal. P= 77°6'. Basis. Hcrai-

pyramidal mit parallelen Flächen Glasglanz. Fleischroth ins Weisse.

H. = 6 0, G. = 3'410* Vesuv. Bin Sarkolith ist Gmelinit, wie

der von Vicenza, Glenarm etc.

12« Pyrrhit. G. Rosr. Tessularisch. Krystalle, Okueder. Schwa-

cher Glasglanz. Pomeranzengelb. H. =6 0. Alabaschka, Marsinsk.

Sibirien.

127 Perihlas. Scacchi. Tessularisch. Form Oktaeder, Theilbar-

keit Hexaeder vollkommen. Glasglanz. Dunkelgrün, durchsichtig.

H.= 6*0, G. = 3 75. Vesuv. Mg, mit etwas Fe.

X. Ordnung. Obnmek.

I. Andalusit. Orthotyp. Theilbarkeit vollkommen, doch un-

terbrochen nach zwei wenig schiefen Richtungen, der Axe par-

allel. H.= 7 0 .7 5, G.= 3 0...3 2. Flg . 123.

1. Prismatischer. Orthotyp, 00O = 90° 50/
.

Fig. 123. Theilbarkeit ocO. Spuren nach 00D, ooD und D
= 109° 4'. Drei Axenfarben, blassolivengrün^ öhlgrün,

Hauptaxe hyazinthroth , letztere ist absorbirt.

1 Andalusit. AlSi. staasait. ^
II. Korund. Tessularisch, rhomboedrisch, orthotyp. H. =

8 0. .9 0, G. = 3 5...4 3. Orthotyp: nicht axolom, H. = 85
Farbe roth oder braun, G.= 3*7 und mehr. Ü=90.
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2

8

Fi*. 124. 1. Dod ekaedris eher. Tessularlsch. Fig. 124.

Theilb. Oktaeder unvollk. H.= 80, G.= 3 5.3'8.

Spinell. Mg, ÄJ. Pleonast Candit.

Berzelin. Necker de Saussure. Oktaeder. Bruch

starkglfinzend, muschlig. Weiss. Mit achwarzem Gra-

nat, und grünem Augit bei La Ricia, Rom.

Ckhros/rinell. G. Rose. Tesaularisch , Oktaeder. Grasgrün.

H. = 80, G.= 3591. .3-595. Slatoust, Sibirien. Mg (Fe) AI

Ä Uercinit. Zippe. Kryalallkörner. Diamanlglanz, in den Glas-

glanz geneigt. Schwarz. Strich lauchgrün. H.= 7 5...80, G.=
3 91. 3 95. Ronsberg, Böhmen. Fe, ie, XI.

6 Sapphirin. Giesecke. Orthotyp. Theilbar. Glasglanz. Blass-

berlinerblau ins Graue. H. = 7 5, G. =3-42. Akudlek, Grön-

land. ÄJSi -f 2Mgitl.

2. Oktaedri scher. Tesaularisch. Theilbarkeit Oktaeder,

vollkommen. H. = 8 0, G.=41.4 3.

7 Gahnit. Eckererg. (Mit, Zu, Fe) A4. Autoicolit.

Flg. 125. 3. Rhomboedrisc he r. Rhomboedrisch. R. =
/5Er^\ 86 ° 6'- vi8- ,25 - Theilbarkeit unvollkommen. Zwillings-

flächen parallel einer, zweien oder allen Flächen von R.

H.= 90, G. = 3'9..4 05.

Korund. Ä. Sapphir, orientalischer Topas, Soiinonit,

Rubin, Schmirgel, Demantspath.

4. Prismatischer. Orthotyp. D = 119° 46',

OOÖ3 = 70° 41'. Fig. 126. Theilbarkeit oeß von ge-

ringer, ocD von noch geringerer Vollkommenheit. H.=
8 5, G. = 3 65.3 8.

Chrysoberyll. BeJU. Cyinophan, Dunkelgrün, bei

Kerzenlicht roth, vom Ural. Alexandrit.

Fig. 127. Hl. Diamart. Tessular. H.=10, G.=3*4...3 6.

1. Oktaedrischer. Tessularisch. Telraedri-

sche Hemiedrie. Fig. 127. Theilbarkeit Oktaeder,

höchst vollkommen.

10 Diamant. C. Demant.

IV. Topas. Orthotyp. Theilbarkeit axolom H —8 0, G. —
34..36

Fig. 126.
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X. OilDNWIO. Quam. Cordierit. 541

1. Prismatischer. Orthotyp. O = 141° 7', Wff. *28-

101° 52', 90° 55', ooO = 124° l^. Zuweilen polari- ^f^>
«che Hemiedrle. Fig. 128. Thcilb. 0 höchst vollkommen.

11 Topas. JtlAlF3 + 3X1*81. Pyrophystlit. A4*3 +
XlSi. Pyknit.

V. Smaragd. Rhomboedrlsch, augitisch. Theilbar-

keit rhomboedrisch - axutom und peritom deutlich, priamatoidiscb

höchst vollkommen. H. =7 5.. .8.0, G. = 2'6...2Z

H
1. Prismalischer. Augitisch. Neigung von — gegen ocH

= 130° 43', ooA = 114° 5(K Fig. 129. Theilbarkeit ocß F!ff
i*

9.

H
höchst vollkommen, weniger vollkommen — , Spuren nach

Fi (f. 180.

ooH. Abweichung der Axe = 18° 53' in der Ebene ooD.

H. = 7 5, G. = 2 9. .3 2.

12 Kuhlas. Hauy. 2Bc*Si + Il 4
Si.

2. Rhomboed rieche r. Rhomboedrisch. R=
116° 40'. Fig. 130. Theilbarkeit R und ocQ mehr und

weniger deutlich. H.= 7-5 . 80, G. = 2 95...30.

13 Phenakit. HordeüskjSld. Be 3 $i.

3. Dirhomboedriscber. Dirhomboedrisch.

D= 138° 41', 89° 45', Q= 151° 9', 59° 47'. Fig. 131.

Theilbarkeit 0, weniger vollkommen ooQ. H.= 7*5...8 0,

G. = 2 6.28.
14 Smaragd. Be 3Sl* + Ä4SI. Beryll. Daridsooü.

VI. Quarz. Rhomboedrisch, orthotyp, amorph.

Theilbarkeit nicht axotom. H. = 5 5...7 5 , G. = 19...2 7.

1. Prismatischer. Orthotyp, «0 = 120° 0/
. Fig. 132.

Theilbarkeit ocDj Spuri-n nach D undooO; Krystallscha-

len senkrecht auf die Axe. Drei Axenfarben, Längsdia-

gonale dunkelblau, Querdiagonale blaulichweiss, Axe gelb-

lichweiss ; ins Braune. H. = 7-0...7 5, G.= 2 5...26.

15 Cordierit. Haut. 3 (Mg 3
, Fe 3

) Si* + 8A4Si. ioliih,

Dichroit , Peliom , Steiaheilit , harter Fahlunit.

2. Rhomboedrischer. Rhomboedrisch. R = 75° 55'.

Q = 133° 44', 103° 35'. Gyroidische Hemiedric, |= 94°15'

Fig. 132.
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542 Gemmen. II. Kr.AswK

Fi*. 188. F|g. 133 Thellbarkeil .5, ocß, unvollkommen. H.= 7 (I.

O. =25.27.
16 Quarz, Si. Bergkrystall, Rauchtopas, Amethyst, Citrin,

Morion , Prasera , Eilenkiesel , Hornstein , Viridul , Kieselschtefer,

Feuerstein, Chaisedon, Karniol, Onyx, Jaspis, Sinopel, Heliotrop,

Chrysopras, Plasma, Cantalit, Katzenauge, Schwimmstein, Aeen-

turin, Fulgurit, Haytorit (pseudoniorph nach Datolith), Berg-

niehl , Fiorit (weiss ,
mehlig , schwimmend ; Infusorien - Kieselpanser ) , Quarz-

fels (Qmar{iu) t Kiesel, Kieselstein, Kieselschiefer (Phthanitt).

17 Ckromstein. Derb. Grün. Hart. Creuzot, Frankreich. Ge-
••• ••• *••

menge aus (AI, -Cr, -fe) Si.

3. Unthellbarer. Amorph. Nierformig...derb. Untheilbar.

H. =55.65, G. = 19...2 2.

18 Opal» 81, Ä. Hyalit, MeoUit, Stillolith
, Geyserit, Kieselsinter, Kieseltuf,

Cacholong , Zeasit , Hydrophan ,
Weifauge.

*» Mickaelit. Webster. Weisser fasrlger Opal. St. Michael In-

sel, Acoren. Si».

4. Empyrodoxer. Amorph. Korner...derb. Untheilbar. H.=
65 ..70, G.= 2-2 . .2-4(5.

20 Obiidian. K, Na, XI, Si , u. 8. w. Pechstein , Perlstein , Perlit,

Aequinolk? Marekamt, Moldawtt, Pseudochrysolith , Bimstein, Pumit.

21 SpkäruliL Werber. Eingewachsene Kugeln iu Obaidian und

Perlstein. Grau bis Braun. H.= 60.65, G.= 24. . 2 45. Hlinik,

Ungarn. K, Ca Fe, AI, Si.

22 Tachylit. Bkeithaupt. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

H. = 6 5, G.= 2519...2'52Z Dransfeld, Göttingen. (K, Na, Hg,

Ca, Fe) Si* + ASi.

23 Fluolith. Lampadius. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

H.= 65.70, G.= 2 731. Island.

£4 hopyr, Haidinger. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

H. = 55 .60, G. = 2-9...2-95. Cornwall. 2 (Ca, Fe) Si -f ÄlSi.

25 Wichtyn. Laurent. Amorph, muschlig. Schwarz. Ritzt Glas.

G.=303. Wichty, Finnland. (Fe*, Ca 3
, Mg3Na3

) 8i+ AI,4fe)fM*.

VII. Ahmt. Anorthisch. Theilbarkeit unvollkommen. Farbe

nicht ins Gelbe geneigt. H.= 6*5 . 7 0, G. =3 0 .3 3.

\
1. Prismatischer. Anorthisch. Neigung von r

^(
u ) geSen

r?V) = 135° Kr-, gegen ooH(r) = 115° 17', von P gegen
2
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X. Ordhüwo Taütomth. Fayalit. 543
•

r=134°40'. Fig. 134. Thcilb. an der Stelle der schar- m
fen Kante zwischen P und u. Neigung gegen P ==

103° 5'. Drei Axenfarben ,
blassolivengrün , zimmt-

braun, Hauptaxe dunkelviolblau, die letztere absorbirt.

*« Astral. Haöt. (Ca*, Mg3
) (81% B Ä

) + 2 (il, Fe,

Xn) (Si,B). Thumerstein , Thvmit.

VIII. Chrtsomth. Ortbotyp, augitiech. Theilbarkelt aehr un-

vollkommen. Farbe grün, braun, beide ina Gelbe geneigt, gelb.

Beiner Glasglanz. H. = 6 5 .7 0, G. = 3 1...35.

_A Flg. 13«.

1. Priamatiacher. Orthotyp. D — 80° 53',

oo02— 130° 2'. Fig. 135. Theilbarkeit ocD, ocD Spu-

ren. Drei grfine, wenig verschiedene Axen färben, gras-,

pistazien- und olivengrün. II.= 6*5.. .7*0, G. =3*3. ..3*5.

27 Chrysolith. (Mg 3
, Fe

3
) Si. Peridot. Olifin. Chusit. Limbllith.

28 Fonterit. Levt. Orthotyp. ooO= 128° 54'. Basis Fig. 136.

des Orthotyps = 107° 48'. Stumpfe Axenkanten =
139° 14'. Fig. 136. Theilbarkeit parallel der Basis.

Durchsichtig. H. = 70. Vesuv. Mg, Si. Chrysolith?

29 Monticellit. Brooks. Orthotyp, ooO= 132° 54', D= 97° 32'.

Glasglanz. Gelblich, röthlich, weiss. Durchsichtig. H.= 5'0...7'0,

G. = 3*245...3 275. Vesuv.

30 Turnerit. Levt. Augitiacb. <x>A= 96° lO*. Neigung von 0

gegen ooA — 99° 40'. Theilbarkeit ooD und ooM, eines vollkomm-

ner. Gelb, ina Braue. Härte zwischen 4 und 5. Mont 8orel,

Dauphine. Ä\, Ca, Mg wenig Fe, Si.

31 Hyalosiderit. Walchrer. Orthotyp, ähnlich Chrysolith, D=
80° 38', D= 77°50'. Theilbarkeit undeutlich , nach einer Diago-

nale. Glasglanz. Gelblichbraun. Oberfläche angelaufen. H. — 5 5,

G. = 2*875. Kaiserstuhl, Breisgau. (Mg3
, Fe

3 )8i.

32 Tautolith. Breithaupt. Orthotyp. «0 = 109° 46', D =
51° 52', D= 88°25'. Theilb. <xO, ooD unvollkommen. Glasglanz.

Schwarz. H.= 6 5...7-0, G.= 3 867. Laacher See. Fe, Mg, jÜ,'Si.

83 Fayalit. C. Gmemk. Spuren von Theilbarkeit nach zwei Bich-

tungen, die einen sehr stumpfen Winkel bilden. Fettglanz. Schwarz,
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544 II. Kl.AShE.

grünlich bis bräunlich. H.= 65, G.= 411. .4*14. Fayal, A%o-

ren. F, 8i +•
a4 Eichwegit. Döbeeeibbil Mineral aus dem KIsenglimmerachie-

fer, Brasilien. *e, St
A

2, Hemipriamatiachcr. Aogitisch. - = 89°, — _ =
80°, ooA = 68°, nD = 85°. Daea. Korner. Theilbarkeit

wahrnehmbar. Farbe gelb, braun. H.= 6 5, G. = 315 .3 25.

35 ChOndrodtt. d'Ohssoh. MgMgF + Mg 3 Si. Brncit. Maclureit.

3 ß Humit. Boürkoh Orthotyp oder Augitischj ooO = 129° 40*,

D— 60°, D= 71°58'! Thdlbarkeit Basis, undeutlich. Glasglan«.

Gelb. H.= 6 5.. 7 0, G. = 30.32. Vesuv. Mg, Si,Ir+. Wahr-

scheinlich Cbondrodit.

FIf.187. IX. Bobazit. Tesaularisch. H—70. G.=2 8.3 0.

1. Tetraedriacher. TessularUch. Tetraedrische

Hemiedrie. Fig. 137. Theilb. Oktaeder, unvollkommen.

Barasat, Werber. MgB.

Rhodizit. G. Rose. Tesaularisch. Telraedrlach.

Fig. 138. Theilbarkeit unvollkommen. Weiss, gelb-

lich, graulich. H. über 80, G.= 3 318. Murainsk,

Sibirien. Ca, B.

X. Turmaliic. Rhoniboedrisch. Theilb. unvollk.

H.= 7 0.. 7 5, G. = 20...3*2.

Flr.189. 1 Rhomboedriacher. R=133°26'. Polari-

ir^N. ache Hemiedrie, dreiseitige Prismen. Fig. 139. Theil-

barkeit R, »Q. Farbe der Base verschieden von der

Axen färbe , dunkler.

Turmalin. B, (k,Ka,Li,Ca,^,Mn,Fe),(*il,*Ä5)Si.

gehört. AphrUit. Indicolith. Rubellit.

XI. Granat. Tesaularisch, pyramidal, orthotyp. Theilb. unvollk.

Fif. 140. °^cr prismatoidisch.» H. = 60...75, G. = 31. ..43.

Orthotyp: Theilb. prismatoldiach, vollk. , G. = 33

und mehr, Farbe nicht grün. G. unter 3 3 : tessularisch.

1. Pyramidaler. Pyramidal , P = 129° 29',

74» 14'. Fig. 140. Theilbarkeit 0, 0°P, *>V, unvollkom-

men H. = 65, G = 3 3 3 4

Digitized by Google



X. Ordnung. 7,1 K KON. OsTRANIT. 545

V\g. 142.

40 fdokras. fUßr. C«*S! -f- (Xl,*e) St. Vesumn, Egeran, WUuit,

Frugardtt, Gokumit, Xanthit, ZuriilT Cypria , Loboit.

2. Tetraedriecher. Tessulariach. Tetraedri-

ache Hemiedrie. Flg. 141. Theilbarkeit Oktaeder un-

vollkommen , H. = 6 0...6 5, G.= 31. 3 3.

41 Helvin. Wmnbr. MnMn+3 (Mn«, Be f
, Fe«)Sl.

3. Dodckaedrlecher. Teasularisch. Theil-

barkeit, Granalold unvollkommen. Kein reiner Glan-

glänz. Farbe nicht r*-in blulroth. H. = 6 5...75.

42 Granat. (Ca 3
, Mg 3

, Fe 3
, Mi» 3

) Si+(Xl,£e)Si.
Aluiandin, Aplom

, Rolhoffit, Polyadelphit , Kaneelstein.

Melanit. Grossular. Allochroit. Romanzow'it.

43 l'tearottit. Hess. Tessularisch. D. Theilbar-

keit unvoll ommen, I). II. Glasglanz. Smaragdgrün. H. = 8 0,

G. 3-4-3 5. BUsersk, Russland. (Ca 3
, Mg 3

, Fe
3
)'jSi + (£r, il) Hl.

44 Knebclit. Döbereiner Derb, muschlig. Grau ins Grüne und

Braune. Hart. G.^=3 7. Fe 3Si + Mn 3 Si. Ein Granat.

Flg. 143.4. Hexae drischer. Tesaulariscb. Hexaedri-

«che Kryatalle, Körner. Fig. 133. Keine Theilbar-

keit, tnuschliger Bruch. Glasglanz. Farbe rein blut-

roth. H.=r7-5, G. 3 69...3-78.

45 Pyrop. Werner. £r, (Mg, Mn, Ca), (Ii, £») Si.
F|f U4

5. Prismatoidischer. Orthotyp. 5= 70*32',

»02 = 129° 31'. Fig. 144. Thcilb. »D vollkommen,

ooÖ2 Spuren. H.= 7-0...7-5, G. = 3 3 .3 9

46 Staurolith. Werwe*, AI, ie, Si.

XII. Zirkow. Pyramidal. H.= 7 5, G. = 4 5 . .4 7. Fig. 145.

1. Pyramidaler. P = 123° 19' , 84*20'.

Fig. 145. Theilbarkeit P, <xP unvollkommen.

47 Zirkon. Werker. £rSl Hyatinth.

48 Ostranit. Breijhaüpt. Orthotyp. O = 128° 14', \/
71° 56'. Theilbarkeit unvollkommen, »D, »0, 21), aoO= 84 u 40'.

Mit dem Zirkonwinkel 84° 2(V, in einer andern Stellung überein-

atimmend. Nelkenbraun. H.= 6 0. .6'5 , G. = 4 3...4 4. Fredrika-

varn, Norwegen.

Haidinger's Mineralogie. 35
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4S Mohhon. Scheerrr. Pyramidal. P= 124° 67', 82°. Keine

Theilbarkelt. H.= 60, G.= 3913. Milehweist, trübe. Oberfla-

che' dunkler. Hitteröen. 2ÄrSi-f.«.

50 Oersfedtit. Forchhammer. Pyramidal. P = 123° 16* 30".

Axen kante. Braun. H. = 5*5, G.= 3*629. Arendal. (Ca 3
, Mg 3

,

Fig. 146. *"e 3 ) Si + 9Ä nebst } von Ti and Är.

51 Zeagonit. Phillips. Pyramidal. P=122° 58',

85°. Fig. 146. Kleine glänzende einzelne Kry-

slalle. Blass blaulich. H. = 7 0.7 5. Vesuv.

XI. Ordnung. Erzb.

I. Titarerz. Tessulariscb
,
pyramidal, augilisch. Strich un-

gefa>bt...lichlrölhlichbraun (nicht gelblich). H. = 5 0 . 6 5, G.=
3*4.. .4*4. Tesfiularisch: G. unter 4 3. Augitisch: G.= 3'6nnd

weniger. G. unter 4 2: Strich ungefärbt, Farbe nicht schwarz

1. Prismatisches Augitisch. | = 113° 37', <xÄ2 =
Fig. 147. 136° 8'. Abweichung der Axe= 8° 18' in der Ebene

ocD. Fig. 147. Thcilbarkeit j = 28° 6' unvoll-

kommen. Strich weiss. H.= 5 0 . .5 5, G.= 3 5* 3 6.

Sphcn. Haüt. Ca 3Si -f Ti 3 Si. Titanit, Ligurit,

Lederit, Seoselin, Spiniber, Pictft.

X Yltrotitanit. Scheerer. Derb. Eine vollkomnirne Tbeilungs-

flache. Spuren nach zwei andern. Auf ersten- r Clasglanz, sonst

Fettglanz. BrSunlichroth, durchscheinend. H.=6 0 .7 0, G.=3 69.

Insel Buöen bei Arendal. Si, Ti, Ca, Y, S, Mn, Ji, Big.

3 Grecnovit. Dufre'hoy. Anorthisch. Zwei TheflungsflSchcn,

die sich unter Winkeln von 126° 56 schneiden. Glaeglans in den

Fettglanz. Rosen roth , ins Fleisch rotlie. H. = 5*5, G. 3 5.36,

St. Marcel, Piemont. Mn, Ti.

4 Wöhlerit. Scheerer: Flache Krystalle, Korner. Undeutlich

theilbar. Fettglanz. Gelb, ins Braune. H. = 50.60, G. = 3 41.

L5v5en bei Brevig, Norwegen. 2r 3Ta + 5 (Ca 3Si + NaSi).

5 Perotcshit. G. Rose. Tessulariscb. Krystalle und Theilbarkeit

Hexaeder. Metaüähnlicher Diamantglanz. Graulich...eisenschwarz.

»

Digitized by Google
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Flg. 148.

,. Fig. 149.

Strich graulichweias. H.:=5 5...6*0, G.= 40f7. Achmatowak,

Slatoust, Sibirien. Ca, Ti.

2. 0 k t r e d r i s c h es. Tesaularlsch. Fig. 148.

Ti:eilbarkeit Oktaeder, kaum wahrnehmbar. Strich

lichtbraun. H. = 50, G.= 4-2. .4 25.

« Pprocklor. Wohlkr. Kai:, Caia -f.

7 Mikrolith. Shefard. Teaaulariscti. O. D. L.

Tbeilbarkeit Oktaeder unvollkommen. Strohgelb... Roth-

lichbraun. H. = 5O...55,G.= 4 75...50. Chesterfield,

Masaachuaettj. Caia. /-f-^li

3. Peritomer. Pyramidal. P = 134° 58',

65' 35', 2P' = 123°6', 84° 40*. Miller, Fig. 149.

Theübarkeit ooP vollkommen, ooP' weniger vollkommen.

Zwillingswitikel 114° 25'. Strich lichtbraun: H. =
60 ..5-5, G. = 4 2...4 5.

8 Rutil. Werner. Ti. Nigrln.

9 Brookit. Orthotyp. 0=135°46', 101*37', 94°44'.

2D= 56e 24'. Krystalle flach zwiachen ooD. Fig. 152.

Metall&hnlicher Diamantglanz. Haar- . . . Rotblichbraun.

H.=5 5.60, G.=41...4'2. Snowdon, Wale«. Ti. Joriniu Fig. 151.

4. Pyramidale«. Pyramidal. P = 97°56',

136° 22'. Fig. 121. Theilb. 0 und P voilk., vorzüglich

ersten«. Strich weiss. H. = 5*5.. .6*0, G. =3'7...3'9.

10 Anatat, HaÖT. Ti. Oktaedrit.

11 Mengit. G Rose. Orthotyp. O =150° 52', 101° 107, 86° 20'.

»0=136° 20'. 6=79° 32'. Keine Tbeilbarkeit Unvollkommener

Metallglanz. Eisenschwarz. Strich kastanienbraun. H. =5*0.. .5 5,

G. = 5 43. Miaak. T, Sr, *e. Ilmsnit. Brooks.

12 Wartrichit. Shkpard. Orthotyp. Prismen von 94° oder

105°, an den Enden gerundet TheUbarkelt vollkommen nach den

langen Diagonalen D. Perlmulterartiger Metallglanz. Dunkel haar-

braun Auf Ö kupferroth. H. =55 . 6-0, G.= 30 ..314. War-

wick, Neu -York. Y, Fe, Ti, F? Ob Rutil? Berz. und Ramm.

II. Zinkerz. Rhomboedrisch. Strich oraniengelb. H.=4*0...4'5

G.= 5-4.5 5
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13

Fig.152 1. Rhomboedriaches. Q= 144*> 54', 74« 12'.

Hausmank. Fig. 152. Theilbar parallel den Flüchen 0
und ocQ, der Base und dm Seitenflächen » im » regel-

mäs*igen sechsseitigen Prismas, ersleres deutlicher.

Zinkit. H. Zn. Rothes Zinken.

Flg. 158

Fl*. 184.

III. Kupfererz. Tessularisch. Strich bräunlichrolh. H. —
3 5 . 4 0, G.= 56...61.

1. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 153.

Thellbarkeit Oktaeder, ziemlich vollkommen.

Cuprif. H. -Cu. Rothkupferere , Ztegelers.

Chalkotrichit. G locker. RhomboedriRch. Thf il-

barkeit. R=:99°15'. Suckow. Haarfurmige. Pris-

men, ocR, Dlamaiitglanz. karminroth. G. = 6 8. Rheinbreitbach.

•Cu, mit etwas 8e? Haarförnaiges Rotfcknpfererz.

IV. ZinwERr. Pyramidal. Strich nicht schwarz. H.= 6 0.7 0,

G. = 6-3...7 1.

1 Pyramidale». P= 132° 26', 67° 59',

2P' =^ 121 °35', 87° 17'. Fig. 154. Thellbar-

keit aep, oeP' unvollkommen. Zwillingenach R
W inkel - 112°!'. Strich ungefärbt ...lichlbraun.

KaSfiiterit. Beudant. Sn. Zinnstein, kornisch

Zinnerz.
4

V. Tawtai.krz. Orthot>p, augiliach. Strich brflunlirhacliuarz.

H. - 60.65, G.=63...80. Augitisch: G. = 6*4 und weniger.

G.^ 6*6 und weniger: nicht untheübar.

1. Prismatisches. Orlhotyp. O=i47°30', 100°0',

88° 0', *O = 130°0' TheilburkeitocO, ocD, oef), unvollkommen.

Strich zimmtbraun. H. = 6-0...6-5, G —-7 8. 80.

17 Tanlalit. Eckf.bkrg. Mn, Ta, Fe, Ta. Tantalit Ton Kimito.

18 Ildefonsit. H. Orlholvp. «O = 58 c
14'. Theilbarkeit ocO,

ocl). Glasglanz, dianiantarlig. Schwarz. Strich röthlichbraun ins

Graue. H. = 6 0... 7 0, G. — 7*416. S. lldefonso, Spanien. Harttan-

talere. BREITHAUPT. Tantaloxyd Ton S. lldefonso.

19 VranoianUd. G. Rose. Undeutliche Krystalle. Unvollkomme-
ner Metallglanz. Strich dunkelrothlichbraun. H. — 50...6 0, G. =
5 625. Miask. l), fa +.

16
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XI. Oudwuso. Gummiere. Pittinerz. 549

20 Yttertanfal. Berzcliui. 1. Schwaricr. Nach einer Rich-

tung blättrig. Unvollkommener Metallglanz. Schwarz. Strich grau.

Hit«tGlaa.G^=5-395. (Y 3
, Ca

3
, Fe

3
) (5Fa, W). 2. Gelber. Nach

einer Richtung blättrig. Glas- und FettgUnz. Gtrlblichgrau. Strich

weiss. Ritzt kaum Glas. G. — 5 882. Y 3 {TÜ). 3. Dunkler.
Amorph. Muschlig. Glas.. .Fettglanz. Bräunlichschwarz. Strich weiss.

Ritzt kaum Glas. Schwer. Finbo. Ylterby. (Y 3
, Ca 3

) ¥.

21 Euxenit. Scheerer. Ohne Spur von Theilbarkeit. Fettglanz.

Bräunlichschwarz. Strich rSthlichbrann. H. — 6 5, G. — 4 60.

Jülster, Bergcnhuus, Norwegen. Y, Ta, -|- l), Ce, Ca, T, tt ?

2. Hemipris malisches. Augitisch. Zwei Prismen —
100 3 16' und 126" 46'. Abweichung der Axe etwa 1° in der

Ebene »D. Fig. 155. Theilbarkeit ocD deutlich , Spuren Fj P ^
nach ocD und einem Prisma. H.= 6 0, G.= 6 3.. .6 4. /

22 Kiobit. H. Nach dem von H. Hose entdeckten Me-

tall. (Fe 3
, Mn 3)Üb? Colninbit. Tantalit ton Bodenmais. Tor-

relit. Thomson. s
VI. Schrelkrz. Augitisch. Strich dunkelröthlichbraun. H. =

5-0...5 5, G. — 7 1...7 4. ¥igm 156

1 Prismatisches. Augitisch. ^ = 117° 45'.

OoA ~ 101° 5'. Abweichung der Axe =0. Längsfläche
[

ocD. Fig. 156. Tlirilbarkeit QoD vollkommen.

23 Wolfram, Mn\V + FcW.
: .

VII. Uraxerz. Amorph. Strich schwarz. H.-^5 5, G.=6'4...6'6.

1. Untheilbares. Nierformig, derb.

24 Vranitl. H. UÜ. Uraopeche«, Perherx.

25 Schweruranerz. Breithaupt. Amorph. !\ierformig. Stenglig.

Muschlig. .uneben. H.ilbmelallglanz. II. — 60, G. z= 7 9.8 0.

Przihram. U -|-.

2g Gummierz. Breithaupt. Amorph. Feltglanz. Hyazinthroth.

H. = 2-5 .3 0, G. — 39 . .4 2. Johann- Georgenaladl. Ca 3P +
4ÜH 3

, liebst V.

27 PUtinerz. Breithaupt. Amorph. Kierförmig, derb. Schwarz.

Strich olivengrßn. H. = 3 0 3 5 , [G. -= 4 8 .5 0. Johann -Gcor-

gensladt V +.
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VIII. Cerererz. Rhomboedrisch. Sirich ungefärbt. H. = 5 5,
G.= 4 9 .5 0.

1. Rhomboedrisches. Niedrige regelmässige sechsseitige

Prismen. Spuren von Theilbarkeit. Röthlichgrau.

28 Cerit. Berzelids. CeSI -f 3H. Cerinstein.

29 Monazit Breithaupt. Augitisch. ooA = 94 c 35/
, (100°).

<87
* Abweichung der Axe= 13°. LSngsfläche »D. Fig. 157

Theilbarkeit unvollkommen. Roth ins Braune. H. =: 5 5>

G. = 4 9 .5 0. Miask, Sibirien. (Ce 3
, La3

, fh 3
?)

Mengit. Brookr. Edwirdsit ron Norwich , Connecticut. She-
PARD. Eremit. Shepard.

FI*. 158. IX< Chrombrz. Tesaulariscb. Strich braun. H. z=
5-5, G.= 4-4...41 5.

1. Oktaedriaches. Teasularlach. Fig. 158.

Theilbarkeit Oktaeder, unvollkommen.

Chromit. H. (Mg, Fe) -f (Ii, £r). Chrom-

X. Eisekere. Tesaulariach. rhomboedriach. Strich roth, dun-

kelbraun, schwara. H. ^50 .6 5, C. = 4*4...5 3. Strich braun:

rhomboedriach, oder G. = 4*8 und mehr. Strich schwärt: rhom-

boedriach, G. = 4 8 und weniger $ oder lebhafte Wirkung auf

den Magnet.

I. Axotomee. Rhomboedrisch. R= 85° 59', ^= 91° 20'

Pyritoidiache Hemiedrie. Fig. 159. Theilbarkeit 0, vollkommen.

flg. 159. R Spuren. Strich schwarz. Schwache Wirkung

auf den Magnet. H . = 5 0..55, G. = 4 4 .4 8
81

Iltnenit. Kupffer. (Fe, Fe)Ti. Titaneueaaus Ga-

y stein. Kibdeiophan. Crichtooit ?

82 Cricklonit. Rhomboedrisch. R=61°29'. Theilbarkeit 0,

deutlich. Eisenschwarz. Strich schwarz. H.— 6. G. zwischen 4 0
und 5 0. Bourg d'Oisans, Dauphine. Fe, Ti.

83 AlohsiL Lew. Rhomboedrisch. R=73°53'. K rystalle tafel-

artig zwischen den Endflächen. Keine Theilbarkeit. Bisenschwarz.

Ritzt das Glas sehr leicht. Dauphine.
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34 Washington^. Shepard. Rhoniboedriscb. R= 86«. Komi:

0, oeQ. Tbeilbarkeit R Eisenschwarz. Strich lichter. H.= 5 75,

G. — 4 963...5 016. Washington, Connecticut. Fe, Ti, Mn.

2. Hexacdrischcs. Tessularisch. Keine Tbeilbarkeit.

Bruch vollkommen muschlig, slarkglänzend. Strich schwarz. Leb-

hafte Wirkung auf den Magnet. H.— 6 0...6 5 , G. = 47...4'9.

35 herin, Werner. Magnetischer ELsensaad. Meaaccanit.

3. Oktaed risches. Tessularisch. Fig. 158. Tbeilbarkeit

Oktaeder unvollkommen, Bruch muschlig, uneben. Strich schwär«.

Lebhafte Wirkung auf den Magnet. H. — 5*5 .6'5, G. = 4'8...5'2

36 Magnetit. II. Feie. Magneteisenstein.

37 Vignit. Karstex. Blau, etwas grünlich. Stark magnetisch.

Vignea, N. W. von Metz, Frankreich. Gemenge von Magneteisen-

stein, Spatheisenstcin und basisch -phosphorsaurein Eisenoxyd.

38 Chamoisit. Berthier. Gemenge von Magueteiseustein ,
und

Alaunerde -Hydrosilikalen. Chamoison, Wallis. Flg. 160.
:

4. Dodekaedrisches. Tessularisch. Fig. 160.

Theilbarkeit Oktaeder sehr unvollkommen. Strich

braun. Schwache Wirkung auf den Mahnet. H. —
60 .6 5, G.= 5 0 51.

39 Franklinit. Bbrthier.

40 DysluiU vax IW Tessularisch. Oktaeder. Glasglanz. Dun-

kelbraun. H =5 5, G.—\ 55. Sterling, New-Jers«y. (Zn, Fe, Mn)

(AI, Se).

41 Talheisenstein. Bheithaupt. Tessularisch. OkUeder. Theilbar-

keit unvollkommen. Eisenschwarz. Strich schwarz. H.— 55...6*0,

G. = 4 418 4 420. Schwach magnetisch. Sparta, New-Jersey.

Fe, *, Mg, Ti.

42 hophan. Breithaupt. Tessularisch. Oktaeder. Bisenschwarz.

Strich braun. H. =: 6 0 . 6'5 , G = 5 01 Fe, 0 +.

5. Khomboedrisches. Rhomboedrisch. R = 85° 58'.

Fig. 161. Theilbarkeit unvollkommen. Regelmässige Zu- Piy. lf 1.

sammensetzung derber Masse als scheinbare Theilbar-

keit nach R. Schalen parallel der Endflache. Strich

roth . röthlichbraun. Zuweilen schwache Wirkung auf

den Magnet. H =5 5 . .6 5, G.^=4 8. 53.
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43 Hämatit. Hausmann. ¥e. Eisenglans. Rotheisenstein. Rother Glas-

kopf, pseudomorph nach braanem. Marth, Breithaupt, pseudomorph nach

Magnetit. Crucit, THOMAO Pf, pseudoniorph nach Staurolith. Thoneisensteioe,

Rölhel (Gemenge).

44 Hystalit. Breithaupt. Rhomboedrisch. R=86°10'. Eisen-

schwarz, Strich schwarz. Magnetisch. 11=6, G. = 5 0. Tve-

destrand, Arcndal. Tttaneisen ron Arendal. Basanotnelan , Eisenrose.

4 & Irit. Hermann. Feine abfärbende Füttern und Schuppen.

Eisenschwarz. G. = 6 506. Starke Wirkung auf den Magnet.

Ural. Jr, Ös, Fe) (Sr, 4>s, £r).

46 Turffit. Hermann. Derb, dicht, flachmtischlig, mall. Un-

durchsichtig. Röthlichbraun. Glanz im Striche. H. =5 0, G.=
• • • •

3*54.. .3 74. Turginskische Kupfergruben, Bo^oslawsk, Ural. -Fe*H.

Gemenge von dichtem Roth- und Brauneisenstein,etwas Quarz u s w.

XI. Habronrmere. Orthotvp, amorph. Strich gelb...lichtbraun.

H. = 4*5...5 5, G. = 3 4.4 3.

1. Prismatisches. Orthot. H. = 5U.5 5, G.= 3*4 ...3 95.

47 Limonit. Beudant. ie*H 3
. Brauneisenstein, Lepidokrokit , Chi-

leit , Thoneisensteine (Gemenge). Dichtes Bohnen , pseudomorph nach Pyrit

und Markasit. Schaliges Bohners ,
Krystalloide in Thon , u. s w,

2. Prismatoidischea. Orlhotyp. Pr= 117° 30**, «O =
94°53', <xÖ2 = 130° 4(K H =50.5 5, G =4 15 .43.

48 Güthit. Bf.UDANt. Seil. Nadeleisener».

3. U n t h e i I b a r c s. Amorph. IVierformig, derb. Untheilbar.

Fettglanz. H. = 4 5, G. = 3*6. .3 67.
• •

4» Stilpnosidcrit. Uli.mann. ¥eH.

50 Chalkochlor. Fiedler. Tessularisch. Pvritoidische Hemiedrie.

Farbe und Strich schwärzlichbraun. Muschlig. Insel Serpho, im
• • •« •

griechischen Archipel. Cu, *e, -Cl, H. Limonit, rerwitterter Pyrit.

51 Raseneisenstein. Werner. Unregelmässige Gestalten, derb,

durchlöchert» blasig, zerreiblich. Feltglanz, glänzend ... malL

Braune Farben des Eisenoxydhydrals. H. = 1*0...2*0, G. = 26.

Die festen Varietäten mit glänzend muschligem Bruche heisseu

W i e s e n e r z , die zerreiblichen Morasterz, die von mittlerer

Konsistenz Sumpferz. Gemenge von *eH mit £e, P, 81.
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53 Quellen. Herumans. Derb, knollig, durchlöchert Musch-

lig bis erdig. Kowogrod, Russland. Gemenge aus ieH 3
, MnH 3

,

*e£ + 6H und i'e 3Öx + 6H.

XII. Melarerz. Pyramidal, orthotyp , augi tisch, anorthisch.

Farbe schwarz. Strich grau, braun, schwarz. H. = 50..70,

G. = 3 4..5 0. Strich ungefärbt: G. = 3-4.3 6, H. = 60$
oder G. = 4 0 .4 3. Strich braun : H. über 6 0; oder G. über 50-

Theilbarkeit unvollkommen. Strich schwarz: G. — 41 und we-

niger, ohne Glanz im Striche. »

r ig. los.

1. Tetartopris malisches. Anorthisch. ^v—

^

Fig. 162. Theilbarkeit nach zwei unter 116° geneigten r7 ^
Richtungen, undeutlich. H. — 6 0, G.= 3 45.3 7.

53 Allanit. Thomson/ 2Ä4Si + 3 (Fe 3
, Ce 3

, La
3
, Mg 3

,

Ca 3,Mn 3 )Si. Torrelith, Renwich.

54 Orthit. Berzemüs. Schiefwinklige Prismen von etwa 115°.

Glasglanz. Schwarz. Strich grau ins JJranne. H. = 60, G. =
31. .3 3. 2Ä'lSi + 3 (Fe 3 , Ce 3

, La3
, Y 3

,
Mg 3,Mn 3

, Ca 3
) Si.

55 Uralorthit. Hermann. Nierformig, derb, ohne Theilbarkeit.

Feltglanz. ScbwSrzlichbraun , Strich grünlichgrau. Undurchsich*

tig. H. = 60, G.=34l. Wie Ortliit.

56 Bodenit. Breithaupt. Derb. Muschlig bis uneben. Geringer

Glas- bis Fettglanz. Schwarz ins Bräunliche. Strich grau, zum

Theil grünlich. H.= 6 5, G.=3 0 .3 5. Orthil und Allanit ähn-

lich. Boden, Marienberg, Sachsen. Ce, La, Y, Ca, Mg, Mn, jpe,
... ... .

AI, Si, ».

57 Tscheffhinit. G. Rose. Amorph, muschlig. Glasglsnz. Schwarz.

Strich dunkelbraun. H.= 5 0 .5 5, G.= 4*5. .4-6, Miasjc. Ce,La,

Fe, Si -f.

58 Thorit. Berzelius. Amorph. Glasglanz. Schwarz, mit roth ein

Anflug. Rieht vom Messer gerilzt. G.= 4*6 . 4 8. Insel Lovöen

bei Brevig, Norwegen. Th 3Si + 3H -f

2. Hemiprismatisches. Orthotyp. Prismen von etwa

115°. Unvollkommene Theilbarkeit. Strich grünlichgrau. H. =
6 5 . 7 0, G = 4 0 .4 3.

5U Godolittit. Eckkberg, (Y 3
, Ce

3
, Fe

3
) Si.
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3. Diprisma tisch es Orthotyp. 139° 37', 117° 38*,

Flg. 163. 770 15/ ö= 113° 2', »0 = 112° 37'. Fig. 163. Tbeil-

barkeit D, ocO, 0, 00D, sämmtlich unvollkommen. Strich

schwarz , suweilen ins Grüne oder Braune geneigt.

H.=.55.60, G.= 3'8..4l.
• ••• • ••• ••• •••

Lievrif. Ca 3Si + 2Fe 3Si + #e»8i.
61 Wekrlit. v. Kobill. Derb, körnig. Unvollkommener Metall-

glanz. Eisenschwarz. Strich grünlichgrau. Magnetisch. H. =
60 . 65, G.= 3 9. Szurrasko, Ungarn. (Ca 3

,
Fe*) 8i + 3#eSi.

4 Prismatisches. Orthotyp. O = 136° 28*, 116° 22',

Fig. 164. 80° 26'. Fig. 164. Theilbarkeit 00D nicht sehr voll-

kommen , »D kaum wahrnehmbar. Bruch muschlig.

Strich dunkelbraun H. = 6-5, G. =: 4 75...4 85.

Polymignyi. Berzelius. Ca, Mn, Ce, Y, £'e, Zr, Ti.

Polykras. Schreufa. Orthotyp. Stumpfe Axen-

kante von O = 152°, »0=140°. Winkel von 6=94°. Kry-

•talle lang und breit zwischen 00D. Keine Theilbarkeit. H. —
5-0...6 0, G.= 5 05.515. Schwarz. Strich graulichbraun. Hit-

.. .. ... . ... ... .

teroen , Norwegen. TI, Ta, Zr, Y, -Fe, -U, Ce n. s. w.

Flg 165. 5. Dystonie« Orthotyp, oeO= 127°0/
. Fig. 165.

j/\ Theilbarkeit 00D Spuren. Strich lichlbraun. H. = 50..5 5,

G.= 51.5 2

Aeschynü. Berzelius. Ti, Zr, Ce.

6. Pyramidaler. Pyramidal. P — 100° 28',

Fig. 166. 128° 27'. Pyritoidische Heiniedrie. Fig. 166. Theilbar-

keit P. Spuren. Strich blassbraun. H. = 5 5 . . . 6*0,

/\ G. = 5'8...59.

Fergusonit. Haidihger. (Y6 Ce6 )£a.

7. Prismatoidischer. Orthotyp. Prisma etwa

115°. Theilbarkeit prismatoidiscb , ziemlich deutlich.

Strich gelblichgrau ins Braune geneigt. H.r=5'5...6 0, G.=4 1...4 2.

Cm». Brrzkmüs. 2 (ie,*Ä)S*i-f- (Ce 3,Fe 3, Ca3 , Mg 3
, La 3)S4,

64

XIII. Makgaherz. Pyramidal, orthotyp, amorph. Strich dun-

kelbraun , schwarz , nicht ins Gelbe geneigt Keine Wirkung auf

Digitized by Google



XI. Ordnung. PtROI.USIT. KeUR IRCHIT. 555

den Magnet. H. ^= 2 0 65, G. = 4 0.4'9. Strich braun: H.=
5 0.. .5*5, G. = 47.. .4 8, oder H. = 4 0 und weniger. Strich

schwarz, H. — 5 0 und mehr: G. =4 2 und weniger, Glans im

Fly. 167.

Flg. 168.

Striche, oder G.= 4*8 und mehr.

1. Pyramidal ea. Pyramidal. P= 105°25v)

117° 54'. Fig. 167. Theilb. 0, P und P*:= ll*o51',

99° 11. Strich braun. H.= 50 . 5;5, G.= 4 7...4 8.

67 Uausmannit. Haidinger. MnMn. Schwann Braun-

stein , Manganoxydoxydul.

2. Brach y type a. Pyramidal. P = 109° 53*,

108° 39'. Fig. 168. Tbcilbarkeit P vollkommen. Strich /l\
schwarz, ein wenig iua Braune geneigt. H. =^ / x
60. 6 5, G. = 4 8 . .4 9. M, /

68 Braumt. HaIDINGER. Mn. Manganoxyd Mn, Si.IMar-

«Hin? Heteroklin?

69 Polianit. Brbithaupt. Orihotyp. »0^=92° 52' bis 93« 12*.

Theilb. <xD vollk. Licht stahlgrau. H.= 60 . 6 5, G.= 4 83...4 88.

Platten, Böhmen. Mn. Braunit, pseudoinorph nach Pyrolusit.

3. Untheilbarea. Amorph. NierfSrnilg, traubig, derb. Keine

Theilbarkeit. Strich bräunlichschwarz, glänzend. H.= 50...6*0,

G. = 40...4-2.

70 Pnlomeian. Haidinoer. (Mn, Ba, K) Mn« -f H. Schwaner

GUskopf. Leptonemerx, BreithaüPT. H.= 5 5.60, G. = 4*3...4*4.

4. Prismatoid isches. Orihotyp. D= 114° 19/, Fjf. 169.

ooo = 99° 40. Fig. 169. Theilbarkeit ooD sehr voll-

kommen, 0, ooO weniger vollkommen. Strich braun.

H.= 3-5 .4 0, G.= 4-3...4-4.

71 Manganit. Haidinger MnH. Manganoxydhydrat.

5. Prismatisches. Orthotyp. »0 = 93° 4(K

Fig. 170. Theilbarkeit »0, ooD, ooÖ. Strich schwarz,

abfärbend. H.= 2 0 .2 5, G. —4 6.4'9

72 Pyrolusit. Haidinger. Mn. Mangansuperoxyd. Varrizit.

73 Neukirchit. Thomson. Kleine vierseitige Prismen. Schwarz.

H. -=3 5, G. = 3 824. IVeukirchen, Elsass. Mn, H Gemenge
von Pyrolusit und Brauneisenstein *

Flg. 170.
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-

XII. Ordnung. Metall«.

1. Abjbeiub. Rhomboedrisch. Farbe zinnweis«. H. — 35,

Fig. 171. ~~ 5*7. ..5'8-

1. Rhomboedrisches. Rhomboed risch. JR

= 114° 26'. R= 8S° 26'. Fig. 171. Tüeilbarkeit 0.

1 ^ v1

Arsenik, Ab.

Arsenik glänz. Breithaupt. Theilbarkeit monolom , vollkom-

men Zwischen Frisch- und Schwärzlichbleigrau. H.= 2 0, G.=
5 36.5 39. Marienberg, Sachsen. 12As + S.

II. Tellur. Teasularisch , rhomboed risch. Farbe zinnweiaa.

Fig. 172. Niehl dehnbar. H. = 2 0 .3 5, G. = 61...86, G. =
/K 6-8 und weniger. H. =2 5 und weniger.

^/ \\ 1. Rhomboedrisches. Rhomboedrisch. R =
71° 11. 0= 130° 4', 115° 12'. |= 86° 2'. Fig. 172.

Theilbarkeit ooQ; 0 Spuren. H.=2 0. .2 5, G.=61...6Z

Tellur. Te.

I Petsit. H. Spuren von Krystallisalion. Flachmuschlig...eben.

Zwischen Dunkelbleigrau und Slahlgrau. Wenig geschmeidig.

G.= 8'72...8'83. Nagyag. Ag, Au, T*. Tellurgoldsilber. Hausmakh.

2. Uniheilbarer. Derb. Theilbarkeit nicht wahrnehmbar.

Zwischen Bleigrau und Slahlgrau, ins Schwarze. Etwas ge-

schmeidig. H. = 25.30, G. =8-3.8 6

5 Hessit. Frobel. AgTe. Tellursilber. G. Rose.

3. Hexaedriaches. Tessularisch. Theilbarkeit Hexaeder.

H. =30 3 5, G.= 8 0.8'5.

ß Altait. (Grube Sawo linsky, Altai). H. PbTe. TellurMei. G. Rose.

III. Aifnafoif. Rhomboedrisch, orthotyp. Farbe weiss, nicht

ins Rothe geneigt. Nicht dehnbar. H. = 3 0.. .3 5, G. = 6 5...10 0.

G. — 8*0 und mehr: mit ungleicher Vollkommenheit nach ver-

achiedenen schiefen Richtungen theilbar.

1. Rhomboedriacher. Rhomboedrisch. R = 117° 15'.

Fig. 171. Theilbarkeit 0 sehr vollkommen. R, Spuren von 4R
und ocQ. |l ^30 35, G. = 6 5. 6 8.

7 Antimon. Sb.
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XII. Ordhümo. Merkur. Silber 557

Fig. 174.

8 Allemontit. H. Nierformig, krummschalig. Zlnnweis«. H.=3 5,

G. = 6 1 .6-203. Przibram. SbAs 3
. Arsenikantimon, Arseniksilber. W.t

2. Prismatische«. Orthotyp. 0= 132° 42',
Flg. 173.

92°, 106° 40'. Hausmawji. ocO = 120° ungefähr.

Sternförmige Zwillinge, parallel unil senkrecht auf

ooO. Fig. 173. Theilbarkeit 0 und D, weniger voll-

kommen ocD. H.= 3 5, G. — 89... 10*0.

9 Antimonnlber. Ag'Sb.

IV. Wismuth. Tessularisch. Vollkommen theil-

bar. Farbe silberweis«, etwas ins Rothe fallend.

Nicht dehnbar. H.= 2 0 .2 5, G. =9-6 .9 8.

1. Oktaedrische«. Tessularisch. Tetraedri-

sche Hemiedrie. Fig. 174. Theilbarkeit Oktaeder.

10 Wismuth. Bi.

11 Blei. Nachahmende Gestalten. Bruch hackig. Bleigrau. Dehn-

bar. H. = 15, G. = ll*3 .114. Bristol. Pb.

12 Zinn. Pyramidal P= l40°25', 57° 13'. Formen F, P, 3P',

3P, 3cP', ocP. Miller, galvanisch gebildet. Zinnweiss. Dehnbar.

H. _:2 0. G.= 7178 krystallislrt, =7 293, dieselben Krystalle

geschmolzen. Gediegen, in den Goldseifen von Slatonst im Ural

nach Hermakw, mit Osmium - Iridium. Sn , mit etwa« Pb.

V. Merkur. Tessularisch, flüssig. Untheilbar. Fig. 175.

Farbe weiss. Nicht geschmeidig. H. = 0 0 .3 5,

G.= 10 5... 15 0.

1. D o d e k a e d r is c h es. Tessularisch. Farbe

silberweiss. H. = 10...3'5, G. = 10 5 .140.

13 Amalgam. AgHg*.

14 Arquerit. Domeyko. Tessularisch. Oktaeder.

Geschmeidig. H. = 2 0 .2 5, G.= 1080. Arqueros, Coquimbo,

Chili. Ag6Hg.

2. Flüssiges. Flüssig. Farbe zinnweiss. G. = 120 . .15 0.

15 Merkur. Hg. Quecksilber.

VI. Silber. Tessularisch. Farbe silberweiss. Dehn-

bar H. = 25.30, G.= 100 .110.

1. Hexaedriscbes. Tessularisch. Flg. 176.

16 Silber. Ag.

Silberweiss.

Fig. 176.
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VII. Gold. Teaaulariach. Farbe goldgelb. H. = 25...30,

G.= 1*0..2<M>.

1. Hexaedriachea. Teasulariech. Fig. 176. Dehnbar.

%
17 Gold. Au bfa AgAu* (Elektrum von Schlangenberg).

%
*8 Rhodiumgold. Del Rio. Spröde. G. = 15 5...16 8. AuHb.
19 Porpezit. Fröbel. Grauliche« Goldgelb. Porpez, Südamerika.

Au, Pd, Ag. Palladium- Gold.

VIII. Iridium. Teaaulariach. Einzelne vollkommene Thei-

lungaflfichen. Farbe stahlgrau , ailbenveiaa. Dehnbar. H.= 7'0,

G.= 18 6...24 ö.

1. Hexaedriachea Teaaulariach. Fig. 176. G.=22 0 . 24 0.

20 Iridium. Nieebne - Tagilak. Ir, Pt.

21 Newjanskit. H. Dirhomboedriach. Q.=zt27°W, 124°.

Fig. 177. Wg. 177. Theilb. 0 vollkommen. Zinnwciaa. H. = 7*0,

G. = 18-6...19-5. Newjanak u. a. w., Sibirien. IrOa.

Lichtes Osmium-Iridium. G. Rose. Iridosmio. Osmium-Iridium.
'

22 Sissershit. H. Dirhomboedriach. Q= 127° 36', 124°. Theilb.

0 vollk. Bleigrau. H = 70, G. = 210...226. Siaeerak u.a. w.
Sibirien. IrOa* und IrOa4 . Dunkles Osmium. Iridium. G. Rose.

IX. Palladium. Teaaulariach. Farbe stahlgrau. Dehnbar. H.=
4 5.5 0, G.= 115. 12-5.

1. Oktaedrischea. Teaaulariach. Keine Theilbarkeft.
23 Palladium. Pd. Selenpalladium. Zirker.

24 Eugcnesit. Zirker. Feinkörnig. Zwischen Silberweiaa und
Zinnwelas, gelb anlaufend. Spröde. Tilkerode, Harz. Pd,Ag,Au.

X. Platir. Teasulariech. Keine Thellbarkeit. Farbe stahl-

grau. Dehnbar. H.=z4 0 .4 5, G.= 160-..20*0.

1. Hexaedriachea. Teaaulariach. Korner. Geschiebe.
2Ä Platin. PI (Fe, Ir). Polyxen.

26 Eisenplatin. Breithaupt. Dunkelstahlgrau. G. = 14 6 .15 7.

Flg. 17«. p*>

XI. BiaER. Teaaulariach. Farbe liehUtahIgrau

H.= 4 5,G.= 7 4...7 8.

1. Oktaedriachea. Teaaulariach. Fig. 177.

Keine Theilbarkeit. Dehnbar. Magnetisch.

27 ^ Eisen. Fe, mit etwas I\i.

Digitized by Google



XIII. Ordnung. Arsf.nikkies. Loliroit.

XII. Küpper. Teasularisch. Farbe kupferrotb. H.= 2 5...30.

G. = 8 4...8-9.

1. Oktaedriachea Tessulariacb. Dehnbar. Keine Theilb.

28 Kupfer, Cu.

XIII. Ordnung. Kiese.

1. IVickelkies. Orlhotyp. Farbe kupferrotb. H. = 5*0...5 5,

G.= 7'5...7 7.

I. Rhomboed rlacber. Dirhomboedrlacb. Q=139°48',
86° Breithaupt. Theilbarkeit aebr unvollkommen. n. 179a

Unebener Bruch. ^
1 Ätckelitt. BSUDART. KiAa. Kupfernicke].

2 Pluhodin. Breithaupt. Orlhotyp. ocO = 115° 28'. D =
129° 52'. Kryatalle tafelartig «wiachen ocD. Theilbarkeit undeut-

lich nach ocO und ocD. Lichttombackbraun. H.= 50...55, G.=
7 988...8 062. MGaaen, Siegen, Preuaaen. W\:

8 Tombazif. Breithaupt. Tesaulariacb. Theilbarkeit Hexaeder.

Tonibackbraun. Strich schwarz. H. = 4 0 . 5 0, G.= 6 53. Lo-

benatein, Sachsen. IVi, As, 8.

4 BreilhaupHt. H. Rhomboedriach. Q = 130° 58', 112° 10*,

regelmässige sechsseitige Tafeln. Lichlkupferroth, durch Anlaufen

violblau. Strich rölhlichbraun. Spröde. H. = 5*0, G.= 7*541.

Andreasberg. I\iSb. Antimonnickel. Hausmann und Stromeykr.

ß Kaneit. H. Derb, kornig, schalig. Metallglanz. Weiss ins Graue.

Spröde. Hart. G. = 5 55. Sachsen. MnAs. ArsenikinaDgan. Kare.

II. Arsenikkies. Ortliotyp. Farbe nicht Ina Rothe geneigt.

H. = 5 0 .6 0, G.~ 57...7 4 und »war= 6*2 und we- pi? f80
niger, oder — 71 und mehr.

1. Axo tomer. Orlhotyp. D = 51° 20', «O =
122°26'. Fig. 180. Theilb. 0; weniger vollk.D^ 86° 10'.

Spuren von ocO. H. = 50.05, G. = 71...7 4.

6 LMingit. H. Fe, As». Axotomer Arsenikkies. Mona. Fig. 181.

Arsenikkies ron Reichenstein. Lenkopyrit.

2. Priamaliacher. Orlhotyp. JD= 145°26'.

«O = 111° 53'. Fig. 81. Theilbarkeit «O, Spuren

vonO. H.= 55...6'0, G.=5-7 .6 2.
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7 Mispickei. Fe + FeAa\ Arsenikkies, Weisse«, Giftkits, Ver.

montit, Dalarnit.

8 Danait. Hayes. Orthotyp. Formen u* s. w. des Mispickels.

G. = 6 2. Franconia, N. A. (Fe, Co) S' + (Fe, Co) As f
. Akontit?

Kobalthaltiger Arsenikkies.

III. KoBALTHiM. Tessularisch. Farbe weiss, ins Stahlgraue

oder Rothe geneigt. H. = 5 0 .5 5, G.= 4'0.6 6
1. Oktaedrischer. Tessularisch. Fig. 182. Theilbarkeil

Fi«;. 182. Spuren nach dem Hexaeder, Oktaeder und Grana-

toid. Farbe «Uberweiss ins Stahlgraue geneigt. H. =
5 5, G.= 6 4...6-6.

Smaltin. Beudart. CoAs* bis CoAs 8
. Weisser

SpeiskobalL

10 Rammehbergit. H. Tessularisch. Aehnlich dem Smaltin (weis-

sen Speiskobalt). Silberweiss ins Stahlgraue. H=55, G.=7*129.
Schneeb« rg. ÄiAaV Weisser Kupfernickel. Arseniknickel. Hammei.sberg.

Nickel - Biarseniet. Kersten. Weissnickelkies
, YYeissnickeler».

11 Sa/'florit. Breithaupt. Orthotyp. Nierförniig, traubig, steng-

lig. Stahlgrau. H.=5 5, G.=7 0 . 7 3. Schneeberg. Co (Fe,Ni) As*.
Faseriger weisser Speiskobalt. Grauer Speiskobalt.

12 Kerstenit. H. Tessularisch. Theilbarkeit Hexaeder. Gestrickt.

ZinnwHss ins Bleigraur. G. = 60 .7 0. Schneeberg. Co, Fe,

Bi, U. s. w. Wisinuthkobaltkies. Kerstek.

2. Hexaedrischer. Tessularisch. Pyritoidische Hernie-

Fig. 183. drie. Fig. 183. Theilb. Hexaeder sehr vollk. Farbe

/£~pT*\ •Nberweiaa ins Rothe geneigt. H.=5*5, G=6 0. .6 1.

13 I

J J
Kobaltin. Beudart. Co -f CoAs*. Glanzkobalt

\ L ron Tunaberg.

14 Shutterudit. H. Tessularisch. Theilbarkeit Hexae-

der, deutlich; Spuren von D. Zinnweiss. H.= 60, G. = 6 74
bis 684. Skulterud, Korwegen. Co As 3

. Teueralkies, Hartkobalterz.

Fig. 18l. 3. Isometrischer. Tessularisch. Fig. 184.

TheilbaTkeit Hexaeder unvollkommen. Farbe silber-

weiss ins Rothe geneigt. H. = 5*5, G.= 49...50.

15 ^-<^>__/) Linneit. H. Uralte Spezies, nach Hausjkarr,

Min. 2te Aufl. p. 149, von Liwrb. Syst. Kat. III. 129

' aufgeführt. Co^Xo. Koboldine. Kobaltkies, Hausmarr.
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4. fiutomer. Teaenlartaeh. Theilbarkeit Hexaeder vollkom-

men. Farbe Uchlatahlgrau. H ^ 5 . 55, G.= 6 4.65
n

1« Uttmannif. FrÖBBL. Nl -f-NiSb". Nickelspiesaglanrers.

*7 Sfirian. Brrithaupt. Hexaeder. Theilbarkeit H deutlich.

G. = 7-0 , H.= 4 5 . 50. Schladming.

18 Gertdorffit. Lowe. Teeautariach. Pfriloldleche Hemledrie.

Silberweiaa. H. = 55, G.= 6 3. .6 67. Schladming. NI + KIAa*
t

oder 2X1 -f* NiAaV Nickelglans ron Looa etc. Disomos«.

19 Amfth'it. v. Kobf.t.i.. Tessulariach. Kleine Oktaeder. Theilbar-

keit H. O. Licht atahlgrau. H. = 4 0, G.= 6 08+. Lichtenberg

bei Sieben, Baiern. (Ni a
, Fe«) (Aa

3
,

S

3
).

20 Wodankie*. Breithaupt. Tbeilbar. Zinnweiss ina Graue

H.= 4 0 ..4 5, G. — 51.52. Dobachau, Ungarn. Nl, Fe, Co, Aa, S.

21 Kausimkies. Breithaupt. Kleine Kristalle mit drefaeiligen

Flächen. Strahlig. Silberweias. G. — 5*081. Korprins, Freiberg

Fe, 8b, Aa, S.

IV. BiaKNRiES. Teaaalariach, rhomboedrisch, ortbotyp. Farbe

gelb, sumTheil Ina Knpferrothe geneigt. H.=3*5...6'5, G.=4*4...5'2.

1. Hexae «Irlach er. Teaaulariach. Pjritoidi- Flg. 185.

sehe Hemiedrie. Fig. 185. Theilbarkeit Hexaeder,

Oktaeder, von verachiedenen Graden der Deutlichkeit.

Farbe apeiagelb. H.= 60 .6 5, G. =4'9...5*2.

22 Pyrit ife. Schwefelkies. Zetlkiea.

2. Priamatiacher. Orthotjp. D = 106° 36**,

acO=980 13'. Flg. 186. Thellb. D. Sporen von ooO.

Farbe apeiagelb. H. = 6'0...6*5 , G.= 4'65...4'9.

tt

23 Marhasit. Fe. Strahlktes, Kainmkies, Leberkiea, SpÄrkies.

24 Watserkies. Hausmann Derb, dicht, gelblichgrau

temd. H. = 20...3*5 , G. =33 . 3*5. Trübao, Mähreo. Fe, H.

Genienge, fein aerlheiiteii Eisenkiea enthaltend.

25 Millerit. H. Rhomboedrisch, dünne nadelförmige Priemen ooQ.

Messinggelb ins Speisgelbe und Stablgraue. H. = 3*5, G.= 5 65.

Joachimsthal. Kl. Haarkies. Werner.

f* Mineralogie. 36
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3. Rbomboedrischer. Dirhomboedrisch. Q= 126°49',

Flg. 187.
*27° 6'- Fi*. 187. Theilbarkeit 0 vollkommen, oeQ

unvollkommen. Farbe speisgelb ins Knpferrothe ge-

neigt H.= 3 5...4 5, G.= 44...4-7.

Pyrrhotin. Breithadpt. Fe 'mit Fe, in verschie-

denen Verhältnissen, e. B. 6Fe + Fe. Magnetkies.

S7 Eisenrrickelkies. Scheerer. Derb. Tessularisch. Theilbarkeit

Oktaeder. Licht tombackbraun. H. = 35.4 5, G. = 4'60. IVich t
i t

magnetisch. Lillehammer, Norwegen. 2Fe + I\i.

V. Kupferkies. Tessulariscb
, pyramidal. Farbe messinggelb,

kupferrolh. H. = 30...40, G. =41.51. Farbe kupferrolh:

G. = 4 9 und mehr.

Flg. 188. 1. O k t a e d r i s c h e r. Tessularisch. Fig. 188.

Theilbarkeit Oktaeder, sehr unvollkommen. Farbe ku-

pferroth. H.= 3 0, G =4-9...51.

Bornit. H. Diese Spezies wurde suerst mit Be-

stimmtheit von dem Kupferglanse und Kupferkies«; ge-

trennt , in meines Vaters Eintheilung der Ä. k. Mineralien-

Sammlung, 1782, Seite 26, welche unter v. Borrs Leitung neu

aufgestellt worden war. -C-u 3-Fe. Buntkupfererz.

Fig. 189. ^* Pyramidaler. Pyramidal. P = 109°53'.

108° 40'. Sphenoidische Hemiedrie. Flg. 189. Theil-

barkeit 2P' — 101° 49', 126° 11'. Farbe messing-

gelb. H.= 3-5.4 0, G.= 41..4 3.

Chalkom/rit. -Cufe. Kupferkies, Nierenkies.

30 Cuban. Breithaupt. Derb. Tessularisch. Theilbarkeit Hexae-

der, deutlich. Zwischen Speisgelb und Messinggelb. H. = 4 0,

G. = 4^)26 . .4 042. Insel Cuba. Cu, Fe. S.

81 Kyrosit* Breithaupt. Orthotyp. Prisma— 107°. Zwillinge,

wie Markasit. Weisslich speisgelb ins Messinggelbe. H. =
5*5. .6 0, G. = 4*729. Annaberg. Fe, As, S, Cu. Weiukupfererz.

82 Domegkit. H. Traubig. Derb. Silberweiss ins Gelbe. Dem
Bnnlanlaufen unterworfen. H. =30...35. Calabazo, Coqoimbo,

Oliili. Cn 3As. Arsenikkupfer. Dombtko.
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XIV. Ordnung. Glakzb.

1 Berthierit. Haidingkr. Theübarkeit undeutlich nach mehre*

reu Richtungen. Dunkclalahlgrau , -etwa« ins Rothliche geneigt,

dem Anlaufen unterworfen. H. -= 2 0.. .30, G. = 40...4 3. Anglar,

Frankreich. Fe»b. Haidingerit. Berthier.

I. Dthtumglare. Teaaulariach, rhomboedriacb, orthotyp, augl-

tiach. Farbe atahlgrau, zum Theil elwaa Ina Gelbe geneigt,

acliwärzlich bleigrau, eiaenachwarz. Theilbarkeit wenig vollkom-

men , nicht axotom. Spröde. H. = 2 5 . 4 0, G. = 4 3...5'8.

1. Hexaedriacher. Teaaulariach. Theilbarkeit , Hexaeder,

Granatoid Spuren. Farbe atahlgrau, etwaa ina Meaainggelbe ge-

neigt H.= 4 0, G.= 4 3...4 4.

» 8tmuU*. BBüDAlfT. ^.U + Sn. Zinnkies.

2. Tetraed riacher. Teaaulariach. Telraedriache Hemie-

drie. Fig. 190. Theilbarkeit Oktaeder aehr unvollkom- Fig. 190.

inen. Farbe atahlgrau...eiaenachwarz. H. = 3 0.. 4 0,

G. ;= 4-5...5-2.

8 Telraedrit. H. [(rV,Zn«) + 2Clu 4
] (Hb, JLa),

Fahle«, Schwarzer*, Weissgtltiger*. Panabese. Bbudant.

3. Dodek'aedriacher. Teaaulariach. Tetrao-

drbche Hemiedrie. Fig. 191. Theiib. Granatoid,

unvollk. Farbe achwärzlichbleigrau, Strich etwaa

ina Rothe geneigt. H. =40, G. = 4 3 .4 5.

Fig. 191.

4

ß

Fe 4
nt trt

Tennantit. Phillips. , \ JL* 4- 242Lu4Aa.

Kupferblende, Breithaupp. Telraedrisch. Dunkelgrau. Strich

brUunlichroth. Keine Theilbarkeit. H.=3 5..4 0, G.= 42.. .4*4.

Freiberg. Fahler».

6 Selenquechsilberkupfer, Zinrbn. Dicht und manchem Fahl-

er« ahnlich. Tilkerode , Harz. Cu, Hg, Se, S.

7 Selenquechsilberkupfer , bleiisches. Zibben. Gemenge dea

Vorigrn mit Selenblei. Fl?i 192.

4. Ppiamatoidi acher. Orthotyp. Fig. 192. Theil

barkeit 00D unvollkommen. Farbe achwärzlichbleigrau

H.^30, G = 57 58

X7
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8 Wiilchit. H. -C.U
ÄAi-f *b*S-b. SCHRÖTTRR. Priaraatoidiacher Ko-

pftrglans, Möns, ron der Wich im Larantthale in KÄmlhen. Antimonku-

pferglans.

9 Kupferantimonglanz. Zinkeh und G. Rose. Orlbolyp. Zwei

Prismen ooO und ocÖ2 = 135° 12' und 111° 5
tafelartige Kry-

stalle nach OcD. Tlieilbarkeit ooß aehr vollkommen. Bleigrau ins

Kisenschwarze. H. = 3 5, G. = 4-748. WoUsthal am Hars.

r 111

4*u+*b.

5. Dipriamaliacher. Orlhotyp. D — 93° 40*f ;Ö =
Flg. 19«. 87° 8', 0002 =96° 31'. Flg. 193. Theilbarkeit *D,

erstens etwas vollkommener. Farbe 'stahlgrau in»

Bleigraue oder Eisenschwanse geneigt. H. = 2 5 .3 0.

G.= 5-7...5-8.
1 in ' . in

BoumoniL Broorr. -Cu 3*b + 2Pb*ftM>. Endel-

lion. Schwarzspieaglasers, Radelan, Bleifahler*. Spiesaglantbleier*.

6. Kbomboedrischer. Rhomboedrisch. H. =
*' '

150° 56'. Q — 165° 2r?, 25° 24'. (Vielleicht priamali-

sehe Zwillinge wie Salpeter.) Fig. 194. Tueilbsrkeit ocQ

unvollkommen. Farbe dunkelstalilgrau. H. = 30.3 5,

G.= 6 3...S-35.
1 nt

il Zinkenit. G. Rose. Pb 4- -S-b.

A U42° 3'f
7. Hemlprismatiacher. Augilisch. + _ = ^j,

= 120° 49'- Abweichung der Axe — 17° 32' in der Ebene

Fig. 196. *I>. Fig. 195. Theilbarkeit t- ziemlich vollkom-

men. Farbe schwarzllchbleigrau, ins Eisenschwarze

fallend. H.= 2 5, G. =5 4.

i% ^^S^^ Plagionit. G. Rosb. 4Pb -f.
3&b.

13 Cuproplumbit. Brbithaupt. Tessularisch. Theilbarkeit, He-

xaeder, deutlich. Sehwärslichblcigrau. H. = 25...30, G. =
6 408...6 428. Chili. 2Pb + Cu.

14 Digenit. Brkithaupt. Derb. Bruch muschlig. Schwirzlich-

bleigrau. H. = 20 .2 5, G. = 3 568. ..4 680. Chili und Sanger-

hausen. Cu + 2^u

I
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II. Kupferglanz. Orthotyp. Thellbarkeit unvollkommen, nicht

axolom. Farbe achwirzlichbleigrau. Strich mehr und weniger

glänzend. Sehr milde. H.= 2*5. ..3*0, G.= &'5...6'3. Fig. 196.

1. Prismatischer. Ortholyp. D=:ll9 0 35',

»02 = 63° 48'. Fig. 196. Theilbarkeit D unvollkom-

men. H.= 25.30, G.= 55...5 8.

1* Kupferglanz. -G-u.

2. Isometrischer. Ortholyp. D = 119° 35*, ocÖ2 =:

63° 48'. Theilb. nicht wahrnehmbar. H.= 2 5...30, G.= 6 2 63.

18 Stromeyerit. (Slromeyerlne.) Beudant. -Cu + Ag. Süberku-

pferglaot. Stromeyer.

17 Berzelin. Beudant. Derb. Silberweiss. Weich. Geschmjridig

Skrikerum, Smäland, Schweden. Cu'Se. Selenkupfer. Berzrlius.

18 Eukairit. Berzelius. Derb. Theilbar. Bleigrau. Weich. Try-

serum, Schweden. Cu*Se + AgSe.

III. Silberglanz. Tessularisch. Farbe schw&rzlichbleigrau.

Geschmeidig. H. = 20...2 5, G. = 69.. 7*2.
p|f m

2. Hexaedrischer. Tessularisch. Fig. 197.

Thellbarkeit Granatoid, unterbrochen.

19 Argentit. H. Ag. Glasers, Silberglans.

20 Riolith. Frübel. Rhomboedrisch. Kleine abge-

rundete sechsseilige Tafeln. Bleigrau. Sehr ge-

schmeidig. Tasco, Mexico. AgSe*. Doppeltselentilber. Del Bio.

«1 Aaumannit. H. Ttssularisch. Theilbarkeit Hexaeder, vollkom-

men , leicht zu erhalten. Eisenschwarz. Geschmeidig. H. = 2*5,

G. — 8 0. Tilkerode, Harz. AgSe. Seleosilber.

22 Önofrit. H. Derb. Slahigrau .Schwarzlichbleigrau. Milde.

San Onofre, Mexico. Hy, S, Se. Seleoschwefelquecksilber, Kersten.

Selenquecksilber.

23 Selengueckrilberblei. H Hose. Tessularisch. Theilbar nach

drei senkrechten Richtungen. Bleigrau , dunkel. Weich. G. = 7-3

Tilkerode, Harz. PbSe, HySe.
,

24 Selenbleikupfer und Selenhupferblei. H. Horb, Derb. Licht

bleigrau ins Messinggelbe. Geschmeidig. G.=7 0. Tilkerode, Harz.

PbSe + CuSe. Die zwei Glieder in den Verhältnissen 1, 2, 4 : 1.
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Glänze. II. Ki.

87

25 Tilkerodit. H. Teaaulariach. Theilbarkeit Hexaeder Derb.

Bleigran. H. = 2 5.3, G. = 82...8«8, Tilkerode, Harx. CoSe«

-|- 6PbSe. SeLokobaltblei. H. Rose
26

Clauttkalit. Beudavt. Tessulariach. Theilbarkeit Hexaeder.

Bleigrau. H. = 2 5 . 3 0, G.= 8 2 88. PbSe. Clausthal u. s. w.,

Harx. feleoblei.

IV. Bleiglanz. Tessulariach. Farbe rein bleigrau. Milde. H.

— 2 5, G. = 68.76.

Fi?. 198. 1- Hexaedrlscher. Tessulariach. Fig. 198.

Theilb. Hexaeder, vollk. H.= 25, G. = 7-4. .7*.

Glanz, Pb. Bleiglanz. Blaubleiers. Bleimulm.

2. Oktaedriacher. Tessulariach. Fig. 199.

Fig. 199. Th eilbarkeit, Hexaeder , wenig vollkommen. H. = 2*5,

}f\ G. = 6 8. .6 85.

88 / / \, Steinmannif, Zirre. Pb, Äb.

Antimonblei, Breithaupt. Theilbar nach drei

senkrechten Richtungen, eine vollkommner. Frisch

bleigrau. H. = 2 5, G. =7 011. MGnsterthal, Freiburg, Baden.

80 Johnitonit, Derb, bleigrau, G.= 5 27. Dufton , England.

Pb mit S gemengt. Ueberschwefelblei. Johwstoil

V. Eutomglanz. Pyramidal, rbomboedrisch, orlholyp. Theil-

barkeit monotom , sehr vollkommen. Farbe bleigrau, stahlgrau,

tombackbraun. Dfinne Blatlchen biegsam, elastisch. H.= 10...2'5,

G. =4 2.85.

1. Pyramidaler. P= 96°43', 140°0', JP= 103°17',

Fig. 800. 122° 44'. Fig. 200. Theilbarkeit 0. Farbe schwärz-

te v<^> Hchbleigrau. Dünne Blätlchen biegsam. H.=10...1*5,

^ G. = 7 0 .7-22.

81 Nagffagit. H. PbTe mit PbS und Au BT 3
. Nsgyagerere. Werrer.

Blätterers. Blattertellur.

2. Bhomboedrischer. Rbomboedrisch. R = 81°2'.

Flg. 201. Fig. 201. Theilbarkeit 0. Zwillinge senkrecht auf

die Axenkante von R. Winkel von 0 des einen

Individuums gegen 0 des andern = 95° 0' Farbe

zwischen xinnweisa und stalilgrau. Dünne BUltchen
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XIV. Ordnung. Wismütholanx. Bismuthin. 567

etwas biegsam, dicker« wenig elastisch. H. = 1O...2-0, O. =
74...85.

8* Te/radt/mii. Haidinger. -B-i -|- 2B-iTea . Boroinc. Tellurwismutu,

83 Molybdänsilber. Werner. Rhomboedrisch. Höchst vollkommen

axotom. Licht stahlgrau. II. — 1*0.. .2 0, G. — 8 0 . 8 44. Blatt-

chen elastisch, dünne Blättchen etwas biegsam. Deutsch -Pilsen,

Ungarn. BlS + 4BiTe.

84 Silbcrphyllinglanz. Breithaüpt. Derb. Eine deutliche Thei-

lungsrichlung. Dünne Blättchen etwas biegsam. H — 1 0...2 0,

G. = 5-837 .5-895. Deutsch - PiUen , Ungarn. Ag, Mo, So und

etwas Au.

3 DirhomboedrUcber. Rhomboedrlsch. Fig. 202-

Theilbarkeit 0. Farbe rein bleigrau. Dünne Blatt- Flg. 202.

chen, sehr biegsam. H. = 10...15, G. =4*4...4-9.

35 Molybdäntt. BEUDANT. Mo. Molybdiinglam. Wasserblti.

88 Selcnwismuth. Berzeliüs. Aehnlich dem Tetradymit, derb.

Telemarken , Norwegen. Bi, Te, Se.

4. Prismatischer. Orlhotyp. O = 128° 49', 84° 28',

118° V. Querschnitt von »O= 119° 30'. Fig. 203. Theilbarkeit 0
Farbe tombackbraun. Dünne Blattchen biegsam. Fig. 203.

H. =10 ..15, G. = 4 2.4 25.

87 Sternbergit. Hudinger Ag-f 2Fe.

88 Biegsamer Silberglanz, Bournon. Augiliscb. Rhomboidiscbe

Tafeln von 125°. Theilbarkeit, Lüngsflache aehr vollkommen,

Schwärzliche metallische Farbe. Sehr weich , biegsam,

VI. WisMuruGLAdi. Orlhotyp. Farbe bleigrau. H.= 2 0. .2 5,

G.= 6'1...6'8. Farbe schwärzlichbleigrau : G. = 67 und mehr.

Farbe rein bleigrau : G. =. 6*4 und weniger.

1. Prismatischer. Orlhotyp, QoO 91° 3(K Theilbarkeit

ooD vollkommen, QoD minder vollkommen, 0 und ocO unvollkom-

men. Farbe bleigrau, ein wenig ins Stahlgraue geneigt. H. ==

20 . 2 5, G— 6-1 ...64.

39 Bismulkin, Beudant. -B-i. WUmutbglanr.

2. P rismatoidischer. Orlhotyp. Theilb. pristuatoidisch,

unvollk. Farbe schwärzlichbleigrau. H.= 2 0 .2-5, G. — 67 .6 8
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568 Glanz» II. Klasse.

II* i in
«0 Patrimt. H. -Cu'JM -f 2Vg 3JR\. Wurde nach v Leonhard

ron Patrin ale ein WUmuthgUn» betrachtet. Nadelers.

*t Wismuthbleierz, y. Leonhard. Nadel- und haarforinige Kry-

stalle. Licht bleigrau. Dem Anlaufen unterworfen. Weich. Schap-

pacb , Baden. Pb, Bi, Ag, 8.

42 Kupferirismutherz. Klaproth. Derb. Lieht blcigrau insSuhl-

graue. Dem Anlaufen unterworfen. Weich. Wittichen, Fürsten-

berg. -OuBL

43 Kickelwismuthylanz. v. Kobbll. Teasulariach. Tbeilbarkrlt,

Oktaeder. Licht stablgrau ins Silberweisse. H.=45, G. = 514.
in i m

Grünau, Sayn- Attenkirchen. IVWi -f- NiB

i

VII. AttTiMONOLAVz. Orthotyp. Parbe stahlgrau, bleigrau

Theilbarkeit vollkommen. H. = 15...2 5, G. =4 2.. .8*3. G. unter

53: H. = 2 0, dünne Blntlchen zerbrechlich. G. über 5 3: Farbe

slahlgrau, nicht in« Bleigraue geneigt.

1. Prismatischer. Orthotyp. OcO= 94°20'. Theilbarkeit

ücD, ocD von verschiedener Vollkommenheit. Parbe rein stahlgrau.

H.= 15 .20, H.= 8 2...83.

44 Syltamt. H. (Sylvane, Beudant). AgTe+2AuTe 3
. Schrift er».

Schrifltellur.

45 Müllerin. Beudabt. Orthotyp. D = 143, D = 73° 50/

,

ocO , 105° 3(K Theilbar. Gelblich süberweiss. Weich. G =
7 99. .8*33. Kagyag. (Ag, Pb)(Te,Sb) + 2Au(Te*,8b 3

). Weisssil-

ranerz. \VeRRER. Weisstellur.

2. Priamatoidiacher. Orthotyp. 0= 109° 16M080 10%

Fig. 204. 110° 59*, ocO = 90° 45*. Fig. 204. Theilbarkeit »D
höchst vollkommen, 0, ocO, ooß unvollkommen. Parbe

Meigrau. H.= 20, G.= 4*2...4 7.
III

46 \\ ) AntttnOnit. H. -S-b. Gratupiessglansen , AntunonaUas.

3. Axotomer. Orthotyp. ocO=101°2(K Theil-

barkeit 0 sehr vollkommen, ocO, ocD unvollkommen. Farbe stahl-

grau. M =20. 2 5, G. =5-5.5 8
/// /

47 Jamcsonit. Haidmcir. 2-S-b + 3l'h.
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XIV. OrDHÜIO. PMJSIKOI.A«»«. MEI.AROI.AtfB. 569

4. Perl tomer. Orthotyp , D— 130° 8', ocO = flr. 105.

100° O. Flg. 205. Theilbarkelt oe>0 vollkommen. Farbe

lichtatahlgrau. H =20 2 5, G.= 6 194 6 381.
i ut im i in

48 Freiesfehenit. H. (Ag* »b + Pb*#b) + (Ag»*h
I in

-f-Pb&h) Schilfglaser«. FAElESi.EBSW.

19 Boulanyerit. Thaulow. Derb. Unvollk. Thellbar. Schwärzlieh-

blcigrau. H = 3*0, G. = 5 68 . 5 97. Molierra, Prankreich. PbS

60 Boulangerit ähnlich. Elfviho. Kalvola, Finnland. 3Pb+2£b
»1 Plumosit. H. Feine haarförmige Kryetalle , filz&hnlich ver-

bunden. Schwärzlichblcigrau, bunt angelaufen. Wolfsberg, Harz.
/ in

2Pb -|- Hb. Ftdcrs», YVerre*.

58 Geokromt. Sva*bkro. Derb. Undeutlich aebiefrig. Llchtblei-
_ * i in ttt

grau. H.= 20 .3-0, G.= 5*88. Sala, Schweden. Pb* («b, Ab).

59 ScAufzit. Sauvaoe. Körnig. Bleigrau. G. = 6*43. Meredo,

Galicien , 8panien. Pb, 8b, S, etwaa Cu.

54 Kilbrickenit. Apjohn. Derb, bl&ltrig und dicht. Bleigran. H.=
20 2 5, G.= 6 407. Kilbricken, Grafschaft Cläre, Irland. Pb'£.

55 Kobellit. Setterberg. Strahlig. Metaltiacb-dunkelgrau. Strich

achwarz. Vom Messer leicht geritzt. G. = 6 29.. 6 32. Hvena,
i m ii

Nerike, Schweden. Fe«V+2PbBi.

56 Plumbosiib. Breithaupt. Derb. Zwei nicht sehr vollkommne

TbeilungaflSchen. Zwischen Bleigrau und Stahlgrau. H.= 3 5,

G. =618. Neruchinak. Pb,».

57 Embrithit. Breithaupt. Kuglig, derb. Nach einer Bichtang
t in

theilbar. Bleigrau H.=2 5, G. =6 29...6 31. Nertachinak. Pb,#.

58 Bleischimmer. Ppapp. Derb. Fasrig. Schwärzlichbleigrau

H. = 2-5, G. = 6*5. Nertschlnsk. Pb, Sb, S und etwas As.

59 Plusinylanz. Breithaüpt. Undeutlich kristallinisch. EUeli-

schwarz. -schwärzlichbkigrau. G. — 6*1..6*2. Freiberg.

VIII. Melanolarz. Bhomboedriach , ortbolyp. Farbe eisen-

schwarz. Strich unverändert H.= 20 .2*5, G.= 59.64
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1. Rhomboedrischer. Dirhomboedrisch. R=84°48'.
Wx- »>6 Sechsseitige Tafeln. Fig. 206. Theilbarkeil 0, nnvoll-

=̂=y^ kommen. H.= 20.25, G. =60 . .6 25.

CO PolpbaStt. H. RqsE. -Gu' (ä-bAa)+4Ag* (&bAs). Sprödglawrz.

2. Prismalischer. Orlhotyp. 0 = 130° 16', 104° 19',

Fl*. »07. 96° 7'. D = 115° 39', »02 = 72° 13'. Fig. 207.

Theilbarkeil ooÖ2, *D unvollkommen. H. = 20...2-5,

G.= 5 9.6 4.

_ . t m
Stcphamt. H. Ag'Hb. SprödgUstrs. Röschgewächs.

Psaturosc. Beüdaict.

61

XV. Ordnung. B,

Flg. 209.

Corel/in. Brudaitt. Rhomboedrisch. Krystalle ooR, Thell-

Flg. 206. barkeit 0 sehr vollkommen. (Zippe, Mohs. II. p. 625.)

Fettglanz, in den unvollkommenen Metallglanz geneigt.

Indigblau. Strich schwarz, glänzend. Dünne Blätlchen

biegsam. H.=l 5 ...2 0, G.=3'8..3 85. Leogang, Salz-
t

bürg. Cu. Kopferindig , BREITHAUPT.

I. Gi.AlfzBi.ENDB. Tessularisch Strich grün. H.= 3 5. 40,

G. = 3 9...4 05.

1. Hexaedrische. Tesanlarisch. Theilbarkeil

Hexaeder vollkommen.

%
| LJ Alobandin. Del Rio. Mn. Manganblead«. Schwär»«».

8 Greenockit. Brooks und Cownel. Rhomboedrisch.

Q= 139° 39', 87° 13. Theilbarkeil ocQ. Diamantglanz. Orange-

gelb. Strich gelb ins Rothe fallend. H. = 30 . 3 5, G.= 4 8...4 9.

Bishopton, Renfrewshire, Schottland. Cd.

II. Gbanatblendb. Tessulariscb. Strich ungefärbt...röthlich-

Fig.210. brann. H. = 3 5..4'5, G. = 4 0 .4 2.

1 . D o d e k a c d r i s c h «. Tessulariscb. Tetrae-

driache Hemiedrie. Fig. 209. Theilbarkeil Granatoid,

höchst vollkommen.

1 Blende. Zn. Maroiatit. 3Zn + Fe EiseniinkMtnde.

Brauner». Messinge« (Gemenge).
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XV. Orowuho Feubrbi,ebdb. Xanthokon. 571

* Leberblende» Breithaupt. Charaktere der Blende. O. =
3*68...3"77. Geyer, Sachsen. Zn, C, S.

6 Volfzin. Fourhet. Kleine aufgewachsene Kugeln. Perlmut-

terglanz , im Bruch Glasglans. Roth ins Gelbe. Pont Gibaud,

Puy de Dome, Frankreich. Zn + 4Zn.

III. Pubpubbleedb. Augitisch. Strich kirschroth. H. —
Ul 15, G. = 4 5..4 6.

1. Prismatische. Augitisch. Abweichung der Axe =
11° 19' in der Ebene <*D, ~= 15° 37', —5= 34° fr. Theil-

2 2

barkeit höchst vollkommen ocD. Undeutlich OoD und ooA.
... in

7 Kermes. Bf.udabt. Hb -|- 2*b. Rothspiesglanxm, AntiwoDblende.

Zunderera (Gemenge).

IV. RubinbijEnde. Hhomboedrisch, augitisch. Strich rolh.

H.= 20.25, G. = 5 2 .8 2. Fig. 811.

» 1. Hhomboedrisch e. Hhomboedrisch. R = /Z^s
108° 18'. Zuweilen polarische Hemiedrie. Fig. 210.

Theilbarkeit R deutlich. Strich koschenilleroth. H. =s

2 0.2 5, G.=5 6 .5 9.

t tu

8 Pyrargyrtt. GloCBEB. Ag 3&b. Dunkles Rothgiltigert.

» Proustit. Beüdant. Hhomboedrisch. R= 107° 48'. S1*

Zuweilen polarische Hemiedrie. Fig. 211. Theilbarkeit

R wenig deutlich. Strich koschenilleroth Ins Morgen-
/ in

rothe. H. = 2 0 . 2 5, G. = 5 4. .56. Ag 3 Aa. Lichtes

Rothgiltigerz.

*0 Feuerblende. Breithaupt. Augitisch? Theilbarkeit, Längs-

fläche. Hyazinthroth. Etwas biegsam. H.= 2<0, G.= 4*2 .4 25.

Churprins bei Freiberg. Ag, Sb, S.

11 Xanthokon. Breithaupt. Theilbar. Kierfurmig. Dunkelko-

schenilleroth bis nelkenbraun. Strich orangegelb. Halbdurchsichtig

und weniger. H. = 20. 30, G. — 414. Himmelsfurst , Frei-

berg. Ag, As, S.

X
2. Hemiprismalische. A«giliscü. A = 128° 59', oo^—

128° 59', ooA = 86° 4'. Abweichung der Axe = 11« 6' in der
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SCHWKF£I.. II Kr. asse

ooft. Neigung von 0 gegen <xi>= tOPfr
Fig. 212. Theilbarkeit onvoUkommen. Strich

kelkirscbroth. H.= 20. 2 5, G =52 54.
... . i in

1« -ZM^--^ Mtargyrtt. H Rose Ag£-b.

18 Fahles Rothgiltigerz. Hausmann. Rhomboedriach.

schwarz...Bleigrau. Strich brSunliebeehwan. Andreasberg, Harz

Ag, Sb, S.

U HgparggriU Glocker. Geflossen, derb. Bleigrao. Strich

dunkelkirachroth. Unvollkommener Metallglanx. H. = 25. 30,
G = 478...489. Klansthal, Harz. Ag, As, S nebst etwas Fe, Sb.

Hypargyronblende. BxKlTHAUPT.

3. P e r 1 1 o m e. Rhomboedriach. R = 71° 47'. Fig. 213.
Fig. 814. Theilbarkeit ocR, höchst vollkommen. Strich sefaar-

lachroth, H.= 2Ü .25, G =67.82
Zinnober. Hg. Quecksilber - Leberen.

Coccinit. H. Derb, dem Ziunober ahnlich. Casas
Viejas, Mexico. Jocquecksilbsr. Del Rio.

17 Cuiebrit. Brooke. Derb. Bkigrau...Cochenillerotb. G.= 5 56.

Culebrss, Mexico. 2Zn*Se 3
-fHgSe. Rionit. Riolit.

XVI. Ordnung. 8c h wert l.

1. Schwefel. Orthotyp, aogitiach. H.=l 5 . 25,G.=1 9 .3*6.

vig ,215. | Priamatoidiacher. Orthotyp. D = 83*37',

ocD = 117° 49'. Flg. 214. Theilbarkeit »D höchst

vollkommen und ausgezeichnet. Strich zitronengelb.

H.= 15.20. G.= 3 4 .3-6.

Aurijrigment. As. Operment. Gelbes Rauschgelb.

2. Hein {prismatischer. Augitisch Ö = 131° 59', ocA

= 74° 23'. Abweichung der Axe = 13° 16' in derFig. 216.

Ebene OoD. Fig. 215. Theilbarkeit ooA, ort) unvoll-

kommen. Strich oraniengelb . . . morgenroth. H. =
15 2-0, G =35 .3 6.

Realgar. Aa. Rothes Rauschgelb.
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1. Ordhuvo. Erdharz. Süccinit 573

3. Prismatischer. Orthotyp. O = 106° 38', Flg.817.

84° 58', 143° 17'. ooO = lOl*^. Flg. 216. Theil-

barkeit 0, oeO unvollkommen. Strich angefärbt, schwe-

felgelb. H.= 15. 2*5, G.= 19.2'l.

3 Schwefel. S.

4 Sulfurit. Fröbbl. Augitisch. ooA = 90° 32', D = Fig. 218.

90° 18'. Abweichung der Axe — 5° 46' in der Ebene »6.

Fig. 217. Durchsichtig beim Krystallislren aas geschmolze-

nem Schwefel. Schwefelgelb. H.=15 .2 5, G.=l*9.2 1.

H. Mitacherlichs Schwefel.

5 Volcanit. H. Derb. Orangegelb, ins Braune. Insel Volcano.

So, S. SelcnsthwtfeL Stromeyer.

6 Seien. IVach Del Rio gediegen. Bräun lichsc Iiwarz in« Biel-

graue, in dünnen Splittern roth durchscheinend. H. = 2 0, G.= 4*3.

Culebras, Mexico. Se.

Dritte Kinase; Phytogeäide

I. Ordnung. Harze.

I. Melichronharz. Pyramidal. Strich ungefärbt. H.=2'0 .2 5,

G. = 14...1 6. - Flg. 21».

I. Pyramidale«. Pyramidal, P-=118° 17',

93° 1'. Fig. 218. Theilbarkeit P unvollkommen.

± Mellit. Haut. X1M* + 18H. Hörigstem.

2 Humboldtin. Rivero. Kleine iiaarformlge Krystalle. Gelb. H.

= 2*0, G.= 2-15...2 25. Kolosoruk, Böhmen. 2Fe£+3H. Oxslit.

8 Pigotit. JoHWSTOif. Braun, organische Materie (mudcsige

Saure. J.) euthaltend. Incrustation auf Granit in Cornwall. 4A1+
C l .H loOt

+27H.

II. Erdharz. Amorph. Flussig...fest. H. — 00. 25, G. =
0-8...1-6. G.= 1'4 uod mehr: Strich dunkelbraun.

1. Gelbes. Fest. Farbe gelb. weisa. Strich ungefärbt. H. =
20. 2 5, G.= 10.11.

4 Süccinit. Breithaupt. C tuH tf O. B«n 8t«0 .
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£74 Harze H. Klasss

* Retimt. Amorph. Rundliche Massen organischen Ursprungs.

Gelb, ins Grüne, Rothe, Braune. H.= 1*5...2'0, G.= 105 .1*15.

Bovey, Devonshire. C, H, O. Retinasphalt. Fossil CopaU
6 Walchowit. H. Kugelförmige Stucke, mehrere Zoll gross. Gelb,

braungestreift. Durchscheinend. Vollkommen muscblig. H. =
15 .20, G. — 1 035...1069. Schmelzpunkt 250°. Walchow,
Mähren. C,,H IS 0. Retinit von Walchow.

' Berengelit. Johvstoit. Fossiles Harz. Schmelzpunkt unter
100° C , wird nach dem Schmelzen nicht mehr fest. San Juan de
Berengela, S&damerica. C4oHtf9

0
8

.

8
Guayaquilit. Johmtow. Zähes Harz. Gelb. G. = 1 092.

Schmelzpunkt 70°. Nach dem Erkalten z5he. Guayaquil, Sudame-
rica. C, oH„0 3 .

g
Fossiles Harz von Buccaramangä. Boussingault. Aehnlich

dem Bernstein. Durch Reiben elektrisch. Leicht schmelzbar. Buc-
caramangä, Neu - Grenada. C, H, O.

10 Harz von Settling Stones. Johnstov. C,H3 .

2. Braunes. Fest. Farbe graulich...bräunlichschwarz. Strich

schwar/lichbraun , ins Rothe geneigt, stark glänzend. H. —
HJ..1-5, G.— 14 .16.

41 Idrialit. Schrötter. C3H,.
12

Hatchetin. Cohtbearb. Wallrath oder Wachs aholich. Gelb-
lichweiss. H. = 1-0 und weniger, G. = 0*6078. Merthyr Tyd-

Fig.120. vil. CH,

Sckeererit. Stromeybb. Augitisch. Fig. 219. Felt-

glanz. Weiss. Schmelzpunkt 44°. H. = 10...1*2*

Utznach, Schwei tz. CH4
. Xylokiyptit?

Fichtelit. Bromeis. Weiss« krystallinisch. G. un-

ter 10. Schmelzpunkt 46°. Redwits, Baiern. C 4H0 .

1* Hartit. Haidinger. Anorthisch. Feltglanz. Weiss. Niehl bieg-

sam. H. = 10, G. = 1 046. Schmelzpunkt 74° C. Wird beim

Erkalten wieder fest. Oberhart bei Gloggnilz, Oesterreich. C
tf
H ld#

16 Branchit. Savi. Derb. Weiss. Durchscheinend. Fettig anzu-

17 MtoNt. Schrötter. Weiss. G. =088. Schmelzpuukt 108°
bis 114°. Utznacb, SchweiU. C,H 2 .
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II. Ordrueo. Korke. Anthrazit. 575

*8 Hartifu Schrotter. Weiss, geruchlos. H. — 15? G. =
1115. Schmelzpunkt 210°. Oberharl bei Gloggnltz. C, oH340 t .

19 Ozoherit» Glocker. Wachsartig. Braun, ins Rothe and Grüne.

H. = 10, G.= 95. Schmelzpunkt 62«. Slanik, Moldau. C, H.

Bergwachs.

20 AaphthadiL Glocker. Klumpen im Sand und Lehm. Intel

Tschelekaen, bei den IVaphtuaquellen. Steinte!*.

3. Seil war Ree. Fest...flüssig. Farbe des festen schwarz,

braun, roth, grau; Strich schwars, braun, gelb, grau. H. =
00 .2«, G.= 0 8 .12.

Sl Bitumen. C l4H t ,. Erdöl. Naphtha. C toH3 ,0 3 . Asphalt. C, H.
Erdpech.

SS Klatent. Derb. Sehwarzllch, röthllch und braun, dunkel-

olivengrun. H. = 0 5. .10, G.= 08..123. Geschmeidig. Ela-

stisch. Starker bituminöser Geruch.

23 Middhtonit, Johksto*. Derb. Fettglanz. Rdthlichbraun. G.=
1*6. Middletown bei Leeds, England. C aeH to + H.

84 Irotyt. Haidiwoer. Amorph. Muschlig. Fettglanz. Hyazinth-

roth. Strich ochergelb. Zwischen den Fingern zerrieben aromati-

scher Geruch. H. = 10, G.= 7 008. Erweicht bei 76°, Ist aber

bei 100° noch fadenziehend. Oberhart bei Gloggnitz.

25 Piauzit. Haidirger. Derb, unvollkommen muschlig. Pelt-

glans. Schwarzlichbraun. H. = 15, G. = 220. Schmelzpunkt

315°. Piauae bei Neustadl!, Krain. Erdhan.

II. Ordnung. Kohl es.

1. Steinkohle. Amorph. H.= 10. 2 5, G. = 12...16.

f. Harzige. Farbe und Strich braun , schwarz. Fettglanz.

Geruch bituminös. H. — 10-. .2*5, G.= 12 .15.

i Kohle. C, H. Schwarskohle , Braunkohl« , Lignit , 8urturbrand, Dyto-

dil, enthält Infusorienkieielpanxer.

2. Harzlose. Farbe schwarz. Unvollkommener Metallglanz.

Geruch nicht bituminös. H. = 2*0 . 25, G. = 1 3...1 6.

3 Anthrazit. C. Kohlenblende.
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160- Akhaäo.

I. Vhbbitinmbarbi-

1 Beaumontit. C. J. Jackson. Amorph, Thon ähnlich. HVlIblau,

an der Luft dunkler. Weich. Chessy, Prankreich. Cn, ¥e, Si,

H, Ox. Naüre crcaatcd hydrotüicate of copper.

• Bergseife. Dicht. Peinerdig. Braun. Strich fettartig glänzend.

Färbt nicht ab, aber achreibt. Hängt ajar'% an der Zunge. Ffihlt

sich fettig an. Mg, il, Si, H.
8 Bol, Dicht, erdig. Bruch moaclillg. Braun, gelb, roth. Strich

fettig glänzend. Hängt an der Zuuge. Zerspringt Ina Wasser

geworfen. H. = 15, G. = 1 6...2 0. Var. jUSi* + 6H. Eriait.

Rhodalit. Sphragid. Thomson. Sideroboi. G. = 3 24. BaaiTHAUrr.

• Cererocker. Jackson. Pulverig. Gelb, Ueberzug auf Ska-

politb. Bolton , Maaanchusets. Ce, La, Y, H.

• » Ckalüit. Thomson/ Dicht, apUttrig, flachmuschlig. Dunkel-

röthlichbraun. H. = 4 5, G. = 2*252. Antrim. Irland. Ca, ie, Ai,

Si, H. Bol und Steinmark verwandt. .

« ChlorOpal. Bkandks. Derb. Bruch musclilig, erdig. Pista-

zien...zeislggrun. H. = 25 .30, G. = 2*1...2'2. Äe, Si, ».
UnghT.rit. ^

7 Cklorbpkaeit. Maccum.och. Derb, eingewachsen im Basalt

und Mandelstein. Bruch muschlig, erdig. Erst pUtaziengrtin und

angeblich durchsichtig, an der Luft braun und schwarz werdend.

H. etwas über 3*0, G. = 2 4. Mg*Si, K. Sidcroclept?

8 Chromocher. Derb. Anflug, erdig. Grasgrün. Welch. Unst,

Shetlsnd. -Cr. Anagmit.

9 Cimolit. Klapkoth. Reiner weisser Thon. Argentiera, Grie-

chenland. iY8i 3 + 3H.

10 Delanovit* K. k. Hofmixeralibn-Kabinkt. Derb. In weissen

und dunkelfleischrothen Lagen abwechselnd. Weich. Zersprungen.

Micha«, Dordogne, Frankreich. Alaunerde- Hydrosilicat, von Man«

gan geftrbt.

11 Erdkobalt. Erdig. Gelblichgrau , gel blichbraun , leberbraun

H. = 1^...2-5, G.= 20.

18 Fettbol. Dicht. Bruch eben, flachmuschlig. Braun. Strich

glänzend. H. = 15, G. = 2*2.. .2*3.
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Erster Anhang. Molybdänocher. IVontronit. 577

13 Gelberde. Dicht, erdig. Unvollkommen schiefrig. Ockergelb.

Färbt ab, schreibt. Etwa« Glanz im Strich. H.= 005. .15, G. =
2 2... 23. AISi + 2*eSi + 6H.

1-1 Grünerde. Dicht, erdig. Pseudomorphoaen nach Augit, grob-

achiefrig. Seladon.. .dunkelgrün. H. == 10 . 15, G — 275. 29.

(K, Sa), CaC, Fe, *e, AI, 8i.

15 Kaolin. Erdig, zuweilen paeudomorph nach Feldspalhen. Weiaa.

G. = 2*21. AS -f-
2Aq. Brongniart. Porzellanerde.'

16 Kollyrit. Freiesleben. Dicht, feinerdig. Bruch eben, flach-

luuschlig. Schneeweiaa , aelten Ina Ruthliebe oder Grünliche.

HSngt stark- an der Zunge. H. = 10 .2 0, G. = 20 .215.

Al 3öi + 15».

17 Lavendulan. Brbithaupt. Amorph. Krummachalig. Erdig

Bruch muschllg. Lavendelblau. Duracheinend. H . =25..3 0, G.=
30...305. Schneeberg. Kl, Co, Cu, As, H.

*8 Malthacit. Brbithaupt. TalgShnlich. Derb, dünne Platten.

Glanz im Striche. Weiss, wenig gelblich. Weich, frisch etwas

geschmeidig. G. = 2 0. Löbau , Lausitz , Sachsen. J?e, AI, Si, H.

19 Marokkanischer Seifenstein. Damour. Dicht. Chocoladebraun.

Sehr weich. Seifenconsistenz. Zertheilt sich im Waaser zu einer

unfühlbaren Masse. Dschebel Salag, Marokko. MgSi + Aq, ge-

mengt mit KS und MgS.

20 Meerschaum. Feinerdig. Bruch im Grossen flachmuschlig.

Weiss, zuweilen gelblich, rothlich, graulich. Strich etwas glän-

zend. Milde. Hangt stark an der Zunge. H.|= 1 5...2*0, G. = 0*8,

schwimmt; nach dem Einsaugen des Wassers bis 2*0. MgSi-f-ff.

21 Mennige. Derb, paeudomorph nach Weisableierz. Bruch

muschl ig, erdig. Morgenroth. Strich morgenroth. H.= 3*0, G.=
4 6. Eiffel u. a. w. PbPb.

22 Miloschin. v. Herder Derb, erdig. Schimmernd. Indigblau

bis aeladongrun. H. = 2 0, G. = 2 131. Rodniak , Servien.

(Al 3,Ür3 )Si» + 9H. Serbian.

23 Molybdänocher. Derb, Anflug. Erdig. Hochgelb. Pfälzer

Thal, Tirol u. s. w. Mo.

24 Nontronit. Bbrthibr. Derb, zerborsten. Bruch uneben. Matt,

strohgelb ins Zeisiggrüne. Fettglanz im Strich. Sehr weich. Fet-

Haidinger** Mineralogie, 37
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tig anzufühlen Entwickelt Luftblasen im Masser, und wird an

den Kanten durchnehmend. Nontron, Frankreich. JfrSi4-6H.

25 0ehran. Breithaupt. Bruch muachllg. Schimmernd. Gelb.

Hangt stark an der Zunge. H.= 1Ö...15 , G.= 2 45.. 2 5 nach

dem Einsaugen. (AI, JPr)Si, -\- und H.
26 Onkotin. v. Kobem.. Dicht. Bruch splittrig, uuehen, unvoll-

kommen muschlig. Schimmernd. Licht apfelgrün, graulich, bräun-

lich. Durchscheinend. Milde. H. = 2'5, G.— 2'8. Tamsweg, Lan-

gau, Salzburg. (k, Mg), AI, Si, H. (Gemenge?)

27 Pimelit. Dicht. Bruch flacbniuschlig. WenigglSnzend, schim-

mernd, von Fettglanz. Apfelgrün. Durchscheinend, fettig anzu-

fühlen , hitngl nicht an di r Zunge. H. = 2 5, G. = 1 44 .1 46.

Koaemitz, Schlesien. 2 (Mg, Kl) Si + «•
28 Pinguit. Rerster. Dicht. Bruch, im Grossen flachmuschlig,

im Kleinen splillrlg. Schimmernd, von Fetlglanz. Zeisig ..öhlgrön.

Milde, leicht zerspringbar, fellig anzufühlen, hangt nicht an der

Zunge. H. = 10, G.^2 3.2 35. Wolkenstein, Sachsen. FVSi +
fe"Si -f 1511.

29 Quincyt. Bkrthier. Leichte flockige Massen. Karutiiirolh.

Quincy, *Cher, Frankreich. Mg, Fe, Si, «.

30 /lazoumoffsfiin. Joux. Koseniitz, Schlesien. *ÄlSi*-|-3H

31 Köthel. Werber. Derb. Dickschiefrig. Schimmernd. Bräun-

lichroth, blutroth. H. — 2...2*5, G. = 3'l.

32 Saponit. Svakbrrg. Nester von Seifenkonsistenz. Weiss, ins

Gelbe und Rothe. Strich glänzend. Dalarne, Schweden. 2Mg*Si
Ä

-|- ÄISi -f 6H. Piotin.

33 Silberschwül ze. Dicht, feine rdig...zerreiblich. Blaulichachwar«.

Strich melallischglunzend. Sehr weich. Schwer. Grosatenlheila

staubförmiger Argentit. Ag.

34 Sjriessghnzocher. Pseudomorph nach Antimonlt, dicht erdig,

Strohgelb, in andere gelbe Farben geneigt. H. — 4*5, oft zerreib-

lieh. G. =3'7. .3 8. Wolfsberg, Harz. Äb + H.

35 Steinmark* Dicht, zuweilen pseudomorph, erdig. Bruch fein-

erdig, uneben, flachmuschlig. Weiss, gelb, rolh. Hangt stark

an der Zunge. Fühlt sich fein und fettig an. H. — 2 5.. 3 0, G. —
2 4 26. *Äl 3Si«. Talksleinmark (Myelin). ilSi t + 4ÄYSi + 3H
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Zweiter Anhang. Amphibolkciiieper. Anamehit. 579

Tuesit. (AI, Se) Si* + 6H. Eiseasteinuiark, Glagerit, von Ehrenfrieders-

dorf; Karnat, rou Rochlitt; Melopsit, ron Neudeck.

38 Steinmark von Zorge. Kammklsbsro. Grün. G.=3'086. Harz

(K, Mo) Si* + 3Ä'l 3Si4 + 9Ä.

37 Teratolith. v G locker. Derb, uneben, erdig. Lavendel- und

Pflaumenblau mit weiaseu und rotlien Flecken. H. — 2 5.. 3 0,

G. = 2-49 . 2 50. Planitz bei Zwickau, Sachsen. (Äl*,*e*) Si*

-f- 6H. Sächsische Wundtrerde.

38 Umber. Bruch grossinuschlig...erdig. Braun. Etwas Glane

im Striche. Färbt nicht ab, aber schreibt. Hängt stark an der

Zunge. Fühlt sich etwas rauh und mager an. H. — 10.. .2'it,

G.= 2*2. Saugt begierig Wasser ein, ohne weich zu werden.
3J* Uranocher. Derb, Anflug. Muse hl ig, erdig. Hochgelb. Strich

zitronengelb. Undurchsichtig. Weich. Joachimsthal. jj-K. Berebliu*.

40 Wismuthocher. Dicht, uneben, erdig. Zuweilen gestrickt.

Strohgelb ins Graue und Grüne. Schimmernd...matt. Weich. G.

4 3. . 4*7 Schneeberg u. s. w. Bi.

41 Wolchonshoit. Kämmerer. Dicht. Bruch unvollkommen, musch-

lig... uneben. Dunkelgras-, pistazien...schwärzlichgrün. Strich fettig

glänzend. H. = 2 0 . .2 5, G. = 22 ...2 3. Berg Infimioki, Perm,

Russland (£r, ie, A])»Bi- + 9H.

42 Wolf'ramocher. Derb, Anflug. Erdig. Grünlichgelb. Weich.

Huntington, IV. America. W.

II. Gbbirosartbr.

1 Alaunfeh. Alunit enthaltendes zelliges Gestein von dolomiti-

scher Struktur. Weiss, ins Graue, Gelbe.

8 Alaunschiefer. Dicht, unvollkommen schiefrig. Zuweilen

kuglige Krystalloid» enthaltend Schwarz. Strich etwas glänzend.

H.= 25.30, G.= 23. .24.

3 Alloit. Coroier Zersetzte Bimsstein masse.

4 Amphibohchiefer. Kristallinisch , nahe verschwindende Indi-

viduen von Amphibol, verworren fasrig, unvollkommen schiefrig,

dunkelgrün. H. r=50 . 6 0, G. = 2 9...31. Hornblendschiefer.

5 Anamesit. Sehr feinkörniger Dolerit, in Basalt fibergehend.

Grünsleinartiger Basalt, basaltischer Grüustein, Mimosit.

37*
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« Andesit. v. Buch. Ein Tracbyt, dessen Grundmasse ans An-

desin, einer besondern Feldspathart , besteht. In den Andes von

Sud -Amerika. Albittrachyt.

7 Aphanit. Innige» Gemenge von Amphibol, und einem Feld-

spath , vorzüglich Albit, auch Labrador. Grünlichgrau, mehr

und weniger dunkel. Dicht, auch porphyrarlig. Dichter und porphyr-

artiger Grünstein. Grünporphyr.
8 Aplit. Granit von Quarz und Feldspath, klein - und feinkor-

nig, fast ohne Glimmer. Sandsteinartiger Granit.

9 Arkose. Kornig, sandsteinartig gemengt aus Quarz, Feld-

spath und Glimmer. Einem zerfallenen und wieder zusammenge-

wachsenen, regenerirten Granit ähnlich, üeber Granit gelagert,

öfters erzführend.

*0 Asche, Grauer staubarliger erdiger Dolomit, unrein. Mergelerde.

11 Asche, vulkanische* Staub der vulkanischen Ausbruche. Spo-

dit , Cinertt.

** Asclerine. Cordibr^ Zersetztes vulkanisches Glas, mit Bei-

mengungen.

13 Basalt. Abgesondert. Schwurzlichgrau. Matt. Undurchsich-

tig. H. = 5*0.. 6 0, G. = 2 9.. 3 1. Inniges Gemenge von augit-,

feldspath - und zeolithartigen Theilen. Enthalt Augit , Olivin,

Magnetit , Iserin u. s. w. Basanit.

14 Basaltjaspis. Freieslebeit. Derb, muschlig. Lavendelblau.

H. = 7*5...80. Breithaupt. G. = 27. In Basalt eingeschlossen,

gebrannter Thon - oder Talkschiefer. Systyl.

15 Baulit. Forchhammer. Trachylähnliches Gebirgsgcstein. Grau-

lichweiss, porös. Baulaberg, Island. K, Na, AI, Si, H. Hydrat

eines unbekannten Feldspaths?

16 Beilstein. Dicht. Grobschiefrig. Grobspliltrig. Hauptfarbe

grünlichgrau. Fühlt sich fettig an. H.= 2 5 . 3 0, G.= 2'8 .2 9.

Punamusteio.

17 Beresit. Kleinkorniger Ganggranit, aus dem der Feldspath

ausgewittert ist. Bereaowsk.

18 Bituminöser Mergelschiefer. Dicht, grobschiefrig. Dunkel-

braun-schwarz. Glanzend im Strich. H.=2*5...30, G.=2 5...27

Enthält oft Fischabdrücke und Kupfererze. Kupferschiefer. Fischschiefer.

19 Bombit. Boürnon. Ein Thonschiefer.
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20 Brandschiefer. Dünn- und geradschiefrig. Schwan in« Braune

ubergehend. Schimmernd. Strich fettig' glänzend. H. = 2 5. . 3 5.

Enthalt oft Pflanxenabdrücke.

21 Breccie. Aus grösseren, eckigen oder abgerundeten Gestein-

bruchsliicken bestehend, durch ein Bindemittel verbunden. Wird

nach den Gesteinen benannt. Cooglomerat.

22 Catlinit. Jackson. Rother Schieferthon aus Nordamerica, Co-

teau des Prairies. Von den Indianern zu Pfeifenköpfen verwendet.

23 Chloritschiefer. Kryslallinisch , verschwindende Individuen

von Chlorit, verworren gemengt. Schiefrig. Dunkelgrün. H. =
20 .3 0, G.=2 6 . 2 8.

** Cipollino. Marmorvarietät, aus weissen rundlichen Massen

bistehend, die einzeln in grüne Talk- oder Specksteinschalen ein-

gewickelt sind.

25 Conghmerat. Aus grossem , mehr eckigen als abgerundeten

Gesteinbruchstticken bestehend, durch ein Bindemittel verbunden.

Wird nach den Gesteinen benannt. Breccie.

26 Diorit. Gemenge von Amphibol und einem Feldspath, grös-

stenteils Albit. Meistens unvollständig ausgebildet. Enthält häu-

fig etwas Kalkspath und Schwefelkies, zuweilen Quarz. Grünlich-

grau, mehr und «weniger dunkel. Grünstein. Ur- und Uebergangstrap.
-

Diabase.

2? Dolerit. Klein- und feinkörniges erkennbares Gemenge von

Augit mit Labrador, Feldspalb, Nephelin, Analzim, Natrolith und

nach dem Gemenge benannt. Oft mit Magnetit. Grausteio. Flou-

grünstetn. Augitgrünstein.

28 Domit. Graulichweisaer erdiger Trachyt, mit vielem Glim-

mer, und wenig Amphibol und Feldspath. Puy de Dome. Auvergne,

Frankreich.

29 Eisenglimmerschiefer. Schiefriges Gemenge von Bisenglim-

mer, einer Varietät des Eisenglanzes und Quarz, in dünnen

Schichten. Brasilien. Siderotchisu.

30 Eisenthon. Dicht. Erdig. Blasig. Roth, braun, grünlich.

H. =:3, G.— 2*4. ..2'6. Grösstenlhcils verwitterter Mandelstein.

31 Eklogil. Gemenge von Omphazit und etwas rothem Granat.

Unvollkommen schiefrig. Saualpe, Kaminen.

32 Elvan. Gangporphyr in den Bergwerksgegenden von Com-

wall. Am nächsten dem grauen FBldstcinporpbyr.
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38 Erischlache. Durch Brand von Kohlenflözen verschlack tcr

eisenhaltiger Thon.

8* Euphofid. Gemenge von Sausaurit, grasgrünem Smaragdit,

und oft rothem Granat. Cornea. Verde dl Corslca dura.

35 Eurif. Höchst feinkorniges, fast diehtes granitisches Ge-

menge , mit überwiegendem Feldspalh. Mit eingewachsenen klei-

nen Fiildspalhkrvslallcn. Euritporphyr.

36 Feldslein. Ein dichter Feldspalh, als Porphyrgrundmasse,

der Aduiarapezies am Dächten, doch auch den andern durch Wech-

sel der Bestandteile nahe.

87 Fels. Körniges festes Gesti-in , naher bestimmt nach der vor-

wallenden Spezies, wie Quarzfels , HyperMhenfels u. s. w.

38 Cabbro. Korniges Gemenge von Bchillerapathen , Baalit,

Bronzit , mit Labrador j letzterer wenig deutlich ausgebildet

Grüne ins Graue und Braune geneigte Farben. Nach Aehnlich-

keüen oder Gemengtheilen naher benannt Schillerfels, Zobtenfels.

39 Glimmerschiefer. Kristallinisch -schiefriges Gemenge von

vorwallendem Glimmer und Quarz. Eni! Till oft Granat und andere

Rinmengungen. M'uatchUte.

40 Gnciss. Krystall i ni.sebes körnig - schiefriges Gemenge von

Feldspath, Quarz und Glimmer. Erslerer meistens in grosseren

Individuen , letzlerer in Lagen.

41 Grani/it. Gleichförmig feinkörniger Granit.

42 Granit. Körniges Gemenge von Quarz, Feldspath, schwar-

zem und weissem Glimmer, gewöhnlich mit Alhit. An der Stelle

der Glimmer zuweilen Cblorlt oder Talk. Die Gemengtheile von

verschiedenen Grössen , doch gleichförmig.

43 Granitelh Unbestimmter Ausdruck ffir Gesteine, welche dem

Granit nahe stehen.

44 Granulit. Körnig sehiefriges oder dichtes Gestein, grös-

stenteils aus einem Feldspathe bestehend , oft Oligoklas. Weiss,

grünlich, graulich- Enthalt erkennbare Individuen von Feldspalh

und Granat eingemengt, oft Kyanil usw., Quarz, Weissstein,

l.eptyoit, Eurit. Namiester Stein.

46 Grauwacke. Graue oder rolhe Breccie, aus fest verwachse-

» neu Bruchstücken und Geschieben der älteste n besonders quarsi-

Digitized by Google



Anhang. Kugki,diorit. Lava. 583

gen Gesteine, von verschiedener Groste. Zum Theil ein von den-

selben Gesteinen herrührendes festes Bindemittel. Traumate, Psammiu.

46 Greisen. Granit aus Quarz und wenigem Glimmer, fast

gar keinem Feldspath. Mit etwas Zinnstein. Hyalomicu.

47 Grus. Grober scharfer Sand. Grand.

48 Hornfels. Inniges Gemenge von Quarz und wenigem dich-

ten Feldspath. Harz.

49 Hydraulischer Kalk. Dichter oder feinkorniger Kalkstein mit

Thon gemengt.

50 ltabirif. Kornig -schiefriges Gemenge von Eisenglanz, gross-

lentheils kornig, wenig schiefrig, Magneteisenslein und Quarz.

Berg Itabiri, Minas Geraes , Brasilien. Eisenfeis.

5t Ilacolumit. Quarziger Sandstein, die Quarzkorner durch

Glimmer oder Talkblällclien verbunden. In den regelmassigen dün-

nen Schichten biegsam. Berg Kacolumi, Brasilien. Elastischer Sand-

slein. Gelenkquart.

52 Kersanion. Cordirr. Amphibolgcstein mit Pinit.

53 Külos. Thonschieferartiges Gestein in Cornwall. Wach Boask

schiefriges inniges Gemenge von dichtem Feldspath, Quarz und

Glimmer mit Turtnalln u. s. w. Cornubianit. Prouolith. *

51 Klebschiefer. Blass gelblicligrauer Schiefer. Querbruch un-

eben. Milde. Hangt sehr stark an der Zunge. H. — 15...2U,

G. = 2 0 .21.

55 Kornil. Porphyrgrundmasse. Flachinuschlich. Grün. Undurch-

sichtig. H. ^=6. G. =2*8. Kohren, Sachsen. Muschliger Hornstein

Wernkrs.

56 Krablit. Forchammer. Weisses feldspathartiges Gebirgsge-

stein. Vulkan Viti, im Krablagebirg, Island. K, Ka (il,ie)/Si.

57 Krassih. Durch oxydirende Verwitterung des Listwanits ge-

bildet, wobei statt des Bitterspaths Bisenocher gefunden wird.

Braun gefleckt. Beresowsfc.

58 Kugeldiorit. Grünlichgraue Dioritmasse, mit erkennbaren

Gemengtheilen, etwas festere kugelförmige Kryslalloide enthaltend

Kugelreis , beinahe innig geinengt. Kugelgrünstein.

59 Lata. Schmelzprodukt aktiver Vulkane. Steinig, schlackig,

schaumartig. Inniges Gemenge von Feldspalhen, vorzuglich La-
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brador und von Augit, zum Thell noch amorph. Enthalt auch-

Glimmer, Leuzil, Olivin, Magnetit.

60 Leberfeh. Phonolithconglomerat.

61 Leuzitophyr. Leuzitporphyr.

62 Lhcrzolith. Augitfels. Klein- und feinkorniges Augitg-eslein

vom See Lherz, im Thal Vicdcssos, Pyrenäen.

63 Listwänit. Quarzreicher TaJkschiefer, innig mit eisenhalti-

gem Dolomit gemengt. Beresowsk. Spangrün, gelblichweiss.

64 Lös8. Erdarlige schmutzig gelblichgraue Masse , in der Be-

schaffenheit zunächst an Lehm, Mergel, Sand. Enthält häufig

wenig veränderte Landkonchylien. Brit*. Schneckenhaoselstein.

65 Mandelstein. Gesteinbasis mit ausgefüllten Blasenräumcn.

Nach der Grundmasse benannt oder als Beiwort wie Doleritman-

delatcin oder mandelsteinartiger Dolerit Amygdaloide.

6 ß Melapkyr. Inniges Gemenge von Augit und Labrador, mit

eingewachsenen Kryslallen der beiden Spezies. Grau und grün.

Schwärzlich. Ohne Quarz und Olivin. Augitporphyr. v. Buch. Trapp-

porpbyr. Schwaner Porphyr. Sasso nero.

67 Mergel. Gemenge von Thon und feinzerlheillem Kalkstein,

In mancherlei Mengenverhältnissen. Thoninergel hält mehr Thon, Kalk-

mergel mehr Kalkschlamm* Opuka, böhmisch/

68 Mergelsandstein. Fein zerriebene Gesteine, Quarz und Sili-

cate, verbunden durch eine Grundmasse von dichtem thonigen

Kalkstein. Wiener Sandstein, Karpathensandstein, Macigno, Flysch.

69 Miascit. G. Rose. Korniges Gemenge aus weissem Fcld-

spath, grauem Eläolilh und schwarzem einaxigem Glimmer j in

der Nähe des Gneisses schiefrig. Enthält oft keinen Eläolilh, aber

Albit, auch wohl Amphibol und Quarz, nebst einer grossen Menge

unwesentlicher Gemengtheile. Minsk, Sibirien.

70 Molasse. Ein grösstenteils ziemlich lockerer quarziger Sand-

stein, mit mergeliger Grundmasse. Graulich, grünlich.

71 Mühlstein , rheinischer. Graue poröse Basaltlava. Nieder-

mennich, Andernach.

72 Mühlsteinporphyr. Poröses quarziges Gestein. Die unregel-

mässigen Höhtungen mit Quarz ausgekleidet 5 die Grundmasse,

ein zersetzter Trachyl zeigt die Thonsilikatresle der frühem Ge-

mengtheile. In der Masse liegen porphyrarlig Glimmcrkrystalle.

Hlinik, bei Schemnilz.
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78 Markstein, Glimmerschiefer mit vielen eingewachsenen Gra-

naten.

71 Aage/fluh. Grobe Breccie, vorzüglich von mancherlei Kalk-

gesell ieb«*n , doch auch kieseligen Gesteinen, durch ein gleichar-

tiges Bindemittel aneinander gekittet. Gompholite.

75 Nehrolith. Trachyt oder Lava von Viterbo» Tolfa, Ischia.

76 Kephelindolerit. Dolerit aus Augit und Nepheiin bestehend.

Capo di Bove. Selce Romano. Lara rom Capo di Bore.

77 Aorit, Bsmarr. Gemenge aus Diallag, Bronzit, Hvperstheu

oder Smaragdit, mit einem Feldspath oder Saussurit, seihst mit

vorwaltendem Feldspath. Hitteröen u. s. w. Diabas, Qabbro.
78 Ophicalcit. Serpentingemenge mit Kalkspath oder Kalkstein.

Ophiquarzit. Gemenge von Serpentin mit Quarz.

Pausi/ipptuf. Gelblichweiss , erdig, enthalt Fragmente von

Bimstein, und schwarzer schlackiger Lava.

81 Pcgmatit. Grobkorniger feldspathreicher Granit, die Feld-

spathindividuen von Quarzkrystallen in krystallinisch symmetri-

schen Lagen durchwachsen, so dass die Schnitte Aehnlichkeit mit

Schriftziigen darbieten. Schriftgranit.

82 Peperin* Ein vulkanischer Tut. Grau, feinerdig, mit mancher-

lei Einschlüssen vulkanischer Gesteine. Albano, Rom. Peperit. Tufait.

83 Petrosiderit. Körniges Gemenge von Tilaneisen und Feld-

spath , säulenförmig abgesondert. Stromoe, Faröe.

8* Phonoliih. Dichter Feldspath, und Gemenge mit dichten

Kuphonspathen. Plattenformig. Grünlich...rauchgrau. An den Kan-

ten durchscheinend. Enthält Krystalle von glasigem Feldspath, Ara-

phibol u. s. w. Klingend. H. — 55 . 6 0, G. = 2 5. Klingstein.

Porphyrscbitfer.

85 Polierschiefer. Bruch dünn und geradschiefrig. Querbruch

feinerdig. Weiss ins Gelbe, Rothe, Braune. HSngl an der Zunge.

H. scheinbar 10.15, G. über 10, scheinbar fr59..0*61. Be-

steht aus Kieselpanzern von Infusorien.

Porphyr. Gleichförmige Grundmassc, innig gemengt, dicht

oder amorph, und eingewachsene Krystalle von Feldspath, Quarz,

Glimmer u.s.w. enthaltend. Nach der Grundmasse benannt Feld-

steinporphyr, Hornsleinporpbyr, Obstdianporphyr u. s. w.
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87 Porphyril. Porphyrgrundmasse. Schwer zerzprengbar. Grau,

grün, braun, roth. H. = 60, G. — 2'6...2'7. Waldenburg >Schle-

aien. B.isaltit.

88 PorzellanjaspU. Gebrannter Thon. Zerborsten, muachlig. Von

Bisenoxyd äusserlich gelb und roth, innerlich weniger oxydirt, grau,

lavendelblau. H.=5 5...6 Ö,G.—2>4...2'5.Jaspoid Feuerlhon. Tfurmantide.

89 Proiogyn. Granit
, gemengt aua Quarz, Feldapath und Talk

oder Chlorit, zuweilen Speckstein. Talkgranit. Chloritgranit. Petuntse

der Chinesen nach Boase ein ähnliches Gemenge, nach Brokgwiart

ist der Petuntse Pegmalit.
90 Puddingstein. Geschiebe von Quarzvarietfiten, Hornstein.

Feuerstein, Jaspis, verbunden durch ein gleichartiges Bindeinit-

tel, selbst bereit* wieder zu Jaspis oder Feuerstein zusammenge-

wachsen. Wurststein.

91 Puzzolanerde. Ein erdiger vulkaniacher Tuf.
92 Pyromerid. Dem Kugeldiorit analoges kristallinisches syenit-

artiges Gestein. Exzentrisch strahlige mehr krystallinische Ku-

geln in weniger krystallintscher Grundmasse. Corsica. NapoUon'ue.

93 Rapahivi. Granit, die Feldspathindividuen von einer Albil-

rinde umgeben, mit wenig Quarz. Finnland.

9* Rauchwache. Ziemücti reiner körniger Kalkstein, pseudo-

morph nach Dolomit gebildet. Enthält zellige Drusenräume mit

Kalkspathkryslallen besetzt, und zum Theil mit pulverigem Do-

lomit (Asche) erfüllt. Zetlenkilk, Raubkalk, Bbaenkalk, Höhlenkalk. Sind

die Räume mit Braunspathkryatallen besetzt, so ist es ein Dolomit.

95 Roogenstein. Oolithiscli zusammengeseUter Kalkstein , häufig

thonig, auch sonst unrein. Weiss, grau, röthlich. Ooliih, Pisolith,

grobkörnig. Cenchrit, feinkörnig. Hirsenstein.

96 Salzthon. Grau, zerreiblich, mit Wasser zähe. Salzkammcr-

gut. AISi 3
, MgC, ie-f Mn, etwas Bitumen und Salz. Zum Theil

mit Infusorienresten. Schaffhäuti,.

97 Sand. Lose nicht zusammengebackene kleine Körner und Ge-

schiebe, vorzüglich von Quarz und andern harten Steinen. Nach

der Masse und andern Verhältnissen näher benanut. Fein, vom

Winde bewegt, Flugsand. Weisser oder eissenschussiger Sand mit

Muscheln und andern Meeresreslen , Crae, England. Mit vorwal-

lenden Muschelrealen , Falun* , Frankreich.
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98 Sandstein. Kleinere Bruchstücke and Geschiebe, durch eine

meistens gleichartige Grund masse verbunden, und bereits fest ver-

wachsen. Nach Art der enthaltenen Gesteine, Farben, Alter und

andern Verhältnissen naher benannt. Bindemittel, zuweilen tho-

nig, gross lent Iieils quarzig. Psephite, Ptammiu, Mttxxyttt Grit, Gris.

99 Schaa/stein. Weiche, thonschieferartige Grundmasse, zum

Theil erdig mit wackenartigem oder dioritischem Ansehen. Grün-

lichgrau , röthlich, bräunlich. Enthält Kalkspath angeblich in

Kornern, Mandeln und Geschieben. Auch Chlorit und fremdartige

Gesleinstückchcn. Der sehr kalkhaltige heisst auch Bbttersteii), Spititt.

100 Schieferthon. Fest, schiefrig, feinerdig. Grau, .schwarz

H.= 2-5.3-5, G. = 2 5. .2 6. Häufig mit Pflanzabdrücken.

101 Schotter. IVicht zusammenhängende Geschiebe von ziemlich

gleichförmiger, ansehnlicher Grösse.

102 Setagit. Synonym von Hypersthenfels.

103 Serpentinit. Specksteinähnlicher Serpentin.

10» Serpentino verde aniieo. Ein schwärzlichgrüner Aphanitpor-

phyr mit lichtgrünen Labradorkrystallen.

105 Sparagmit. Esmark. Quarzfels mit etwas Chlorit oder Talk.

Berg Brllinj? , Norwegen.

106 Stigtnit. Broitoiuart. Obsidian - Pechstein - Perlstein - Porphyr

107 Syenit, kristallinisches, körniges Gemenge von einem Feld-

spathe, Albit oder Adular und Amphlbol Enthält manchmal etwas

Glimmer, Epidot, Sphen u. s.w. Sinait. Graniteil.

108 Talhtchiefer. Dickschiefrig , scharfe Ränder im Querbruch.

Grünliches Weiss und Grau. Fühlt sich fettig, an. H.— 10 . 20,

G.= 2 6..2 8.

109 Tapanhoacanga. Conglomerat von Eisenglanz ,
Magneteisen-

stein und Itacolumit, verbunden durch Eisenoxyd und Eisenoxyd-

hydrat. Brasilien. Eisencongloraerat.

.

110 Terenit. d'Aubuissok. Weicher, erdartiger, unvollkommen

schiefriger Thonscliiefer.

111 Thon. Dicht...zerreiblich. Bruch feinerdig. Weiss, gelb, rolh,

grau, zuweilen bunt. Hängt an der Zunge. Fühlt sich mehr und

weniger fett an. Bildet mit Wasser einen plastischen Teig. H. —
1 0 .2 0, G.— 1-8...2 7. Töpferlhon, Letten, Tegel, grau, grün. Lehm,

gelb, oft sandig, oder mergelig. GW*, blaulichgrau , mergelig.
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HS Thonporphyr. Aufgelöster oder nicht ausgebildeter Porphyr,

in dem sich erst die Krystalle su bilden beginnen , die Masse

noch erdig ist. Thonateinporphyr. Argilophyre , Argiloliu.

HS Thonschiefer. Dünnschiefrig, scharfe Ränder im Querbruch.

Schwarz, roth, grün, grau, weiss. H.= 2 0.. .3 5, G.=2"7...2*9.

Dachschiefer , Phyliadc, Ardoisc, Slate.

111 Thonstein. Dicht, erdig. Bruch uneben. Schmutzigweiss,

grau, roth. Hangt nicht an der Zunge. H. — 3*0...45, G. =
• * » •

2'2..2 6. K, AI, Si. IXicht ausgebildet. Bestandtheile von Feldspalh

und Thonsilicat. Enthält Infusorien reste. Schaffhäutl.

115 Topasfeh. Breccienartige Zusammenhäufung schiefriger Mas-

sen, aus Quarz und wenig Turmalin bestehend, in den Drusen

einzelne grössere Kr) stalle von Topas, und viele kleine von Quarz.

Schneckenslein , Sachsen.

116 Trachyt. Feinkörnig, zuweilen dicht, erdig, etwas blasig,

rauh anzufühlen, daher der Käme. Grau, ins Braune. Feldspath-

oder Albitgrundmasse, enthält porpbyrartig eingewachsenen gla-

sigen Feldspalh, Amphibol, Glimmer. Trachytporphyr, Trappporphyr,

Dynporphyr, Graustein.

117 Trapp. Allgemeine, zuweilen schwankende Bezeichnung von

augit-, auch wohl amphibolartigen Gesteinen in innigem Gemenge

mit Feldspatheil. Körnig bis dicht. Graulich- und grünlichschwarz.

118 Trass. Ein Tuf mit Bruchstücken von Bimslein , Trachyt,

Basalt, Thonschiefer, in grauer erdiger Masse. Andernach am Rhein.

Duckstein.

119 Tripel. Dicht, erdig., zerreiblich. Lichtgrau ins Gelbe. Fühlt

sich magerund rauh an. H.= 1-0. .2 0 scheinbar, G.— 11.. .2*2.

Saugt Wasser ein und erweicht dadurch. Besieht aus Kieaelpan-

zern von Infusorien.

120 Trümmerporphyr. Brcccie vou Trachvlbruchstücken, in erdi-

ger weisser
,
grauer , röthlicher Masse.

181 Tuf. Aus gröberen und feineren Bruchstücken bestehend.

Sedimentär aus Wasser gebildet. Wenig fest, zusammengebacken,

erdig; die Bruchstücke selbst nicht fest. Vorzüglich ans vulkani-

schen Erzeugnissen, Basalt, Phonolit. Fuzzolit ist vulkanischer

Tuf. Tufait. Enthält nach Ehrenberg häufig Infusorienreste.

122 Vltenit. Sc'.iiefriges Gestein , grösstentheils aus Granat mit

Kyanit und Glimmer gemengt. Ultenlhal, Tirol.
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123 Uralitporpkyr. G. Rose. Enthält in gräulichgrauer oder

schwarzer, aus Augit, Amphibol und Labrador innig gemengter

Grundmasse Krystalle von Augitform , die von Aussen hinein In

Amphibol verwandelt sind. Auch Labradork rystalle. Miask. Baltynit.

124 Vrfelsconglomerat. Sehr grobkörnige Breccie aus Urgebirgs-

gesteinen, Granit, Gneis«, Glimmerschiefer, Amphibolschie-

fer u. s. w. , mit gleichartigem Bindemittel.

125 VarioHt. Sehr feinkörniger Aphanit, oder Diorit, mit kuglig

krystalloidisch ausgeschiedenem dichten weisslichen Feldspath.

126 Wache. Uneben, eben, erdig, dicht, zuweilen blasig.

Schmutzig grau, bräunlich grau. H.= 10...30. G.= 2*2...2*5.

Grösstenteils feucht verwitterter Basalt.

127 Walkererde. Bruch uneben, unvollkommen muschlig, schief-

rig, feinerdig. Grün, grau, weiss. Strich fettig glänzend. Fühlt

sich sehr fettig an. Hängt beinahe gar nicht an der Zunge. H.=
10..15. G. = 18...20. los Wasser geworfen, zerspringt sie,

bildet aber keinen plastischen Teig mit demselben.

128 Wetzschiefer. Schiefrig, splittrig. Querbruch dicht. Schim-

mernd. Grünlichgrau ins Grüne und Weisse. An den Kanten durch-

scheinend. H. =50.60 scheinbar, bis 7 0 in seiner Wirkung

durch die feinen Quarzthcile. G.= 2"7...2 8. Ein quanreicher Schie-

fer. NoTaculit.

129 Whin. Englischer Name eines mehr und weniger erkennbar

gemengten oder dichten Diorits. Whinstone.

130 Xerasit. Haüy. Amphibolische Lava in der Verwitterung.

Vesuv.

131 Zeckstein. Dichter, zum Theil bituminöser oder thoniger

Kalkstein. Grau , röthlich. Geognostischer Name.

132 Zeichenschiefer. Hauptbruch unvollkommen schiefrig. Quer-

bruch erdig. Schwarz. Etwas glänzend im Strich. Färbt mehr und

weniger ab und schreibt. Hängt etwas an der Zunge. H.= 10...20.

G.= 2*1. ..23. C gemengt mit K, AI, Si, H. Ampelit.

133 Zirhongycnit. Grosskörniger, grobkörniger Syenit mit ein-

gewachsenen Zirkonkrystallen. Norwegen u. s. w
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1. Formeln der ebenen Trigonometrie

1 . cos a

2. «in a

3. taug a

4. cotfl

/(t-coa'a)

sind

co«a

co«a

r o 1— lang*«
5 CO«2fl — 5_.

i+tang aa

2. (> ru n d fo rm el n der «phäriachen Trigonometrie
für schiefwinklige Dreiecke.

B, C aind die Seiten.

a, b, c aind die drei jenen Seilen gegenüberliegenden Winkel.

Jede Seite und jeder Winkel ist kleiner als 90°.

Gegeben Formel

1
Drei Seiten und ein Winkel

A, ß, C, a
cos 4— cos a «In BelaC+ cosB cosC

2
Drei Winkel und eine Seite

a, b y
c, A cos a= cos^sln 6 sin e— cos 6 cos c

Vier aneinsnderschliessende

Stücke Ay b, C, a
cot^sin C=cotasin6 + co«Ccos£

4
Vier gegenüberliegende Stücke

A y a y B y b
sin A : «in a = sin : sin 6
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Trigonometrische Formeln. 591

3. Formeln für rechtwinklige sphärische

Dreiecke.

Die Dreieck« Fig. 1 und 2 sind in RaumokUnten orienlirt

dargestellt.

Flg/.l. Fig. 2.

AI ist der Mittelpunkt der Kogel, oder die zu berechnende

krystallographische Ecke.

Ein Winkel Fig. 1 oder eine Seite Fig. 2 ist — 90°.

Das gegenüberliegende Stuck, Seite oder Winkel ist — H,

Die an 90°, Winkel oder Seite anschliessenden Stucke, Sei-

ten oder Winkel sind A und B.

Die den letztern gegenüberliegenden Winkel oder Seiten sind

a und b.

Der Radius ist — 1.

Ge-
sehen

Ge-
sucht

Formel
Ge-

sehen
Ge-

sucht
Kormet

f/,a A
D
b

1

Hin A=. sin //«in a
lang- B = iMig //cos a

j

col b = cos // tan«: a-
//

fl

cos //= cos A co» B
cot « = cot /sin Z?

......

11, A D
et

1

*

cos II= cos // : cos A
sin a — sin A: sin // :

cos b = taiifr A cot //

fl, 6 n
A

cos //=r col a cot &

cos //= cos fl : sin b

Ii

11

a

tan«r /? = tans Asiu A
eol //= col A cos &

cos a = cos .7 sin />

•/, fl B
11

b

siu. // = taug //cot «
sin //= sin A : sin a
sin b ~ cos rt : cos A



VERZEICHNIS
«ler beschriebenen oder erwähnten mineralogischen

und physikalischen Apparate.

Mikroskop Seile 19

Krystallmodelle 26.

Handgonyometer 27.

Reisszeug zu Krystallfiguren.

(Papier, Bleistift, Reissfeder,

Tasche, Zirkel, Nadel, zwei

Dreiecklineale) 65.

Reflexionsgonyometcr von Wol-
I,AST05 66

Gonyometer von Mitscherlich,

KUPFFER, BAB1WET, GaMBF.T,

Mohs 71, 350.

Hammer , Meissel , Unterlage

von Tuch für die Theilbar-

keit 238.

Hämmer und Meissel von ver-

schiedener Grosse zum For-

matisiren 297.

Porzellan -Bisco.it- Platte zur Be-

obachtung des Striches 343.

Glasplatten und Canada Balsam

zur Beobachtung der Durch-

sichtigkeit 345.

Theodolit zum Messen der Strah-

lenbrechung 351.

Glasprismen zur Beobachtung

des 'Grenzwinkels der Bre-

chung 351.

Doppelspathrhomboeder zur Be-

obachtung der doppelten Strah-

lenbrechung 356.

Dichroskop , dichroskopische

Loupe 358.

Achromatisirle Doppelspathpris-

men 359.
Nicholl's Prisma 366.
Schmirgel , Glas-, Porzellan-)

oder Wetzsteinplatte, Zinn-

asche und Leder zum Schlei-

fen und Poliren von Kryslall-

plalten 367.
Polarisalions- Instrumente 367.

Turmalinzange 370.
Turmalinplatte 374.
Quarzprisma zur vergleichenden

Untersuchung des positiven

oder negativen Charakters der

optischen Axen 375.

Iriskop 383.
Messer zur Untersuchung des

Aggregalions - Zustandes 390.

Harleskale und Feile , Messer,

Feuerslahl 398.

Hydrostatische Wage 404.

Hydrostatische Glaszylinder 405.

Mohs- Nicholson schea Aräo-

meter 406.

Magnetstab, Magnetnadel 408.

Elektrische Nadel 409.

Apparat zur Beobachtung der

Pyroelektrizitat 414.

Spirituslampe und isolirte

Zange 414
Voltaische Säule 417.

Therraoelektrische Nadel 419.

Lothrohrapparat 481.
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REGISTER.

A.

Ablcblt Helte 50iL

Abdrücke 248, SOS,

Abgerundet 233.

Ableitung 143.

Abnorm 3JLL

Abrazit 522.

Absonderung 2912 317.

Abstumpfung 138.

Abweichung der Axe
143

Abweichung der Kr>-

stallwinkel 233,

Acadiolith 622.

Achat 342^ 318.

Acbatkugel 818, 82&

Achteck 31,

AchtHach 21
Achtflächner —
Achtundvlerzigflach SÄ.

Achtundvierzigflächner

85.

Acides libres 447.

Actinollt 535-

Actinol ' —
Adamatitoid 47, 85, 91.

Adelinea 444.

Adiaphanspath 533.

Adinole 533,

Adlerstein Mh,
Adular 274, 27A 230.

339, 315, 361, 381,

336, 395, 399, 411.

443, 532.

Aedelforsit 52iL

AegjptlselierJaspis 325.

Aegyrin 535.

Aehnlichkeit 42«, 441.

443.

Aequinolit 542

Aerolithen 322.

Aeschynit 469^ 554.

Aestige GesUlten 299.

Afrtcano 465.

Afterkrystalle 239,

Agalmatolith 517.

Agaphit 533.

Aggregalion 15, 387,

390, 432,

Aguatit 497,

Akrogenide 458, 463^

481, 486,

Akmit 535.

Akontit 550.

Alabandin 510.

Alabaster 493.

Aialit 534.

Alaun 24A 352, 353,

423, 491, 433.

Alaunerde-Hydrosilikat

551. 52«,

Alaunerde - Subseaqui-

sulphat 4M.
Alaunfels 579.

Alaunhaloid 498.

Almiriwalz 491

Alaunschiefer 897, 579.

Alaunschieferspiegel

320.

J/aidinger** Mineralogie.

Alaunstein 817, 433.

Albin 580.

Albit 257, 279, 315,

443, 467, 533.

Albittrachjrt 530.

Alexandra 540.

Alkalisch 423, 424

Allagit 532,

Allogonit 432.

Allanit 553.

Allemontlt 557-

Alliages 4M.
Alliate —
Allochroit 545.

AUomorphft fiOL

Allophan 285, 336, 468»

488,511.

Allotropisch 433.

Alluaudit 508,

Almandin 339, 33k
524, 545.

Almandinspath 533.

Alloit 523.

Alstonit 501.

AlUit 553,

Aluminate 449.

Alumine 447,

Alumlnldes 453, 452.

Alumlnidiens 451-

Aluminlt 258, 493.

Aluminium 436,449,456.

Alumocalcit 511.

Alunil 464, 49JL

Alunogen 491.

Aljaimlens 451.
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Amalgam 418, 657.

Amazonenstein 887.

Amblygonlt 631.

Ambljgonfipalli —
Amethyst 277,88«, 842,

871,877,542.

Amianth 334^ 535,

Amfibit 561:

Ammoniak , schwefel-

saures 489.

Ammoniakalaun 491.

Ammoniaksalz 418, 488.

Aminoniaque 447-

Ammoniten 806.

Amorph 15, 2m
Amorphe Körper 440.

Ampelit 589-

Amphlbol 221,239, 248,

271, 2 SO, 317, 335,

887, 382, 395j 411,

421, 425, 435, 467,

535.

AmphJbolfte 452.

Amphiprenspath 526.

Ampblloglt 519,

Amphimorph 254.

Amphiphanes 451.

Amphodelit 53L

Amygdaloide 584.

Anagenit 576.

Anakatogenie? 305.

Analoge Pole 413.

Analytische Entwieke-

lung der Kombina-

tionen 203.

Analytisch. System 442.

Analzim 85, 352, 408,

411, 468,

Anamesit 679.

Ananchiten 306.

Anatas 131, 166, 169,

259, 413, 438, 467,

547,

Anauxft 519,

Andaluslt 247,360,379,

469.524,539.

Andalusitplatte 364.

Andesin 533,

Andesit 5£0.

Anflug 812

Anfühlen 389, 364*

Angelaufene Farben,

Verkeilung 3&L

Angewachsene Zwil-

linge 254,

Anglarlt 195,

Anglesit 14Jj 505,

Anhänge 444.

Anhjdrlt 187,247,260,

296, 303, 386, 339,

861, 881, 411, 49JL

Anhydrlsche Salze 457.

Anhydritlagen Sil

Anhydrous Silicate of

Manganese 537.

Ankerlt 115, 196, 289,

244, 249, 383, 464,

498.

Anlaufen 383.

Anleggonyomet. 27, 66.

Anode 801, 4JJL

Anogen 301, 417.

Anorthisch 183.

Anorthit 275, 468, 533-

Anorthoid 54, 147.

Anorlliohp

Anthophylllt

Anthoslderlt

Anthraclde

Anthraclnea

Anthracite

112.

524.

525.

450.

454,

4JÜ,

Antlirakollt 164,480,498.

Anthrazit 310, 328, 334,

403,412,425, 676.

Antigorit ftliL

Antiloge Pole 413.

Antimon 844, 833, 390,

892, 394, 403, 411,

419, 436, 448, 456,

505, 556.

Antimonbaryt 247, 5Ö&
Antimonblei 566.

Antimonblende 571.

Antimonglanz 239, 249,

268, 334, 344, 395,

412, 568, 568.

Antimonides 353^ 157

Antimonidiens 451.

Antimonlt 568.

Antinionkupferglanz

564.

Antimonnickel 559.

Antimonsilber 268, 418,

657.

Antimonverbindungen

442.

AnUmonpbyllit 506.

Antrimolith 529.

Apatelit 512,

Apatit 118, 122, 158,

160, 163, 210, 233,

246, 259, 277, 837,

377, 401, 411, 421.

464, 469, 497.

Aphanesit 509.

Aphanit 580.

Aphrlt 198,

Aphrizit 544.

Aphthalose 470, 492,

Aphrodit 514.

Apiocriniten 308.

Aplit 580.

Aplom 545.

Apophylllt 131, 168,

199, 216, 249, 259,

299, 377, 411. 468,

530.

Apparate, mineralogi-

sche
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Aptychus 30JL

Aquamarin 837.

Araeometer 406.

Aragon 172, 236^ 239,

260, 268, 287, 291,

293, 300, 302, 307,

312, 861, 871, 886,

896, 899, 4112 42^
438, 461, 465, 469,

497,

Aragon, bleihaltig. 498,

Arcanum dupllcat. 47 Q.

Arcose 580.

Ardoiae 588.

Arendallt 536.

Arfvedsonlt 6JÜ

Argentlt 565, 57S.

Argillite 451,

ArgUollte 688.

Argilophyre 5m
Argyrlde 456.

Argyrlde* 457-

Ariclt 52X

Arkanlt 470, 412.

Arktlzlt 53X

Arquerit 557.

Arseniate 44JL

Arsenide 456.

Arsenide« 453, 457.

Arsenidiens 451.

Arsenlete 449.

Arsenige Saure 487.

Arsenik 244, 383, 390,

403, 411, 419, 439,

447, 456, 556.

Araenikantlmon 557.

Arsenikblfithe 465.

Arsenikglanz 556.

Arsenikkies 833, 344,

412, 425, 463, 559,

5m
Arsenikkupfer 562.

Arsenikmangan 559.

Arseniknickel 560.

Arseniksäure 487.

Arseniksilber 557.

Arseniksinter 512.

Arsenikverbindungen

452.

Arsenikwismuth 98,

502.

Arsenfoalderlt 5üfL

Arsenlt 487.

Art 433, 434.

Asbest 279, 534, 535.

Asbest, schillernder

It.

Asbolan 514.

Asche 5fiü

Asclerine —
Asphalt 675.

Asphaittte 152,

Asterlen 386.

Astrakanlt 490.

Astrites meroxenus

521.

Atakamlt 469, 509,

Atelestlt 502.

Atmosphärgas 486.

Atmosphärwasser 486.

Atomengewichte 43JL

Attraktive Axe 355.

Attraktorisches Mine-

ral 407,

Aufgelöste Massen 305.

Aufglühen 422.

Auflösung der Kry-

stalle 236.

Aufrechte Stellung 43.

Auglt 239, 271, 280,

804, 317, 8*2, 335,

887, 882, 448, 467,

468, 515, 684, 577.

Augitartige "Zuschär-

fnng 43, 14JL

Aiigitgrflnsteln S81.

Aug!tische Axen 42, 43.

Augitisches Krystallsy-

stem 183.

Augitolde 68, US.
Augitporphyr 584.

Augitspath 443, 6Ä4.

Aurichalclt 510.

Aurlete 419.

Auripigment 247, 323,

338, 572.

Ausblöhung 288.

Ausdehnbarkeit der

Schichten 36JL

Ausdehnung durch

Wirme 395.

Austern 809, 424.

Ausstellung der Flä-

chen 3JL

Ausserordentlicher

Lichtstrahl 355.

Automolit 640.

Aventnrin 512.

Axen 4L
Axen, elektrische 413.

Axen, optische 359.

Axenfarben 878.

Axenrichtungen 355.

Axenrirhtungen bei

Kombinationen 228.

Axlnit 223, 329, 336,

389, 361, 382, 413,

467, 469. 542.

Axotome Theilbarkeit

841L

Azot 456.

Azotldes 453.

Babinet's Gonyometer

71, 350.

Babingtonit 248, 855.

382, 443, 534,

38*
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Baikalit 534, Beaumontit 530, 576, Bleberit 489.

Baltimorit 516, Beilstein 680. Biegsam 390, 391.

Baltynlt 589, Belcmniten 809. Bildung, freie, gestörte

Bamlit 525. Benennung 462. 282,

Bandjaspis 343. Benzoesäure 422. Bimsstein 893, 5A&

Bardiflione 485. Berannlt 494. Bipyramidal - Dodekae-

Barium 419, 486, 438, Berengelit 574. der 116.

449, 456. Beresil 580. Blp\ ramiden 119.

ßarsowit 531. Bergholz 310, 53i Bismuthin

Baryt 172, 176, 218, Bergkork — Bisllicate of magnesia

£81. 289, 247, 260, Bergkrystall 228, 251, 537.

278, 283, 285, 292, ßergmannit 528. Bismuthide* 457.

830, 339, 315, 361, Bergmehl 642. Bismuthin 567.

381, 899, 411, 421, Bergmilch 296, 231, Bismiitit 505.

437, 447, 482, 499, 480, im Blsqulttafel 343.

501* Bergselfe 676. Bitter 123.

Baryte« , Bicalcareo- Bergwachs 625. Bitterlicher Geruch

Carbonate of
#

500. Bernstein 409. 412. 125

Barjtinea 454. 421, 528. Bittersalz 1 13, 200, IM,
Barytocalcit 279, 500, Bertbierit 334, 563, Bittersalz , prismati-

501. Boröhrend. Ebenen 150. sches 190.

Barytocalcite, Bhom- Berjll 122, 227
T
244, Bitterspalh 498.

bocdral 498. 246, 329, 337, 853, Bitumen 391 .412,450.

BarytophjUit 523- 377, 5J1* 45l,fi7JL

Bar; tsalze 4i& Beryll, schorfartig. 338. Bituminös 424,425,

Barj Isulphaloearbonat Benllium 419,436, 449, Bituminöser Mergel-

501 456. schiefer 580.

Basalt 298, 815, 818, Berylloide 50, 121, 121. Bituminöses Holz 340,

335, 393. 580. Berzelln 540,5fL5. Blauchen, dünne, Far-

Basalt, grunsleiuarliger Berzelit 495
,
503, 532. ben derselben 383.

579. Besieg 819. Blatterdurchgang 251.

Basaltjaspis 336, 580, Bestimmen der Mine- Blättererz 566.

Basallsäulen 317. ralien 476. Blättertellur 566.

Basaltit 586. Bestimmung, mlHelba- Blätterzeolilh 530.

Basatiit 580. re, unvollständig. HS. Blasen 31«.

Basauomelan 552. Beudanlin 531 Blasenkalk 586.

Base 60, 53, 128, 132, Benduntit 507. Blasenräume 812.

134, 141, 146, 148. Bezeichnung, krystallo- Blasig 316

Baslit 523. graphische 187, Blattförmig 286.

Batrachit 539. Bezeichnungsmethode Blaubleierz 566.

Baudissorit 493. 77, Blaueisenstein 525,

Baulit sm ßicalcareo-carbonate of Blauspath 538.

Baumfürwig 286. Barytes 500. Blechförmig 286



Blei 333, 389, 390, 102,

410, 419, 436, 438.

117, 410, 456, 5_5JL

Blei, arseniksaures 503.

Blei, basisch-inoljbdän-

saur., seheclsaur. 504.

Bleibarjl 503.

Bleierde —
Bleiers 151.

Bleifahler* 564.

Blelglätte 5JLL

Bleiglanz 66, 82, 197?

203, «27, 233, 236,

257, 283, 289, 291,

295, 31H, 33lj 333,

311, 383, 391, 398,

412, 431, 451, 5JÜL

Bleiglanzspiegcl 820.

Bleijrummi 505.

Bleilasur 50S.

Bleimulm 566.

Bleisalze HS,
Bleischhnmer 569.

Bleischweif 295^ 331,

333,

Bleivitriol 141, 19JL

411, 505

Blende 66, 78, 60, 97,

236, 23», 212, 256^

281, 283, 319, 328,

337, 338, 381, 398,

420, 150, 4 51, 158,

462, 185, 570-

Blicken des Silber« 423.

Blöcke , erratische 322.

Blödit 412,

Blütbe 465.

Blumifblättrig 821.

Bodenit 55_&

Bobnerz, dichtes, scha-

liges 552.

Bol 338, 445, 57JL

Bologneserspalh 421.

Heoistbu.

Boltonit 537.

Bomben , vulkanische

328.

Bomblt 580.

Bonadorfllt ß_LL

Bor 419, 136,

Borate 449. 451.

Borax 361, 491.

Boraxsäure 422, 487.

Boraxsalz 491.

Borazit 66, 87, 97, 10T,

325, 113, 417, 5J_L

Borazitoide 81, 87, 94,

100, 101.

Boride 15JL

Borides 153, 157.

Boridiena 151.

Bornine 567.

Bornit 562,

Boron 156.

Boro - Silicate 4 in.

Borsäure 487.

Botryogen 468, 489.

490

Botryogensalz 490.

ßotrvolith 526.

ßoulangerit 569.

Bournonlt 172. 239,

5JLL

Brachydiagonale 32,

Branchit 621.

Brandsrhiefer 5, B_L

Braunbleierz 216, 503.

Brauneisenstein 288,

800, 302, 307, 3j 7,

219, 310, 132, 552.

555.

Braunerz 570.

Braunit 13^ 196, 239,

217, 306, 328, 555.

Braunkohle 809, 335,

310, 125, ÖJi
Braunsalz 1ÖJL

597

ßrannspath 232, 278,

882, 885, 898, 388,

304, 334, AIS«

Braunstein 465.

Braunstein, plemoute-

sischer 538.

Braunstein, schwarzer

555.

Braunsteinmetalle 16JL

Brecciato 465.

Breccie 815, 581.

Breccienstruktur 318.

Brechungsexpon. 3 18.

Brechungsverhältnlss

318.

Brcchungsverhältnisse

einiger Mineralspe-

zies 36X
Brechungswinkel 348.

Breislaklt 536.

Breite Diagonale 111.

Breite Domen 148, HL
Breithauptit 559.

Brennbare Körper 418.

Brennllche Fossilien

417.

Drennsalze 451.

Brenze 451.

Breunnerit 115, 196,

844, 464, 498,

Brevicit 526.

Brewsterit •

Brllliantgeslall 854.

ßrlthvnsalz 492.

Brltbynspath 530,

Brocbanlit 510.

Brom 103, 119, 436,

418, 156.

Bromides 153, 157-

Bromit 506.

Bromlil 501.

Broinsllber 506

Bronguiarliu 192.
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Bronzll tn9f
on e
ö»5,

Broeklt 438, 547.

Brach 237, 295, 431,

250.

Bruchstück 251, 296,

322, 398.

Brucit 522, 544.

Brüchig 897.

Buccaramanga , fossiles

Hars von 574.

Buchholzit 625,

Bncklandit 443, 536.

Buntkupfererz 66, 314,

SfLL

Bustamlt 535.

Byssolith

Bytownlt 63J

c.

Cabochon 386.

Cacholong 542.

Cadmium 436,

Calalt 638.

Calcalre 405.

Calcareo - sulphate of

Strontia 501.

Cnlclt 498.

Calclpbyre 498.

Calcium 41«, 436, 438,

449, 456.

Caledonlt 505.

Calstronbaryt 501,

Cancrinit 530.

Candlt 540.

Cantalit 512.

Caporclanil 529.

Carbonides 453, 452.

Carbonldiens 431.

Carrarischer Marmor

384.

CatHnit 581.

Cavolinit 531.

Register

Cenchrlt 5S6,

Ceratinea 451-

Cerer, basisch flusssau-

res , flusssaures Ce-

rer mit flusssaurer

Ytterererde 500,

Cererbaryt —
Cerere» 478, 550.

Ceride 45JL

Cerin 412, 447, 551

Cerlnatein 550,

Cerit —
Cerlthien 806, 809.

Cerrom 436, 449, 450.

Cerussit 503.

Ceylanlt 336,

Chabaslt 116, 196, 233,

260, 527.

Chalcedon 285,288,292,

318, 316, 319, 831,

336, 316, 469, 512

Chalcophylllt 509

Chalcinea 414,

Chaliüt 57J,

Chalkobaryte 452.

Chalkochlor 552,

Chalkollth 837, 877,

468, 510.

Chalkopyrlt 5M,
Chalkotrichit 451.

Chalzite. 309.

Chama 551.

Chamoisit —
Charakter 473.

Charakter der Kombi-

nationen IM,

Charakter der Klassen,

Ordnung.,GeschIech-

ter und Spezies 4SI,

Charakter der opti-

schen Axen 370.

Charakteristik 473,481,

Chaux 417.

Chelmsfordit 531.

Chiastolith 411, 534.

i/tiiiarenit * Q£49».

Philo.!»

i>nuisaipeicr AAR

VilllIlUIlll

ciiimooruzii JQ749 /.

AAS

1 =; kj D n

.

L/iiiorrae 400.

PiilnrirtAa AM 457

PhlrtrlHtann Ali

f'hlrtrlt 49<L ÄÄ7i^niorii ivv), 00/, S77

AAR .) ty.

Chloritgranit 00b.

PlilrtrifriM

Lniorilscnlefer Kol
581.

Chloromelan

Chloropal * -1 A?

CiHoropnaelt

Chiorophan 497.

Chlorophyllit 513,

Chlorospinell 510.

Chlorsilber 383.

Chlorverbindung 450,

452.

Chondrodit 544.

Chonikrit 54JL

Christianit 533.

Chroicolyte 456, 457.

Chrom 403, 419, 436,

447, 156.

Chromate 449.

Chromeisenslein 550.

Chromerz 328,412,550.

Chromide 456.

Chromides 453, 452.

Chromit 550.

Chromglimmer 524,

Chromocber 576.

Chroinoxyd 422.

Chromstein 542.

Chryside 45b.
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•

Chrysoberyll 260, 268, Couxeranlt 633. Demant 540.

337. 386, 411, 468, CovelUn 570, Deraantspath —
640. Crag m. Dendriten 887, 843.

Chrvsocolla 337, 511. Crlchtoiüt 550. Derb 290

Chrysolith 299, 329, Cristaux hydrolysi- Derrnatin 615.

337, 260, 381. 468, miena 155. Desmin 529.

618. CronstedUt 844, Devonit 496.

Chrysophan 522. Cruclt 552, Deweylit 615,

Chrysopras 337, 542. Cuban* 562. Diadochit 5l2.

Chrysotil 516. Culebrlt 572. Diabas 581, 585.

Chusit 543. Cumulus 287. Diagonalen 32, 53, 64,

Cidariten 808. Cupreous sulphato-car- 141, Iii.

Clmollt 576. bonate ofLead 505. Diagonalflächen 14 1,

Cinerit 580. Cuprides 457. Diallage 521,

Cinnabarite 452. Cuprit fiifi. Diallo/rit 499, 537,

Cfpollino 465, 58X Cuproplumbit 561, Diamant 66, 75, 82,

Circularpolarisation) Cyanit 524. 87, 101, 197, 231,

372. Cyprin 545. 233, 240, 258, 328,

Citrin 512. 330, 344, 353, 364,

Cleavelandit 533. 399, 403, 408, 411,

Ciintonit 211, 522. 121, 431, 438, 444,

Cluthallt 529. Dach 818. 417, 450, 454, 510.

Coballldea 457 Dachscbiefer 588. Diamantblende, dode-

Cobalt, siehe Kobalt. Dacher ül kaedrische syn. von

Coccfnit 572. Dalarnit 560. Eulytln 502,

Coelestin 217,360,381, Danait Diamantglanz 328,

111, 465, 168, 50 1. Danburit 532. Dlaspor 330, 381, 468,

Commingtonit 536. DatoUlh 239, 251, 300, 625.

Comptonit 360, 528, 316, 329, 526, 512. DJaslatit 636,

529. Davidsonit 541. Diathermie 888.

Conchiferen 303, Davjn 118. 530, Diatom 219.

Condurril 513. Dehnbar. 390, 31LL Dichroismns 375.

Cong-Inmcrale 315, 581. Dekreszenz 190. Dichroit 378, 379, 541.

Copal, fossil 574. Delanovit 576. Dichroskop 358, 362,

Copiapit 489. Delphinlt 536. 866,

Copper, native crenated Deltoeder 47, 93i 9JL Dichroskopische Loupe

hydroailicate of 57<i Delvauxit 512. 358, 371, 328.

Coquimbit 489. Deltoid 30. Dicht 29 5.

Cordierit 360,878,412, Deltoiddodekaeder Dichte Struktur 815-

578, 523, 511, Deltoidvierundzwan- Dickflüssig 391.

Cornubianit 583. xigflach 82. Didodekaeder 121.

Cotunnit 503, Deltoldzwölfflach 98. Didritnit 519.

Cotunnia Deltoidzwöllflächner— Didym 419, 436.
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Dlgenlt 469, 664.

Digest! vsalz des Silvius

488.

Dihexagon 34.

Dihexaeder

Dimorph 438.

Dloktaeder 131.

Dloptas 418, &D&

Dioptrlk 8JL
Dlorlt 53L
Diopsid 531,

DiplagiederSl,125,127.

Diploeder 121.

Diploide 48, 87, 94, 105.

Dlploit 634.

Diprisuiatlsch 250,

Dipyr 53_L

Dlpjramlden 121.

Dirhomboeder 12A.

Disomoee 561.

Dispersion 853.

Disphene 52, 132,

Disthen 468, 52±.

Disthenspath 521.

Ditelragon 35.

Ditrlgon —
Dodekaeder 108, 109.

Dodekaeder , achtek-

ki^e HÜ, bipyrami-

daie 116, domatische

102, ein kantiges Te-

tragonal-D. 75, he-

xaedrlsche Pentago-

na! -D. 108, Penta-

gon - D 102. Penta-

gona! -D. 102, pyra-

midale 97, regelmäs-

siges Dodekaeder der

Geometrie 77_i 108,

regulär. Rhomben 75,

rhombisches 75, te-

traederkantige 07,

tetraedrlsche Penta-

gona! 108, Trapezoid

98,Trigona! 97, zwei-

kantige Tetragonal

98,

Dogtooth spar 121.

Dolerit 5&L

Doiomil 115, 196, 232,

235, 24 1, 259, 278,

282, 286, 290, 292,

304, 817, 411, 420.

464, 498, £8JL

Dolomit!) recrie 320.

Dolomitisch AUL

Dolomitspiegel 320.

Dorna 53, 141, 121.

Domejklt . 542,

Domit 581^ 142, 116.

Doppeltkörnige Zusam-

mensetzung 292,3Ü
Doppelpyraniiden 71,

116, 121.

Doppelspath 839, 844^

362, 864, 413.

DoppelspathprIsmen

,

achromallsirte 859.

Doppelte Strahlenbre-

chung 346, 854.

Doppeltselensilber 56JL I

Dreellth 50_L
'

Dreieck 29*

Dreimal- Achtflach 3L
Dreimal - Achtflächner

Dreimal - Vierflach 112.

Drei- und Dreikantner

119.

Drilling

Druse

Drusig

Duckstein

Dufrenit

Dünnflüssig

253.

283.

228, 230.

588.

508.

391.

Durchgang der Licht-

strahlen 321,

Durchscheinend 31b.

Durchsichtigkeit 887,

844, 345, 432,

Durchwachsene Zwil-

lingskostalle 251.

Dure 451.

Duttenstein 49g.

Dyaklsdodekaeder 105.

Diplopyritoeder 102.

Dyeclasit 523,

DyskoUt 539.

Dysluit 55i_.

Dysodil 675-

Dystoin 250.

Dystomglans 563-

Dystommalachlt 510,

Dystomspalh 526-

Durchgang der Blatter

25_L

Ebene, berührende 150 .

Ebene Spiegel 320,

Eckebergit 5M.

Ecken 26, 3&
Eckige Stücke 325.

Edelit 526.

Edebteine 515.

Edingtonit 186, 530,

Edler Opal 885, 334.

Edwardsit 550,

Effloreszenz 423.

Egeran 545.

Eg) ptischer Jaspis 325,

. 340,

Ehlit 510.

Eigentümliches Ge-

wicht 887^ 408j 432.

Einaxig 45.

Eindruck 299.

Einerlei 423

Einfallswinkel 318,
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Elrifarblf. Anlaufen 353,

Eingesprengt 290,

Eingewachsene nach-

ahmende Gestalten

234, 283,

ElnkanÜg 3&
Einsaugung der Licht-

strahlen 321

Eis 286, 311,

Eisdecke 3JX

Elsen 322, 889, 392,

391, 396, 403, 407,

411, 419, 436, 438,

4J7j 449, 456, 467,

558

Eisenalaun 49 1.

Eisenapatit 199,

Elsenblfithe 287, 288,

834, 19JL

Elsenconglomerat 587.

Eisenerde, blaue 886,

491,

Eisenerde, grüne 503,

Elsenerz 285, 293,317,

. 834, 846, 471, 550.

Eisenfels 5S3.

Eisenglanz 121, 116,

118, 158, 168, 196,

244, 259, 264, 280,

292, 330, 834, 344.

346, 431, 552,

Eisenglimmerschiefer

544, 581.

Eisenkies 281, 284,

333, 425, 443, 462,

467, 5fi_L

Eisenkiesel 338, 542.

Eisennickelkies 562.

Eisen n lere 325.

Eisenoxyd , phoaphor-

saures 551.

Eisenoxid , schwefel-

saures 489.

Eisenoxydulataun 49_L

Ebenplaün 558,

Eisenrahm, braun. 514-

Eisenrose 552.

Eisensalze 448,

Eisensand, magneti-

scher 551-

Eisensinter 5i2.

Eisenstein, siehe die

Arten

Eisensteinmark 579.

Eisenthon 581-

Eisenvitriol 861, 412,

489.

Eisenzinkblende 570.

Eisnadel 235,

Eisspath 532,

Eisslein 46JL

Ekloglt 5ß_L

Elaiospath 534L

ElSotith 829.

Elastisch 890, 3JLL

Elastischflüssig 890

Elastizität 393-

Elaterit 52JL

Elektrizität 387, 409,

133.

Elektrochemische

Theorie 418.

Elektroden —
Elektronegative Me-

talle 41&
Elektropositive Me-

talle 449.

Elektrum 439, 553,

Elemente 435, 136.

Elliptische Farbenringe

370,

Blvan 581.

Embrithit 569.

Emmonsit 500.

Endellion 5JU-

Endfläche 123, 134,111

Entwicklung der

Kombinationen 191

Entwicklung der zu-

sammengesetzten

Formen H
Epidot 24L 276, 337,

361, 382, 411, 443,

467, 536,

Epigenese 300.

Epigenien 800.

EpistllbU 248, 530.

Epsomlt 247, 260, 411,

Erbium 419, 43k

Erbsenstein 288, 293,

497.

Erdharz 314, 391, 421,

447, 454, 573, 577

Erdig, Bruch 29JL

Erdige Fossilien 447.

451

448.

auL
576

575

650

511, 576.

539.

Erratische Blöcke 322.

Er> thrin 464,465, 468,

494

Erythrit 532,

Erze 448, ioi
x 468,

477, 516

Erzglanz 328.

Erzlager 318.

Escbwegit 544.

Esmarkit 523,

Euchlormalachit 509,

Euchlorsalz 490

Euchroit 509.

Euchvsiderit 531.

Erdige Salze

Erdige Struktur

Erdkobalt

Erdöhl

Erdpech

Erdschlacke

Eremit

Erinlt

Erlan
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Euljtin 98, XJO, 4 ob, Federerz OOS.

Feinkörnig 292, ijü.

iMipnoild Oö*. Feldspath 284,

Eupyrchroit 497. 272, 274, 281,

Eurit dcjs. 286, 305, 815, OZ«,

Kumpo rp n} r oo*. 834, 385, 453, 1 GH

KtUium zou. 532, 077.

Eutomglanz SßfL Feldstein K ti 0

j*.uxenii oiv- Feldsteinporphyr cot
ooö.
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nxanlnaiose 4co. Fest 390,
ICO

Extraordinärer 14ciii- Fettflans 328,
o ti n

„ • t, 1 Oerirani odo. Fettig
QA |394.

Feuerblende 571.

F. Feuerstein 285,

807, 831, 335, 346,
p.|.|.M Ol 4 AI 4 0*7r <mierz »7, xui, i y /, 393, 401, 472,

OQ(| QKi oei 9114ZU?', -601, Z0 /, SOI, Fibroferrit
IDQ40v.

otti, -II«, 404t gvtf- Fibrolith S29.

raniunii ow, 041» FIchtellt 574.

raroe a*/, .13.0, üi. FIcinit 195.

ramen aunncr Hinii- Fiorlt 842.

ClUII JOi>. Firn 810.
t?nl*KdnlrAitd Q—/ArarnenKene o/u. FlscherU 496.

jnirDeniTiiscniini]; 0 tu. Fischschiefer 580.

«rarDrnreiiie vcv. Flach rnuschlig - Bruch

r fi rDenring u o #v. 296.

Flächen 26
i

Flächenfarben 378,

846, 383, 38JL Flächenpaare 37, Iii,

Farbcnverthellung 8S1. Flächenschnittc am He-

Farbenwandlung 846, xaeder 150.

383, 385. Flärhensystem 8JL

Farbenzeichnung 842. Flasrig 315-

FarbenZerstreuung Flintglas 353.

359, 353 FWU 31Q.

Flötigriinsteln 681.

Florentiner Marmor

32JL

Fluate 449.

Floocerit 500.

Fluo> ttrocerit 500.

Fluellll 412«

Flugsand 586.

FluoUth 542, 458.

Fltiss 66, 75, 80, 85, 87,

196, 231, 239, 204,

256, 277, 283, 295,

298, 300, 302, 336,

338, 350, 853, 864,

399, 411, 420, 428,

464, 467, 197,

Flussbaryt 501.

Flusshalold 496.

Flussspalh 454, 497.

Fluor 419, 436, 456.

Fluoroidc 46, 7JL

Fluo- Silicate

Fluorverbindungen

450, 152.

Fh/acb 584.

Format der Stufen 297.

Formeln, trigonometri-

sche 590.

Formen ,
unregelmäs-

sige 310.

Forsterlt 543,

Fortwachsen der Kry-

stalle 236,

Fossil - Copal 571-

Fossiles Harz

Fowlerlt 536.

Frankllnlt 233, 551.

Fraueneis 493.

Freie Bildung 282.

Freleslebenlt

Frugardit 5|5.

FuchsU 520

Fünfeck 3JL
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Fulgurlt

Kuscll

512.

53L

G.

Gahbro 582, 585,

Gabbronit 531.

Gadolinit 422.500, 553,

Gänge 313.

GSnseköthigcrz 512.

Gaholl 256, 510.

Galapeklit 512.

Galenoide 46, 81, 93.

Galinea Iii..

Galmel 200, 235, 247,

413, 414, 501.

Galvanismus 409, 417.

313,

512.

481, 4M,

Ganglrfimmer

Ganomatit

Gase

Gasförmig

Gault

Gaylussit

Gazoljte

Geädert

390.

482,

461, 4Ü
456, 457.

343.

Gebirgsarten 458, 460,

579.

449, Iii
524.

3 41, 313,

312.

237.

Gediegen

Gedril

Geflammt

Gefleckt

Gcfflge

Geglättete Flächen am
Alaunschiefer 397.

Gehlenit 538,

Gekörnt 228.

Gekohlte Stoffe 449

Gekrösestein 811. 312

Gekrfimmt 228* 331.

Gelbbleierz 131, 136,

166, 168, 169, 196,

239. 216, 217, 259,

338, 412, ÖOJ,

Gelbeisenerz 612. Gibbsit 613.

Gelenkquarz 533, Gleseckit _
Gemmen 345, 890, Giftkies 560.

431, 443, 458, 460, Glftsteln 465.

484, 539. Glgantollth 513,

Gemengt 314, 446, Gllbertit —
Genus 412. Globertlt 498

Geogenide 458, 463, Glsmondln 527.

481. 482, 492. Glänzend 330.

Geokronlt 569. Glagerit •7».

Geradschalig 292. Glanzblende 341, 383,

Geradzellig 899. 462, 570.

Gcrsdorffit 561. Glänze 327, 328, 346,

Geruch 387, 424. 433. 431, 443, 450, 451,

Gesäuert 452. 458, 467, 478, 485,

Geschiebebänke 315, 563, 56JL

Geschiebe, hohle 897, Glanz im Strich 844.

325, 326, 382. Glanzkobalt 104, 106,

Geschlecht 442, 443, 560.

458, 473. Glanzlos 331.

Geschmack 387, 423, Glas 315, 364, 395,

433. 396, 409, 410,

Geschmeidig 390, 391. Glaselektrizität 410,

Gesetze der Kombina- 415.

tionen 195, 198 ,
der Glaserz 75, 242, 281,

Rh omboederreihe 312, 565.

155, der Strahlenbre- Glasglanz 804.

chung 348. Glaskopf, brauner 652,

Gestalt 430. rother 552, schwar-

Gestaltlos 290. zer 555.

Gestörte Bildung 293, Glaskopfartige Zusam-

Gestreift 313, mensetzung 292.

Gestreifte Flächen 223, Glaskopfstruktur 293.

229. Glatte Flächen 223,

Gestreifte Spiegel 880. Glatte Spiegel 321.

Gewicht, elgenthflmll- Glauberit 411, 492.

ches oder spezifiches Glaubersalz 247, 487,

887, 402, 432. 433.

Gewöhnlicher Strahl Glaukolith 587,

854 Gleichartig 426, 428,

Gewölkt 948. 429, 431

Geyserit 518, Gleichartigkeit 4M.

GiaUo antico 165 Gletschereis 310
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GletscherschlifTe 321.

Glimmer 239^ 244j

247, 259, 279^ 281,

815, 817, 829} 886,

861, 869, 870) 877,

882, 821, 411, 418,

421. 461. 464, 458.

467, 481. 619, 621.

Glimmerschiefer 582.

GlotUlit 6JL
Glyphinsteatit 517,

Gmeliolt 118, 528,539.

Gneiss 315, 582.

Gnelssstruktur 315,

Gökumlt 515.

Gdlhit 5.5JL

Gold G6, 75. 78, 80, 85,

197, 256, 286, 328,

388, 811, 846, 389,

394, 402, 410, 419,

431, 136, 489. 417,

449. 456. 467,

Goniometer 26, 66, 71,

350.

Goalarit 1ML
Grammatlt 535,

Grammite 451.

Granat 78, 82, 85, 87,

197^234, 286, 239j

212, 251, 291, 293,

329, 337, 354, 886,

412. 428. 454, 467,

544.

Granatblende 462, 570.

Granatdodekaeder 75.

Granatoeder 75, 453.

Granatold 46j 75.

Grand 583.

Granat 545.

Granit 279, 283, 290,

315, 318, 320, 321,

392, 573, 582.

Graniteil 582, 58JL

Granitstmktur 315.

Granilspiegel 820.

Granulit 582.

Graphit 310, 822, 834,

408, 412, 438, 447,

458, 483,

Graphite 513,

Graphites 451.

Grausilber 506.

Grauspiessglanzerz

454, 568.

Graiietein 681, 538,

Grauwarke 582.

Greenocklt 570.

Greenovlt 546.

Greisen 583.

Grengesit 580.

Grenzwlnkel des ein«

tretenden Licht-

strahles 348.

Grit 587.

Grobkörnig 292, 2M,
Grösse der Kanten 3JL

Groroiliih 514.

Grosskornig 292-

Grossmuschlif 296.

Grossular 54 5.

Grflnbleierz 503-

Grflne Elsenerde sm
Grfineisenstein

Grfinerde 337. 577.

Grünslein 631.

Grflnsleiiiartlger Ba-

sait 57».

Grundgestalten 149.

Grns 583.

Guayaqnlllt 574-

GiifTerlinie au
Gummierz 519.

Gummit 512.

Gurhufian 498.

Gusseisen 392.

GusssUihl 411.

Gjmnit 515.

Gjps 232, 23», 247^

248, 272, 288. 285,

292, 802, 829, 845,

353. 361. 864, 384,

386, 389, 891, 393,

896, 401, 411, 421,

481, 454, 464, 467.

493.

Gypakugel 2ß_L

Gyrolde 48, 92, 94,103,

II,

Haarförmig 286.

Haarkies 661.

Haarsais 491.

Haarvilriol —
Habronemerz 552.

Habronemmalachit 609.

Hackig 296.

Himatit 413. 552,

H&matilisch 292,

Hämmerbarkelt 391.

Hämmer zum Forma-

tisiren 297.

HSrte 387, 398, 432.

Härtescala 898.

Haidingerlt 464, 494,

563.

Halate 4M.
Haibaryt 500.

Halbdurchsichtig 315.

Halbhart 4Ü1,

Halinea 451.

Hallith 117,

Halllthe 452-

Hallovsit 512.

Halochalcile 452.

Haloide 880, 450, 418

464, 482, 192.

Haluidsteine 153

HalotrichU 191.
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Handron > ometer 87,28. Hemiprismatisrhc Axen Hornerz 66. 335.

Hangendes 318, 319. 42, 43, 138, 143. Hornfels 583.

Harmotom 269, 899, Hemiprlsmen 54, 149, Hornmanran 537.

572. 1ÄL Hornquecksilber 506.

Harrinfflonit 528. Hemipvranüdale Axen Hornsilber

Hart 401» IL Hornateln 285, 295,

Hartin 575. Hemiquarzoid 246. 296, 801, 802, 307,

HarÜt 394, 572. Hern i tropfe 255. 819, 325, 831, 335,

Hartkobalterz 560. Hepntinerz 513» 346, 401, 583.

Harttantalerz 548. Hepalit 5HL Hornatelnporphyr 585.

Hans 98, 279, 389, Herderlt 464, 412. Hudaonit 534.

485, 509. Hercinit 510. Humboldtilith 638.

Harzartige Stoffe 449. Herrerit 502, Humboldtin 673.

Harze 485, 573, 574. HeracbeUt 528. Hnmboldtit 526.

Harzelektrizität 409, Hesait SSJL Humll 641.

413, Heteroklln 555. Humus 809, 816.

Hatcbetin 574. Hetepozlt 49JL Hundszahn 121.

H;ifl>n 522. Heteroalt 4JLL Hureaulith 491.

Haufenwolke 287. Heulandft 247,829,839, Huronit 544.

Hauptaxe 12. 384, 530. II versal t 49L
Hauptfarben 332. Hexaeder 54, IM Hyalinea 454.

Hauptachnltt 5JL Hexaklsoktaeder 85. Hyalith 285. 288, 642

Hausmannlt 131, 266
?

Hexakiatetraeder 100. Hyalomicte 583.

555. Hexakontaeder 108. Hyalosiderlt 513.

Hafiyn 469. Himmelatein 289. Hyazinth 338, 545.

Haydenll 52a Hlraenateln 586. Hydrat lena 451.

Haytoril 542. Hlslnfferit 513. HvdraullscherKalk 583»

Hebelin 602» Höhlenkalk 58JL Hydrarffl.it 96, 519,

Hedenberfit 218, 535. Hoblapath 531, Hydrarg-yrete 449.

Hedypban 508. Holoedrisch 90, ftl Hydrargyridee 457-

Hekatonlkosaeder 108, Hol«, bituminöses 340. Hydroboracit 493

109. Holzkohle 310. Hydrogen 156.

Heliotrop 342, 542. Holzkupfer 507- H) d roffen ffas 486.

Kelvin 972 515 Holz*lamme , veratel- H\droffenides 153, 457.

Heinalites 451. nerte 307. Hydrogenoxidc 450.

Hemianorthotyp 117, Holzzinnerz 310. Hydroite 451

118. Homoedriach 90^ 9JL Hydrokarbonate 449.

Hemidomen 51, 146- Honiffsleln 196, 259, Hydrolilh 528-

Hemiedrle 89, 90, 125, 573. Hydrolyalrofens 451,

135. Hopelt 464, 49JL 455.

Hemltnorpb 25 L Hornblei 504. Hydrolyte 450, 453.

Hemioktaeder 95, Hornblende 454, 535. Hydromagneait 493,

Hemlorthotvpe M3. Hornblendes<-hiefer579. Hulrophan 39 1, 5 42

Diaitized I
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Hydrophil 515.

Hydroplt 537.

Hydrostatische Wage
404.

Hydrotalcit 617.

Hydrothiongas 424.

Hydrous - lollte 617.

Hypargyrlt 578.

Hypargyronblende 572.

Hyperathen 329, 524.

Hypochlorit 508.

Hyposklerit 588, 584.

Hypostilblt 524.

Hystatit 552.

Ichlhyophthalui 530.

Identisch 428,

Identität —
Idlolektrisch 410,

Idokras 166, 169, 233,

246, 276, 371, 469,

515

Idrialit 521,

Iglolt 497.

Ikosaeder 108.

Ikositesseraeder 81,

82, 100, 1Q5.

Ikositetraeder 79, 81,

82, 100, 105, 108,

Ildefonslt 548.

Ilmenit 471, 547, 550,

Uynporpliyr 588.

Incombustibilien 448.

Indianlt 533.

Indicolith 54 1.

Individuum 20, 426,

427, 458, 473.

Inflammabillen 118,454.

Inflammablea 451.

Infusorienlager 815.

Innige Gemenge 460.

Inoceramus 3QJL

Insolation
,
Phosphor-

eszenz durch 421.

Integrirende Molecfile

190.

Interferenzphfinomene

346.

Iod 390, 403,419, 436»

456,

Iodldea 453, 152,

Iodlt 505,

Iodsilber 516.

Iodquecksilber 572.

lollth 511.

Iridium 402, 41^ 436,

449, 456, 557, 558.

Iridosmin 558.

Irisiren 846, 883, 881.

Irlskop 888.

Irit 552.

Iserin 828, 55L
Isoklinische Krystalle

158,

Isolirung 411^ 410.

Isomerisch 438.

Isomorphie 438, 457.

Isophan 551.

Isopyr 512,

IUhirit 583,

Ilacolumit —
Ittnerit 522.

Ixolyt 894, 575.

J.

Jade 535.

Jamesonit 247. 249,

568.

Jaspis 835, 310, 342,

542.

Jaspoid 586.

Jeftersonit 535*

Johaunit iüö.

Johnlt

Johnstonit

Junkerit

Jurinit

638.

5M.
499

547.

IL

Kadmium 390, 403,419,

456.

Kämmererit 522.

Kakochlor 514.

Kakoxen 426.

Kalamlt 535,

Kalisalze IIS.

Kallsulpbat 860, III,

Kalium 403, 419* 436,

449, 455.

Kaüumchlorfir 488,

Kalk, oxalsaurer 192,

Kalkerde 121.

Kalkbaloid 479, 492.

Kalkmalachit 508,

Kalkoligoklas 588,

Kalkpyramiden 119.

Kalkringe 288,

Kalksalze 448.

Kalkschlamm 396.897.

Kalksedimente 818,

Kalksinter 491^ 498.

Kalkspath 115, 121*

123, 156, 161, 163,

196, 209. 230, 233,

286, 237, 244, 246,

259, 262, 277, 282,

285, 287, 292, 298,

306, 312, 314, SU.

219, 345, 353, 362,

370, 373, 374, 877^

884, 389, 396, 411,

413, 421, 488, 454,

464, 480. 498.

Kalkspath, Synonym
von CalcU 128,
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Kalkspathgange 813.

Kalkspathscalenoedcr

158, 16JL

Kalkstein 285,291,293,

295, 296, 319, 326'

331. 335, 399, 101,

420, 424, 425, 431,

464, 479, 480, 498.

Kalkstelnflötze 313,

Kalktropfstein 288.

Kalktuff 498.

Kalomel 50«.

Kalte« Anfühlen 389.

Kalzit (siehe Calclt)

465, 480.

Kalzide 456.

Kalzinlrt 309.

Kammkies ÄfLL

Kampjlit 503.

Kanelsteln 545.

Kaneit 559-

Kanten 262 38, 233.

Kantenscbnitt 150.

Kantenwinkel 28.

Kanonenspatb 123.

Kaolin 805, 331, 894,

577.

Kapnit 502,

Karbonate 438, 449,

451.

Kariiilhin 535.

Karnat 579,

Karniol 346, 512.

Karpatbensandslein

584.

Karpholith 338, 537.

Karpho?iderit 496.

Karatenit 464, 495.

Karstin 523.

Kassiteride 456,

Kassiterit 478, 518.

Kathode 801, 418.

Katogen 301.

Katogene Pseudomor-

pbosen 803.

Katoptrik 327.

Katzenauge 335, 386,

472, 542.

Kausimkies 661.

Kennzeichenreihen 430.

Keramohallt 491.

Kerosin 50|.

Kerat 353, 383, 391,

451, 458, 486, 482,

506.

Kermes 571.

Kern 246.

Kerngestalt

Kerolith 515,

Kersanton 585.

Keratend 560.

KeiiflIchner ISA

Kibdelüphan 260, 550.

Kiese 828, 346. 390,

443, 450, 451, 468,

462, 467, 477, 485,

559.

Kieselkupfer 611.

Kieselpanzer

Kieselmagnesit 498.

Kieselsaures Mangan-

ox> dul 587.

Kieselschiefer 512.

Kieselsinter

Kieselstein

Kieseltuff

Kieselwismutherz 502.

K iesvferundzwauzig-

flach 105,

Kieszwölfflach 102.

Kilbrickenit 569.

Kllllnit 518,

Kirwanit 5_LL

Klapperstein 825.

Klaprothlne 538.

!
Klasse 4i_2, 444, 15JL

Klassifikation 444,

Klausthalit 566.

Klebschiefer 583.

Kleinkörnig 292, 296.

KlelnmuHchlig 296.

Kleintraubig 285.

Klingstein 888.

Kllnoklas 509,

KnebeUt 545.

Knoblauchgeruch 425.

Kobalt 890, 894» 408,

419, 490, 436. 449,

458,

Kobalt, fasriger weis-

ser Speis- 560.

Kobaltbeschlag 247.

Koballblflthe 339, 344,

382, 412.

Kobalterz 464, 49|.

Kobaltglanz 66 , 75.

Kobaltin 560.

Koballkies 75, 333,463,

560.

Kobaltmanganerz 514.

Kobaltsalze 448.

Kobaltvitriol 489.

Kobellit 569.

Kobold 447.

Koboldine 560.

Kochsalz 488.

Kochsalzsäure 447.

Königin 510.

KÖnlit 674.

Körner 235.

Körnig 291, 315.

Körper 26.

Kohle 321, 344, 389,

450, 451, 454, 45JL

458, 486, 575,

Kohlenblende 576.

Kohlensaure 320, 447,

486.

Kohlensandstcin 321.
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Kohlenstoff 419, 4M,
448, 450,

Kohlenwasaerstoffgas

4M,

Kohligharzlge Substan-

zen 452,

Kokkolllh 891,236,53 t.

Kollyrit 522,

Kombinationen 195.

Kombinallonskanten

200.

Komboatibllien 448.

Konglomerate 2ÜL

Konit 4M,

Konvex, konkav 233,

Konkretionen 28JL

Konlakteleklrizlt IDA

Korallen 809.

Korallenfragmente 326,

Korallenriffe 3UL
Kornlt 583.

Kornlach Zinnerz &4&

Korund 118, 22t, 264,

281, 339. 399, 411,

414, 163, 466, »39,

am
KrabUt 5fik

Krasaik —
Kraurit SOS.

Kreide 285* 296, 831a

393, 464, 480, 4M,
Kreuzstein, Synonym

von Harmotom 522,

Kriauviflt 510.

Krokott 368, 504,

Krokvdolith 525,

Kronglas 353.

Krumme Flächen 23_L

Kryollth 23», 253, 464.

486. 195.

Krystalldruse 2BJL

Krystalle 15^ 18, 2P3

Krystallfl&chen ÄÜL

KrysUllgestall 2fL

Krystallgnippe 2£8.

Kristallographie 26.

Krystalloide 15, 285.

Kryaiallrelhe 185, 419.

Krystaltrinde 299.

KryataUacbalen 226,

KrvstalUjsteru 18_L

Krystallwinkel 233,

Knboit 522.

Kühlend 413,

Künstliches System

442,

Kugelbasalt 817.

Kugelbildung 284,

Kugeldiorit 817, 5S3.

Kugelfel» —
Kiiffelgrfinstein —
Kofeln 284, 285, 812,

313.

Kunslprodukte L
Kupaphrit 50JL

Kupfer 66, 80, 196,

256, 286, 312, 328,

833 889, 390. 394.

403, 410, 417, 419,

436. 447. 449. 456,

467. 559.

Kupferblau 511.

Kupfernnlimonglanz

564.

Kupferblende 5fi3,

Kupfererz 478, 545,

Kupferglanz 268, 334,

383. 418. 565.

Kupferflimmer 509.

Kupfergrün 541*

Kupferindlg 570.

Kupferkies 136, 166,

168. 196, 199, 21«,

247. 265. 281. 331,

333, 384, 412, 463,

56

Kupferlasur 263, 284,

800. 802. 836. 343,

412. 50fi,

Kupfermangan 513.

Kupfernickel 896, 412,

559. 560.

Kupferoxyd 510.

Kupferpecherz 513.

Kupferroth 338,

Kupfersalze 448, 454.

Kupfersammterz 508.

Kupferschaum 509, 510.

Kupferschiefer 580.310.

Kupferschwärze 514,

Kupfersmaragd 508.

Kupfervitriol 112, 430.

Kupfer» israutberz 568.

Kupholith 525.

Kuphonglimmer 522,

Kuphonhaloid 49JL

Kuphonapath 834, 113,

168.

Kuphonapath, orthoto-

mer, Synonym von

Thomaonit 529,

Kurz 318, 397.

Kyanit 218, 280, 336,

341. 361, 382. 401.

411. 467. 468, 519,

624.

Kymatin 516.

Kyproide 47, 93, 92.

Kyrosit 55jL

Labrador 385, 875,328.

443. 469, 496, 534,

553.

L&ngafl&cben 446, 112,

178. 180.

Läugshemidomen 119,

im

Diaitized bv G
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Lage 310. ijppiuuKroK.lL, zuiaoitiii Linsenerz 506.

Lager Linsenförmig 232.

Lamprocbalclte 452. » __|J_I|,|- OTii OllLeplUOlllll 841, Llquld 890.

Lanark.it 505. flltl ¥.99all I , ü£ 4. Lirokonit 50d.

Lanthan 41», 436, 500. ¥ A . . in ( . in ii Iii n EUQL#epiaoineian oeo. Lirokonmalachit

Lanlhanit 500. L»epionemerz ooo. Listwänil 584.

Lasionlt 4»6. Lepi^ tili QPti Literatur ü
Lasur 466, 50JL Lithium 419, 436, 45JL

Lasurmalachit ftÖJL LeiienDesieg 01», jisul Liimograpniscner istein

Lasurspath
,
prismatoi- KeiienKonie ouv. 335.

d isolier, zu Lazu Iith ¥ .an t A nh<ki*4rl 1 ROOL/rll( IllcllUrigll tL&U. LIthophanes 451.

5äß. ¥ AIIA.lrt. a 12 ft CQALeucocjcm DjJLL Loboit 545.

Lasurstein 336, 527. LeilCOM le 400, 437. Lölingit 559.

Lalroblt 531. ¥ a..L a AM < *} TLeukopnan öjü Löss 584.

Laumonlt 313. 304, i.euk.op>rit oJlIL Löweit 492.

112& L<euzii oo, lifo, ooo, Logarithmen 56.

Lava 313
,
583, SM, Lomonit 212.

Lavendulan «77. ijtMjziiKTjk sianisaiion Lophoit 520,

Lazulith 538. 82. Lose 234, 294,

Lead, cupreous stilpha- Lieuzitoeoer o«, ra. Lotalit 524.

to-carbonate of Lead Leuzitoitle 47, 82, 83, Lucullit 428.

505, sulphato-earbo- Ol ft* «Q
04t 00, JüL Ludus Helmonlli 312.

nate of Lead 505, Leuzitopn^r 5o4. Luft 486.

sulphato - tri - carbo- Leuzilporphj r — Lunnit 511.

nate of Le«d 505, V AM.-Al sei) Lupe, dichroskopische

Leadhilllt 247, 505, ijuerzoiun aus« 358.

Leberblende 571. ¥ tk.illinnil OKA HO Lvdlscher Stein 335.

Lebererx 57*. SuLlm.

Leberfels 584. ¥ IaI, f nrkl«k .! anl Inn Q fi^icuipoi.irisdi ion 040, m.
Leberkies 561. OD«.

Ledererit 528_. Ltientatranl q4q. Macie, Svnonjm von

Lederit 546, uieDenent oio. Chtastoüth 531,

Leedsit 500. Liegendes olo, oly. Mscles 225.

Leellt 532. I U< rll Q 1 A Elliiievrii o40j oll. Maclureit 514.

Lehm ftfi2* v >A»it KTteLignit 070. Magreres Anfühlen 394.

Lehunllt 515. I.ie-iirlr "llfiJjlfi, II l II tflVi Magnesia , BisiÜcate of

Leicht zersprengbar Limbillth 513. 537 1 Native hjdrate

393, Liruonit 552. of 522, 244, 259.

Leiter der Elektrizität LlnaHt 508, Mag-nesides 457.

410. Lincolnit 530. Magnesit 468, 498,

Leithakalk 326. Links 44. Magnesitspath 418.

Lenain 512. Linneit 560, Magnesium 41t, 436,

Leonhardit 528, Linsen 188, 232, 282. 488, 449, 456,

Haidinger'* Mineralogie. 39
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Magneteisenstein 66,75,

78,85, 234, 856,88*3

831, 407, 412, 5JLL

Magnetischer Elsen-

sand S5L

Magnetismus 387, 407,

483.

Magnetit 551, 552.

Magnetkies 888, 834,

407, 412, 5JÜ

Magnetnadel 408-

Magnelstab 408.

Makrodiagonale 32,140.

Malachit 247, 300, 302,

337, 412. 458, 482,

806, 509.

Malachit, Kalk- 509.

Malachitkiesel 511,

Malacolith

Malakon

Malthacit

Mancinit

Mandeln

Mandel» lein

534.

546

577.

502-

813,

576. 684.

Mandelsteinstruktur

315.

Mangan 394, 403, 419,

480, 438, 447, 449,

456, 465, 576.

Mangan , phosphorsau-

res 499, wasserhalti-

geskohlcnsaures 498.

Manganblende 240j 570.

Manganerz 554.

Manganese, Anhydrous

Silicate of 837.

Manganides 453, 457.

Manganit 143,247, 267,

306, 328, 555.

Mangankiesel 536.

Manganoxyd 655.

Manganoxydhydrat —
Manganox)dox\dnl 55,

Manffansalze 44JL

Manganoxydul , kiesel-

saures 533, kohlen-

saures 637.

Manganolith 6J&
Mangansuperoxyd 655.

Mangansalze 448.

Mangansesqnisilikat

536,

Mangansilicat —
Manganspalh 499,

Mangansklerit 536.

Marcellio 55JL

Marekanit 542-

Margarit 214, 452, 443

468, 623, 552. ÖGI

562.

Margarodit 6J9.

Markasit 870, 877j

283, 281, 352. 305,

412. 467.

Marraaroser Diamanten

345.

Marmatit 57JL

Marmolith 515.

Marmor 887, 891, 312^

313, 889, 898, 434,

461, 465, 498.

Marmor, carrarischer

884, florentiner 886,

rother 813, Ruinen-

marmor 326.

Marmorlrt 848.

Marokkanischer Seifen-

stein 57_i

Martlt 552_.

Mascaguin 489.

Masonit 623.

Malt 880, 831.

Meerschaum 577.

Meerw asser 820.

Mehrfache Zusammen-

setzung 2J£.

Mejonit 53L

Melanerz 478, 553.

Melanglanz 478, 66JL

Melanglimmer 522.

Melangraphit 513.

Melanit 615,

Melanchlor 508.

Melanochrolt 504.

Melanoclilormalacli.507.

Melanterit 4S5.

Melaphyr 817, 684.

Melichronharz 573.

Melllilh 538.

Mellit 181, 838, 4J2,

468, 523.

Meltatidiens

Melopsit

Menaccanit

Menak

Mendipil

Menilit

451.

579.

551.

442.

503.

886. 542.

Mengit 471, 517, 550.

Mennige 577.

Mergel 818, 818, 584.

Mergelerde 580.

Mergelsandstein 58 i.

Mergelschiefer, bitumi-

nöser 580.

Merkur 333, 389, 391,

896, 394, 402, 411,

419. 420. 456, 465,

657.

Meroxen 521.

Mesitln 116, 838, 499.

Mesole 689 .

Mesolin 527.

Mesoüth 629.

Mesoty p 801,418. 468,

Messen der Winkel

28, 6JL

Messing 333, 395, 411,

420.
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Messingerz 52Q.

Messung' der Krystall-

winkel 6_6, der Bre-

chungswinkel 349.

Metalle 328, 346, 446,

448. 450, 45t, 452,

453, 458, 477, 556,

Metalhrlanz 328.

Metallhaloide 452.

Metallinea 454.

Metallisch 455.

Metalloide 448.

Metallophanes 451.

Metalloide 449, 450.

452.

Metallsäuren 449.

MetalUteloe 454.

Metamurphlsch 300,

815.

Metasomatosen 300.

Metaxll 516.

Metaxyte 587.

Melaus nattfs ou regu-

Hens 45_L

MeteoreIsen 233, 299.

Meteorite 322.

Mlargyrit 522

Miascit 584

Michaelit 542.

Micaschiste 582.

Mlddletonit 515,

Miemit 498, 292,

Mlemitlsch 292, all.

Mieslt 503.

Mikareil 531.

Mikroklln 532,

Milde 390, 391.

Mlllerit 561.

Miloechln 577.

Mlmetit 503.

Mimosil 579.

Mioer 151.

Mineralogie 1,

Mineralogische Appa-

rate 592,

Mineralien 2-

Mineralisirte Körper

806.

Mineralogische For-

meln 437.

Mineralreich 2.

Mlneralsäuren 449.

Mineralspezies 434.

Mineralsubstanz —
Minerals^ sleme 442,

41t
Mineralwasser 320,

Minimum der Ablen-

kung 341,

MlrabllU 470, 488,

MJsy SIL
Mittellinie 38* 260, 369.

878.

Mittelpunkt

Modelle

Mohsit

Molasse

Moldau it

Molccule

39,

26, 66,

469, 550.

584.

542.

190.

Mol} bdän 890, 403,419,

436, 447. 448, 45t
Moljbdänglanz 334,

412, 567-

Molybdäolt 244t 567.

Mohjbdänocher 577.

MolybdSneilber 567.

Molybdän 449,

Molybdeniens 451.

Molybdides 457,

Monazit 471,

Mondstein 532,

Monoklashaloid 495.

Monoklinisch 453.

Monophan 530.

Monotom 249.

Monradit 533,

Monticellit 548,

Moosachat 282.

Moosartig 289.

Moränen 811.

Morasterz 552.

Moriun 472, 542.

Moroxlt 4t7.

Morvenlt 527.

Mournlt 533.

Mflhlstein , rheinischer

Muhlsteinporphyr 317.

Mflllerla 568,

Mullicit 194,

Murchisonlt 582,

Murinte 449.

Murlaxlt 495.

Murio - Karbonate 449.

Murkstein 885.

Muschliger Bruch 296,

Hornstein 583,

Musslt 534.

Myelin 578.

Mysorin 513.

Nachahmende Gestalten

284. 285.

Waerlt 519.

Nadel, elektrische 4Ö2,

Nadeleisenerz 143, 552.

Nadelers 588.

Nadir 44.

Nagelfluhe 288, 585.

Nagelkalk 498,

Nagyagerera 566.

Nagyiglt 566.

Namen 461, 464, 470.

Namiesterstein 582.

Naphtha 891, 424, 575.

Naphthadil 575.

Naphthalin 394.

Naphthaquellen 575.

39*

*j by Google
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Napoleonlte 586.

Natrium 408, 419, 436,

449, lifi,

Natrocalclt 495-

Natrolith 217, 235,803,

410, 468, 538, 529.

Natron 422, 428, 4872

188.

Natronalaun 491.

Natronsalpeter 244.

Natronmix 448j 482,

Natronspodumen 533.

Natürliches System
442.

Nalurhistorische Aehn-

llchkeft 443.

Naturgeschichte 8>

Naturprodukte 12.

Naumannit 565.

Nebengattungen 440.

Nebengestein 3UL
Nebenreihen 160j 16_9_.

176. 178,

Negative Axe 355.

Negative Elektrizität

Nikrolith 688.

Nekronlt 532.

Nemalinallophan 513.

Neroalith 515.

Neoctese 497.

Neoplase 490.

Neotvp 4M
Nepbelin 123, 259, 246,

880, 837, 411, 518,

531.

Nepbellndolerit 585.

Nephrit 539,

Netze 227,

Neukirchit 555-

Neurolfth 526.

Neutrale schwefelsaure

Thonerde mit Was-
ser .ist.

Neutrales schwefelsau-

res Elsenoxyd 489.

Newiansklt 558.

Nichtleiter 410.

NichtoieUUUch 455.

Nicholson'sches Aräo-

meter 406,

Nichol's Prisma 866,

867.

Nickel 390, 894, 403,

411, 419, 420. 436.

447, 449, 15A
Nirkelblarsenlt 560,

Nickelglanz 66, 55_L

Nickelin 555

Nickelkies 833, 462,

5m
Nickelocker Ä1Ä.

Nickelsalz 448.

Rick eispiessglanzerz

561.

Nickelwismulhglanz

568,

Nlerförmig

Merenkles

Nigrin

Niobit

Niobium

Nitrate

Nitratin

Nitrides

285, 2iLL

54JL

549.

419. 136.

149, 461.

488.

452,

Kitrocalcit,Nitromagne-

sit, Nilrumsalz 488

Nomenklatur

Nontronit

Nord

Norit

Normale

161.

522,

44,

585.

260.

Normale Bildungsform

314.

Normalgewlcnt 406.

NörrembergischerPola-

risationsapparat 368.

Nosin

Novacuiit

Nussierit

Nuttalit

521,

503.

531.

o.

Oberflftche 227, 818.

430..

Obsldlan 294, 285, 296,

311, 315, 335, 353,

364, 512.

Obsidianporph) r 585.

Ochran 578.

Oersledtlt 546.

Okenlt 529,

Oktaeder 44.46. 46.71.

93, 458, Rektaugulä-

res 458. Rhomboidl-

sches 458, viergüe-

drige 126 t zwei und

zw eigliedrlge 139,

Oktaedrit 517.

Ollgoklas 276, 533,

Kalkoligokla* 533,

Otivenerz 607.

Ollvenit 412, 502.

Olivenmalachit 507,

Olivenöhl 337,

Olivin 322, 333, 337,

543,

Oolithisch 292, 299,

OmphazJt 53t.

Onkoit 520.

Onkosin 578.

Onofrit 565.

Onyx ft4A

Oolith 586.

Ooait 5SX
Opal 2S5, 295, 296,

307, 334, 338, 310,

846, 853, 385, 898,

394, 401^ 5_12_.
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Opalinallophan 671. Oxyde 448. 449, 453, Peganil 496,

Opalisireu 316, 383, 457. Pegmalil 535.

386. Oxydindrate 457. Pef/matolith 532,

Opaljaspi* 338. Oxydirte Körper 449. Pektolllh 537.

Operment 579 Oxydische Erze 451. Peliom 541.

Opliicalcit Oxydollthe 452. Pelokonit 514.

Ophiulilh Oxydirte Substanz. 452. Pelopium 419, 436.

Ophlte 451 Oxydische Steine 453. Pennin 520.

Ophiquar7.il Oxygen 4JUL Pentagona! - Dodekae-

Oravltzit 512. Oxygenides 456. der 102, 108.

Ordentlicher Licht- Ozokerlt 394, 575, Pentagonal-Ikositetrae-

strahl 354. der 108.

Ordinärer Lichtstrahl P Pentaklasit 531.

35». Peperin 585.

Ordnung 1 12, 443. 158, Pailadiides 457, Peperit

473. Palladium 390, 402, Peponll II H.

Organische Verbindun- 410, 411, 419. 490. Peridot 543.

gen 450. 436, 449, 456. 558. Periklas 539.

Organischsaure Salze Panabase 563. Periklln 275, 276, 279,

450. Pantoedrie 89, 90. 280, 532.

Orides 457. Parachrosallophan 513. Perlsterit 532.

Orlhll 122, 553 Parachrosbaryt 499, iso- Perltom 250.

Orthoklas 532 metrischer, zu Dlaf- Perlglimmer 522.

Orthoklashaloid 4»S logil 499. Perlit 468, 542.

Orthot; pe 42, 52j 110, Parajronit 469, 519. Perikerat 506.

139, 141, 183. Paratleieplpedam 189, Perlmutter 329.

Osmelith 519. 190 Perlmuttergl. 328, 329.

Osmerinea 454. Parallele Zusammenset- Perlsteio 315, 468, 542.

Osiniete 419 zung 277. Perlstelne/cfäjr. 294,317.

Osmides 157 Parallelismus der Kom- Perowskit 546.

Osmium 136, 456 binalionskanten 200, Perlhit •82.

Osmium - Iridium 557, 801, Pelalinspalh 532.

558. Paranlhln 513. Petallt

Osmiumverbindungen Parasitisch 300. Petzit 556,

452. Paratom 24JL Petrosiderit 535,

Ost 44. Pargasit 535, Petuntse 516

Ostranit 54S. Patrinit MK Pfannenkucheneis 311.

Ostrea longirostris 424 Paulit 524. Pfauensch wei fig 333.

Ottrelith 523. Pausilippluf 515. Pfeifenröhrig 237, 289.

Oxahverit 530 Pechartfge Stoffe 449. Pflanzen reich 2.

Oxalidiens 451. Pechkohle 535, Phacolith 522.

Oxalit 573 Pechstein 329, 512, 315, Pharmakolith 8_4i 467.

Oxalsaurer Kalk 492 337. 463, 493



614 RsOIflTER.

Pharmakosiderit 60, Pikrosmm Polarischer Magnetis-

4«, 507. Pikrosraliisieatil mus 407, 4Q8.

PhÄ.ÜO 524,
w^* . . . _ a a »
Pinielit 578. Pole 44, 413.

Phenakit 469, UL Pinjruit 578. Polianit 306, 555,
T>klll!rv»l,PfUllipSlC RO*7QjLL. Pinn (IQ tt. a i _ a_ t ^ ^» g% r% m

Pollrschiefer 331, 585.

Pnlnanlte RIO04». Piotin ÖJZJJ, Polyarjpt 531.

Phlogopit ftXl, Pisolith
Eon

Pohadelphlt

Phoeniclt Tal - - .- a. ^ _Pissophan IIA
Pohbasit 5 70,

Phoenikochroit ristazil 239, 337, 536, Polyhydrit
sr s f>
513.

Pholerit
(JA
Ol». Plttlnerz aJJL PolychroIsmus 375.

Phonolith 815, 81V, Piltizit
af J A
512. Polyhaltt 492.

KOK ni f _ • _ fjA a A sf

Plagieder 60, 125, 126, Polykras
ar k •

Phosgen it 604. 127, 128. Polyülh 525,

Phosphate 449. Tat t t*.

Plafionit 564. Polymtgnyt 551.

Phosphor 854, 390, 408, Flakodin ST ST Ä
559. Polysphärit 503.

419, 423, 436, 456. T» | . - _Plasma IIA
512 Polyxen 558.

Phosphoreszenz 887. Plastisch 818. Poonalith 629.

420. Tal ä\ _ -S

Plata verde ST rt

Porodine 451.

Phosphoreszlren 421. Plalln 834, 889, 890, Porös 324,

Phosphoride« 453. 891, 892, 396, 402, Porpezit 558.

Phosphorit 412, 411. 412*420, 436, Porphyr 118, 317,812,

Phosphorkupfer 607, 447, 449, 456, 558. 392, 585.

JUX Platinides 452, Porphyrartif 817.

Phosphorwasserstoff» Plattenförmiff 812, 318. Porphyrbreccie 425,

fas 424, 486. Piattnerit 501. Porphyrlt 586,

Photizit 637. Pieochrolsmus 846, Porricin 531.

Phthorides 457. 325. Porzellanblsquittafei

Phyllade 688. Pleonast 610, 313,

PhylUt 623. Pleuroklas 526, Porzellanerde 577.

PqrUlte 451. Pliothit 518, Porzellan Jaspis 339,586.

Phytofenlde 458, 468, Plomb - fomme 606, Porzellanspath 533,

48t. 485, 513, Plombides 457. Positive Axe 355.

Piauslt 675 Plumbocaiclt 428, — Elektrizität 410,

Pickerioffit 481. Piumbostib 569, Potasse 441.

Ptotlt 646. Plamoalt 562. Prasem 877, 512.

Pletnontefl(scher Plusinglanz 56JL Praseolith 511.

Braunstein 536. Polarisation 362. Prasiüth

PifOtlt 673. PolarlsationsbGs chel Prasin 611.

Pihilt 621. 324, Predazzit 498.

Plkrochyllnsaiz 411, Polarisationsinstru Prehnlt 247, 285, 303,

Pikrolith 515, meote 866, 367, 368. 316. 413. 416. 467,

Pikropharinakolith 423, Polarisationswinkel 525, 526.

Pikrophyll 514, 364, 865. Prituitivform IBA
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Prismatische Axen 48,

Prismen 42, 14_L

148, 14«,

Prismen, achtteilige 58,

dreiseitige 51^ 125,

190, horizontale 1Ü,
im polarlslrten Lichte

372, quadratische 52,

regelmässig sechs-

seitige 50, 123, 156,

sechsseilige 50, 61^

123, 125, symme-

trisch t>echsseltige

51, 185, ungleich-

winklige xwSlfseitige

12% vierseitige 184,

zwölfseitige 50, IM.

Projektion, horizontale

SJL

Proleit £34.

Proteolith

Protogyn 58«.

Proustit 571.

PrunnerU 498,

Psammite 563, 587.

Psaturose 472, 520,

Psephite 687.

Pseudochrysollth 512.

Pseudoapalit 497.

Pseudomorphosen 283,

298,

Pseudosommit 531,

Psilomelan 285, 287,

555.

Psilomelangraphit 414.

Pnddlngslein 586.

Pulver der Mineralien

331, 313.

Pumit 542.

Punamuslein 580.

PunktirL 342.

Purpurblende 462, 5JLL

Puschkinit 536

Puzzolanerde 586.

Puzzolll 588,

Pyknlt 338, 541,

Pyknotrop 615

Pyrallollth 616.

Pyramidale Axen iL
Pyramidale Schnitte —
Pyramiden 41, 51, 188.

Pyramiden, dihexago-

nale 181. dltetrago-

nale 181,doppelt acht-

seilige 131, doppelt

zwölfseitige 121, drei-

seitige 125, einfache

dreiseitige 95, gleich-

kantlge sechsseitige

116, gleichkantige

vierseitige 188, he-

xagonale 11«, mono-

klinoedrische 143,

rhombische 189, te-

tragonale 128j un-

gleichkantige acht-

seilige 13Ij ungleich-

kantige sechsseitige

115,

Pyramidenachtflach 8_L

Pyraruidenflächner,

rhombische 139, te-

tragonale 128,

Pyramldengranatoeder

8JL

Pyramidenkanten-

zwölfflach —
Pyramidenoktaeder 8_L

Pyramidenreihen 166.

Pyramidentetraeder 07,

100.

Pyramidenwürfet 79.

Pyramidoeder 11«, 121,

128, 131, 139,

Pyranlimouit 33JL

Pyrargilllt 517

Pyrargyrit 15A 328,

329, 339, 468, 621,

Pyrgom 53_L

Pyrit 251, 859, 283,

884^ 885, 802^ 305,

412, 418, 467, 552,

661.

Pyrite 442^

Pyrltes 461,

Pyrltine« 464,

Pyritoeder 102^ 105,

Pyritolde 18, 91, 1Ü2,

Pyritoidische Hälften

92. 91.

Pyritoidische Hemie-

drle 125, 13A

Pyrochlor 468! 642.

PyroelektrizltM 413,

Pyrolusit 806, 888, 418,

468, 555,

Pyromachlte 462,

Pyromerid 586.

Pyromorphil 118, 123,

239, 246, 233, 259,

338, 418, 468, 50JL
.

Pyrop66,339,353, 645.

Pyrophyllit 519.

Pyropbysallt 641.

Pyrorthlt 613,

Pyrosklerit öJJL

Pyrosmilit 23, 244,

468, 623,

Pyroxen 631,

Pyrrhit 68».

Pyrrhotin 568.

Pjthngoräischer Lehr-

satz 55,

Quadrat 31L

Quadraloktaeder 128-

Quarz 118, 125, 158,
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160, 163, 16», 199,

212, 227, 229, 234*

239, 246, 259j 260,

281, 283, 296, 298,

305, 807. 815, 325,

831, 346, 353, 356,

864, 373, 875, 877,

383, 891, 898, 399,

40^ 412, 484, 481,

467, 541, 525, 542,

552, 582.

Quarzfels 5 12.

Quarzgänge 313.

Quarzgeschiebe 812.

Quarzlte 512,

Quarzolde 49, 116.

Quarzoldreihen 161,

Quecksilber 890, 419,

486, 447, 449, 465,

557.

Quecksilberblei, Selen-

quecksilberblei 565.

Quecksilberkupfer, Se-

lenquecksllberkupfer

663.

Quecksilberlebererz

572.

Qoecksilberhoroera

Quecksilbersalpeter

488.

Quecksilbersalze 448.

Quecksilberverbindun-

gen 452.

Quellen 319,

Quellers 8JUL

Queraxe, anorthlsche

147, augltlscbe 14V,

optische 260

Querflache 146, 148,

172, 178, ISO.

Querheinidomen 119,

1S1.

Querschnitt 53, 5_L

u I c

R.

Hadeierz Kß 4ö\> \-

itadioiiln Ü 0 S0*0.

Raninielsbergit 560.

Rapaklvi 686.

Rapktollth 531.

Raseneisenstein 55«.

RatofTkil 497.

Rauch lopas 339, 542.

Rauclnvacke 586.

Rauchkalk

Rauhe Flächen 228,230.

Rauschgelb 572.

Rauten llach 110.

Rautenflächuer

Raulenspath 198,

Rautenzwölfflach

Rautenz» ölfflächner—
Razoutnoflskin 578

Reakzion , chemische

424.

Reaigar 338, 383, 672.

Rechteck 20,

Recht« 44.

Rechts und Links 39,

Reflexionsgonyometer

66 , 67

Regelmässig 251-

Regelmässige Zusam-

mensetzung 252.

Regenbogenchalzedon

355,

Regenbogenfarbiges

Anlaufen 383,

Reissblei 613.

Rektangulär 453.

Rensselaerit 515,

Repulsive Axe 355.

Resiu 4 17, 151.

Retinalith 616.

Rellnallophan 512.

Reliuasphalt 574.

Retinbaryt 499.

Reliiilt 412, 574.

Retraktorisch 407.

Reussin 4m
Rhaphiiith 612,

Rheullnea 451.

Rhodaiii 5.7JL

Rhodium 402, 419, 420.

436, 456.

Rhodiumgold 558.

Rhodlzlt 415,416, 644.

Rhodochrom 515,

Rhodochroslt 49JK

Rhodonlt 247^ 468, 5JUL

537.

Rhombendodekaeder

Ii
Rhorabenoklaeder 139,

453.

Rhomboeder 41, 49,

110, 162, 468.

Rhouiboederähnliche

Hälfte 126.

Rhomboeder III, 162.

Rhomboedrische Axe

IL
Rhomboedrische Com-

binatlon 209.

Rhomboedrische Zwil-

llngskrystalle 259.

Rhomboidaldodekaeder

19J.

Rhomboides 30, 39.

Rhombus 30.

Rhyakollth 532,

Riemannlt 51L

Riesentöpfe 821.

Rings; stem 36Ö.

RtoUth 566, 572.

Rionit 572

Digitized by_GpQol
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Hi|>i<)oinh 5m
Rocklandlt 51«.

Röschgewichs 478,570.

RÖthcl 339, 552, 528.

Roh «and 472^ 498.

Rornansowlt 545.

Romein 50,

Roogenaleln 294i 398,

68«.

Hoogensteinarlig 292,

Roogensteinslruktur

233.

Roselliin 531.

Roselll 4&L
Rosenquarz 839,

Rosit 53_L

Humd 485.

Kons/.ahn 472.

Rolhbleierz 838, 351;

864, 412, 504,

Rotheisenstein 291,

297, 302, 407, 432,

Rolhelsensteinspiegel

820.

Rothmanganerz 839,

49JL

Rolhgiltlgerz 12J, 124^

125, 157, 235, 241,

261, 312, 362, 377,

481, 454, 571.

Rolhkupfererz 66, 75,

78, 399, 413, haar-

form iges 518.

Rothmangran 115, 121,

158, 196, 877.

Rothmanfanerz 839,

4M.
Rothoffit 515.

Rothspiessglarizerz 51.

Rothstein 536.

Rnbellan 52J,

Rubellit 5_LL

Ruhin 339, 510.

Rublnblende 462, HL
RuhiiiR-limmer zu G8-

thit 662.

Ritlneoförnthr 843.

Rnlnenmarmor 326,

397.

Rtindzellig 289.

Rutil 168, 216, 259,

280, 341, 413, |38,

467, 468, 517.

SaalbSnder 3ü8.

Saecharit 53_L

Sächsische Wunder-
erde 579.

Säule 188.

Siule, voltaische 417.

Säulenförmig 817.

Saure 4J8, 457, 458,

481, 4M,
Saffiorlt 560.

Sahtit 448, 534,

Rai calharllcnm Astra-

canense 490, mlrahile

Glauberl 470, 488.

Salinische Erze 451.

Salinlsche Steine Iii,

Salmiak 287, 423, 4M,
Salmlakkrystalle 235.

Salpeter 260, 268, 411^

423, 488.

Salpetersaure 442.

Salpetersaures Natron

259, 488,

Salz 234, 330, 399,

416, 448, 453, 458,

467, 481, 487, 483.

Salzhjdrate 457_.

Salzig- 423.

Salzige Fossilien 447.

Salzkupfererz 509.

Salzalnre 4Hfi

Salzaaii res Gas 486.

Salzthon 586.

Salzlropfslein 28>L

Sand 318^ 586,

Sandstein 315, 325,391,

393, 587.

Sandsteinarliger Gra-

nit 580.

Sandatelnalruktur 816.

Sanidln 532.

Sapphlr 160, 163, 196>

259, 277. 836, 311.

353, 377, 510.

Sapphirin 510.

Saponlt 573.

Sapparlt 524*

Sarkolith 528, 639.

Sasaolln 487.

Sasao nero 581.

Sattelförmige Linsen

232,

Sauer 423, 424,

Sauerstoff 419, 436,

448.

SauerslofFverbindun-

gen 452.

Saussurit 393, 539.

Srapolith 453.

Scaplinea 454.

Scarbrolt 518.

Schaalstein 587.

Schabasit 528.

Schalig 291, 292.

Schaliges Rohnerz 552,

Scharfkantig1 296.

Schaumkalk 498.

Scheel 447.

Scheelbarjt 502.

Scheelbleispalh 501.

Scheelerz 549.

Scheelit 131j 186^ 166,

196, 199, 217, 239.

Diaitized t
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246, 247, 265, 411,

468, 502,

Scheelsaures Blei 504,

Scheibenförmig 297,

an,
Scbörl 467, 5*4.

Schoharit SQL
Schotter 587.

Schrammen 32_L

Schriften 83t, 459,

568.

Schriftgraolt 2_8Jj 585.

Schrifttellur 568.

Schrötierlt 512,

SchOtzlt 501^ 569.

Schwarzbleierz 503.

Schwarzcerinerz 554.

Schwarzerz 563, 670.

Schwarzkohle 575.

Schwarzspiessglanzcrz

561.

Schwefel 14l_j 195, 219.

247. 288, 890, 403,

412, 419, 436, 448,

450, 456, 458, 467,

485, 572, 573.

Schwefelgeruch 485,

Schwefelkies 66, 75, 87,

104, 106, 197, 209,

227, 229, 233, 281,

296. 300, 805, 307,

810, 818, 819, 322,

454, ML
Schwefelkiesspiegel

820.

Schwefelmetalle 818,

319.

Schwefelsäure 423,

447, 486, 487.

Schwefelverbindungen

452.

Schwefelwasserstoff-

es 425, 452, 486.

Schweinszähne 12L

Schwerbleierz 504.

Schwerspath 283, 299,

335, 421, 454, sjn.

von Baryt 501.

Schwerspathg§nge313.

Schweratein 502,

Schweruranerz 649.

Schwerzersprengb.393.

Schwimmstein 542.

Scolexeros 531.

Scoulerit 529.

Sechseck 3_L

Sechsfllchner 61.

Sechamaiachtflächner

85,

Sechsmalvierflach 100.

Sechsmalvlerfl ächner

100.

Selagit 587.

Seibit 506,

Selen 890j 403, 419,

436, 456, 573.

Selenblei 568, 566.

Selenbleikupfer 565.

Selenbleispath 505,

Selenides 453, 452,

Selenit 493,

Selenkobaltblei 566.

Selenkupferblei 555,

Selenqueckailberbiei —
Selenqueckallberkupfer

568,

Selenquecksilberzink

578.

Selenschwefel 573.

Selenschwefelquecksil-

ber 565.

Selensilber —
Selenpalladium 558.

Selenwismuth 567.

Selenverbindungen 450,

451,

Semelin 546.

Septarien 313.

Serbian •77.

Serpentin 292, 312,

837, 343, 407, 515,

516.

Serpen Unit 587.

Serpentino verde an-
• •

tico 587-

Serpentinsteatit 515.

Severit 572.

Sevbertlt 522,

Slderldes 453, 457.

Sideride 456.

Siderit 499.

Siderobol 578.

Sideroclept 57«,

Sideroschisolith 522.

Sideroschislc 581.

Silber 66, 85, 285, 256,

286, 312, 328, 333,

841, 3», 384, 408.

410, 419, 422, 436,

439, 447, 449, 456,

467, 557.

Silberblick 423.

Silberglanz 334, 412,

565.

Silberglaserz 891.

Silberhornerz 506.

Silberkupfer«rlanz 565.

Sllberphjllinglanz 567.

Silbersalze 448.

Sllberechwärze 578.

Silicate 449.

SlUce 447.

Sillcide 450.

Sillcides 453, 457.

Sillcidiens 451.

Siltcio-Titanate 499.

SiUcit 533.

Silizium 456.

Sillimanit 847, 525*
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Hinopel 512.

Sippschaft 456.

Sismondin 523,

SiMerskit 558,

Skala der HÄrte 39_&

Skala der Schmelzbar-

keit SM,

Skalenoeder 50, IIA
137, 152,

Skapoilth 518, 531,

Sklerolithe 452,

Skolezit 2*8, 410^ 414,

468, 5*9.

Skorodit 15 L 465^ 468j

49T

Skotin 53£
Skulterudit ftfiü

Slate 588,

Smaltin 5CO,

Smaragd 118, 122, 425,

853, 837, 377, 411,

444, 467, 541.

Suiaragdit 280, 337,

535, 53 t.

Smaragdmalachit 508,

Smithsonit 502.

Sodalilh 78, 468, 527.

Sohle 818.

Soimonit 540.

Solfatarit l&L
SommervilUle 638

Sooimit 531.

Sonnenstein 532.

Sordawalit 513.

Soude 447.

Soufre 451.

Spadait ftüL

Spak 488.

Spaltbarkeit 237,

Sparagruit 587-

Spargeialeiu 387, 497.

Spatangen 3Q6

Spalh 390, 443,

451, 458, 464, 467,

168, 481, 523.

Spathelsenstein 116,

196, 279, 800, 802,

307, 317^ 318, 325,

383, 398, 454, 423.

Spalheiaensteinspiegel

320.

Speckstein 805, 517.

Speise 833.

Speisjrelb —
Spetskobalt 66, 560,

Speerkies 277, 56_L

Spezies 433, 484, 458,

473.

Spezifisches Gewicht

402,

Spezifische Namen 46 1,

470.

Spezifische Nomenkla-

tur 461j 461,

SpezifischeWärm e 889,

390.

Sphärosiderit 284, 8172

325, 49i).

Sphäroslilbit 529.

Sphärulit284, 468, 548.

Spben 328^ 387, 882,

413, 469.

Sphenoeder 136, 142,

Sphenoide 52, 136^ 142.

Sphrafid 579,

Spiegel 820, 897.

Spiegelung des Lichtes

827,

Spiessglanz 447,

Spiessglanzerz 56 1.

5Ü&
Spiessglanzbleierz 564.

Spiessglanzocher 578.

Spilite 58JL

SplneU 75, 233, 256,

836, 839, 853, 354*

864, 411, 467, 510.

Spinetlan 521,

Spinther 5_16^

Spitzen III, 129, 140,

144, Iii
Spizasalz 425.

SplitterflSrmig 29JL

SpUtlrig

Spodit 5m
Spodumen 525.

Spröde 330,

Sprödglaaerz 268^ 305,

472, 520.

Sprudelstein 497.

Stabeisen 392.

Stänglich 291.

Stärkmehl 817.

.SUhl 334, 39f, 895.

396.

Stahlfarbiges Anlaufen

383.

Stalagmiten 288,

Stalaktiten —
Stannides 453, 457.

Stannidiens 451.

Stannin 563.

Stanzait 539.

StarkglSnzend 830.

Staudenformlg 286.

Staurogrammspath

531.

Staurolilh 247^ 270,

280, 467, 468, 515..

Staurotld , syn. von

Stauroiith 515.

Steatit 805, 425, 458,

468, 483, 515, 5jJL

Stechend 123.

Steindämme 310.

Steine 446, 451, 464.

Steine ,
oxjdische 453,

salioische 451.

-
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Steinbelllt 511.

Steinkern 3Ö6.

Steinkohle 383, (78,

Steinmnnnit 566

Steinmark 283, 290,

336, 838, 445, 576,

578, 579.

Sielmalz 66, 137, 236,

286. 889, 295, 303,

336, 844, 354, 411,

423, 464, 488.

Stellit 518, 537.

Stellung IL
Stephanit 472, 570.

Sterinea 451.

Sternbergit 847, 333.

Sternsappbire 386.

Stiblete 449.

Stickstoff 4 ifl , 137,448..

Stijrmlt 587.

Slilbit 247, 860, 800,

829, S39
?
411, 168,

529.

Stillolith 512.

Stilpnomelan 522.

Slilpnosiderit

Stinksteln 124, 425,

172, 498.

Sllrlan 561.

Stölzl!

Strahlenbrechung 816,

432.

Strahlenbrechnnf, dop-

pelt« 854.

Strahlerz

Strahliy 29JL

Strahlstein 896, 884,

634, 535.

Strahlzeolllh 689.

Streckbarkeit 391.

Streifen«; 229.

Strich 848.

Striegisan UifL

Slrömit 536.

Slromeyerit 5H5,

Stroronlt 5QL
Slrontia, Calcareo-sul-

phate of 501.

Strontiane 447.

Strontlanit 860, 268,

411, 469, 500.

Strontianaalze 448.

Strontium 419, 487,

488, 449, 456.

Stylobat 538,

Stumpfkantbr 296.

Subtrakllve Moleküle

190,

Substances combnsll-

bles nun metalliques

447.

Substances metalliques

autopsides 447

,

he-

teröpaidea 417.

Subatances photogenes

447.

Substanz 434,

Succinlt 536.

Sfld 44,

Sflndflothhols 307.

Sfisslich m,
Snlfalidiena 4SI.

Sulphate 436, 139, 451.

Sulphato- Carbonate of

Lead 605.

Suiphato-tri-Carbonate

of Lead 505.

Snlphiirete 449.

Sulphuride 450.

Sulphurides 437, 458,

457.

Sulphnriiilens 451

Sulphurit 573.

Sulzerit 600.

Sumpferz 552.

Sulurhrand 575.

1 Snzannit 505.

Syenit 581,

Svlvan 142.

Syivanit 568.

Svlvanerz —
Sylvin 48k
Sympleslt 494.

Synthetisches System

412.

Systeme 441.

Systematik 426.

Systematische Nomen-
klatur 461, 462, 471.

Szybiker Salz 811.

T.

Tachjlyt 512.

Tafel 18JL

Tafelspath 637,

Talcit fcüL

Talk 279, 334, 335^ 336j

861, 391, 394, 412j

447, 467, 519, 521.

Talk, verhärteter 519.

Talkalaun 491.

Talkeisenstein 551.

Talkflimmer 520.

TalkgranK 686.

Talkpharmakollth 412*

Talksalze 448.

Talkschiefer 519, 587,

Talkspath 49A
Talksteinmark 878.

TankJt 631.

Tantal 403, 419, 487,

456.

Tantalate 449.

TanUlerz 828, 648.

Tanlalerz, hemlprisma-

tisebes 549, prisma-

tisches 548_.
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Tantalitles 453,

Tantalit 41*2 468,

Tautalox^d

Tarnovicil

Tartaroldc

Tartuffit

53,

425,

157.

648.

5 49.

518.

198.

112.

498.

Taubenbalsiges Anlau-

fen asa

Tautolith 513,

Tegel 285, 5fi2

Tektizit 1£9,

Tellur 246, 390, 403,

41». 437. 456, 556,

Tellurblei 556,

Tellurgoldsilber —
Tellurige Säure 5ÖL

Tellurit

TeÜurete

Tellurglanz

Tellurides

Tellursilber 556,

Tellurverbindungen

452.

Tellur ttisuiulh 567.

119.

24JL

453, 152*

Temperatur der Quellen

318.

Teonaottt 542,

Teuorit 511.

Tephrallde 4 56-

Tephroit 537,

Teratolith 579.

Terbium 419, 432,

Terenit 518, 5S2,

Terminologie 15,

Tesselit 530,

Tesserale Kr> stalle455,

Tesseralkies
(
5t?0,

Tessulariscb 18j£ 203,

255.

Tetartin 533,

Tetartoedrie 89, 9_L

Tetartoide 49. 55, lüfi.

Tetradjrait 244, 264»

562»

Tetraeder 47, 90, 91,

92, 93, 95.

Telraedrit 56JL

Tetragonal-Dodekaeder

US, 108, 109,

Tetragoual-lkoaltetrae-

der 82, 105.

Telrakis - Hexaeder 7JL

Tetraklasit 531,

Tetrakontaoktaeder S5.

Tetraphjlin 500,

Tballit 636,

Tharandit 4 98.

Theünea 45 1.

Theilbarkeit 237, 130.

Theilungsfläcbe 237,

219.

Tbeilungsgeatalt 237,

£51,

Tbeilungsriclilung 237,

251,

Thenanllt 1Ü5.

Thermoelektrizität

409, 419.

Theoret. Gestalteu UL

Thermanlide 5üfi

Thiere 2.

Thiolilhe IM.
Thomsonit 247, 529.

Thun 283, 315, 31&.

325, 331, 3JJ, 397.

425, 410, 415, 4 17,

451, 454, 5£L

Thonelsenstein 812,

317, 407, 5_5i

Thonerde , neutrale

,

schwefelsaure mit

Wasser 491,

Thonig 415-

Thonporphjr 589»

Thunsalze 4 18,

Thonschiefer 283. 296,

407, 582,

Thonschlamm 396,ML
Thonstein 588.

Thonsteinporphyr —
Thorit 553,

Thorium 437, 45JL

Thraulit

Thrombolith

Thulit

Thumersteiii

ThiMult

Thuringit

Tiefmuschlig

Tilkerodit

Tinkai

Tirollt

513.

511.

536.

543.

513.

521.

296.

566.

361, 491,

509,

Titau 103. 419, 437,

448. 456,

550, 552,

42£,

419.

Titaneisen

Tilanerz

Titauiate

Titanides

Titanidieus

Titanit

Titansäure

Töpferlhon

Tombazit

Tomosit

453, 157,

15_L

546.

422, 438.

5S2,

559,

537.

Topas 200, 235, 247,

249, 251, 277, 291,

337, 338, 342, 353.

361, 861, 381, 399,

418, 421, 444. 467,

540, 511.

Topfstein 519,

Torbernit 5ÜL
Torf 309,

Torfmoore 315.

Tornatella 309,

Torrelit • 549, 553,

Trachyt 317, 425, 588.

532,



622

Trachj tporphj r 5üß.

Tragkrfifte 392.

Trap 588.

Trepporphjr 584, 588,

Trapez 30.

Trapezoeder 52, 82,

186, m
Trapezoid 30,

Trapezoid - Dodekaeder

9&
Trapezoidvlerundzwan-

zigflach 105,

Trass 588.

Traubig 284.

Trauma te 583.

Travertino 393, 198.

Trelbholzablagenin£en

315.

Tremolith 535.

Triakoulaeder 108, iojl

Triakisoklaeder

Trichroiamu* 375,

Trlgonal - Dodekaeder

97.

Trlgonal - Ikositetrae-

der 8_L 1QQ.

Trlgonal -Polyeder £5.

Trignndodekacder 82.

Trigonometrische

Funktionen 55,

Trlkliniach 453,

Trlmorphlsmus 438.

Tripel 298, 588.

Triphanspath 525,

TriphyUn 499.

Trlpllt

Tripel 296, 588.

Trlploklaa 529.

Trlvlelle Nomenklatur

172.

Trona • >87.

Troosllt 537,

Trofbarflfisaig 390.

Register

Tropfsteinartig 287. Ungefärbt 313-

284L Unghvarit «78*

Trüflelgeruch 425. Ungleichnamig 38.

TriimmerporphjT fififi. Ungestaltet 236. 289.

TscheflFkluil 553. Ungewöhnlicher Strahl

TQrkU 538. 355.

Tuf 316, 393, 685, Un regelmässig 250,

5S8. 282, 341.

Tuealt 579. Unterbrochen 239.

Tufajt 585, 588. Unveränderlichkeit der

Tunjrstides 453, 457. Kr> stallwinkel 233.

Turglt 552. Unverändert 343.

Turmalln 121, 121, Uralit 304.

125, 199, 157. 158, Uralitporphyr .189.

160, 233, 235, 211, Uralorlhlt 553,

277, 295, 335, 336, Uran 403, 419, 437,

310, 842, 353, 365, 447, 449, 456.

366, 368, 376, 413. Uran bin the 510.

414. 415, 466, 167, Uranchaizit

519, 514, Uranerz 328,346, 412,

Turmalinplatlen 364. 549,

Turmalinzange 370. Uranglimmer 510.

Turnerlt 543. trangrün

Uranides 457.

Uranin 519.

U. Uranit 246, 219. 338,

412, 468, 510,

Uebergänge 433. Uranocher 838, 579.

Uebergangstrap 581. Uranutantal 548.

Ueber8chwefelblei 56JL Uranoxyd 510.

Ueberzug 298. Uranpecherz 549.

Ullmanit 561. Uranvilrlol 490.

Ultenit 588. Urao 487.

Umher 579. Urfelaconglomerat 5fi9_

Umschriebene Figuren Urtrap 531.

33, Uwarowft 545.

Unbedingte Charaktere

471.

Unbestimmbar 445, * V.
450, 458, 576.

Unbestimmt 450. Valentin It SOfi.

Undurchsichtig 34t Valenclauit 532.

Unebener Bruch SM. Vanadin 437, 456.
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Vitriolsalz 489. Wasserhell 846.

Vanadinbronzil 524.
|

Vlvlanit 247, 336, 344, Wasserkies 561.

Varietäten 433, 4Ä4, 382. 412, 464. 494. Wasserstoff 419, 437,
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Venuontit 560. Voltait 491. Welch 401.

Verschwindend 295. Voraulilh 538, Welche Ziegel 353.

Versteinerungen 306, Vulkanische Bomben Welcbgewachs 422,

307. 822, Asche 580. Weinstein 143,

Vertbeilunf der elek- V ulpinit 195. Weissbleierz 172, 2ti0,

trischen Pole 414. 268, 828, 329, 361,

Verwendete Stellung w. 870, 411, 503. 577.
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Verweset 449. Wacke 589. 560.

Verwittert 305. Wackengänge 300. — Speisskobalt 560.

Vesuvian 131. 134, Wad 514. Weisserz

199, 259, 829, 412, Wadgraphit 513. VVeissgiltigerz 563.

469, 545. Warme 387, 388, 432, Weissian 529.

Vicariiren 438, spezifische 389, 390. Welsslt 531.

Vielaxife Formen 45. Wärruecapazität 890, Welsskupfererz 562.

Viereck 30. 389. Wcissnickeierz 560.

Vierflächig Sfi. Wärmeleitende Kraft Weissnickelkien .

Vierfläcbner 95, 888, 88.1. Weissspiessglanzerz

Vierlinge 253. Wärthlt 525. 506.

Vlermalsecbsflach 79. Wage 104. Weissstein 582.

Viermalsechsflächner Wagnerit 526. W eissag Ivanerz 668.

7JL Walchowit 524, Weiss tellur »
—

Viertel 9X Walkererde 445, 589. Wellenschlag 818.

Vierund vierkantoer Walmstedüt 498. Weltauge 394, •42.

13_L Wandslein 472. VVenigglänzend 330,

Vierundzwanzigfiäch- Warwlckit 542. 331.

ner 79t 81^ 8«, 100, Washington! t 55L Wernerit 136, 168,

105. Wasser 353, 364, 894, 239, 246, 259, 330,

Viguit 55X 458, 481, 486. 469, 531.

VHlarsit 515. Wasserblei 567, West 44.

Violsn 537. Wasser der Gemmen Welzschierer 355, 539,

Virid.il 542. 845. Whin 589.

Vitriol 423, 490. Wasserglimmer 520- Whinstone 581L

Vitriolocher 489. Wasserhaltig 455, 193. Wichen 512,
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320. XanlbophyUit &22» Zerfressen 234.
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Wliult 545. Xenotini 4»9. Zerreiblich 393.
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WUerit 193. Xylokryptit 574. Zerstörung der Kry-

Wismulh 210, 286, stalle 236.

891, 392, 894, 411, Y. Zeuxit 538

419. 420, 437. 447, Ziegel 343.

449, 456. 541 Yttererde, flusssaure« Ziegelerz 548.
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Wierauthbleierz 548. rer 500, kohlensaure Zink 3H0, 391, 392,
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phosphorsaure 395, 398, 403, 411,

597, 568, 499. 417, 119, 420, 437,
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560. Yttrium 419, 437, 419, Zinkbaryt 501.

Wisuiuthocher 45«. Zinkblflthe 493

WHhamit 539 Yttrocerlt 500. Zlakenit 544.

Wllherit 268, 411,

501.

Yttrotltanlt 546. Zinkerz 478,

Zinkit

547, 518.

548.

Wodankies 561. Z. Zinkkarbonat 411, 502,

Wohlerlt 514. Zinksilikat 502.

Wölchll 544, Zackig 287. Zinksalze 148.

Wolchunskoit 57JL Zähe 397. Zinkvitriol 143. 220,

Wolfach 506, Zähe flüssig 391. 247, 360, 441.

Wolfram 239, 247, 278, Zähigkeit 392. Zinn 333, 389, 390,

346, 390, 402, 412, Zähnlf 234. 394, 403, 411. 419,

419, 437. 456, 549. Zi'pfenförmig 813. 437, 447, 449, 456,

Wolfram late 449. Zcilanit, Synonym von 547.

Wolframocher 579. Spinell 540. Zinners 478, 648.

Wollastonit 399, 44JL Zeagonit 546. Zlnnkics 331,,412,543.

WoInjn 501. Zeasit 512. Zinnober 131 , 134, 161.

Würfel 44, 45, 4i , 51, Zerhslein 544. 168, 239, 246, 250,

453. Zeicbenschiefer 259, 339. 344, 431,

Wflrfelerz 507. Zeichnung 61^ 74
i Tii 572.

Wulfenit 501. 245. Zinnoxyd 817.

Wundererde '579. Zeichnuugsrequislten Zinnstein 131,134,168,

Wurststein 584. 65. 269, 166, 196, 266,

Zellenkalk 58«, 239, 246, 251. 259,

Zeilig 2JÜL 344, 412, 514.
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Zirkon 169, 196, 199

246, 259, 328, 330

338, 839, 310,

377, 412, 447,

Zirkonium 487, 119

4 Kit

Zirkunoid 1U1|

A KG

Zirkonoidreihen 167.

Zirkonsyenit 5&9.

Zlppeit $10.

Zubtenfels 582.

Zoiait 33.% 443, 536.

Zone 200,

Zonenaxe 20X

Zundererz 571.

Zuritt 515.

Zusammengesetzt 44,

« 252, 162.

Zusammengehörig 157.

Zusammenhäufungen

222,

Zusammensetzung 252,

282, 295, im.

Zusanimensetzungs-

stücke 2£L
Zusammensetzungsflä-

rhen 291.

Zusammenziehend 423.

Zusammenziehung 396.

Zuschärfnngen, aogit-

artlf© 43, 115,

Zuspitzung- 188.

Zweiaxig 260, 5_2_L

Zweikantig- 88.

Zweimalsechsflach 102.

Zwillingsfläche 253.

Zwlllingskrystalle 252

Zwilling«gestalten 171,

177, 125.

Zwlsetlt 499.

Zwölfeck 35.

Zwöifflichner 75, 97,

98, 10A
Zylindrisch 233.
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.

Seite 20 Zeile 2 «tau Pseudomorphen lies Pseudomorphosen.

8. 22 Z. 6 st. Gebirgssteine I. Gebirgsgestefne.

S. 54 Z. zwitchen 4 und 5 von unten I. II. Die vielaxigen

Gestalten.

8. 79 leiste Z. st. 71° 1. 79°.

8. 83 Z. 2 st. vier sechszälilige I. sechs vierzShlige.

8. 84 Z. 7 st. 129° I. 109°.

8. 109 Z. 9 st. Hexatonicosaeder 1. Hekatouicosaeder.

8. 134 Z. 4 st. ADX' I. A'DX
8. 145 Z. 3 st. (o-d) 1. {b—rf)V
8. 154 Z. 5 von unten st. Rhomboeder I. Rhomboedern.

8. 183 Z. 11 st. 8penoide I. Sphenoide.

8. 215 Z. 17 v. u. st. der Pyramide e des Zirkonoides e.

8. 252 Z. 15 st. angewachsenen Individuen I. angewachsene

Individuum.

8. 252 Z. 17 st. CD I. nach CD.

8. 253 Z. 7 st. ^ und B 1. a und 6.

8. 276. In der Fig. 452 st. P, P', * I. x, a", P'

8. 259 Z. 2 st. erscheint I. scheint.

8. 259 Z. 17 st. »f I. AT.
3 2

8. 294 Z. 10 v. u. sL dar I. einer Varietät von Tokay dar

8. 301 Z. 16 st. elektronegativer I. elektropositivtr.

8. 350 Z. 13 in einer Lage parallel ZS, bleibt aus.

8. — Z. - st. OMP, I. AA/P.

8. 381 Baryt von Beira, st. smalteblau 1. Mass nelkenbraun.

8. 385 Z. 8 v. u. Das Phänomen des Sonnensteins
,
vorzüg-

lich in dem neu entdeckten Oligoklas von Tvedeslrand bei Arendal

wird nach Schbf.rer durch eingewachsene Eisenglanzkrystalle

hervorgebracht, die zum Theil bis zur Dicke von 100
'

000 Linie

abnehmen, so dass sie die Fsrben dünner Blältchen zeigen.
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BERECHTIGUNGEN UNO ZUSATZ«. 627

8. 391 Z. 11 v. u. «t. stehenden I. stehender.

8. 393 Z. 19 st ist I. sind.

8. 436 Z. 13 und später st. Be I. G für Beryllium.

8. 457 Z. 11 st. Paladiidea 1. Palladiides.

8. 481 Z. 10 st. dozimatische 1. doziroasliscbe.

8. 488 Z. 3 v. u. st. N 1. K

8. 494 Z. 9 st. X 1. As.

8. — Z. 20 st. S i. F.

8. 498 Z. 8 setze hinzu Kalkspat«.

8. 499 Z. 15 st. Mg 1. Mn.

'8. 50J Z. 12 setze hinzu Schwerspat«.

8. 504 letzte Z. st. PbCl + PbC l. Pb€4 + PbC.

8. 505. Zum Genus der Bleibaryte

:

Antimonsaures Blei. Hermann. Amorph. Dicht. Flachin usch-

iig. Fettglanz. Schwefelgelb, zum Theil grau, grün, schwärzlich

marmorirt. H. =4 0 bis zerreiblich. G.= 4*6 . 4 76. Kirgisen-
* *

steppe oder Nertschinsk? Pb 3&b + 4».

8. 505. Den Bleibaryten angereiht:

Chrom - Phosphorkupferbleispalh. John. Traubiger Ueber-

zug. Matter Wachsglanz. Undurchsichtig. Pistazien- und zeisig-

grün ins Braune. Strich zeisiggrün. H. =2 0.. .2*5. Beresowsk,

mit Grünbleierz u. s. w. Pb, Cu, Cr, S, nebst zwei naher zu be-

stimmenden Oxyden, v. Lbonh. u. Bronn, 18)5, 1, nebst Andeu-

tung über andere daselbst in geringen Mengen vorkommende zu

untersuchende Mineralien.

8. 510 Z. 17 st. Zippeil 1. Zippeil H.

8. 511. Der Chrysokolla angereiht:

Kieselsalzkupfer. John. IN ierförmige Gestalten von i bis 1

J

Linien Durchmesser. Grün, blaulich. Fettglanz. Durchscheinend

bis undurchsichtig. H.=2 0...2 5 Vesuv, mit Tenorit. Cu, -Gl,

8i. v. Lbonh. und Bronn, 1845, 1.

8. 512 Z. 5 setze hinzu Nertschinskit, Razoumoflfsky, Sibirien.

8. 517. Fahluuit, Bonsdorfflt, Praseolith, so wie Pinit, Gi-

ganlolith, Chlorophyllit , Esmarkit, wahrscheinlich Oosit, Weis-

sit, sämmtlich pseudomorph nach Cordierit.

8 520 Z. 4 v. u. st. F 1. F.
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*

S. 524 Z. 20 et. Dupke'not I. Düfäe'hoy.

8. 527 Z. 14 wUe hinzu Kreuzstein.

8. 529 Z. 12. Okenit. Orthotyp, nach Breitraupt. »O—
122° 19'. Krystalle : o . ocO . aoÖ2 . c*D.

8. 531. Zum Genut der Elainspathe nach Wcmeril:

Stroganowit. Hrrmabh. Ortbotjp? Theilbar nach «wei wr-

nig schiefwinkligen Riebtongen, vollkommen. Zwischen Glas- und

Fettglans. GrGnlich. Stark durchscheinend. H. =5*0. G =2 79

Ca*Si + 2ÄlS'i+CaC. Slödanka Fluea, Dauricn, Sibirien.

8. 535. Dem Amphibol angereiht:

Xylit. Hkämahh. Aehnlich dem Bergholz. Schimmernd. Un-

darchaichlig. Nuaabraun. H. — 30. G. = 2*935. Von den Kupfer-

. gruben im Ural ? (Ca, Mg) 8i + *eSiH.

8. 535. Dem Amphibol angereiht:

Glaukophan. Hausmann. Lange , dünne geschoben vierseitige

und unregelmüssig sechsseitige Prismen. Thfilbar nach swei Rich-

tungen nach der Länge der Krystalle. Strahl ig, fasrig, klein-

körnig. (Slasglanz, in den Perlmutterglanz. Durchscheinend, bis

undurchsichtig. Blass indighlau ins Graue. Strich blaulichgrau.

H. = 5*5, G. — 3 103...3 113. Schwach magnetisch. Insel Svra,

Griechenland. 3 (Fe 3 , Na 3
, Big», Ca 3

, Mn*)8i
t + 2"£lSi*. Schne-

dermann. Erdm. u. March. XXXIV. 4.

S. 538. Monradit, statt nach HSrte und spezifischem Ge-

wicht, In der Ordnung der Spathe (114, p. 538) aufgeführt, ge-

hört nach BiRZELius (Löthrobr) mit der Formel 4Mg 3*8i
,
-|- 3H

in die Nahe der aerpenUnartigen Steatite.

8. 539. Mosandrit. Eschau a. Undeutliche prismatische Kry-

atalle. Eine deutliche, mehrere undeutliche Theilungsflächen. Fett-

glänz. Dunkel rölblichbraun. Strichpulver graubraun. H. — 4'0.

G. = 2*93.. 2 98 Lammöen, Norwegen, mit Leukophan. Ce, La,

Si, Ti nebat etwa Mn, Ca und wenig Mg, K, H. Zur Ordnung der

Späth«.

8, 542 Z. 13 v. u. st. Tachylit I. Tachylyt.

8. 547 st. Peritomer 1. Peritomes.

S. 548 Z. 8 v. u. st die Formel 1. FeTa -f Mnia

549 Z. 12. Nach Gustav Rose s Revision

:
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Mobil. Orthotjp JD = 141°8', 2D ~ 59° 20*, »O =
100° 40'. Theilbarkeit die QuerHSche ocD deutlich , weniger

deutlich ooD.

8. 549 Z. 21. Wolfram. Orthotyp. ;6= 125°, D= 109°12',

ooO = 101° 5'. Theilbarkeit ooD, Längsfläche, ollkommen.

8. 559 Z. 4 v. u. at Fe, As« I. FeAa".

8. 560 Z. 10. Daa Gewicht des Rammelsbergits, nach Breit-

haupt 6 423 . 6 565

Daa Gewicht 7 099...7*188 besieht aich naeh demselben auf

eine andere Spezies in d(prismatischen Kristallen QoO — 123° —
124° . D, ähnlich dem Lolingit, die er Weiaanickelkiea nennt Ich

glaube, Hr. Prof. Breithaüpt wird gerne, da Ich das erste Heft

von Poooe»dorpfs Annaleo für 1845 zu spät erhielt , um deo von

ihm vorgeschlagenen Namen für den Rammelabergit anaunehmen,

der schon gedruckt war , nun mit mir dieaen Namen Ckloanlkit

auf den prismatischen „Weiaanickelkiea/* der noch keinen spezi-

fischen Warnen hat, und doch wohl auch „grün ausblüht," fiber-

tragen, und dagegen jenen, zur Erinnerung an den vcrdlenatvol-

len Chemiker bewahren , dem wir gerade auch in dieser Klasse

von foaailen Verbindungen so manche Kenntniaa verdanken. Den

Hammelsbergit und seine Verschiedenheit vom 8maltin habe ich

während meinea Aufenthaltea in Elbogen vor vielen Jahren auch

in technischer Beziehung hinlänglich kennen gelernt.

8. 566 Z. 20 st. Johnalonit I. Johnstonit. H.

8. 575 Z. 4 v. u. at. C, H 1 C, H, N, O, nebst erdigem

Rückstand.

8. 575 Z leiste at. C I. C, wenig H, W, 0, nebat erdigem

Rückstand.

8. 581. Cascalhao. Grobes Conglomerat von Quarzgeschie-

ben, zum Tlieil durch Brauneisenstein zusammengekittet. Enthält

zuweilen Diamanten. Brasilien.

Mehrere andere Mineralspezies sind noch, besonders in neue-

ster Zeit benannt worden , von denen es mir nicht möglich war,

die Literaturquellen aufzufinden So enthält daa reichhaltige neue-

Djgitized by Google



630 Ukricmtiounobn ümd Zusatzk

ste Krantzische Preisverzeichnis«, nebst mehreren Syuonymen, die

in dem Vorhergehenden nicht vorkommen, auch die Kamen:

Auralit, Finnland.

Bavalit, Frankreich.

Binit, Wallis.

Funkit, Schweden.

Juguneit, Nordenskjold , Nertschinsk.

Lindseyit, Finnland.

Kordenskjoldit?, Sibirien.

Terpizit, Sachsen.

Wittingit, Finnland.

Im k. k. Hof- Mineralienkabinete fand sich über einige der-

selben Aufklärung, wie folgt:

Auralit, Aehnlich in der Masse dem Orthil , rechtwinklig

vierseitige Prismen, schwarz, in Granit eingewachsen. Abo.

Baralit. Schwarzer Schiefer mit Höhlungen, Blasenräumen

ähnlich, von einem schwarten Pulver erfüllt. Siliceo« Aluminat

von Eisen. Baralon, Cdte du Nord, Frankreich.

Lindseyit, Augitische Formen, zum Theil ziemlich vielflächig,

einigen Epidoten ähnlich. Die Masse, pseudomorph , ganz über-

einstimmend mit dem dunkel grünlichgrauen Fahlunit von Fahlun.

Kordenskßtdit. Ein AugiUpalh, ähnlich Wollastonit oder

Tremolith, in kornigem Kalkstein, von Ruskula am Onegasee,

Digitized by Google





0CT1OFW?

«12 ?

•
r-*jfK& dTs >v '•

-j» >> M

r»)

ED

•> »

Google




